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Friedrich der Große 


N Eine Lebensgeſchichte 


— — 


von 


J. D. E. P ee uß. 


„Ein Genius» Glanz wie Friedrichs des Zweiten 
fälıt auf das Land um feinen Thron, wie in Gorreggio’s 
= Naht vom Chriftus: Kind der Lichtglanz ausgeht, der 
auf den Umſtehenden Tiegt. Ein rechter Fürſt macht 
mit fich zugleich die uniterblih, die er beherrſcht.“ 
Jean Pan’? Sämmtliche Werke, Band 49. ©. 102. 


Erſter Band. 


Mit einem Urfundenbude 


— — — — — — — 
Berlin, 1832. 


In der Nauckſchen Buchhandlung. 
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Sr. Erzellen; 


dem SKönigl. Preuß. Geheimens Statsminifter 


Dr. Karl Friedrih von Beyme 


Ritter des Nothen⸗Adlerordens Erſter Klafie und des Eifernen Kreuzes a. w. B. 
J 


als Gabe des Herzens 


geweiht. 
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Ci. Exzellenz find ber freundliche Beſchuͤtzer dieſer 
Schrift gewefen, ehe Sie den Berfaffer kannten; der 
auch fruͤher den beruͤhmten Geheimen-Kabinetsrath, und 
Statsminiſter, und Großkanzler verehrte, che er, in 
demfelben den Menfchen zu lieben, das Glück hatte. 
Fine günftige Fügung der Dinge hat dann Ew. Erzellenz 
großartige, .anf die nertrautefte Bekanntſchaft mit dem 
klaſſiſchen Alterthume und mit den erſten Denkern der 
neueren Zeit gebaute Erfahrungen meinem Werke als 
Rath und als Leuchte zugewendet. Darum kehret heute, 


durch dieſe Darreichung vor der Welt, nur das Bekannte 


zu feinem wohlmwollenden Freunde zuruͤck, ohne erft‘ einen 

Beſchuͤtzer zu ſuchen. Meine Gabe ift eine Dankbarkeit, 

und ihr Quell ift ein lebendiger, auf reinem Grunde 

fließender, deffen Genuff fo dauernd, wie erfreulich 

fein wird. | 
Berlin, den 11, Oftober 1832. 


J. D. €. Preuß. 


Yorwort. 


I, fehen im preußifchen Vaterlande einem höchft feltenen 
hundertjährigen Jubelfefte entgegen: zum Andenken an die Thron 
befteigung Friedrich's des Hochherzigen *), Friedrich Wilhelms des 
großen Kurfürften und Friedrich8 des Zweiten Königs. Der Ges 
bildete weiß, was Preußen feinen Hohenzolferfhen Monarchen - 
fchuldig ift und melche heilige Bande feinen Namen groß und 
glücklih gemacht haben; aber die Gefchichte fol das dankbare 
Herz ded Volkes durch gründliche Forfchungen zu immer liebevolles 
rer Erfenntlichfeit begeiftern und erheben, In diefer Abficht er 
fcheint die Lebensgefchichte des großen Könige. Sie ift mit Liebe 
und Treue erforfcht und mit der einzigen Nücdficht auf Wahrheit 
verfafft worden; darum rechnet fie auf einige Theilnahme: obgleich 
der Berfaffer feinen fchönften Lohn vielleicht fchon davon getragen 
bat aus der vieljährigen ernften Befchäftigung mit einem erheben. 
den Gegenftande, — aus der Begeifterung, mit welcher eine hoff 
nungsvolfe akademifche Jugend fein Werk ald Borlefungen aufges 
nommen, — aus der innigen Zuneigung vorzüglicher Männer, 
welche fein Unternehmen ihm getvonnen. 

Die Hülfsmittel zu dem Werke betreffend, fo fei bloß bemerkt, 
daß der VBerfaffer allein einem hiefigen Liebhaber der Gefchichte die 
Benugung von 1187 auf Friedrichs Leben bezuͤgliche Schriften, 
einem andern Gönner aber ein unfchägbares authentifches Kopial- 
buch von vielen taufend Kabinetöordred verdankt. Außerdem hat 
und ein verehrter Freund feine Bibliothek und feine Urkundenfamms 
lungen aufgethan und ein hoher Militärbeamter fämmtliche Briefe 
des Königs an einen bedeutenden General mitgetheilt. Doc) läfft 
der Berfaffer lieber fein Werk felber fprechen; es wird aus vier 
Bänden beftehen welche rafch auf einander erfcheinen folfen. 

Der erfte Band enthält in drei Büchern Friedrichs Jugend, 
die beiden erften fchlefifchen Kriege und fein Leben im Frieden als 


*) Sriedrich in den Memoires pour servir à 1’Histoire de Brande- 
bourg. D’apres l’Original T.1. A Berlin chez Vols 1767. 4. p. 15. 
„Frederio II. fut surnomme Dent de Fer; on auroit dü l’appeler 
„le Magnanime.“ 


Menſch und als Landesvater. Darauf folgen Belaͤge und and 
Zugaben, ſammt einer uͤberſicht aller Druckſchriften des Kön 
aus der Zeit bis 1756, und die vorzuͤglichſten Ausgaben derſelb 
Einen weſentlichen Anhang bildet noch dans Urkundenbuch, 
ftehbend aus 600 bisher ganz unbefannten Kabinetöordres ‚aus 
Zeit von 1740 bis 1756, welche für fich, ohne allen Komment 
das vollftändigfte. Bild der Regirung gewähren, und, auf die 
tereffantefte Weife, den ganzen Kulturzuftand mit feinen Licht u 
Schattenfeiten offenbaren, und dem Terte felbft tie zur Probe, 
auch zur Ergänzung dienen. Auf diefelbe Weife werden die uͤl 
gen Bände ausgeftattet fein, mit Tert und mit Urkundenbuche. 

Der fiebenjährige Krieg füllet den ganzen zweiten Baı 
wird mit wichtigen Beilagen bereichert fein, den König aber .imm 
bauptfächlih auch ald Menfchen und als Landeövater, und in t 
Stimme feined Bolked, wie in ber Begeifterung der übrig« 
felbft der feindlichen Welt darftellen. 

Der deitte Band bat ed im Großen und Ganzen mit d 
innern Verwaltung und mit der gefammten Kultur zu thun: m 
diefelbe namlich in Kunft und Wiffenfchaft, in Kirche und Schu 
durch den König angeregt und unter ihm zur Entwickelung, z 
Blüte und zur Frucht gekommen; wobei natürlich Friedrich's eige! 
Überzeugungen immer voran berücfichtiget werden. 

Der Schluffband giebt die Theilung Polens, den baierfch: 
Erbfolgefrieg, den Kürftenbund, fammt mehreren Eleinen diplom 
tifhen Arbeiten; dann das höhere Alter und den Tod des erhab 
nen Monarchen, der den lebten Augenblick des Bewuſſtſeins noı 
fo wacker als Landesvater erfcheint, wie ihn die Stunde der Throı 
befteigung geſehen. Ein ftatiftifcher Anhang und eine möglich 
vollftändige Literatur beenden die Arbeit, welche der Verfaffer i 
einer einfachen, urkundlichen Sprache zu halten und duch eir 
reiche Quellennachweifung unter dem Terte zu unterfiügen befliffe 
geweien; fo daß diefe Beläge an ſich ſchon eine ziemlich vollſtaͤr 
dige Literatur bilden und auch folchen gründlicheren Lefern willkom 
men fein dürften, deren Unfichten im Terte vielleicht nicht imme 
volle Befriedigung finden follten. 

Berlin, den 2, Dftober 1832, 


Der Berfaffer 


Erstes Buch. 


Friedrichs des Großen 
Jugendjahre 


bis 


zu feiner Thronbefteigung. 


— —— — 


„Es iſt ein köſtlich Ding einem Manne, daß er das Joch 
in ſeiner Jugend trage.“ 
Klagelieder Jeremiaͤ 3, 27. 


Friedr. d. Gr, I. 1 
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Farich, der im edelſten Sinne des Wortes Herrſcher geweſen, 
wie nie ein anderer Fuͤrſt, der Große, der Einzige’); ja ſelbſt 
von den Bölfern, mie von den Gefchichtfchreibern ausfchlieglich 
der König genannt; ift vielfältig auch, Aber die Gebür, getas 
delt und herabgefegt worden. Wie endlich der Erfolg aller For— 
fhungen über ihn laute, das ftehet feſt: Friedrich hat fein 
Volk nicht nur in den Rang der europäifchen Großmaͤchte erho; 
ben, fondern ihm auch eine fo mächtige Kadel der Wahrheit ans 
gezündet, daß der Weg zu fernerem Lichte und Ruhme nur bei der 
gemiffenlofeften Sorglofigfeit wieder zu verfehlen wäre. Aber, Koͤ⸗ 
nig Friedrich ift nicht nur den Preußen ein gefchichtliches Denk: 
mal: alle Bölfer, alle Fürften, alle Weifen Eönnen an feinem Wer 
fen fich erbauen und ftärken, an welchem, denn die Gefchichte ift 
wahr und freu, auch die geringen Flecken, Sonnenfleden ähnlich, 
lehrreich find, 

Friedrich wurde Sonntag den 24. Januar 1712 gegen Mits 
tag in Berlin geboren’). Mit großer Sehnfucht ift feine Erſchei— 


1) Zuerfi von Ramler „Auf die Wiederfunft des Königs gom Feldzuge, 
d. 30. März 1763; dann von Schubart in dem Hymmus „Friedrich 
der Große.’ 


2) Die große Denkmuͤnze auf Friedrichs Geburt findet man in Kupfer 
geſtochen und befchrieben in „Bütther’s Leben Friedrichs I. Königs 
von Preußen aus Münzen und Schauflüden. Breslau 1750, 4. ©. 
435. Die Inſchrift fagt, Zr. fe geboren „Berolini d. XXIV. Ja- 
nuarii Die Dominica Sole meridiano 1712. — Die auf der Ber- 
liner Kunſtkammer befindliche Kapfel von vergoldetem Silber, welche 
die Nabelfchnur des gr. Königs enthält, führt folgende (buchftäblich 
genaue) Inſchrift: Friederich, Prince de Prusse et d’Orange et ne 
le 24. Janvier 1712 à 41} heures da matin.“ fiber die ungewöhnliche 
Freude Über Friedrichs Geburt f. Kuͤſter's ruhmwuͤrdiges Jugend⸗ 
leben ©. 1115 auch Guͤtther a, a. O. ©, 433. 

4° 
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nung berbeigewünfcht, und dann mit großem Gepränge gefeiert r 
den; denn die Thronfolge des Gefchlechted der Hohenzollern 
Brandenburgs Preußen bedurfte neuer Hoffnungen. Der dama 
Kronprinz Friedrich Wilhelm hatte den großen Kummer geb: 
zwei Prinzen im zarteften Alter wieder durch den Tod zu ver 
ren'); von feiner Gemalinn Sopbie Dorothee von Hanno 
fagten die Ärzte ſchon nach der eriten Entbindung, feien feine Pi 
fommen mehr zu erwarten; teshalb der gebrechlihe König F 
deich I. fih noch zu einer dritten Ehe entjchloffen hatte”), n 
he ihm aber eitel Sram brachte und vielleicht fein Lebense 
befchleunigte. Dreimal wilfommen erfchien unter folhen Berbi 
niffen Friedrih8 Geburt, dem Großvater, den Eltern, dem Bai 
lande ein Stern des Glüces und der befonderen Gunft des Hi 
meld. Ahnliche Erfcheinungen pflegen ſolchen Sehnſuchtskind 
eine befonderd freudenreiche Jugend zum fröhlichen Angebinde 
bringen, An Friedrichs Wiege opferte das Gefchicf nichts, mi 
dem Augenblicke fhmeichelhaft fröhnend, den edlen Keim hätte v 
derben können, welcher, ein mächtiger Dauerbaum zu werden | 
ftimmt, in mwiderwärtigem Sturm und Ungemitter lange gehär 
und bewährt werden muffte. Auch er follte, wie Mofes und C 
tus, mie Heinrich von Frankreich und Peter von Ruffland in d 
Ichrreichen Schule der Prüfungen erzogen werden. Ja, wenn 
gegründet ift, daß fein Vater, Über die Freude eines männlich 
- Nachkommen, den neugeborenen Prinzen am Kaminfeuer durch d 
Heftigkeit der Liebfofungen und durch die Hiße dem Erfticken nal 
' gebracht; und daß die Kammerfrau dies bemerkt und den Prinze 
mit Mühe wieder bergeftellt ’): fo hat die Vorſehung ihm frül 
wie fpäterhin Öfterd, das Leben gerettet, damit es der Geſchich 
und der Menfchheit würdig werde. 


1) Sriedrich Ludwig, Prinz von Dranien geb. d. 23. Novbr, 1707, ge 
fiorben d. 13. Mai 1708, 
Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen und Dranien geb. d. 16 
Auguft 1710, geftorben d. 31. Julius 1711. Tj. 
2) Friedrich d. III. v. Franz Horn. S. 246. 
3) ſ. Kuͤſter's Lebensrettungen S. 28; m Büfhing’s Charakter Fr 
1. ©. 171. 


Sriedrihs des Großen Jugendjahre. 5 | 


« Die Taufe gefchah den 31. Yanuar Nachmittags 4 Uhr in der 
Sclofffapelle, nachdem fie Vormittags von allen — war be⸗ 
kannt gemacht worden. 


Der Prinz wurde in Begleitung vieler Kavaliere und Damen, 
unter einem Himmel, von der Markgraͤfinn Albrecht Friedrich, 
die von ihrem Gemal und deſſen Bruder, dem Markgrafen Chri— 
ſtian Ludwig unterftägt war, nach der Kapelle getragen, wo ihn 
der König felbft übernahm, welcher fich, bei dem dritten mit den 
Glocken der Stadt gegebenen Zeichen, fammt Gemalin, und Sohn, 
und dem Fürften Leopold von Anhalt-Deffau, in die glänzend ers 
leuchtete Kapelle begeben und unter einem prächtigen, mit Gold 
geftickten Baldachin, deſſen vier goldene Quaften vier Ritter des 
fhwarzen Adlerordens: von Buͤlow, von Tettau, von Syburg, 
von Spaen; die vier Stangen aber die Kammerherrn Graf Doͤn⸗ 
hoff, von Flemming, von Grumbfow, von Truchfeß hielten, vor 
einen Tifh mit goldenem Gießbecken geftellt hatte. Der junge 
Prinz hatte eine Eleine Krone auf dem Haupfe und war in Silber, 
fihf, mit Diamanten befegt, gekleidet, deffen Schleppe ſechs Graͤ⸗ 
finnen hielten. Der ganze Weg von den Gemächern der Kronprins 
zeſſ bis zur Kapelle war mit einer doppelten Reihe von Schmweizern 
und Leibgarden befeßt, 


Die Taufe verrichtete, in Gegenwart ded ganzen Föniglichen 
Haufed und Hofes, der reformirte Bifchof Urfinus von Bär, wo⸗ 
bei alle Glocden der Stadt geläutet und die Kanonen von den 
Wällen, unter Pauken und Trompeten dreimal geldft wurden, Iu 
der Kapelle war Mufif. Die abwefenden Pathen: Kaifer Karl VL’), 
die verwitwete Raiferinn, Zar Peter, die Generalftaten, der Kanton 
Bern, der Kurprinz von Hannover und die verwitwete Herzoginn 
von Mecdlenburg?), wurden von dem Könige, der Königinn, dem 
Kronprinzen und dem Fürften von Anhalt vorgeftellet., Der Prinz, 
als Prinz von Preußen und von Dranien geboren, wurde, nach den 


1) Siche Beilage 1. 


2) So nennt die Pathen die Europäifche Fama, welche den gegen 
märtigen Zuſtand der vornehmiten Höfe entdefet. Der 126. Theil. 
s.I, 1712. ©. 501. 
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gleichzeitigen Berichten’), Karl Friedrich getauft. . Abends wa 
prächtige Tafel bei Hofe und in der Stadt viel theilnehmendt 
Subel?). | 

Die Marken Hfterreich und Brandenburg find, auf ganz aͤhr 
lihe Weife, aus der Abhängigkeit von den Herzogthümern Baier 
und Sachſen (1156 und 1142) zu Erzfürftenthümern erhoben wo 
den und dann durch dad Verdienft ihrer Megenten und durch bi 
Gunſt der Berhältniffe ftolz empor geftiegen., Rudolph von Habt 
burg aber wurde von Kaifer Friedrich II. von Hohenftaufen ine Mi 
1218 auf dem Schloffe Limburg in Oberelfaß aus der Taufe gehe 
ben’), mie König Friedrih II. von Hohenzollern von demjenige 
Kaifer, mit welchem der Habsburgifhe Mannsftamm erlofch. 

- Das war der letzte Sonnenfirahl in dem Leben König Freie 
drich's I. in Preußen. Als fein Enkel dreizehn Monate alt war 
ftarb er. Nun befam der Berliner Hof ganz andere Sitten. A 
die Stelle des verfchtwenderifcheften Aufwandes traten einfache Mi 
ßigkeit, foldatifhe Drdnungdliebe und ein fparfamer, ar bürger: 
licher Haushalt, 

Wir bemerften, daß Friedrich der Große noch als Prinz vor 
Preußen und Prinz von Oranien geboren iſt; aber, nad) den 
UÜtrechter Frieden, in welchem der Berliner Hof feine ererbten Recht 
auf das Fürftenthbum Orange an Frankreich überließ, führte er die 
fen Titel nicht mehr, obgleich die Krone Preußen Titel un 
Wappen von Dranien beibehielt. 

” Die erfte Sorge der Erziehung ded Kronprinzen war der Fraı 
von Kamecke“), Ehrendame der Königinn und Gouvernante der Kinde 


1) 3.3. nach der „Europdifhen Fama“ a. a. O. Die Archive um 

- das Domkirchenbuch haben über Namen und Pathen feine Aus 
funft geben können. 

2) Die Feierlichfeiten des Tauftages findet man bei Guͤtther ©. 433 
und 434, nad) der Preußifchen Fama v. 1712. ©. 92 ff., nach den 
Theatr. Europ. 19. Theil v. 1712. ©. 210 und nad) der Europdifche 
Fama Thl. 126. ©, 501 zufammengefiellt. 

3) Sigmund von Birken Spiegel der Ehre des Haufes Dfterreih 
Nürnberg 1668. ©. 49. 

4) Siebe Me&moires du Baron de Poellnitz T. 4. p.31; Memoires d 
la Marggrave de Bareith T. 1. p. 6. 13. 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. Ze 





oon Preußen übertragen worden; welche fich aber in diefem letzte⸗ 
ren Amte auf die Untergouvernante, Frau von Rocoulles, verließ. . 
Marthe du Val, verwitwete Oberſt de Rocoulles') war ſchon 
Friedrich Wilhelms L Jugendpflegerinn gewefen. Daß eine Frans 
zÖfinn zur Erzieherinn eined deutfchen Fürften gemält wurde, darf 
in damaliger Zeit weniger auffallen. Es war dies eine Kolge der 
Machahmung Ludwigs ded XIV. und der Aber einen großen Theil 
unſers Baterlanded ausgewanderten Hugenotten. Beide flößten den 
Höoͤfen und dem Adel eine gewaltige Vorliebe für die franzöfifche 
Sprache ein. Schon der große Kurfürft und feine beiden Gema : 
Linnen, felbft von Jugend auf franzöfifch gebildet, gaben ihren 
Kindern eine ähnliche Erziehung. Ein Gleiches thaten Friedrich I. 
und feine zweite Gemalinn, die großartige Sophie Charlotte 
von Hannover, welche, urfprünglich für den franzöfifchen Throns 
erben?) beftimmt, in einem Alter von elf Fahren mit ihrer Mutter 
nach Paris gegangen mar, unter dem Borwande: ihre Dutters 
ſchweſter, die Abriffinn von Maubuisson, und die Herzoginn von 
Orleans, ihres Oheims Tochter zu befachen. Die VBermälung mit 
Dem Dauphin fam nicht zu Stande; aber das Leben an dem Hofe 
Ludwigs des XIV. hatte ihrem Geifte eine dauernde Richtung für 
Die fremde Bildung gegeben. Sie war ed auch, welche für ihren 
Liebling Friedrich Wilhelm I. Madame de Rocoulles zur Erzieherinn 
mwälte, alfo auch ihm das Kranzöfifche fo geläufig machte, daß er in 
der deutfchen Sprache die volle Gewandtheit nicht erreichte, fo fehr 
auch feine echt deutfche Gefinnung das ganze fpätere Leben hindurch 
alles welfche Wefen entfchieden verachtete’). Da indeff feine Ges 


4) Über ihr Lehen f. Erman Memoires p. s. à Ih, de Sophie Char- 
lotte. Berlin 1801. p. 127; ein Bildniff von ihr finder man auf dem 
Berliner Schlofie in den braunfchw. Kammern. — Erman fihreibt 
Rocoulles, Formey, in den Souvenirs d’un Citoyen. T. 1. p: 20. 
Rocoulle. 

2) Zür den 1661 geborenen Dauphin Ludwig, welcher 1711 flarb, und 
von feiner Gemalinn Marie Anne v. Batern den 1668 geborenen Her⸗ 
zog von Bourgogne, den Vater Ludwig’s des XV. hinterließ. 

3) Friedrich Wilhelm 1. befam den 5. Mat 1695 den ob. Friedr. Era- 
mer zum Ephorus, welcher gegen des Pater Bouhours Entre- 
tiens d’Ariste et d’Eugene, namentlich gegen die Frage: „sil etoit 
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malinn fammt ihrem Bruder Georg II., durch eim unglücliches 
Schickſal früh von ihrer Mutter, der nachher fogenannten Prinzefl 
von Ahlen, getrennt, in einer proteftantifchen Franzöfinn, Frau 
von Sacetöt, von zartefter Kindheit an eine ehrwuͤrdige Fuͤhrerinn 
gehabt hatte, welche auch als Oberhofmeifterinmm mit nah Berlin 
fam und als folche noch 1719 in den Adreffkalendern ftand; fo 
blieb ganz; natürlich die fremde Sprache am preußifchen Hofe herr- 
fohend, wenn gleich der König nur mit Fremden franzöfifch fprach. 
Auf die Art Fam die vornehme Jugend in Gefahr, der Musters 
junge ganz entwöhnet zu werden. Friedrich hatte das gleiche 
208, Seine erſte und liebfte Unterhaltung, und was er zum Ver—⸗ 
gnügen lad, war franzdfifch; nur wenn der firenge Vater ihn zur 
Strafe auswendig lernen ließ, bekam er deutfche Katechismen 
und Gefangbücher in die Hände. 

Übrigens liebte Friedrich Wilhelm feinen Sohn zärtlich; mie 
er denn überhaupt ein fehr ehrmürdiger, echt deutfcher Hausvater 
war, in deffen Herzen die innige Liebe nicht erftict wurde, wenn 
er auch bisweilen mit einer an Härte grängenden Strafe die Sei 
nigen heimfuchte. Schloffen die königlichen Kinder fi) wohl dem 
milderen Mutterherzen, welches gar häufig bei der Züchtigung ihrer 
Lieblinge mitlitt, wärmer an; aufrichtige Verehrung haben fie doc) 
dem Vater auch nach feinem Tode noch geopfert. Denn, wie er 
auch hie und da miffgriff in der Erziehung: überall leuchtete die 
gerwiffenhaftefte Sorge für das leibliche und Seelen Heil der Kin; 
der hervor. So fchrieb er am 26. April 1715, als er, von feiner 

Gemalinn, die er gewöhnlih nur Fiefchen nannte, begleiter, ge 
gen die Schweden zu Felde z0g, an den Geheimenrath: „Dieweil 
ich ein Menſch und fann fterben, oder todtgefchoffen werden, fo ber 
fehle fie alle mit einander vor Fritz zu forgen, da ihnen Gott vor 
belohnen wird’), 


possible, qu’un Allemand eüt de l’esprit?“ feine Vindiciae nomi- 
nis Germanici contra quosdam Germanorum obtrectalores Gallos. 
Amstel. 1694. 8. gefchrieben. Cramer mag feinen Zdgling gegen die 
Franzoſen eingenommen baben; er wurde im April 1697 verdrängt. 
Sein Nachfolger Rebeur war ein arger Pevant. ber beide fiche 
Cosmar’s und Klaprorh’s Statsrath. ©. 273 und 295. 

1) Klaproth's und Cosmar's Statdrath. ©. 223, 
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Unſer Friedrich wurde einfach genaͤhrt und gekleidet; noch ſpaͤt 
ging er im Polrocke: „Prinzen, wurde ihm oft geſagt, muͤſſen 
ſich nicht durch Putz, ſondern durch Artigkeit und Güte von adlis 
gen und bürgerlichen Kindern unterſcheiden;“ und daß er „in der 
Fugend mit Bierfuppe erzogen worden” hat der große 
König den 27. Auguft 1779 an die hinterpommerfchen Landftände 
gefchrieben, ald das SKaffeetrinfen ganz allgemein wurde. Die 
Liebe zum Wohlthun fuchte die Königinn auf alle Art zu hegen 
und es gereichte dem elterlichen Herzen zu großer Freude, ald ihr 
Sotm einmal in den Kinderjahren auf der Ruͤckkehr von Hannover, 
zu Tangermünde für feine ganze Barfchaft Semmeln, Zwieback und 
Prezeln kaufte, dem Volke zu ſpenden“). Wie oft hat in fpäteren 
Zeiten die Welt fich gefreut, wenn Friedrich als König im Großen 
fih die Wonne des Wohlthund bereitete und der Armuth feine 
Kornfpeicher oͤffnete! Wer vermöchte überall nachzumeifen, wie 
unfere fpäteren Handlungen auf frühen Kindheitseindruͤcken ruhen! 

Mit dem Anfange ded fiebenten Jahres endete die weibliche 
Erziehung. Aber Frau von Rocoulles’) genoff noch) einige zwan⸗ 
zig Jahre ihres würdigen Zoͤglings Liebe und Achtung, der auch 
in. ihrem Haufe fehr oft an ‚geiftreichen Gefellfchafteri Theil nahm 
und fehriftlich, wie mündlich, ihr feine danfbaren Huldigungen dars 
brachte; ja, kurz vor feinem Tode, als er erfuhr, daß noch eine alte 
Freundinn feiner erften Erzieherinn, eine Witwe Barbier am Leben 
fei, an diefelbe freundlich fchrieb und ihr ein Geſchenk machte’). 
| Der Generallieutenant Graf von Kinkenftein und der Oberſt 
von Kalkfiein führten nun die Erziehung ded Kronpringen tmeiter, 
als Dberhofmeifter jener, diefer ald Sousgouverneur; beide waren 
edle, verdienftvolle Männer. v. Finkenftein, ſchon feit 1702 Fries 
drich Wilhelms Dberhofmeifter und durch feinen twefentlichen Anz 
theil an dem Siege von Malplaquet auögezeichnet *), hatte einen 


1) Dffisierlefebuch Theil I. ©. 12. 

. 2) Sie flarb den 4. Dftober 1741. In Formey’s Souvenirs d’un Ci- 
toyen 'T.1. p. 20 findet man einen Brief von Friedrich an Frau von 
Rocoulles vom 17. Febr. 1738, 

3) v. Dohm Dentwürdigfeiten Bd. 4. ©. 29, 
4) Siehe Friedrich im Leben feines Vaters, welcher diefen Tag, den 
11. Sept. 1709, als den erfreulichiten feines Lebens, jährlich feterte. 
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vortrefflichen Karakter, war aber kalt und ganz Soldat. In fei- 
nem Haufe genoff Friedrich manche frohe Stunde; Graf von Fin 
fenfteind und von Kalkſteins Söhne, fammt den marfgräflichen 
Prinzen, den Enkeln des großen Kurfürften, machten die Spielges 
fährten; befonders blieb er dem jungen Grafen von Finfenftein, 
dem nachherigen Kabinetsminiſter, das ganze uͤbrige Leben hindurch 
mit großem freundfchaftlihem Vertrauen zugethban, im Umgange, 
wie im Briefmechfel: während des fiebenjährigen Krieges werden 
wir den König in den traurigften Augenblicken gegen diefen Ju— 
gendfreund fein Herz ausfchütten fehen ’). 

Bei einem Könige, der fo, wie Friedrich, mit ganzer Seele, 
mit wahrer Begeifterung den Wiffenfchaften lebte, wird man mit 
Begierde nach dem YJugendunterrichte fragen. Aber, darüber ift 
wenig Planvolles zu melden. Friedrich Wilhelm, ein Feind aller 
Bücherweisheit und Schriftgelehrfamfeit?), wollte feine Kinder, zw 
mal den Kronerben, nur in den nothdürftigften Lehrgegenftänden un 
terrichten Iaffen, damit durch die Wiffenfchaften nicht etwa die Re 
gententugenden Eintrag litten. | 

In der „Inſtruction und Beftallung für den Grafen von Fin 
Eenftein und den Oberſten von Kalkftein” vom 13. Auguft 1718), 
fpricht Friedrich Wilhelm I. feine ganze Liebe zur Religion und 
Sittlichkeit aus, in denen er feinen Sohn gern auferziehen möchte; 
die davon zeugenden Stellen machen den Haupttheil der ganzen 
Vorſchrift aus und lauten fo: „Infonderheit muff Mein Eohn eine 
rechte Liebe und Furcht vor Gott, als das Fundament und die einzige 


4) Stehe Cosmar’s und Klaproth's Statsrath. ©. 425 f. 

2) Siehe (v. Benekendorf) Karakterzüge. 8. Sammlung ©. 56 über Mor⸗ 
genſtern's Disputazion in Frankfurth a. d. O. Dinſtags den 12. Nov. 
1735; Morgenſtern über Friedrich Wilhelm I. S. 107 den merkwürdi—⸗ 
gen Vorfall zwifchen dem Könige und dem Major von Jurgas im Tas 
backskollegium; Kuͤſter erzält in Saldern’s Leben ©. 133, Friedrich 
Wilhelm I. babe 1739 von dem 20jährigen Leibgardefähnrich von Sal: 
dern geſagt: „ich fürchte, ich fürchte! Saldern wird auch ein fran 
zoͤſiſcher Fladderkopf; denn er lieſt ſchon franzdfifche Zeitungen.’ — 
Wie nachhaltig Friedrich Wilhelm’s Verachtung der Wiffenfchaften auf 
die Offiziere der Armee gewirkt, fpricht der große König mit Be 
dauern in dem Briefe an d’Argens vom 14. Oft. 1762 aus. 

3) Siehe Cramer zur Gefchichte Friedrich Wilhelms I. ©. 3. 
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Gtundſaͤule unferer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt recht beige. 
btacht, hingegen aber alle ſchaͤdliche und zum argen Verderben abs 
ziehende Itrungen und Secten, als Atheiſt⸗-Arrian⸗Socianiſche, und 
wie fie fonft Namen haben mögen, als ein Gift, welches fo zarte 
Gemüther leicht bethören, beflecfen und einnehmen fann, aufs Au⸗ 
ßetſte gemieden und in feiner Gegenwart nicht davon geſprochen 
werden; wie denn ingleichen Ihm auch vor die fatholifcye Reli— 
sion, ald welche mit gutem Fug mit unter denenfelben gerechnet 
werden Fann, fo viel, ald immer möglich, einen Abſcheu zu machen, 
deren Ungrund und Abfurbität vor Augen: zu legen und mwohl zu 
inprimicen, bingegen aber ihn zur wahren Chriftlichen Religion, 
welche fürnehmlich darin beftehet, dag Ehriftus vor alle Menfchen 
‚seftorben, als den einzigen Troft in unferm Leben zu leiten und zu 
führen und muß er von der Allmacht Gottes wohl und der Ge 
kalt informieret rwerden, dag Ihm alle Zeit eine heilige Furcht und 
Venerazion vor Gott beimohne, denn diefed ift das einzige Mittel, 
die von menfchlichen Gefegen und Strafen befreiete fouveraine 
Maht in den Schranken der Gebühr zu halten.‘ — Latein 
folte Friedrich gar nicht lernen: das Kranzöfifche und Deutfche 
aber fo, daß er fi) darin eine elegante und kurze Schreibart ans 
gewoͤhne; außerdem die Nechenfunft, Mathematik, Artillerie, Oko⸗ 
nomie aus dem Fundamente; die alte Hiſtorie „nur uͤberhin;“ 
die Gefchichte der letzten 150 Jahre aber auf dad Genauefte; das 
Jos naturale und gentium, wie auch die Geographie und was in 
jedem Lande remargnable, muff er vollfommen inne haben, abfon- 
deli aber die Hiftorie des Haufes Brandenburg, zu welchem 
Ende den Erziehern Bibliothek und Archiv zu nußen frei gegeben 
wird, weil „ein domesticum exemplum alfezeit mehr Kraft hat, 
als ein auswaͤrtiges;“ neben der preufifchen Hiftorie wird auch die 
Gefhichte derjenigen Häufer anbefohlen, welche mit dem eigenen 
Haufe vor anderen verfnäpft find, nämlich die der Häufer England, 
Btaunſchweig, Heffen u. f. f. Vornemlich follen beim Lefen Eluger 
Hiſtotiarum Betrachtungen gemacht werden über die Urfachen der 
Begebenheiten. Bei zunehmenden Jahren follen dann ganz befons 
ders auch die Kortififation, die Formirung eines Lagerd und andre 
Ktiegeöwiffenfchaften vorgenommen werden, bamit der Prinz von 
Jugend auf angeführt werde, einen Offizier und General zu agiren, 
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und feinen ganzen Ruhm im Soldatenftande zu ſuchen.“ — 
lautet der Eönigliche Befehl dem Weſen nad. 

Schon vor beendigtem vierten Lebensjahre hafte der — 
pring eine Augsburger Kıbel in die Hände befommen: „Nei 
fundener Luſtweg zu allerley fchönen Künften und Wiffenfchaften 
‚ ein fehr zweckmaͤßiges Buch, welches, reich gebunden, in der 
olaificche zu Spandau aufbewahrt wird. Wer über dieſes 
ſchmackvolle Bilderabc unterrichtet, wiffen wie nit; doch ni— 
in allen Nachrichten der vielfach befannte Hilmar Curas febhr | 
als Lehrer feinen Platz ein. Diefer thätige Dann gehörte nicht 
franzöfifchen Kolonie an, da er, den Öffentlichen gedruckten M, 
richten zufolge, zwoͤlf Jahre Kirchenältefter bei der deutfchen rei 
mirten Parochialtirche in Berlin gewefen; aber er hatte fchon | 
nahe zwanzig Jahre Unterricht in der franzöfifhen Sprache ge 
ben, „ehe ihm — mie er in der Vorrede zu feiner franzdfifd 
Grammatik?) fagt — der Königlich Preußifhe Hof, um das J 
1718, die junge Königliche Herrfchaft zuc information anv 
trauete;“ nämlich den Kronprinzen und die beiden nachherigen Ma 
greäfinnen von Baireuth und von Anfpach, welche von demfell 
Meifter auch das Schönfchreiben und die Anfangsgründe der E 
ſchichte Ternten. uͤber alle drei Gegenftände hat Curas Lehrmit 
heraudgegeben, und, wenn fich auch über fein fonftiges Verhaͤltn 
zu jenen hohen Schuͤlern nichts weiter beibringen läfft; fo iſt 
doch bekannt, tie fehr Friedrich das Franzdfifche und die Gefchich 
fruͤh liebgewonnen und wie gewandt, noch in fpäteren Jahren, n 
mentlich feine deutfche Haudfchrift war. Auch lieft man mit Be 
gnügen, wie innig Curas in dem genealogifchen Anhange zu fein 
Univerfalgefchichte ) es ausfpricht, „daß Gott den zehmjährig: 
Kronprinzen mit ungemein ſchoͤnen Gaben des Verſtandes gezi 
tet und mit alfen vortrefflichen Tugenden feiner durchlauchtigfie 


1) ©. Haude- und Spenerfche Zeitung 1803. Nr. 11. den 24. Januar, 

2) Curas' Grammaire erjchien zuerfi 1720 Berlin bei Nicolai; nachhe 
bis 1756 fehr oft. , 

3) Zuerfi 1723; dann 1727, 1730, 1757, 1760, 1764. Uber Guras | 
Berlin. Monatsjchrift. 1807. Jun. ©, 337 und Hering’s Beiträge zu 
Gefch. der evang. ref. Kirche in den Preuß. Brand. Ländern Theil. 2 
©. 173. 
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:Boreltern begabt habe.” Die Furfürftliche Bibliothek in Caffel 
bewahrt das Schreibebuch auf, in welchem Sriedrich 1717 unter 
Curas' Leitung feine erften Buchflabenzüge gemacht; auch auf der 
Gymnaſi umsbibliothek in Soeſt findet ſich ein Schreibebuch aus 
des Kronprinzen ſechſten Lebensjahre mit der Geſchichte aller Schick; 
fale, welche diefe Ubungsblätter erlebt ‚und an das Joachimsthalſche 
Symnaſium in Berlin iſt aus dem Blrichſchen Nachlaſſe ein fpäs 
teres Driginalfchreibebucy mit fehr fchöner Handfchrift gefommen. 

Der Domorganiſt Gottlieb Heine mußte den Klavierunterricht 


mit den Marotfchen Pfalmenmelodien anfangen, wozu der König 


feinem Sohne am Weihnachtöabend 1717 die Berliner Ausgabe des 
Hofpredigers Jablonski ſchenkte. Auch dieſes Buch ift noch vors 
handen; es iſt von dem Geheimen⸗Kaͤmmerier Cverdmann auf 
deffen Familie nach Magdeburg vererbt worden und findet fih uns 
ter den Sammlungen des Kriminalraths Nithad in Blankenburg. 
Mac einem Verzeichniffe auf einer leeren Blattſeite diefes, in ro⸗ 
then Korduan gebundenen Geſangbuches, fi ſpielte Friedrich den 1,, 
2., 16., 19., 22. und 24. Pſalm beſonders gern. Heine abi⸗ 
ihn tüchtig auf dem Inſtrumente und im Generalbaff; doch 
ließ er das Klavier fpäterhin bei Seite liegen, um fih an der frei 
gewählten Flöte zu ergößen. „Den gewöhnlichen Generalbafl,” er- 
zählte Sriedrih Quanzen einmal, „habe ich wohl begriffen; aber die 
plagifhen Modi haben mich meidlich geplagt.” Quanz ant 
wortete: „Sie find nun auch nicht mehr Mode’). 

Wer den Kronprinzen im Zeichnen und Malen unterrichtet, 
innen wir nicht fagen: aber auch im diefen beiden Künften er- 
Icheint Friedrich talentvolſ. Ideen der Baufunft und die Krieges. 
wiffenfchaften verftand er fehr fertig durch den Griffel deutlich zu 
machen; und in den Zimmern, welche feine nachherige Gemalinn 
auf dem Berliner Schloffe bewohnte, findet ſich noch fein Bild von 
ihm felbft in feiner Jugend gemalt”). 

Um feinem Sohne Luft zum Soldatenftande früh einzuflößen, 
fiftete der König den 1. Sept. 1717 eine „Kompagnie der 
Kronprinzliden Kadetten“, 110 Köpfe ftark, zufammengezogen 


1) Siche Nicolai’s Anekdoten. Heft 3. ©. 252: 
2) Rumpf Befchreibung von Berlin. 4. Aufl. 1823. ©. 274, 


Ä 
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aus den ſchon von Friedrich dem 4. in Berlin, Magdeburg 
Colberg unterhaltenen Kadetten. Der Oberſtlieutenant FinE 
Finkenftein war der erfte Chef der neuen Anftalt, welche durch S 
junfer allmälig bis auf 256 vermehrt, 1726 den Namen „RÜ 
lich Kronprinzliches Bataillon der adligen Kadetten” befam. 
fiebzehnjährige Kadettenunteroffiziee von Nengell wurde 1719 
Übung im Eleinen Waffendienfte fir den Kronpringen angenomm 
der fich, auch ald Freund der Tonkunft und als Flötenbläfer | 
beliebt zu machen wuſſte. Friedrich nannte ihn noh als Kö 
öfterd feinen Lehrmeifter und war ihm fehr gnädig. — Den In 
nieurmajor Johann von Genning, von welchem der Prinz in den r 
thematifchen Wiffenfchaften und in der Befeftigungsfunft Unterri 
genoff, ließ er nie wieder von ſich; denn diefer erfahrene Offizier, i 
in den niederländifchen Feldzügen ein Bein verloren, war zugle 
ein geiftreicher Gefellfchafter. Gewiſſ haben die beiden Militärge 
verndrs ihren hohen Zögling ſchon aus eigener Neigung für die We 
fenkunft zu gewinnen gewuſſt; auch fleht in ihrer Inſtrukzion ausdrü« 
lich noch: „Abſonderlich haben fie beide fich äußerft angelegen fe 
zu laffen, Meinem Sohne die wahre Liebe zum Soldatenftande einzı 
prägen und ihm zu imprimiren, daß, gleichwie nichts in der Welt, wa 
einem Prinzen Ruhm und Ehre zu geben vermag, ald der Degen, ı 
vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde, wenn er folche 
wicht gleichfalls liebte, und die einzige Gloria in demfelben fuchte. 
Als ein befonders gläubiger Ehrift, in dem damaligen, freilid 
meift nur Äußerlichen Kirchenweſen, wollte der König feinen So! 
auch gern recht nach dem eigenen Sinne herangebildet fehen, Jt 
welcher Art aber der Hofprediger Andreae den erften Unterricht ir 
der Religion beforgt, Eönnen wir nicht näher nachweifen. Wen 
man feine Lehrweiſe nach dem Glaubensbefenntniffe der Prinzefi 
Wilhelmine, welches Andreae 1724, 18 Bogen ftark, lauter ſcho— 
laftifche Theologie, herausgegeben, beurtheilen darf; fo war diefelbe, 
am wenigften für Friedrich Bedürfniffe geeignet und wir werden 
und ihrer erinnern mäffen, wenn von des großen Königs kirchlichen 
Gefinnungen unten die Rede fein wird. Die herrliche und heilige 
Kunft, junge Leute von reiferen Geifte und von wahrſcheinlich welt 
bürgerlicheree Beftimmung religiös auszubilden, haben immer nur 
fehr wenige vorzügliche Männer verſtanden. Der Unterricht über 
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Das Berhältniff des Endlichen zu dem Unendlichen, einer der twich- 
tigften Gegenftände für den Menfchen, wird oft, bei allem kaſten⸗ 
artigen Eifer, mit der handwerksmaͤßigſten Sorglofigkeit betrieben. 
Bon Noltenius, der den Kronprinzen zum Abendmal vorbereitete 
und einfegnete, muff gerühmt werden, daß er ed mit großem Miff 
vergnügen bemerkte, wenn der König feinen Sohn zur Strafe 
Pfalme Davids auswendig lernen lief. Auch hat diefer wuͤrdige 
Seiftliche ſich fpäterhin ald Mitglied der von Friedrich Wilhelm I. 
berufenen Behörde, welche Wolff's PBhilofophie von Seiten der 
Atheiſterei prüfen follte, freifinnig und duldfam bemwiefen. Uber 
Peoltenius’ Katechismus hatte Friedrich ſchon feit 1721, auf des 
Vaters Befehl, fleißig gelernt. Dennoch muff, fo früh und fo viel 
auch die beiden Hofprediger den Kronprinzen im Chriftenthume uns 
terrichtet hatten, der Erfolg, felbft blog in Ruͤckſicht auf den Vors 
rath von Kenntniffen, nicht bedeutend getwefen fein, da Graf Fin, 
Eenftein und Oberft von Kalfftein, fobald fie erfuhren, dag ihr Zoͤg⸗ 
ling am bevorftehenden Karfreitage zum heiligen Abendmal gehen 
folfe, dem Könige den 5. Januar 1727 meldeten, wie derfelbe von 
der feftgefeßten „Information im Chriftenthume feit acht Monaten 
nicht viel profiticet');” worauf der König fofort befahl, dag Nol 
tenius alle Montage nach Potsdam fomme „um den Kronprinzen 
Montag Nachmittagd und Dienftag früh Morgens zu informiren,“ 
Darauf legte Friedrich, den 11. April, fein Glaubensbekenntniſſ im 
Beifein der ganzen Berliner Domgemeinde ab, nachdem er zuvor 
Öffentlich) war geprüft worden und empfing dad Abendmal. 

Die ritterlichen Übungen im Reiten und Tanzen gewährten ein 
bildendes Vergnügen ; der Kadettenfechtmeifter von Pangendorf muffte, 
felbft wenn der Hof in Potsdam war, feine Kunft lehren. 

1721 im Januar lieff der König dem Kronprinzgen auf dem 
großen Dranifchen Sale, über der alten Schlofihauptwache in Ber- 
lin, ein Zeughaus von Kanonen und von allerlei Kleinen Gewehren 
aufrichten ?); nahm ihn auch feitden zu den Provinzialrevuͤen, und 
auf Die zahlreichen Land» und Wafferjagden, befonders in Wuſter⸗ 
haufen und Machenow mit. 


1) Cramer ©. 32. 
2) Histoire de la vie et du regne de Fred. Guillaume Roi de Prusse., 
T.1. p.435. - 
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Mit dem Wachsthume des Körpers wurde der Schlaf aba 
kürzt: viel Schlaf, fagte der König, mache die Kinder dumm; d 
rum hatte der Geheimerath Leibarzt Dr. Ehriftoph Horch die zwe 
mäßigfte Dauer der Ruhe zu befiimmen. Raſch mufte aufgefta 
den, die Keinlichkeit und dad Ankleiden beforgt werden mit ſold 
tifcher Strenge, welche Friedrich Wilhelm fogern im Kleinen, w 
im Großen über den ganzen Umfang feines Landes verbreitet härr 
Friedrich hatte ein ſchoͤnes blondes Har, welches er ald Prinz i 
flatternden Locen trug. Gein Vater, welcher an ihm die bei deı 
Heere eingeführte Frifur fehen mollte, befahl dem Hofchirurgu 
Sternemann’), dem Prinzen die Seitenhare abzufchneiden. Fri 
drich vergoff Thränen darüber; Sternemann aber rettete ihm de 
größten Theil der Hare, indem er fie möglichft nach dem Hinter 
kopfe fämmte. — 

Die kleinen Kammerausgaben wurden feit 1718 jährlich, er| 
mit 360 Thlr., nachmals, bis März 1729 mit 600 Thlr. beſtrit 
ten, über melche die genauefte Rechnung, bis auf Pfennige, ge 
führt werden muffte. Hofrath Wilpelm Eölfch?) beforgte die Aus 
zahlung der Fronprinzlichen Gelder, deren Betrag den beiden Hof 
meiftern vierteljährlich voraus zugeftellt wurde. Zur eigenen Be 
nußung ſcheint Friedrich, bis zu feinem 17. Jahre fein Geld ge 
habt zu haben. Folgendes Bruchſtuͤck aus dem Rechnungsbuche“, 
vom Monate September 1719 wird manche Betrachtung veran 
laffen : 

den 3. In den Kling Beutel ....... cl. 16 gr. = pf 
An den SFäger vor den Hund ..2 — — s — 

— 6. An Ihro Hoheit den Eron Bringen.» — 16 — , 

— 10. In den Kling Beutel . 2. ec 22 — 16 — 5 

— 17. In den Kling Beutel .. cr: — 16 — s — 

In das Beiden vr er ee . .—16— 5 


1) Siehe Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben Friedrih U. Ber 
lin bei Unger. 4. Sammlung ©. 29. 

2) Colſch farb Mitte Zuli 1741 zu Berlin, 92 Jahr 3 Monat alt. Ei 
batte fchon dem großen Kurfürften gedient. Die Berlinifhen Nachrich⸗ 
ten von Stats» und Gelehrten Sachen mwidmeten ihn den 18. ull 
1741 in Nr. 35, unter dem Hofartifel, ein gar rühmliches Andenken. 

3) v. Dobm Dentwürdigfeiten Bd. 5. ©. 520. 
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Den 21. Dem Jäger, fo die zwei Globen | 
nad) Berlin gebraht ..... 1 rt. 8 gr. » pf. 
— 24 Sn den Kling Beutel .....1— 8— — 
— 25. An Hammling fo das grüne Kleid 
mare de ern 
— 27. Bei der Abreife aus Wufterhaufen 
an die Bettmädden ....:.: 71 — ⸗— 
Bor die Pfeiffe zurecht zu machen — A — — 


Der Rammerdiener Gummersbach hat ausgegeben: 


An die beiden Laquaien von Sr. M. dem 
Könige und der Königinn fo aufgewars; 


tet haben vo ce recent 8 gr = pf. 
Bor zwei Sarbenfhadten 0 — 16 — ⸗— 
Ber 6 Pfund Bub „oo oo — 12 — 1 — 
Bor Stibetetten KAntpfe ser e— 2— — 
Bor 12 Ellen Haardband . 2.2. ....:1— 6— — 
Raw, ae Jain 
In Mittenwalde in die Armenbühfe..» — 1—ı — 


An den Bothen welcher die Hunde von 

Berlin gebraht cc 008 — 2 2, — 
Bor den Hirfhfänger zu fhleifen ....:.:— 2— ⸗— 
Bor weiß Rundſchnur zu Klatfhen ...r — A— — 
Dem Menfchen welcher fie beftellet und 

berausgebradt ..... re 2 — — 
Un einen Jungen auf dem Felde welchen 

die Hunde gebiffen „cs — A—ı — 
An einen Musketier vom 2. Bataillon fo 


Sr. Hoheit zu Gevattern gebeten ..2— — ⸗— 
Bor eine lebendige Schneppe .... 0 — 2— ⸗— 
An einen Hirtenjungen, fo den todten Hund 

weggetragen » 220 re er ee 1 — · — 
Bor Bulver und Trinkgeld an den Kanonier, 

weicher zu Schulgendorf gefuert ..1— 8— ⸗— 
Bor die Königlichen Knechte zu Bier in 

Schulzendorf............. JJ 
Vor ein Roth⸗Kehlchen... ...... —— 4 — — 
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Bor Nagel und Löfchpapier die Globos | 


einzupacken............. ⸗ rtl. 4gr. el 
Die Schu aufm Leiſten aufzuſchlagen.— 1— +4 


An einen Armen Deore 2D— 1 - 
An einen Reitfnecht, welcher die Mundis 
rung berauögebraht „2... 2— »- 


An die alte Kaftellanin zu Wufterbaufen s — 16 — +, 


Suamma 23 rel, 11 gr. p 


Graf v. Finkenſtein. C. W. v. Kaltſtein. 


In dieſer Are iſt die Rechnung von jedem Monate gefühl 
und am Jahresſchluſſe kommt eine uͤberſicht des Ganzen, welch 
der König eigenhändig mit feinen Bemerkungen und mit feim 
Unterfchrift genebmigte. Die Ausgaben für das Jahr 1719 vl 
zog er auf folgende Weife: „Mit diefe vechnungen bin zufriedt 
und folf hiermit quittiret feyn, aber zukünftig, wenn meine % 
quaien, Kutfcher, reit Knechte Fritz auffwarten, follen fie nicht 
davor befommen, denn ich fie davor ‚bezahle, denn Frig und ü 
ift einerley, fonften bin mit allem zufrieden vor die guhte Dauf 
haltung. { 

Berlin den 4. Januar 1720. l 

Friedrich Wilhelm. 


Eine gänftige Gelegenheit hatte unferm Kronprinzen einen Manı 
zugeführet, der früh vor allen feine volle Liebe gewann und be 
ihm bald eine entfchiedene Neigung für die franzoͤſiſchen Redekuͤnſt 
und einen feinen Gefhmad einflößtee Das war Jaques Egid 
Duhan de Jandun, welden der König 1715 in den Laul 
graben von Stralfund, ald Führer des Sohnes vom Feldmarfcha 
Grafen Dohna, hatte kennen lernen. 


Ein folcyer Eriegerifcher Lehrer hatte Friedrich Wilhelm 
Beifall. Der geiftreihe und gelehrte Franzofe, als Kind nad 
Berlin geflüchtet und hier unter dem gediegenen la Croze gebilvde 
. war ein Freidenfer im edeljten Einne des Wortes und ein eifrig: 
Gottesverehrer. Er wurde 1716 zum „Bräceptor” des Thros 
erbeu beftellt; aber erjt nach zwei Jahren begann fein Unterric 
in befliimmten Stunden. Umftändliches laͤſſt fich über den Lehr 
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an des neuen Prinzenführerd nicht fagen; doc) ift „das Regle- 
ent’), wie Mein ältefter Sohn Friedrich feine Studien zu 
duſtethauſen halten ſoll“ am 5. September 1721 in Wufterhaus 
n vom Geheinenrath Boden den beiden Militärgonverndrs übers 
fert, wichtig : 

„Am Sonnfage foll Er des Morgens um fieben Uhr aufites 
v, febald Er die Pantoffeln an hat, foll Er vor dem Bette auf 
: Auie niederfallen und zu Gott furz beten, und zwar laut, 
5 Me, die im Zimmer find, ed hören können, Das Gebet foll 
ſes fein, fo Er auswendig lernen muff: 

„„Herr Gott, heiliger Vater! ich danfe dir von Herzen, 
5 du mich diefe Nacht fo gnädiglich bewahret haft; mache mich 
ſchickt zu Deinem heiligen Willen und daß ich nichts möge heute, 
ch alle mein Lebtage thun, was mich von Dich ſcheiden kann, 
1 unfered Herrn Jeſu, meined Seligmachers Willen, Amen I“ 

„Und hierauf dad Vater Unſer. — 

„Sobald dies gefcbehen ift, foll er ſich gefchwinde und hurtig 
sieben und fich propre waſchen, fhwänzen und pudern, und 
uf das Anziehen und kurze Gebet in einer Vierthel Etunde fir 
ıd fertig jeyn, alsdann es ein Vierthel auf acht Uhr iſt. Wenn 
15 gefchehen ift, dann follen alle feine Domeftiguen und Duhan 
reinfommen, das große Gebet zu halten, auf die Knie; darauf 
han ein Eapitel aus der Bibel leſen fol und ein oder ander gutes 
ed fingen, da es drei Vierthel auf Acht feyn wird. Alsdann alle 
yemeftiquen wieder herausgeben follen; Duhan foll alsdann mit 
keinem Sohue das Evangelium vom Sonntage lefen, kurz expli- 
ren und dabei allegiren, was zum wahren Chriſtenthum nöthig 
I, au etwas vom Catechismo Noltenii repetiren und fol diefes 
heben bid neun Uhr; alsdann mit Meinem Sohne zu Mir her— 
erfommen fol und mit Mir im die Kirche gehen und effen; 
er Reſt vom Tage aber ift vor Ihn. Des Abends fol Er um 
ab zehn Uhr von mir guten Abend fagen, dann gleich nach der 
immer gehen, ſich ſehr geſchwind ausziehn, die Hände waſchen 
ad fobald folches gefchehen ift, fol Duhan ein Gebet auf den 
duien halten, ein Lied fingen, dabei alfe Seine Domeftiquen wieder 
— 

)Ctamer &, 20. 
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wieder mit zugegen fein follen, alddann Mein Sohn gleich ;ı 
Bette gehen fol, daß Er halb eilf Uhr gleich zu Bette iſt.“ 
„Des Montags um fechd Uhr wird Er gewecket, und fobalt 
ſolches gefchehen ift, follen fie Ihn anbalten, dag Er, fonder ſich zu 
ruhen oder nochmals umzumenden, hurtig und fogleich auffieht und 
muff Er alsdann niederfnien und ein Eleined Gebet halten, mir 
des Sonntags früh. Sobald Er folched gethan, fol Er, fo ge 
ſchwinde ald möglich, die Schuhe und Stiefeletten anziehen, aud 
das Geficht und die Hände mwafchen, aber nicht mit Seife; ferner 
fol er das Cafaquin anziehen, dad Haar auskaͤmmen und ſchwaͤn— 
zen, aber nicht pudern laſſen. Indeſſ dag er ſich kaͤmmen und 
einſchwaͤnzen läßt, fol Er zugleich Thee und Frühftük nehmen, 
daß das zugleih Eine Arbeit ift, und muff diefes Alles vor ball 
fieben Uhr fertig fein. Alsdann Duhan und alle Seine Domtefii 
quen hereinfommen follen, und wird alsdann das große Gebet ge 
halten, Ein Eapitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefungen, mie 
am Sonntage, welches Alles bis fieben Uhr dauert, da die Do— 
mejtiquen auch wieder weggehen follen. Von fieben bis neun Uhr 
fol Duhan mit ihm die Hiftorie tracticen; um neun Uhr Fommt, 
Noltenius, der fol Ihn bis drei Vierthel auf eilf Uhr im Chri— 
ftenthume informiren. Um drei Vierthel auf eilf Uhr fol Er fich das. 
Gefichte geſchwind mit Waffer und die Hände mit Seife wafchen, 
fih weiß anziehen, pudern und den Rod anziehen und um eilf 
Uhr zum Könige fommen; da bleibt Er bis zwei Uhr; alsdann 
er gleidy wieder nach feiner Kammer geht. Duhan fol alsdann 
auch glei) da fein, Ihm von zwei bis drei Uhr die Landcharte 
zu weifen; dabei fie Ihm follen aller Europäifhen Neiche Macht 
und Schwäche, Größe, Reichthum und Armuth der Städte erplis 
eiren. Bon drei bis vier Uhr fol Er die Moral fractiren, von 
vier bis fünf Uhr foll Duhan teutſche Briefe mit Ihm fchreiben 
und dahin fehen, daß Er einen guten Stylum befomme. Um fünf 
Uhr fol Er die Hände wafchen und zum Könige gehen, ausreiten, 
fich in der Luft und nicht in der Klammer diverfiren und hun, 
was Er will, wenn ed nur nicht gegen Gott ift. | 
Dienftag ganz wie Montag, nur dag Vormittags Pant 
zendorf flatt Noltenius von 9 bis halb 11 Uhr kommt; und 
Nachmittags Arithmelik ſtatt Brieffchreiben. " 
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Mittwoch mie Montag, ausgenommen von 7 bis halb 10 
br, fell mit Ihm Duhan nichts ald die Hiftorie fractiren und 
bm was auswendig lernen laffen, damit die Memorie verftärkt 
erde. Halb 10 Uhr fol Er ſich gefchwinde anziehen und zum 
Inige fommen. Das Übrige vom Tage gehört vor Fritzchen. 

Donnerſtag Vormittag, wie am Mittwoch; Nachmittag 
eam Montag Nachmittag; ſtatt des deutſchen Briefſchreibens 
er „fol Er lernen, einen guten franzoͤſiſchen zu ſchreiben und 
Rechenkunſt.“ 

Fteitag Vormittag, wie Mittwoch im Deutſchen Schreiben 
d Arithmetica. 

„Am Sonnabend ſoll des Morgens bis halb eilf Uhr in 
Hiſtorie, im Schreiben und Rechnen alles repetirt werden, 
8 Er die ganze Woche gelernt hat, auch in der Moral dess 
chen, um zu fehen, ob Er proftiret hatt und ſoll der General 
taf von Kinkenftein und der Obrift von Kalkftein mit das 
fein; hat Er profitiret, fo ift der Nachmittag vor Fritzen, 
t Er aber nicht profitiret, fo fol Er von zwei bis fechs Uhr 
les repetiren, was Er in den vorigen Tagen vergeffen hat.’ 

„Im Yuss und Anziehen muͤſſen fie Ihn gewöhnen, daß Er 
tig aus und in die Kleider fommt, foviel als menſchmoͤglich iſt. 
ie ſollen auch dahin fehen, daß Er fich felbft aus: und anziehen 
me md dag Er propre und reinlich werde, und nicht fo ſchmutzig 
" — Diefe Inſtrukzion ift vom Könige felbft unterzeichnet. 

Duban erfcbeint hier wefentlich ald der Träger des kronprinz⸗ 
den Unterrichted und feiner Gefammebildung; welchen Geift er 
den Buchitaben des Füniglichen Befehls zu legen vermocht, if 
mer zu fagen, wir werden indeff weiter unten Andeutungen das 
er finden. Yuf jeden Fall meihete er feinen Schüler in die Ges 
te’) und im das ganze franzoͤſiſche Schriftthum ein, fcheint 
"au früh zum eigenen Denken und Lefen angeleitet zu haben. 
ch ſtralte Frankreich im Sonnenglanze der goldenen Zeit Lubds 
98 des 14, In Deutfchland hatte die Morgenröthe eines befr 
on Geſchmackes, welchen die Haller und Hagedorn, unter dem 
\ampfe der Sachſen und der Schweizer heraufzuführen beftimmt ma; 
Tr. 

Cramer &, 51. 
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ren, den Gefichtöfreis noch nicht erreicht, Klopſtock, Leffin 
Wieland, Kant und Winfelmann mwaren noch nicht einm 
geboren, Was Martin Opitz und Paul Flemming, Frie 
rih von Logau und Andreas Gryphius, fammt einig 
anderen vorzüglichen Dichtern des 17. Jahrhunderts Erfprief 
bed gefchaffen, das hatten die Schwülftigen und die Waffermä 
ner um die Wette wieder verhält. Die Ehre des deutichen & 
ſchmackes muffte neu geboren werden; Friedrich dem Zweiten kom 
fie nicht mehr zu Gute kommen: vielmehr gründete auf ihm | 
nicht fruchtlos, ihre freudigfte Hoffnung. Den eigenen mifle 
fhaftlichen und Kunft- Genuff fchöpfte er fein ganzes Leben ai 
den Schriften des Volkes, deffen Sprache er fih am geläufigii 
und liebften bediente. Die Mutterfprache lernte er nur dürft 
und einfeitig, faft bloß im Umgange mit der Menge, in den une 
quicklichen Lehrfiunden, bei den MWaffenübungen und fpäterbi 
aus den Bitrfchriften und Kunzleiaften; auch an den Höfen bin 
man damals noch Fein muftergiltiges Deutſch. Unter folchen Un 
ftänden erfcheint der ausländifche Bildner als eine Wohlthat fü 
den Kronprinzen, der das auch noch als König erkannt harz den 
als feine Erziehung im Frühjahr 1727 für beendigt gehalten un 
Duhan entlaffen wurde; fo fchrieb er ihm, den 20. Yun, eini 
liebevolle Zeilen ’) mit dankbaren Verheißungen für die Zufun 
und verewigte fpäterbin fein Andenken durch eine in der Akadem 
der Wiffenfchaften vorgelefene Lobrede?). 


Großen Antheil an Friedrichs Entwickelung hat gewiſſ au 
die dauernde innige Freundfchaft mit feiner geiftreichen älter: 
Schweſter, der nachberigen Marfgräfinn von Baireuth, gehabt, m 
welcher er, von der Wiege an, faft ungertrennlich verbunden blieb’ 
Ein Denkmal aus diefer einträchtigen Kinderzeit ift das fehlt 
4) „Mon cher Duhan Je Vous promais que quand j’aurez mon pr 
pre argent en main, je Vous donnerez enuelement 2400 ecu Pi 
an, et je vous aimerais loujour encor un peu plus q’asteure 5 
me l’est posible. Frideric P. R. (L. 5.) Potsdam, le 20. 
Juin 1727.“ 
2) Zuerfi gedrudt in der Hist. de PAc. Roy. des Sciences et bell 
lettres. Annee 1746. Berlin 1748. 


3) Des Königs Histoire de la guerre de sept ans T. 1. p. 341. 
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Bild’) von Pesne, auf welchem der dreijährige Kronprinz die 
Trommel fhlägt und feine Schwefter danach marfchirt; hinter beis 
den der KammersMohr mit dem Schirm. Wie in der Kindheit 
die gemeinfamen Spiele, im reiferen Alter die gleihen Gefinnun, 
gen ihre Derzen verbanden; fo übten beide in den Unterrichtöjahs 
ren um die Wette den frangöfiichen Stil’); denn auch die Prins 
zeſſ Wilhelmine wurde fpäterhin der befonderen Kührung einer Auss 
länderinn; der Tochter des Gefchichtöfchreibers Leti, eines Italiaͤ— 
ners anvertraut, einer hacıberzigen Perſon. 

So wenig Friedrich je die franzoͤſiſche Rechtſchreibung ſich 
aneignete, ſo viel Sorgfalt wandte er doch, bis an ſein Ende, auf 
eine ſchoͤne Schreibart, wovon die eigenen Verbeſſerungen in den 
Handſchriften ſeiner Werke und die neuen Auflagen derſelben zeugen. 
Und hierin war fein ſcharfſinniger Fleiß fo glücklich, daß er ſelbſt 
gegen Voltaire ald Kunſtrichter im Eprachfachen fiegreich auftre 
ten durfte’), Wenn aber Frankreich den großen König feinen 
Klaffifern beizähle, fo thut es daran fehr recht, weil Männer, die, 
gleih Caͤſar und Friedrich, ihren Geift in ihren Werken niederler 
gen, auch zu den Helden in der Sprache gezählt werden muͤſſen. 

Vom Italiaͤniſchen verftand Friedrich fo viel, daß er den Ne- 





tastasıo in der UÜrfchrift leſen konnte. Darum fchickte Algarottı - 


ihm den 49. Februar 1751 einen italiänifchen Brief von Pabſt 
Benedikt dem 14, zur Anficht; aber Friedrich. fagt felbft zu dem— 
felben Stalianer in einem Briefe vom 19, September 1749, ale 
Algarotti ibm die neue Ausgabe feines Neutonianismo per le 
— veriprochen hatte: „Jaime mieux vous entendre, que ge 
vous Jire dans une langue que je ne suis qu’en hesitant.“ 


In der Inſtrukzion vom 13. Auguſt 1778 fagt der König 


41) 1739 von D. Eunego zu Berlin in Kupfer geflochen, groß Folio. 

2) Die Marfgr. v. Baireuth erzählt in den Memoires T. 1. p. 153. 
daß der Kronprinz (1729) alle Nachmittage bei ihr zugebracht, im ges 
meinfchaftlichen Leſen und Schreiben den Geiſt zu bilden. Gtoff zu 
den fchriftlichen Übungen bot „la clicque imperiale‘“ und 
felbfi der König wurde nicht verfchont. 

3) f. Friedrich's Brief an Voltaire vom 9. September 1739, in welchem 
der Kronprinz den Mahomed durchgeht und Verbeſſerungen im Aus- 
drucke macht, welche der Dichter in fpäteren Ausgaben benubt bat. 


— 
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zwar ausdrädlih: „Was die Iateinifche Sprache anbelanget, fo 
fol Mein Sohn folche nicht lernen und will Ich auch nicht, dag 
Mir einer davon fprechen fol’; indeffen erzälte Friedrich felbft 
bisweilen ’), daß er in feiner erften Jugend einen Lehrer für Die 
Iateinifhe Sprache gehabt; daß fein Vater einft dazu gefommen, 
als derfelbe ihn aus der goldenen Bulle überfegen laffen, und dag 
“der König, ald er einige fchlechte lateiniſche Ausdruͤcke gehöret, zu 
dem Sprachmeifter gefagt: „Was mahft du Schurfe da mit mei— 
nem Sohne?“ — „„Ihre Majeftät, ich erplicire dem Prinzen 
auream bullam.““ — Der König babe den Stock aufgehoben 
und gefagt: Ich mill dich Schurke auream bullam — — habe 
ihn weggejagt und das Latein habe aufgehört. Machher mag 
wohl Duhan im Stillen des Lateins fich ein wenig angenommen 
haben; auch fcheinen die Kortfchritte nie über das Mittelmäßige 
binausgegangen zu fein. Doch führte Friedrich gern lateinifche 
Nedensarten, falſch und richtig, im Munde und in der Feder: 
„festina lente; dominus vobiscum; flectamus genua; vale ac 
fave; non plus ultra; stante pede morire: tot verbas tot spon- 
dera; lapsus calami; de gustibus non est disputandus; beat 
posedentes; beatus pauperes spiritus; compille intrare; ex ni- 
hilo fit nihil; quod bene notandum; post mortem nihil est; 
facie ad faciem; — an Voltaire den 21. Jun 1760 „o tem- 
pora, o mores! vous voyez, que je n’oublie pas mon latin; —“ 
an d’Ärgens, ben 18. September 1760 „In vielen Kleinen Vor— 
fällen habe ih Gluͤck gehabt, und ich hätte große Luft, mir den 
Walfpruch zu waͤlen: maximus in minimis et minimus in maxi- 
mis; —“ 1780 in der Schrift de la litterature allemande:* 
„Caesar non est super grammaticos; —“ in einem Briefe an 
Duhan vom 12, Yun 1738: „Je me contente de dire avec 
Lucrece: Felix qui potuit rerum cognoscere causas!“ an Vol- 
taire, den 10, Dftober 1739: „Dites avec Horace: In virtute 
mea involvo.“ Auch pflegte Friedrich für feine Werke lateinische 
Denkfprüche zu wählen; fo. hat er an die Spige feines größeren 
Lehrgedichtes „L’art de la guerre“ die Stelle aus Lucrez ‚‚Unde 
prius nulli velarunt tempora musae“ gefeßt. 


— — — — — 


1) ſ. Buͤſching's Charakter ©. 33. 
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Nach dem bisher Gefagten darf des großen Königs Jugend- 
bildung wohl nicht ganz planvoll genannt werden; daß fie man 
gelhaft geblieben, fpricht er felbft, bei reiferer Anficht, in einem 
vertraulichen Briefe an Duhan offen aus '). Indeſſ gewann er 
doch Eigenfchaften von entfchiedenem Werthe: Sparſamkeit, ftrenge 
Drdnungsliebe und einen geregelten Fleiß, der die Zeit als das 
Eoftbarfte Gut audzufaufen muffte: die Grundlage zu allen den 
Segnungen, welche fein langes Leben aus fo gefunden Wurzeln 
erzeugt hat. Auch der faft blinde Geborfam, den er leiften 
muffte, bat ihm die Augen geöffnet, und ihn weiſe regiren lehren; 
aus den Berirrungen und Leiden mochte er Duldung und Gleichs 
muth lernen. 

In wie fparfamer Haudhaltung Friedrich herangewachfen, bes 
jeugen die Vorfchriften für feine Tafel in Abweſenheit des Königs. 
Potsdam, den 22. Auguſt 1762 ſchreibt der Königl. Oberküchen- 
meifter von Holmwede an den erften Gouvernör: „Seine 8. M. 
haben allergnädigft an mich befohlen, daß, da S. K. Hoheit der 
Kronprinz in Potsdam bleiben würde, täglich vor Selbigen aus 
der Küche follen gegeben werden, des Mittagd eine Suppe, worin 
nicht mehr als zwei Pfund Kleifch fein follen, ein Fricassde, oder 
Fiſch und dann ein Braten, und fo foll auch ded Abends anges 
tichtet werden, daß nicht mehr ald allemal drei Afjietten angerich- 
tet werden. Zu dem Ende ein Koch aus Berlin hieher kommen 
fol, welches denn der englifhe Koch Mathias aus Berlin fein 
wird, welcher fich täglich bei ded Herrn Generals von Finkenftein 
Ercelleng melden wird und allda Drdre erwarten, was er vor des 
Kronprinzen Hoheit kochen fol ?). 

Bei der Reiſe ded Königs nach Preußen im Jahre 1728 
wurde den 16. Fun befohlen: Es folle bei dem Kronprinzen nur 
ordinaie für ihn, den Oberfüchenmeifter von Holwede, den Oberften 
von Kalkftein und den Major Senning, und höchftens noch für 





1) Zriedrich an d’Argens, aus dem Lager bei Ottmachau den 25. Zul, 
1761: „Sie und Ibres Gleichen leſen Lateinifh, Griechiſch, He⸗ 
braͤiſch u. ſ. w.z ich hingegen verſtehe nur ein wenig Franzoͤſiſch; wo 
mir nun das nicht aushilft, da bleibe ich in der groͤbſten Unwiſſen⸗ 
beit.” — Sriedeih an Duhan, Rheinsb. den 10. Februar 1738, 


2) Cramer, aa. D. ©. 29. 
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ſechs Dfficiere, (wenn fie der Prinz einladen mürde) angerichte 
werden. Nie follten mehr als zehn Perſonen bei dem Prinzen zu 
Tifche fein, und nie mehr Gerichte aufgefeßt werden, als des Mit: 
tags vier, und des Abends drei. Ginge der Prinz in ein Privat haus 
zu Gaſte, dann fiele feine Tafel an dem Tage gänzlich aus. Liber 
haupt folle der Dberküchenmeifter „die möglichfte Menage“ beo— 
bachten ). 

Dieſe Anordnungen erſcheinen noch ſehr uͤppig gegen die Be— 
ſchreibung, welche die Markgraͤfinn von Baireuth von der eigenen 
Tafel des Koͤnigs giebt. 

Den Kronprinzen mehr und mehr für dad Kriegesweſen zu ge 
winnen, wurde fein Mittel überfehen. Donnerftag nach Kantate, 
den 3. Mai 1725 wurde er, auf der Rüdkehr von der Magdebur— 
ger Revue, zu Blauen, in dem Haufe des damaligen Geheimen 
etatsraths Friedrich von Gdrne, wo der Hof, weil eben Jahrmarkt 
war, vermeilte, zum Hauptmann ernannt ?); das Jahr drauf wurde 
ec Major und, als der DOberftlieutenant Piny von dem Grenadiet— 
regimente den 13. Auguft 1726 ftarb, fo befam er deffen Batail— 
fon und führte ed dem Könige am 20. Yuguft zur Diufterung vor. — 
Den 24. Sanuar 1727 mwünfchte Friedrih Wilhelm dem Kronprins 
zen zu feinem Geburtätage mit befonders nachdruͤcklichen Worten 
Gluͤck; machte ihm auch ein Gefchent an Silbergefchirr. Den 14. 
März 1728 wurde Friedrih zum Oberfilieutenant befördert; als 
folcher paradirte er in dem Leibregimente bei der, dem Könige von 
Polen zu Ehren veranftalteten Mufterung im Mai ded genannten 
Jahres. 

Um dieſe Zeit truͤbten ſich allmaͤlig die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
dem Könige und feinem Thronerben. Der Sohn fühlte ſich durch 
das unabläffige Einüben der Soldaten, durch feine preffhafte Lage 
unfer den Augen des firenge wachfamen Vaters, der nur feine 
Lieblingsfreuden: das Waffen;andmwerf und die gute Geldwirthfchaft, 
erlaubte, vielfach gequält. Er ſchmachtete nach edleren Genüffen, 
die der Pflicht einen Eintrag hun, dem Leben aber die edlere 


1) Hörer Jugendiahre ©. 44. 
2) Siehe Sybel's Nachrichten von dem Städtchen Plauen an * Havıl. 
Berlin ı811. 8, ©. 16. 
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Würze verleihen follten. Dävon hatte Friedrich Wilhelm Feine Ah: 
nung. Ihm ſchwebte nur die Kriegers und Herrfcherbeftiimmung 
des Kronprinzen nach eigenem Denfbilde vor und mas Dem zuwi— 
der erichien, wurde fcharf gerichtet. Auch mochte ed dem Könige 
nicht entgehen, daß feines Sohnes Leben noch eine andere Richtung 
nahm, welche allerdings nur zu ſehr auf Abwege führte. In eis 
nem Entfchuldigungsbriefe an den König, Sonnabend, Wufter 
baufen, den 11. Sept. 1728 und in der Antwort darauf offenbart 
ih das gegenfeitige Verhältniff am Anfchaulichiten. Friedrich 
fhreibe ’): Mein lieber Papa! Ich habe mic) lange nicht unternehs 
men mögen, zu meinem lieben Papa zu kommen, theild weil es mir 
abgerarhen, vornehmlich aber, weil ich mich noch einen fchlechtern 
Empfang, als den ordinären follte vermuthen fein, und aus Furcht, 
meinen lieben Papa mehr mit mein gegenmärtiged Bitten zu vers 
drüßen, habe eö lieber ſchriftlich thun wollen. Sch bitte alfo meis : 
nen lieben Papa, mir gnädig zu fein, und fann biebei. verfichern, 
dag nach langem Nachdenfen, mein Gemwiffen mir nicht das Mins 
defte gezeihet hat, worin ich mich etwas zu reprochiren haben folte; 
bätte ich aber mwider mein Wiffen und Willen gethan, daß meinem 
lieben Papa verdroffen habe, fo bitte ich hiermit unterthänigft um 
Bergebung, und hoffe, daß mein lieber Papa den graufamen Haſſ, 
den ich aus allem feinen Thun genug habe wahrnehmen können, werde 
fabren laffen; ich könnte mich fonften gar nicht darin fchicken, da 
ich fonften immer gedacht habe, einen gnädigen Vater zu haben 
und ih nun dad Contraire fehen ſollte. Ich faffe dann das befte 
Bertrauen, und hoffe, daß mein lieber Papa diefes Alles nachdens 
fen, und mir wieder gnädig fein wird, indeffen verfichere ich Ihn, 
daß ich doch. mein Tage nicht mit Willen fehlen werde und unge 
achtet feiner Ungnade mit unterthänigftem und Eindlichftem Nefpect 
bin meines lieben Papa getreuefter und gehorfamfter Diener und Sohn 
Friedrih. Darauf erhielt er Folgendes ?) „Sein eigenfinniger, bös 
fer Kopf, der nit feinen Vater liebet, dann wann man nun alles 
thut, abfonderlich feinen Vater lieber, fo thut man, was er haben 
will, nit wenn er dabei ſteht, fondern wenn er nit alles fieht. 
Zum andern weiß er wohl, daß ich Feinen efeminirten Kerl leiden 


1) Siche Cramer ©. 33. 
2) Cramer ©. 31. 
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fann, der Feine menfchliche Inclinationen hat, der fih ſchaͤmt, mit 
reiten noch ſchießen kann uud dabei mal-propre an feinem Leibe, 
feine Haare wie ein Narr ſich frifiret und nit verfchneidet und ich 
alles diefes taufendmal repremandiret, aber alles umfonft und feine 
Befferung in nits if. Zum andern hoffährtig, recht baurenftolz 
ift, mit feinem Menfchen fpricht, als mit welche, und’ nit popur 
lar und affabel ift, und mit dem Gefichte Grimmaffen macht, als 
wenn er ein Narr wäre, und in nitd meinen Willen thut, ald mit 
der Force angehalten; nitd aus Liebe und er alles dazu nits Luſt 
hat, als feinem eigenen Kopf folgen, fonften alles nits nüße iſt. 
Diefes ift die Antwort, Friedrih Wilhelm.’ 

Wir muͤſſen hier der Dresdener Hofes gedenken, welcher, dama- 
liger Zeit etwas zügellos '), auf den Kronpringen nicht ohne bedeu— 
tenden nachtheiligen Einfluff gervefen zu fein fcheint. Kurfachfen war, 
ducch die preußifchen Werbungen, mit dem Berliner Hofe vor 
einiger Zeit in Unfrieden gerathen, fo daß es felbft feinen Gefand- 
ten, von Suhm, 1727, abberufen. Indeſſen ftellten der fächft 
fche Seneralfeldmarfchal Sraf von Flemming und der Eaifer 
lihe Gefandte bei dem Könige von Preußen, Graf Sedendorf, 
das gute Vernehmen zwiſchen beiden Mächten wieder ber. Fries 
drich Wilhelm brach am 15. Januar 4728 von Potsdam auf 
und überrafchte den König von Polen in Dresden, wo Friedrich, 
von Graf Finkenftein und von Kalkftein begleitet, am 15. 
auch eintraf, den Drden vom weißen Adler mit Eoftbaren Brils 
lanten befam und mit dem nachherigen Mardchal de Saxe, Gras 
fen Moriz, lebenslange Breundfchaft ſchloſſ. Erſt den 12, Februar 
fehrten die preußifchen Herrſchaften zurüd, als die Karnevalsluſt— 
barkeiten (Dpern, Komddien, Nedouten, Earouffels, Illuminationen, 


4) La Saxe galante. Amſterd. 1734, und Königs Hiftorifche 
Schilderung, ſammt den Memoiren der Markgräfinn von Baireuth 
lehren den Unterfchied zwiſchen dem damaligen Dresdener und Berliner 
Hofe genau kennen. Als Auguſt von Sachfen mit feinem Kurpringen 
und cinem Gefolge von 500 Perfonen den 26.Mai 1728 nad Potsdam 
Fam, machte das Militair, die Gewehrfabrif und ein Schnepperfchie- 
fen im Lufigarten, wobei zwei Midaillen, (von Großkurth und 
Koch auf die Gelegenheit geprägt) als Gewinnſte ausgetheilt wur» 
den, die Unterhaltung. 
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Feuerwerke, Jagden), — im üppigftien Glanze beendigt waren. 
Bei diefem Befuche nun führte König Auguft von Polen unferm 
Kronprinzen, den er in die Gräfiun von Orzelska, die eigene 
Tochter und Buhle'), verliebt fahe, eine feiner zahllofen andern 
Geliebten, die fehöne Kormera zu. Der einmal gefränften Uns 
ſchuld wurden immer tiefere Wunden gefchlagen. Eine wuͤſte Zeit 
nimmt in Friedrichs Herzen Plag: er giebt fich gang milden 
Umgange mit loſen Frauen hin. ‚Die leitenden Gefellfchafter, Oberft 
von Rohom und Major Baron. von Keyferlingk, welche 
der König, ftatt der bisherigen Erzieher, 1729, ihm zugeordnet ’), 
batten fein Gewicht über ihn; die Jugendfreunde, von Keith, 
Page des Königs, und, feitdem diefer als Lieutenant nach Weſel 
verfegt war, der Lieutenant von Katte bei den Gens’darmes in 
Berlin, mahnten nicht erfolgreich auf den Weg der Tugend zu 
ruͤck. Sreiedrih war, wie Titus’) vor feinee Thronbefteigung, 
in eine ſchwere Verirrung verfunfen, welche feines Vaters ſtreng 
ſittliche Lebensanſicht hoͤchſt fträflich finden muffte. Weber diefe 
Rachtfeite in ded Prinzen Jugendleben fann man vergleichen, was 
die eigene Lieblingöfchmwefter in ihren Denfwürbigfeiten erzählt *), 
die zwar etwas leidenfchaftlich und ohne Nachſicht gegen die Ber; 
wandten, aber mit unverfennbarer Treue gefchrieben find, fhäßbare 
Beiträge zur Gefchichte des Berliner Hofes in der Zeit, von der 
wie eben fprechen. Auch Friedrich felbft deutet mehrfach in feis 
ven Schriften auf die Fugendverirrungen’) hin, namentlich in dem 
Schluffe der Epiftel an feinen Bruder Yuguft Wilhelm; und 
dem Dberfien von Camas fihrieb er den 18. März 1740: 


1) Poellnitz Histoire des quatre derniers Souverains. T. 2. p. 174; 
Memoires de la Margrave de Bareith, T. I. p. 104. 117. 

2) Poellnitz, Memoires T.2. p. 186. 

3) Tacitus Historiarum 1.2. c. 2. 

4) T.1. p. 104. 111. 120. 131. 159. 

5) Was der Ritter v. Zimmermann in feinen Gragmenten ©. 75 
und 78 von einem Doktor von Maldhom, und ©.80 von einer 
„tleinen Berftümmelung” fagt! ift die fchamlofefte Lüge; ſ. 
Freimuͤthige Anmerkungen über des Ritters von Zimmermann Frag: 
mente. 1. Abthlg. ©. 134— 145, und Büfching’s Zuverläffige Bei⸗ 

"träge. Hiftorifcher Anhang ©. 20. 
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„D Camas, der du mich von - Kindheit auf gekannt, und Die 
thörichten Verirrungen meiner Jugend gefehen hajt, fei immer obne 
Nachſicht, fchonungslos und unerbirtlich gegen meine Fehler und 
Laſter; fo nun laͤutert fich, mit Hülfe des Feuers, das Gold und 
fcheidet fi) von den unedlen Metallen, mit denen ed vermifcht 
worden.” Aber, ald ec fo fchrieb, bedurfte er der Lüuterung wicht 
weiter, und, ald er ihrer bedurfte, nahete jih ihm Fein willkomme— 
ner Prieſter mit der erlöfenden Flamme. Oft geht der Weg zur 
Tugend von den Abwegen duch die Schule der Leiden, 

So bei Friedrich, in deffen Neigungen auch noch Anderes 
dem Vater nicht gefiel. Unſer Kronprinz hatte am fächfifchen Hofe 
den großen Flötenbläfer Quanz kennen lernen, der von feinem 
Könige die Erlaubniff befam, jährlich zweimal von Dresten nad 
Berlin zu gehen, um Friedrich auf der Flöte zu unterrichten. Die 
fed, wie Aehnliches vermittelte die Eönigliche Mutter heimlich, ohne 
zu ahnen, wie unheilbringende Saten ſie hege. Wenn ihr Sohn 
Vormittags mit den Soldaten auf dem Uebungsplage im fteifen 
Zopfe und knappen Dienftkleide verbringen muffte; fo wollte er 
Nachmittags gemaͤchlich der Mufen fich „erfreuen im zierlichen 
Harbeutel und im goldftoffenen Schlafrocke: Aber, der wachſame 
Vater geſtattete keine Sicherheit. Dieſe behaglichen Genuͤſſe, wie 
die feinen geiſtigen aus dem Borne der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
wurden oft von ihm geſtoͤrt. Man war auf ſeiner Hut; aus 
Furcht vor uͤberfaͤllen wurden, wie Friedrih an Suhm ſchreibt, 
naͤchtliche Stunden oft zur Unterhaltung mit gelehrten Freunden 
gewaͤlt; und doch uͤberraſchte Friedrich Wilhelm einmal, im 
Sommer 1730, den Kronprinzen beim Floͤtenblaſen. Von Katte 
ergriff Flöte und Noten und ſprang mit Quanz in ein kleines, 
zum SDeizen der Hfen beftimmtes Kämmerchen. Über eine Stunde 
währte die Angft, welche um fo größer war, da der Mufifmeifter 
einen torhen Rock anhatte, welche Karbe dem Könige durchaus 
zuwider war '). Friedrich hatte eiligft die Uniform angezogen; 
aber der Harbeuteb wurde bemerkt, fo der abgelegte Schlafrod 
und der Büchervorrarh, melche ihrem Schickſale, verbrannt oder 
verfauft zu werden, nicht entgingen. Der Sohn, welcher folche 


1) Nikolai Anekdoten. Heft 6. ©. 147. 2 
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Beichäftigungen, folche unfriegerifche Kleider und Moden mälte, 
wurde, ein: Entarteter geſcholten. Seltfam; — menn Frie— 
drih Wilhelm als Kronprinz von der Cour kam; fo warf er voll 
Ürgers die große fpanifhe Perucke ab und trat fie mit Fir 
Ben; als König führte er den. Darzopf ein,. der durch ganz Europa 
beliebt mwurde, fo großes Auffehen er Anfangs auch, als eine fahr 
ungermÖhnliche Königstracht, erregt hatte. Und alle diefe verfchier 
denen Zierden ded männlichen Hauptes, die auf den Kanzel, tie 
auf den Thronen, in den friedlichen Bürgerkreifen, tie in den 
Kriegeöheeren als eine fo wichtige Angelegenheit galten: mer möchte 
heute noch ihretwegen Unmillen hegen oder nähren?. 

In dem königlichen Haufe zu Berlin waͤchſt das Miffverhält, 
niff. Der Kronprinz ift ernſt, wenn der Vater lacht und fcherzt; - 
er ruͤgt deffen graufame Härte gegen die Soldaten, verachtet die 
toben Yagd-Beluftigungen ded Könige, welche den Bauer bedruͤck⸗ 
ten, als einen geiftlofen Zeitvertreib '); liebte den Buchladen ?), 
wie jener den Ererzierplaß; befpdttelte die dürftigen Schaufpiels 
fünfte, an welchen Kriedrih Wilhelm ſammt der Menge viel 
Behagen fand; der Sohn hatte dad Schachbrett, Duhan’s einzis 
ges Vergnügen, liebgewonnen: des Vaters Erholung war -Tos 
kadille. Als die Prinzen noch Feiner waren, mufften fie im Tas 
badöfollegium um den König fein, der fie gern recht unterhaltend 
fabe, fie marfchiren lieg und fonft noh auf andere Weife mit 
ihnen tändelte. Auguſt Wilhelm mar der folgfamere, tsilligere 
und bald auch der Lieblingsjohn, der nicht nur bei allen Gelegens, 
beiten dem Vater zur Seite war, fondern bei Tafel auch den naͤch— 
ſten Platz hatte, waͤhrend der Erfigeborene wie dem Raume, fo 
dem Herzen nach ihm immer mehr entfremdet wurde. Den beis 
den Brüdern dürfte man ‚die Prinzefiinnen Wilhelmine und 
Ulrike zur Seite ftellen. Diefe nachherige Königinn von Schwe⸗ 
den machte ihr ſehr gefeßtes Wefen zum entſchiedenen Günftling 
des Vaters ?): fie lachte nie und — mar niemals unzufrieden, 


1) fiehe 3. B. Lettres inedites p. 24. 

2) Friedrich fagte als König einmal zu Fr. Nicolai: „Ich bin im mei» 
ner Jugend oft In feines Vaters Laden geweſen.“ f. Goͤdicke Zeit- 
ſchrift für Gefch. und Lit. Bd. 1. Berlin 1824. ©. 211. 

3) Morgenfiern ©. 197. 
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während die Ältere im Grundtone des Karakters, db. bh. in be 
Freiheit ſich felbft zu beftimmen, mehr des Kronprinzgen Schickſa 
hatte. „Fritz ift ein Querpfeifer und Poet, pflegte der König zı 
fagen, er macht fih nichts aus den Soldaten. und wird mit 
meine ganze Arbeit verderben!’ Auch der Große Kurfürft mar, 
wie fein Urenkel in den brandenburgifchen Denfwürbigfeiten ') 
erzählt, gegen feinen Sohn aus der erfien Ehe fo erbittert, daß 
er die Nachfolgegern auf feinen zweiten Sohn Philipp meüre 
haben übergehen ſehen. Unfer Kronprinz, fagt man, zeigte fich 
bereit, den- wiederholten dringenden Anforderungen zu genügen und, 
zu Gunften feines jüngeren Bruders, dem Thronrechte zu eutfagen, 
— menn der König erkläre, daß er — unehelich geboren fei’). 
Mit folchen Bedingungen war der Vater, als Feufcher und treuet 
Eheherr, leicht zurückgewiefen. Dennoch wuchfen über Friedrichs 
Haupte die Ungemwitterwolfen immer drohender zufammen und ein 
fucchtbarer Gemitterftrahl fuhr nur fo eben an feinem Dafeln mit 
bloß ſchreckhafter Erfchütterung hernieder. Mächften AUnlaff gab 
‚wieder die heimliche Sorge ‚der Königinn, deren Lieblingegedanfe 
fhon feit 1719 es war, ihre Tochter Wilhelmine mit dem 
Herzoge von Gloceſter, weldyer 1727, als fein Vater König von 
England mwurde, den Titel eines Prinzen von Wales annahm, und 
dann auch ihren Sohn Friedrich mit der englifchen Prinzeff Amalie 
vermält zu fehen. Dee König war diefer Doppelheirath Anfangs 
fowenig 'abgeneigt, daß feine Gemalinn diefelbe mit ihrem Bruder 
Georg II. einzuleiten fogar Erlaubniff befam und daß beide 
Pärchen der am 9. November 1723 geborenen ?) Prinzeſſ Amas 
lie als einzige Taufzeugen gegeben wurden. Da indeff der englifche 
Hof die Verbindung ungebärlich hinhielt; fo nahm Friedrich Wils 
helm dies endlich fehr übel. Überhaupt hatten auch hier, wie im 
ganzen deutfchen Reiche, die preußifchen, fait gemwaltfamen Wer: 
bungen, das alte gute Bernehmen fchon längft getruͤbt. Georg 1. 
hatte immer große Rekruten nah Potsdam gefchenkt; aber das 
genügte nicht. Preußiſche Werber entführten feit dem Jahre 1724 


1) T. 2, gleich zu Anfange. 
2) Buͤſchings Charafter. ©. 180. 
3) Memoires de la Margrave. T. 1. p. 81. 


Friedrichs des Großen Fugendjahre. 33 





große Leute von dem hanndverifchen Gebiete, beredeten auch fogar 
ſchoͤne bannöverifche Soldaten zum Entmweichen in die preußifchen 
Lande, alfo zum Meineide, welchen Friedrih Wilhelm als Ehrift 
doch verabfcheuete. Uber die blinde Sucht nach großen Leuten 
übermand alle übrige Gefühle und Grundfäße, auch die vielbes 
lannte gute Geldwirtbfchaft am Berliner Hofe, der, wie Kafımann ”) 
zeriff nicht zu hoch Angiebt, in den Jahren 1713 bis 1735 
woͤlf Millionen Thaler Werbegelder in die Fremde geſchickt hat. 
doch, man muff die Denfwürdigfeiten der Marfgräfinn von Bais 
euth, Seckendorfs Lebensbefhreibung, Morgenftern’d und Faſſ— 
nann's Schriften eingefehen haben, um von den preußifchen Wer: 
händien damaliger Zeit und von den faufendfältigen Verdruͤß— 
ichkeiten, welche dem Könige daraus erwuchfen, ein Elared Bild 
u haben. Zwiſchen Berlin und Hannover, zweien fo nahe ver; 
vondten Kürftenhäufern, gingen über die. Werbehändel Span» 
ungen und aus diefen offenbarer Haff hervor. Preußen nahm es 
bel, daß feine Werber im Hanndverifchen verhaftet wurden; es 
erdroff Friedrich Wilhelm, daß fein Schwager, dem ſtets beos 
achteten Brauche des vorigen Königs von England entgegen, und, 
mgeachtet von Berlin aud daran erinnert mwurde, es verfäumf, 
in feine Ankunft in Herrnhaufen, Anfangs Sun 1729, wiffen 
u laffen. Andere Heine Neckereien, vielleicht gar feindfelige Erin- 
rungen aus der früheften Jugend kamen dazu; Öfterreich ſchuͤrte 
un Funken zur Flamme: fo drohete ein Krieg. Schon im 
jun 1729 ftanden 44,000 Preußen unter Fürft Leopold von Def - 
zu auf dem Kriegeöfuße, dad Negiment Gensd’armes mar bereits 
von Berlin aus in Halberftadt eingerhcft, drei Bataillone Garde 
elgten; Pontons und Geſchuͤtze ftanden zum Aufbruche fertig; fo 
Ye ganze Beſatzung der Königsftadt. Auch Georg, verftärft durch 
Ynifche und heſſiſche Huͤlfstruppen, ließ marfchiren. Beide Theile 
nachten der Welt ihre Gründe und Befchwerden fund. Da über: 
ahmen, den 5. Septbr. 1729, die Herzoge von Braunfchtveig 
nd von Gotha die Bermittelung, und die nach Braunfchweig abs 
kordneten Bevollmächtigten erhielten, im April des folgenden 
Jahres, wenigſtens die äußere Ruhe. Aber, alle freundliche Zus 





1) Leben und Thaten. Theil 1. ©. 723. 
Fiedr. d. Gr. I. 3 
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neigung war erlofchen; beide Könige machten fi), ohne Hehl, uͤber 
einander luſtig. Nannte Georg den Schwager feinen ‚lieben 
Bruder den Unteroffizier” und „des heiligen römifchen Reichs 
Erzfandftreuer” (Archisablier); fo nannte diefer ihn dafür feinen 
„lieben Bruder den Komddianten’).” Selbſt bei Tafel, im Ans 
gefichte der Königinn, fielen zu Berlin ſolche Schmähreden vor. 
Dennoch gab die englifch gejinnte Partei am preußifhen Hofe 
ihre Abfichten auf jene Doppelheirath nicht verloren. Die Könis 
ginn hatte ihre beiden Kinder für fi und fand befonders an dem 
Minifter Baron von Anyphaufen Rath und Beiftand; während 
ihe Gemal duch den Fürften von Anhalt:Deffau, durch den 
Generallieutenant Minifter von Grumbkow und duch den faifer- 
lichen Gefandten Generalfeldzeugmeilter Grafen von Sedendorf 
immer mehr gegen diefe Eheverbindung eingenommen wurde. Go 
entftand am preußifchen Hofe ein unheilbarer Zmwiefpalt. Beide 
königliche Eheleute, die fonft in fo herrlicher Eintracht der altvaͤ⸗ 
terlichften Treue gelebt hatten, belaufchten einander mißtrauifc) ; 
Fräulein von Walenig, Hofdame der Königinn, Fräulein von 
Leti, die erfte Kammerfrau Ramm, fowie der Leibchirurgus und 
Kammerdiener Everdömann, ein befonderer Anhänger von Grumbs 
kow und Sedendorf, fpielten die verderbliche Role der Zwifchens 
träger: die Freunde und Minifter des Königs bauten auf diefe 
Machrichten weiter — alle häusliche Freude war verfümmert und 
der Kronprinz wurde von feinen Entwürfen, ſich nach England zu 
flüchten vor der väterlichen Härte, nicht abgemahnt. . 

Es wird, auch des Folgenden wegen, nicht zweckwidrig fein, 
bei den hier berührten Kabalen noch einen Augenbli zu vermeis 
len, befonderd, um die beiden wichtigften Mitſpieler in denfelben, 
den Fürften von Deffau und den Grafen Seckendorf etwas näher 
fennen zu lernen. Leopold, der fehon unter Friedrich I. großen 
Kriegesruhm gewonnen, wurde, ald deffen Sohn den Thron beftieg, 
die Seele ded ganzen preußifihen Heeres. Mur der nachherige 
Feldmarfchall von Grumbkow, ein Mann von vielem Geifte und 
von großer Gewandheit in Gefchäften, theilte feine Gunft und 


1) Friedrich im Leben feines Vaters, beim Jahre 1727 und Histoire de 
mon temps, chap. 2. 


esriedrichs des Großen Jugendjahre. 35 
feinen Einfluff bei Friedrich Wilhelm. Beide waren diefem Ks 
sige mit der unverbrüchlichiten Treue ergeben; ja, Leopold von 
Dıfau bat offenbar das eigene Land gegen den Dienft für die 
Stone Preugen vielfach hintangefegt. Uber, wie alle bedeutende 
Günftlinge, beide fuchten auch, für manche anderweitige ſchwere 
Eelbjiverläugnung, die eigenen Anfichten und Abfichten auf dem’ 
Schauplage ihres Wirkens durchzuführen. Der Kronprinz Friedrich 
war in den erften Lebensjahren von fehr fchwächlicher Gefundheit; 
ſeine ſchweigſame Gemuͤthsſtimmung, feine geringe Lebhaftigfeit 
iefen wohl für feine Tage fürchten; feine häufigen Krankheiten 
nihtten die Hoffnungen ded Fürjten von Anhalt, welche freilich 
dur die Geburt des Prinzen Auguft Wilhelm, 1722, und der 
beiden andern koͤniglichen Soͤhne in der Folge ganz vereitelt wurs 
den. Wenn nämlicy mit des Kronprinzen Tode der unmittelbare 
Nannsſtamm des Königlichen Daufes erlofh; fo war der harthers 
ige Markgraf Friedrich, Leopolds Neffe, muthmaßlicher Thronerbe 
und mit dieſem münfchte er frühzeitig die altefte preußifche Prinzeſſ 
vermält zu fehen. Das war aber, wie wir mwiffen, ganz gegen die 
Entwürfe der Königinn, welche dem Fürften von Anhalt auch des; 
halb ſchon abgeneigt war, meil er einft ihren Gemal mit feiner 
Nichte, der Prinzeff von Dranien zu verheirathen gewuͤnſcht hatte!). 
Im Grumbfom genoff noch weniger das Zutrauen der Koͤniginn; 
darum hielt Leopold im Ganzen mit ihm zufammen. Beide erfuhr 
im durch Fraͤulein von Leti, was ihnen wichtig war, und fie bes 
Birkten die Entlaffung ded Fräuleins von Wakenitz, als der Fu 
Mamminifter von Creutz durch diefelbe noch mehr zu wirken trachs 
tete; aber auch Fräulein von Leti wurde 1721 vom Hofe entfernt, 
Beil fie gegen die Prinzeff Wilhelmine mit tyrannifher Härte ges 
Dürhet hatte, und durch Fräulein von Songfeld erfeßt. 

Selbſt als Friedrich unter männliche Erziehung gegeben wurde, 
Daltete der gegenfeitige Einfluff. Graf Finfenftein war die Wahl der 
Kniginn; Kalkftein verdankte dem Fuͤrſten von Deffau feinen Platz?). 
Bir überlaffen ed dem Lefer, aus den oben genannten Druckſchrif— 


1) Memoires de Ja Margrave de Bareith. T. 1. p.3 et 9. 


3) f. Poellnitz Memoires T. 2, P- 73. 74; Guͤnther's Leben und Thaten 
Ftiedrich's I. ©. 295. . : 
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ten über diefed Streben und Gegenwirken näher, als hier gefche- 
hen kann, ſich zu unterrichten; bemerfen aber, daß wir aus voller 

Überzeugung den Fürften, mie den Minifter durchaus freifprechen 
müffen von dem Verbrechen, deffen die Marfgräfinn von Baireuth 
in ihren Denkwürdigkeiten ’) fie befchuldigt: Anfchläge gegen das 
Leben des Königs und ded Kronpringen gemacht zu haben, um den 
Markgrafen auf den Thron zu führen. Leopold von Deffau war 
ed ja eben, der durch die freuherzigfte Offenheit dem Könige Die 
Ruhe wiedergab?), welche ihm, feit dem Ende des Jahres 1717, 
die Raͤnke des berüchtigten ungarifchen Edelmanned Element ge- 
raubt, deffen fchlaue Vorfpiegelungen es dem fo offenen und Flaren 
Friedrich Wilhelm glaublich gemacht, wie feine nächften Umgebun- 
gen mit auswärtigen Höfen die verbrecherifcheften Anfchläge beab- 
fichtigten. Der gefährliche Fremdling büßte, ein zweiter Otto von 
Pad, die frevelhafte Schuld, 1720, am Galgen. Aber, es märe 
nicht zu verwundern, wenn der König auf Augenblicke Mifftrauen 
gehegt hätte gegen die beiden Männer, denen feine Gemalinn fo abs 
geneigt war. Vielleicht ift hier auch der Grund zu den Anfichten 
zu finden, welche Friedrich in feinen Schriften über Leopold aus— 
fpricht, und welche ihn, bei alfer fonftigen Anerkennung, zu inniger 
Bertraulichkfeit nie kommen ließen, 

Als der große Kurfürft mit feinem Älteften Sohne, dem Thron, 
erben, in Miffhelligkeiten geratben war; da benußte der Faiferliche 
Gefandte, Baron von Freytag, die häuslichen Werhältniffe in 
Berlin mit der ränfevolleften Unredlichkeit, den Kurprinzen gegen 
feinen Vater zu verlocken. Nun fehen wir einen Eaiferlichen Ge— 
fandten des Königs Vertrauen gegen feinen älteften Sohn erfchlei- 
hen. Friedrich Wilhelm Eannte den Grafen Seckendorf von 
den flandrifchen Feldzügen und von der Belagerung Stralfunds her 
und hielt in aller Art unbefchreiblich viel auf ihn. Nie vielleicht 
hat ein Hof mit mehr Glück einen Gefandten gemält, ald Karl 
der VI., indem er die alten Berhältniffe mit Preußen zu erneuern 
fuchte, wad dem Grafen von Rabutin nicht hatte gelingen wollen, 
da Friedrich Wilhelm zu viele Unbilden von Wien aus erdulder 





1) T. 1. p. 34. 
2) Poellnitz Memoires T.2. p. 92, 
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hatte. Nun aber waren durch des Kaifers Entwurf, feine Nieders 
lande an dem Indiſchen Handel Antheil nehmen zu laffen, große 
Bewegungen in der politifchen Welt entftanden. Die von ihm 1717 
in Dftende geftiftete Handelskompagnie reiste die Aufmerkſamkeit der 
Seemächte, welche den 3. Sept. 1725 in Herenhaufen einen Bund 
ihloffen, gegen die Wiener Verbindung '), welche Hfterreich, Spa- 
nien und Ruffland umfaffte. Preußen zunächft von dem Bunde mit 
England wieder abzuziehen, lag Earl dem VI. befonders am Herzen. 
Dazu nun kam der neue Gefandte, den 15. Yuguft 1726, nad) 
Berlin, und, was er bier zu Gunſten feined Hofes in der Fünig- 
lihen Kamilie und in den auswärtigen Verhältniffen ſchnell vollfüh, 
tet, Das muffte er Hüglich auch, fo lange er auf feinem often 
war, zu erhalten?), fo fehr er immer, von feinem erften Erfcheinen 
an, die Königinn, den Kronpringen und Beider Anhang entfchieden 
gegen fich hatte, da der Faiferlihe Einfluff die Verbindung mit 
England nur zerreißen fonnte. Uber, der König war ihm gewo— 
gen, Leopold von Deffau befdrderte die kaiſerlichen Wünfche und 
Seckendorf war ein feiner Statömann, der ſchon am 12, Oktober, 
alfo ſehr kurze Zeit nach feiner Ankunft, in dem Vertrage von Wu— 
fterhaufen ’), einen glänzenden Sieg über die Partei feiner Gegner 
davon trug. Diefe Englifchgefinnten hatten im vorigen Jahre Hans 
nover mit Brandenburg verföhnt, ja, Friedrich Wilhelm hatte, als 
Georg mach Deutfchland Fam, einen Befuch in Herenhaufen ge 
macht und dem großen Bunde gegen Ofterreich fich beigefeller. Jetzt 
war dies Alles vergeblich, da Friedrich Wilhelm, gegen die Zus 
fage der Yülichfchen Erbfchaft, die „pragmatifhe Sanfzion,“ 
felbjt mit gewaffneter Hand behaupten zu helfen verhieß. Die 
Königinn von Preußen erfranfte; denn ihre Entwürfe waren zu bit: 
ter getroffen; fie und die Ihrigen, befonderd der Kronprinz, litten 
1) vom 30. April 1725. 
2) f. Sedendorf's Leben. Theil 3 und 4. 


3) Sriedrich im Leben feines Vaters erwähnt diefen Vertrag; Dohm 
bat das Original deſſelben gefehen (f. feine Schrift: „Üüber den deut- 
ihen Fuͤrſtenbund. Berlin 1785. ©. 73) und Schoͤll hat zuerfi den - 
wefentlihen Inhalt des echten Traftates von Wufterhaufen be- 
fannt gemacht in der Histoire abregee des traites de paix T. 2. 
Paris 1817. p. 211. 
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fhmerzlih, wo Sedendorfs Erfolge biüheten. Aber, endlich ers 
ſcheint wieder, doch nur auf Augenblicke, ein Strahl der Hoffnung. 
Der König nimmt den außerordentlichen englifchen Gefandten, Nits 
ter Hotham, der die Wechſelheirath abzufchließen befiimmt war, 
am 4. Mai 1730, Öffentlich mit vieler Gnade auf, Leider begehrte 
Großbritannien die Entfernung des Lieblings Grumbfom; da ent- 
brannte Friedrich Wilhelms Zorn aufs Neue, und Hotbam fehrte, 
wie der Baron Poellnig und die Marfgräfinn von Baireuth ums 
ſtaͤndlich erzälen, nach Haufe zurück, Mit ihm ſchwanden, obgleich 
du Bourgai, der ordentliche englifche Gefandte, blieb, alle Hoffnun— 
gen auf eine nähere Verbindung mit London. Kriedrich hatte ſchon 
längft der Königinn von England gefchrieben, daß er, es gehe mie 
ed wolle, feine andere, ald ihre Tochter zur rau nehmen werde. 
Dies erfuhr fein Vater durch Seckendorf wieder, melchem e3 der 
General von Diemar, Heſſiſcher Gefandter in Großbritannien mit 
getheilt hatte, der dad Vertrauen der Königinn von England miffs 
brauchte‘). Der Unfriede am preußifhen Hofe wuchs, als Fries 
drich Wilhelm hörte, daß der Kronprinz 7000 Thaler Schulden 
habe’). Schon den 22. Januar 1750 war ein „Allgemeines re- 
novirtes und erweitertes auch gefhärftes Edift?) wider das Geld: 
leihen an Minderjährige” erfcbienen; darin fand auch: „Und 
wollen Wir diefed Unfer Ullechöchftes Verbot fo universellement 
heilig gehalten mwiffen, daß auch felbft weder an Unfern Eron: und 
andere Königliche Pringen, noch an einigen Marfgräflichen Bringen, 
oder an jemand für Diefelbe, etwas foll geliehen oder geborget 
werden, fo, daß wer diefem Unferm Allerhoͤchſten Verbot zuwider, 

ſolches dennoch an jemand von itztgedachter Unferer eigenen Königs 


1) f. Poellnitz Memoires T. 2. p. 215. 

8) Die fronprinzlihe Kaffe war fo reich, daß der König aus 
derfelben dem Banquierhaufe Splittgerber und Daum 1728 zu Ge 
fchäften mit den damals in Berlin anmwefenden Könise von Polen, 
300000 Thaler fogenanntes Franzgeld auf Jahr und Tag, ohne Zin« 
fen vorfchießen konnte. f. (Konig's) biftorifhe Echilderung. 4A. Thl. 
2. Bd. ©. 203. Mag dem Kronpringen gebdrte und worliber er 
Herr war fcheint verfchigden gemwefen zu fein. Zum Neujahr 1727 
fchenfte ibm der König 200 Dufaten Species = 550 Thaler. f. König 
0.0. D. ©. 66. 

3) Mylius Corp. Constitationum. Thl. 2, Abthl. 1. Nr. 256. p. 802. 
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lichen oder Markgraͤflichen Kamilien zu thun fich unterftehen möchte, 
derfelbe mit der Karre, und nach Befinden auch an Leib’ und Le 
ben beftrafet werden folle').” 

So gebeihet in ded Kronprinzen Seele der Entfchluff, der 
väterlichen Zucht ſich zu entziehen, zu immer vollerer Reife, Ritter 
Hotham hatte verfihert; er würde am englifchen Hofe mit offenen 
Armen empfangen werden. | 

Friedrich fiand in feinem 19. Lebensjahre; er maß 5 Fuß 
2 ZU 3 Linien, fein Wuchs mar ſchlank, feine Bruft wohl ge 
mölbt; der Bau des Körperd mehr fchwächlich als ſtark; die Ges 
ſichtsbildung aber verband auf eine feltene Weife Hoheit und Ans 
muth und das durchdringende blaue Auge zog bei aller Schärfe 
fteundlich an. 

Im Mai 1730 murden die fämmtlichen fächfifchen: Truppen, 
gegen 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 Reiter bei Mühlberg in 
ein großes, auch von Dichtern befungenes Luftlager zufammenges 
jogen. Der König von Preußen war dazu eingeladen und er 
erihien, begleitet von den Prinzen feines Haufes, von Fürft Leos 
pold und von mehr ald 200 der angefehenften Offiziere feines 
Heetes. Friedrich fpricht in dem Leben feines Vaters von diefem 
Feſte, nennt ed aber mehr ein Theaterfchaufpiel, als ein wahres Bild 
ded Krieges umd fügt dann hinzu: „Während diefer anfcheinenden 
Fteundſchaſtsb eweiſe fuchten Auguſt's Ränfe an allen europäifchen 
Hoͤfen Friedrich Wilhelm um die bergifche Nachfolge zu bringen 
und diefelbe an Sachſen zu ziehen. Diefed Lager, diefe Pracht, 
diefe falfchen Beweiſe von Hochachtung waren Kunftgriffe, durch 
welche der König von Polen den König von Preußen einzufchläfern 
glaubte; diefer aber durchfchaute die Beweggründe und verabs 
ſcheute die Falſchheit nur noch mehr.” Weiter fagt der gefrönte 
Schtiftſteller von diefer fächfifchen Befuchsreife nichts; aus Scheu, 
die verdrüßlichen Vorfälle zwifchen ihm und feinem Vater zu bes 
rühren: fonft hätte er hier feines erften Verſuches zu entfommen, 





1) Diefes Edit wurde erneuert den 7. Oktober 1749 und befonders ein- 
gefhärft in dem „Erneuerten Edift wider dag Leihen und Borgen an 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes vom 15. Juli 1769. 
ſ. Mylius C. C, Bd. 4. Nr. 49. pag. 5595 — 96. 
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gedenken müffen. Er lic nämlich den Kabinetöminifter des Kö— 
nigs von Polen, Grafen von Hoym'), duch den Lieutenant von 
Katte um Paͤſſe und um Pferde bitten; Auguſt aber drang ihm 
das Verſprechen ab, feinen Water mwenigftend während des Au— 
fenthaltes in Sachfen nicht zu verlaffen. So wurde dad Vorhas 
ben, iiber Straßburg und Paris nach) London zu gehen, auf eine 
gelegnere Zeit verfchohen, welche indeff Friedrich Wilhelms Reife 
in das füdliche Deutfchland fehr bald darbot, Der König erhob 
fih naͤmlich am 15. Jul in Geſellſchaft feines aͤlteſten Sohnes, 
‚ nebft verfchiedenen Generalen, über Leipzig und Meufelwig, einen 
Landfig des Grafen Seckendorf, welcher hier. der Keifegefellfchaft 
ſich anfchloff, nach) Altenburg und Anspach; von da nach Augs— 
burg, Mannheim, Darmftadt, Franffurt. Schon ehe man diefe 
Stadt erreichte, in einem Dorfe?), mo dad ganze Keifegefolge in 
Scheunen übernachtete (der Kronprinz, Dberft von Rochow und 
Gummersbach in Einer beifammen), da wollte Friedrich in rothem 
Mode und im Mantel nach franzöfifchem Echnitte entfliehen; der 
jüngere von Keith, Leibpage des Königs, führte um Mitternacht 
Pferde vor; aber die Gefährten hinderten ed: doch hinterbrachte 
ed Dberft von Derfchau dem Könige, der ſich indeff nichtd merken 
ließ, da die Beweiſe fehlten. Diefe befam Friedrich Wilhelm den 
41. Auguft in Frankfurt durch einen Brief feines Sohnes an von 
Katte, der in unrechte Hände gefallen war. Friedrich hatte feinem 
Freunde aus Anspach gefchrieben, daß er nun gewiff in Sinz- 
beim fortgehen wolle, und dag von Katte ihn unter den Mamen 
CGomte d’Älberville im Haag finden werde. Die Oberften 
von Waldow und von Rochow mufften mit ihrem Kopfe für die 
Sicherheit des Kronpringen ſtehen und ihm gradesweges in die 


1) Als im Jahr 1731 der Graf von Hoym, — vorzugsweife wegen feines 
Hinneigens zu Frankreich, — in Ungnade fiel, wurde unter den Ur— 
fachen feiner Entlaffung, deren Wahrheit er unterm 15. Jun 1731 
felbfi befcheinigte auch angeführt: 

Art. 10. Le disconrs et la conduite indecente pendant le Sejonr 
du Roi de Prusse tant a Dresde, qu’ au camp et ailleurs, 
Tr. 
2) Der Name diefes Dorfes ift auf feine Weife zu ermitteln gewefen. 
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Jacht führen, welche zur Waſſerfahrt nach Wefel beſtimmt lag, 
Hier im Schiffe faſſte der König feinen Sohn bei der Bruſt und 
ſüeß ihm mit dem Stockknopfe die Nafe blutig. Mit verbiffenem 
Schmerze rief diefer aus: „Nie hat ein Brandenburgifhes Ge 
ſicht folche Schmad erlitten.” Bon Waldow und von Rochow 
warfen fich zroifchen Vater und Sohn und erhielten die Erlaubniff, 
den Kronprinzen auf einer befondern Jacht nach Wefel zu bringen. 
Von da an murde Friedrich ald Statögefangener behandelt; er 
muffte den Degen abgeben und feine Sachen unterfuchen laffen. 
So ging’s trübjelig zu der Befuchsreife, die der König den geift- 
liden Rheinfuͤrſten zugedacht; nach Mainz; dann nach Bonn, wo 
nur eine Macht verweilt wurde. Der Kurfürft und fein Bruder 
begleiteten die Herrfchaften nach Köln, In zwei Tagen war man 
in Wefel, wo den Berhafteten am 14, eine fiarfe, von dem Oberſt⸗ 
lieutenant von Bord befehligte Wache empfing. Am folgenden 
Tage muffte der Feftungsfommandant Generalmajor von der Mofel 
den Aronpringen vor den König führen, der ihn in der Hitze 
erftechen wollte. Der Kommandant fprang dazmwifchen und fprach: 
„Sire, durchbohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes!“ 
Friedrich wurde von dem von Bordefchen Kommando nach Mitten: 
walde geführt; von Doffowm, von Waldow und von Rochow 
machten die Begleitung. Der König aber traf den 27. Abends 
in Berlin ein’). 

Ehe wir des Kronprinzen Schickfal weiter verfolgen, gedenken 
wir noch der Freunde. Der jüngere von Keith bedanke fich, Wefel 
den 1. November 1730, beim Könige fchriftlih, dag er ihn „des 
Arreftes entlaffen und als Füfelier bei der Leibkom— 
pagnie Mofelfhen Regiments geftellt.” — Sein Bru 
der, Lieutenant im Infanterieregimente des Oberſten Friedrich Wil, 
beim von Doſſow (Nr, 31) in Wefel, wurde von Friedrich geret- 
tet durch einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel: „Sauvez Vous, 


1) Über Friedrichs Flucht fiche Nicolat’s Anekdoten Heft 3, Heft 5 und 
Heft 6; auch Nicolai’ Anmerkungen Uber Zimmermann’s Fragmente. 
Thl.1. Kay. 3; — Memoires de la Margrave de Bareith T.I. 236; - 


Poellnitz Memoires T. 2. p. 225: Bieſters Neue Berlinifche Monat« 
ſchrift. Mai 1803. 
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tout est decouvert.* Er enttommt glüdlich zu Pferde durch das 
Brünenfche Thor, erreicht das eine Stunde entlegene erfte Muͤn⸗ 
fierifche Dorf Dingden im Galop und langt dur das Ober 
yffelfche geradezu im Haag an. Und doch wäre er auch hier noch 
verloren gemefen, ohne die rafche Entfchloffenheit des englifchen 
Gefandten Lord Cheſterfild, der ihn ſelbſt nad Scheveningen 
brachte, von wo er auf einem Kifcherboote nach England ging; 
denn ſchon war auch der preußifche Oberſt, nachberige Generals 
fieutenant du Moulin im Haag eingetroffen, welchem der preu⸗ 
Sifche Gefandte von Meinertöhagen auf alle Art förderlich fein 
follte, den Flüchtigen zu erbafchen. — Oberſt von Doſſow meldet 
dem Könige den 17. März 1731 „daß er dem geweſenen Lieutenant 
von Keith in Effigie babe aufhenfen laffen.“ So glücklich war 
der Lieutenant von Katte nicht, welcher von Berlin aus nachfom- 
men follte. Auch er hätte, mit umfichtigerer Entfchloffenheit, fein 
- Reben retten koͤnnen. Schon lief in der Hauptftadt das Gerücht 
von den Borfällen in Wefel herum und der Major von Affeburg, 
von den Gensd’armes, fragte ihn im Vorbeigehen ganz erfchrocen: 
„Sind Sie noch hier? das wundert mich!” „Ich reife diefe 
Pacht,” erwiderte von Katte'). In der Naht traf — den 
20. Auguſt — mit dem Verhaftöbefehle, folgendes Schreiben an 
die Dberhofmeifterinn der Königinn zu Berlin ein: „Meine liebe 
Frau von Kamede, Fri hat desertiren wollen. Ich habe mich 
gendtbigt gefeben, ihm arreliren zu laffen, ich bitte Sie, auf eine 
gute Art meine Frau davon zu unterrichten, damit dieſe Neuigfeit 
ſolche nicht erfchrede. Übrigens beflagen Sie einen unglüdlichen 
Bater. Friedrich Wilhelm *).” 


Dberft von Pannewitz verfchob den unglüdlichen Auftrag bis 
zum Morgen. Nun war von Katte verloren. Auch er wurde 
von dem Koͤnige thätlih miffhandelt und vor ein Kriegögericht 
geftelle. Das Eckenntniſſ deffelben ift vollftändig noch nicht bes 
fannt geworden; ed hatte auf Feftungsbau erkannt; Friedrich 
‚Wilhelm aber änderte den Ausſpruch aus eigener Machtvollkom⸗ 


A 





1) Nicolai’g Anekdoten Heft 6. ©. 174 — 182. 
- 2) Poellnitz Memoires T. 2. p. 235. 
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menbeit im folgendes Urtheil“) ab: „Sr. Königliche Majeſtaͤt in 
Preußen, Unfer ꝛe. haben dad Derofelben eingefandte Kriegesrecht 
turchlefen, und find mit demfelben in allen Stücken fehr wohl zufries 
den, indem Sie die tiber den Lieutenant von Spaen und von Ingers— 
leben gefprochene Sentenz hiermit. allergnädigft confirmiren, dem 
fieutenant von Ingersleben aber auch wegen feines bisherigen langen 
Yrrefied pardonniren; wegen ded Lieutenant von Keith confirs 
miren Er. K. M. gleichfalls den Epruch des Kriegesrechte. Was 
aber den Lieutenant von Katte und deffen Verbrechen, auch die 
vom Kriegesrecht deshalb gefüllte Sentenz anlanget, &o find Er. 
LM. zwar nicht gewohnt, die Kriegeerechte zu fchärfen, fondern 
vielmehr, mo es möglich zu mindern, diefer Katte aber ift nicht 
nur in meinen Dienften Offizier bei der Armee, fondern aud) bei 
et Garde Gens d’Armes, und da bei der ganzen Armee alle 
meine Offizier mir getreu und hold fein müffen, fo muff ſolches 
um fo viel mebr gefcheben von den Offiziers von ſolchen Negimen« 
km, indem bei folchen ein großer Unterfchied ift, denn Sie 
immediatenıent &r. K. M. allerhöchften Perfon und Dero Koͤnigl. 
Haufe attachirt fein, Schaden und Nachtheil zu verhüten, vermoͤge 
eined Eides. Da aber diefer Karte mit der Fünftigen Sonne 
tramirt, zur Desertion mit fremden Miniftern und Gefandten 
allemal durch einandergeftecfet, und er nicht davor geſetzt worden, 
mit dem Kronprinzen zu comploltiren; au contraire es Er. K. 
M. und dem Heren General: Feld: Marfchall von Natzmer bätte 
angeben follen, fo wuͤſſten Er. K. M. nicht, was vor Fable Rais 
sons dad Kriegkrecht genommen, und ihm das Leben nicht abge 
ſptochen hätte. Er. 8. M. werden auf die Art ficb auf feinen 
Offer, noch Diener, die in Eid und Pflicht feyen, verlaffen 
innen, Es würden aber alddann alle Thäter den Practext nehmen, 
wie ed Katten wäre ergangen, und weil der fo leitht und gut durch» 
getommen wäre, ihnen dergleichen geſchehen müffte. Sr. 8. M. 
find in Dero Jugend auch durch die Schule gelaufen, und haben 
das lateinische Spruͤchwort gelernet: Fiat Justitia et pereat mun- 
dus! Alſo wollen Sie hiermit von Recht und Rechtswegen, dag 


— —— 


„MDaſſelbe iſt in vom Benckendorf Karakterzuͤgen 10. Sammlung ©. 33- 
auch anderweitig, aber nicht genau abgedruckt. 
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Katte, ob er fchon nach den Mechten verdient gehabt, wegen dei 
begangenen Crimen laesae majestatis mit glücnden Zangen ge 
riffen und aufgehenkt zu werden, er dennoch nur, in Consideration 
feiner Familie, mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebradt 
werden folle. Wenn das Kriegsrecht dem Katte die Sentenz pw 
blicirt, fol ihm gefagt werden, daß ed Sr. K. M. leid thäte, es 
aber beffer, daß er ftürbe, ald daß die Justice aus der Welt 
kaͤme.“ Wufterhaufen, den 1. November 1730, 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 

Des unglücklichen jungen Mannes Vater war Generallieu— 
tenant in Königsberg; fein Großvater mütterlicher Seite war der 
Feldmarfhall Graf von Wartensleben, Männer, auf welche de 
König viel hielt; aber, alle Bitten und Kürfprachen waren verge 
bens, Mit inniger Wehmuth lieft man die drei legten Briefe’), 
in welchen von Katte von den Seinigen Abfchied nahm, mit from 
mer Ruhe in fein trauriges Schieffal ergeben. Zwei und zwanzig 
Fahre alt wurde er am 6. November, früh um 7 Uhr in Küftrin 
hinter der Kanzlei auf dem Walle mit dem Schwerte hingerichtet 
und, auf königlichen Befehl, durch zwölf Bürger von der Schügen 
gilde, Nachmittags auf dem Kleinen Kicchhofe vor dem Kurzem 
Damme beerdigt’). Das Gerücht fagte, fein Haupt fei vor den 
Augen des Kronpringen gefallen, der auch ſchon in Küftrin gefan 
gen faß und zwar auf dem Schloſſe in einer Stube, welche der 
Kammerpräfident von Muͤnchow von feiner Wohnung abtreten 
muffte. Uber es ſcheint, als müffe man das ‚vor den Augen deö 
Kronpringen“ nicht fo wörtlich nehmen. Denn indem der Prediger 


1) v. Benefendorf Karaktergüge 10. Sammlung ©. 35; — die Me&moires 
de Ja Margrave T.I. p. 159 und 217 und v. Pöllnik in den Me- 
moires T.2. p.208. fhildern von Katte's leichtfertigen Karakter ganj 
treu, — über feine Hinrichtung fiehbe Berliner Monatsſchrift. Mai 
1803 und Mofers patriotifches Archiv Bd. 3. 

2) Senffert Annalen der Stadt und Feflung Küftrin, aus Urkunden 
und Handfchriften bearbeitet. Küfttin 1801. Der Gen. Lieut. von 
Katte bat den König, Königsb. den 14. Novbr. „den Körper feines 
Sohnes nach feinem Gute (Wuſt bei Jerichow) im aller Stille Yu 
bringen.’ Der König fchrieb mit eigener Hand darauf „gut Com: 
pliment.“ 
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Müller, der als geiftlicher Tröfter von Katte's letztem Augen: 
blicke beigewohnt, in feinem Berichte an den König jene Worte 
gleichſam gefliffentlich zweimal’) fette; fo mag er mehr den Be 
tehl, als deffen buchftäblihe Wollziehung bezeugen wollen. Auch 
fonnte aus dem Zimmer ded Kronpringen der Richtplag gar nicht 
gefehen werden ?); aber — von Katte traf auf feinem lebten Wer 
ge vor dem Schloſſe vorbei, alfo auch vor Friedrichs Gefängniff, 
der das Fenſter Öffnete und mit lauter Stimme rief: „Par- 
donnez moi, mon cher Katte.“ Diefer antwortete: „La mort 
est douce pour un si aimable Prince.“ Nun wandelte den 
Kronpringen eine Ohnmacht an, in welcher der Kapitain Graurod, 
neben welchem der Dberft von Reichmann“) im Zimmer war, 
ich feiner annahm. 

Auf jeden Fall fiel des Freundes Haupt nahe genug dem 
ronpringlichen Gefängniffe. Der ganze Vorgang ließ auch Frie- 
vi das Nußerfte ahnen, welcher, über Halle und Deffau in Mits 
tenwalde angelangt, bier zuerft, am 2. September, vor ein Krieges— 
gericht geftellt worden war. Bon Grumbkow, von Derfchau, Ges 
netalauditͤt Mylius, Generalfisfal Gerbet faßen zu Gericht. 
Das war nur ein vorläufiges Verhoͤr, nach welchem der Krons 
ping ded folgenden Tages nach Küftein gebracht wurde. 

Das unglücliche Ereigniff in der königlichen Familie war 
nicht ohne Beifpiel. Auch Friedrich Wilhelm's Water hatte dem 
Unfrieden in dem elterlichen Haufe im Herbfie 1685 heimlich fich 
entzogen‘), Ruhe zu finden in Hannover, bei feinem Schwieger⸗ 
vater; aber, der große Kurfürft verzieh. Micht fo unfers Kron- 
fingen Vater, der feinen Sohn nur „den Delinquenten“ 
nannte und in ihm bloß „den entlaufenen Dberftlieutes 
nant Fritz“ anfahe und als folchen ihn auch dem Generalma- 





1) Siehe Beitrag zur Lebensgefchichte ©. 13. und 25. 

2) Siehe Münchow an Nieolat ©. 530; dieſer Brief gilt bier über- 
haupt als vorzügliche Quelle, da er von einem Augenzeugen berrührt. 

3) Der Kommandant Dberfi von Reichmann verfah des erfranften Gou⸗ 
verndrs Stelle. 


i) Be Pauli Allgemeine Preußifche Statsgefchichte. Halle 1767. 
J. d. S. 6. 
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jor Dtto Guftav von Lepel, Gouvernör von Küffrin, übe 
geben lief. Friedrich wurde iu feinem Gefängniffe Anfangs jehr 
bart bebandelt; er trug einen ſchlechten blauen uͤeberrock obne 
Stern uud war aller andern Kleider beraubt; Feiner feiner Diener 
durfte zu ihm; in dem dürftigen Wohnzimmer ſtanden nur hölzerne 
Schemel; die Speifen mwurden gefchnitten überbracht, weil dem 
Gefangenen in der Zeit ded engften Arreſtes Feine Gabel und 
kein Meſſer zufamen. Die erſte Bequemlichkeit verfhaffte ihm 
der Praͤſident von Muͤnchow, der durch den Boden über dem 
Gefängniffe ein Loc machen ließ, durch welches er mit dem 
Kronpringen fprah, ihm fein Mitleid bezeigte und ihm feine 
Dienfte anbot. Er flagte über das armfelige Effen, Geſchirr und 
Tifchzeug. Der Präfivent verfprad ibm Beffered zu verfchaffen. 
Von Muͤnchow's jüngfter Sohn, 1723 in Küftrin geboren, muſſte 
den längft abgelegten langen Rod wieder anthun, mit meiten, 
tiefen Tafchen, die mit Dbft, mit Delifateffen und AÄhulichem gefült 
wurden. Auch ein neuer Leibfiuhl mit verborgenen Behältern 
wurde angefchafft — und durch diefe beiden Kanäle brachte man 
dem gefangenen Kronpringen Meffer, Gabeln, Echreibzeug, Bücher, 
- Briefe, Wahslichte zu. Der Capilain Ju jour und die beiden 
‚vor der erften Thür ſtehenden Unteroffiziere bemerften das nidt. 

Der PBräfident von Muͤnchow wollte den Tiſch des Kronprin: 
zen beforgen. Aber der König machte den Hofrath Blochmann') 
zum Speifewirth. Das Effen wurde vom General von Lepel 
unterfucht, che ed auf die Tafel Fam; hier war aljo nicht zu 
helfen. 

Eine genaue Anfiht von Friedrichs befchräufter Lage in der 
Küfteinifchen Gefangenfchaft gewährt folgende „Designation mas 
des Kronprinzen Hoheit in denen abgemichenen vier Wochen vom 
3.— 31. Dftober inclusive 1730 allbier consumiret haben :” 

Dem Speifewicth Blochmann befage deffel: 
ben Rechnung für die Speifung .. . . 12crtlr, 2 gr. » pf. 





4) Wurde im Auguſt 1741 als Kriegsrath mach Schlefien berufen und 
den 28. September auf Königs Befehl als Rathsdirektor von 
Breslau eingeführt. Giche Berliniiche Nachrichten von Stark 
und gelebrten Sachen. 
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Be Bier — xl. 19 ar 6 pf. 
Sur Lichte (3 Stuͤck Talglichte a6 pf.).. 1 — 49 — 6 — 
Un der Waſchfrau Catharina Schwarzen 

für Vie Wäſche. den — 6 — 
Un den Bedienten Wilhelm Raufch das Koft: 

geld in diefen Wohen a A ul Ag A— 16 — ⸗— 
YIn Winfelmann für W. Raufhen Quartir 2 — 12 — ⸗— 
, 11.200 17.) 1 — ⸗ꝰ — ⸗ — 
Dem Seifenſieder Bartſchen fuͤr gelieferte 

Nachtlichte (wovon täglich drei der Ca- 

pitaine im Borzimmer, eins die Schild» 

wacht auf der Treppe befam) ...... 2-17 — 3 — 
An den Korftfchreiber Kindt für 3 Klafter 

Holz von biefiger Kriegskammer erkauft 

zum Kaminfeuer a Klafter 22 gr. .... 2 — 18 — , — 
Un den Aceiſeeinnehmer Matken Acciſe für 

die drei Klafter Do see ee u I — — 
Dem Holzwärter aufm Holzmarkte feine 

GE ar ae Er ri rc re 16 — 
Einguführen nichts, weil folches die Fer 

ftungsbaufnechte einführen muͤſſen. 


Summa 33rıl, I ge 3 pf. 
D. ©. v. Lepel. 


Das Kriegesrecht, welches den 25. Dftober in Köpenick zus 
fammentrat, um über Katte, wie über den Aronpringen zu fprechen, 
beftand aus folgenden Mitgliedern: dem Generallieutenant von der 
Schulenburg ; den drei Generalmajord von Schwerin, Graf von 
Dönhof, von Linger; den drei Oberſten von Derfhau, von Ste 
ding, von Wachholz; den drei DOberftlieutenantd von Schenk, von 
Beyer, von Milagebeim; aus den Majord von Einfiedel, von 
teftwig und won Lüderig; aus den Capitaines von Fgenplig, von 
Je, von Podewils. Noch gehörten dazu Mylius, Gerbet und 
der Auditoͤr des Megimentd Gensd’armes. Der ganze Gerichtds 
bof fehrte den 1. November nach Berlin zuruͤck. Wie der König 
dad Urtheil Über Katte verworfen, wiffen wir fchon; ſchwerer war 
der Spruch über den Kronprinzen gefallen. Nur die Generale 
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Graf von Dönhoff und von Linger flimmten für Begnadigung ; 
die andern alle für den Tod. 

z Es fchien wirklich, als ſollten Crispus, Don Karlos, Alexi 
Petrowitsch einen neuen Unglüdsgenoffen fehen, Wer Friedrich 
Wilhelms fcharfe Anficht von Eriegerifcher Dienftpfiicht kannté, 
bebte; das ganze Vaterland fchredte die Nähe des Entfeglichen. 

Der König hatte den auswärtigen Höfen durch feine Geſand— 
ten folgendes Rundfchreiben den 19. September mitgetheilt; „daß 
St. Preuß. Maj. ſich genöthiget gefehen, fi) der Perfon des Kron- 
prinzen zu verfichern, meil derfelbe von Ihnen heimlich habe ent- 
weichen wollen, um ſich an fremde Höfe zu begeben; dag man 
gegenwärtig befchäftigt fei, diefeer Sache auf den Grund zu fom- 
men und daß, fobald die Unterfuchungen geendigt find, man nicht 
ermangeln würde, Öffentlich die ganze Verhandlung befannt zu 
machen; daß inzwifchen fchon fo gut ald ausgemacht fei, daß der 
Generallieutenant Keppel, welcher zuleßt hier als Gefandter der 
Generalftaten geftanden, und die Engländer, um die Sache ge: 
wuſſt.“)“ Da eilten die befreundeten Nachbarfürften mit ihren 
Fürbitten ): . zuerft und mit vieler Herzlichkeit der König von 
Schweden, Landgraf von Heffen, deffen Schreiben fein Gefandter 
von Klinkowſtroͤm übergab; dann der König von Polen Kurfürft 
von Sachſen; der holländifche Gefandte Freihere von Reede tot 
Gynkel machte mündliche VBorftellungen; auch der Kaifer und 
fein Gefandter, deren Zweck, den Londoner und den Berliner Hof 
zu trennen erreicht war, baten für des Kronpringen Leben, indem 
Seckendorf feines Herrn Schreiben den 1. November überreichte. 
Wiener Schriftftellee wollen daher, Karl VI. habe dem Kron⸗ 
prinzen das Leben gerettet; die 1741 im Haag erfchienene Hıs- 
toire de la vie et du regne de Frederic Guillaume Roi de 
Prusse par MrdeM..... (Mauvillon) fchreibt dem Landgrafen 
von Heffen, Könige von Schweden diefe Ehre zu, melche wohl 
noch andere Höfe fich zueignen mögen. Indeſſ wiffen wir, daß der 
König den fremden Gefandten zu verftehen gab, dies fei eine haͤus— 
liche Angelegenheit, über welche er fchlechterdings Keine fremde 


1) Biefters Nene Berlinifche Monatsfchrift. Mat 1803, 
2) Siehe Beilage 3 a, b. c. 
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Berwendung zulaffen inne Schriftlich hat nicht nur Er den 
tbeilmehmenden Monarchen gedanft'), fondern, fpärerhin, auch den 
Ktonprinzen dazu angehalten”), der fein Leben gewiſſ hauptſaͤchlich 
der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe der geachteteften Ge. 
nerale des preußifhen Heeres verdankte: dem alten frommen Felde 
marfhall von Nagmer, dem Fürften von Deffau und dem Ges 
neralmajor von Buddenbrod, welche dem Könige gradebin vors 
ſtellten: er fei nicht befugt, ohne fürmlichen äffentlichen Prozeſſ 
den Thronfolger als ſolchen am Leben zu beſtrafen. Wilhelm 
Dieterich von Buddenbrock entblößte ſogar, als Friedrich Wilhelm 
doch für den Tod flimmte, die Bruft und fagte heldenmüthig: 
„Benn Em. Majeftät Blut verlangen; fo nehmen Sie meines; 
jened befommen &ie nicht, fo lange ich noch fprechen darf!’ 

Bon Bubdenbrod gehörte mit den Generalen Herzog von 
Holftein- Bed, von Waldom und von Flans zu den beftändigen 
Geſellſchaftern des Königs, welcher nämlich bei feiner Thronbefteis 
gung vier Generale zu feinen Kammerherrn mit 2000 Thlr. 
Gehalt für jeden ernannte, Diefe gingen faum Einmal des Jah⸗ 
red zu ihren Regimentern, fondern waren überall um den König, 
an .deffen Krankenbette fie fogar Tabak tauchten . Da nun 
Friedrich Wilhelm Alles, was die Ehre angeht, fireng militaͤriſch 
nahm und die Stimme bewährter Generale über Alles ſchaͤtzte; 
ſo wird man leicht einſehen, wie viel in diefem, feltenen Galle‘) 
die entfchloffenen Kriegeöhelden‘) vermocht. 


Hier erſcheint und ber fo oft verfannte König Friedrich Wil—⸗ 
belm in dem erfreulichften ‚Lichte. Mach feiner ſorglichen Anſicht 
hatte der Kronprinz, wir moͤchten ſagen wie eine hochtragiſche 


H Siehe Beilage 3. d. 

2) Siehe Beilage 3. e. 

3) Journal secret p. 7. 

4) Über ein angeblich Im Friedrichs Nechtsfache von der Zurifiet- 
fakultat in Leipzig Im März 1731 (!) abgefaſſtes Gutachten fiche 
Nicolai's Anekdoten. Heft5. S. 71. In den Archiven findet füch Fein 
folhes Gutachten, 

5) Nicolat Anekdoten Heft 3 und 5 und von Hertzberg Memoire histo- 
rique sur la derniere annde de la vie de Fr. 1. 

Sriedr, d. Gr. I. | "m 
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Perſon, fein leibliches Leben verwirft durch den Verluſt der mil 
tärifchen Ehre und der Gnade bei Gott; und er ficht nicht a 
den eigenen Sohn zu opfern, Es ift rührend, aus feinen ciga 
händigen Auffägen und aus feinen darin enthaltenen Herzenet 
gießungen, den Kampf ded Vaterherzens mir dem Pflichten N 
Monarchen, Jeden, ohne Anſehen der Perſon, das Recht des lat 
des fühlen zu laffen, zu erfehen'). Stellen aber die Träger N 
unbefleckten Kriegestugend vor, daß die Schuld weit unter M 
Mage der Vergebung liege — und — ruft von der andern Ei 
ein wuͤrdiger „„Fürbitter bei Gott” ihm mit evangelifchen Wort 
in die Seele, daß Friedrich als Ehrift Gnade vor dem unendlich 
Erbarmer gefucht und fich errungen; fo kann der Vater, ci 
andermweitigen Äußeren Einfluff über fich walten zu laffen, das be 
ligende Wort der Vergebung fprechen und die Ehre, fein Kind u 
Soldaten und als Chriften geprüft und gereftet zu haben, Mi 
allein beimeffen. 

Der Kronprinz hatte den Trofifprächen des Tutherifchen Fe 
predigerd vom Negiment Gensd’armes Johann Ernft Müller, hi 
und Herz geöffnet; um fo lieber, da berfelbe auch den ungli 
lichen von Katte auf feinem Wege zum Tode begleitet und deh 
legte Freundſchaftsworte treu überliefert hatte. Jenen Geiftli 
hatte der König felbft flic den doppelten Zweck nach Kuͤſtrin mityd 
heißen. An Katte war die fromme Abficht vollkommen erreid 
Der junge Mann war in ernfter Reue und in chriftlicher Ergebu 
der Emigfeit würdig entgegen gegangen. Mit wahrer Theilnaht 
lieft man die umftändliche Gefchichte von feinem Lebensende; al 
die Aufträge”), welche er am Abend vor feiner Hinrichtung d 
Prediger an feinen hohen Freund gegeben, nämlich: 1) Der Sit 
pring möchten vielleicht gedenken, als ob Katte die Schuld fit 
Todes auf den Kronprinzen fchiebe, und mit einem Widerwil 
gegen Diefelbe aus der Welt ginge. Dieſes wäre nicht, fond 
Er, Katte, erkenne Gottes heilige Regierung, die diefen raul 
Weg aus gerechten Urfachen alfo über ihn verhaͤnget hätte, dat 
er dadurch zur wahren Buße aufgewecket und felig werden möd 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 48. 
2) Siehe Beitrag zur Rebensgefhichte ©. 14, 
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Die Urſachen aber dieſer heiligen Regierung Gottes uͤber Katte 
sären folgende a) feine gehabte Ambition b) feine Gottesverach 
ung. Hierüber wäre ihm in feinem Arreſt ſchon beigefallen der 
Malm: Der im Himmel mohnet, lachet ihrer und der Herr fpot- 
# ihrer. 3) Verſpricht Katte dem Kronprinzen, daß er vor Got: 
3 Throne Ihm wolle mit feinem Gebet Dienfte thun. 4) Bittet 
atte, daß der Kronprinz wegen diefer Exekuzlon nicht einen Groll 
gen Er. K. M. faffen möge, ald welche nicht fchuld an feinem 
ode wären, fondern der. Gerechtigkeit Gottes hierin Ddieneten, 
) Der Kronprinz möchten nicht denken, ald ob Katte aus Mans 
el der Klugheit in dieſes Ungluͤck gerathen, fondern möchten die 
and Gottes hierin erfennen, die die Klugen in ihrer Klugheit zu 
thafchen weiß. 6) Karte bittet den Kronprinzen, Dero Herrn 
3aterd Könige. Majeftät fi zu fubmittiren, weil Er. K. M. 
) Dero Here Vater b) Der König wären. 7) Dieferwegen 
ibchte der Kronprinz bedenfen, was Katte einft in Brandenburg 
or eine Ermahnung ihm gegeben, Seines Heren Vaters Maje 
at fih zu unterwerfen, mit Unführung des Exempels von Abfa- 
m. 8) Der Kronprinz möchten in fich gehen, ob Ihnen nicht 
atte fo bewegliche Vorftellungen gethan a) im fächfifchen Lager, 
o der erfte Discours wegen ded Weggehens vorgefallen, da Katte 
m Ausgang diefer Sache vorher dem Kronpringen prophezeiet 
ätte, welches er auch noch b) zuletzt in dee Macht wiederholet 
tte, da er dem Kronprinzen in Potsdam eine Vifite gegeben. 
) Bittet Katte nochmalen um der Wunden Ehrifti willen, daß 
er Kronprinz Seines Heren Vaters Königl. Majeftät gehorfam 
in möchten, ſowohl wegen der göttlihen Verheißungen des vierten 
hbots, als auch wegen der mwidrigenfalis gewiſſ zu erwartenden 
Strafe der Talio, daß ed dem Kronprinzen dereinft von feinen 
Indern eben fo koͤnnte twieder vergolten werden. 10) Katte bitter, 
er Kronpring möchte bedenfen die Nichtigkeit aller menfchlichen 
ufhläge, die ohne Gott gefaffet wuͤrden. Indem der Kronprinz 
alten gerne wollen gutes thun und groß machen, melches aber 
un fo abgelaufen wäre. Dagegen bittet er, der Kronprinz möch- 
"den Willen und das Wohlgefallen Gottes zuc Regel Ihrer 
kublungen machen und darnach allemal Ihre Actiones prüfen. 
I) Der Kronpring möchten gewiſſ glauben, dag Eie durch dies 
ar 
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jenigen, die Ihnen in Dero Paſſionen Hlattirten, nur betrogen wͤ 
den, weil folche nicht des Kronprinzen, fondern ihr eigenes St 
veffe zum Zweck hätten. Hingegen möchte Er diejenigen, die ih 
die Wahrheit fagfen und Seinen Paffionen fich widerfegten, fi 
Seine beften Freunde achten. 12) Katte bittet auf's Heftigfte, d 
Kronpring möchten in ſich gehen und Ihr Herz Gott ergebeı 
13) Noch bitte er zuleßt, der Kronprinz möchten ja nicht glaub: 
eine Katalität, fondern gewiſſ fein der Vorfehung und Regierun 
Gottes in allen Kleinigkeiten.” 


Alſo befuchte Müller den Kronpringen in doppelter Abſicht 
er folte ihm auch zuc Neue über feinen Fehltritt bewegen ur 
befonders ihn von der dordrechtſchen Lehre’) abbringen und ihı 
dagegen die lutherifche Lehre von der allgemeinen Gnade einſchaͤrfen 
Die Synode von Dordrecht verdammte 1618 die milde Lehre de 
edlen Profeſſors Arminius in Leyden und heiligte die firenge ca 
vinifche Ceigentlih auguftinifche) Anſicht feines unmürdige 
Amtögenoffen Kranz Gomarus „von der unbedingten Vorherb 
ſtimmung des Menſchen zur Seligkeit oder zur Verdammniſſ.“ 


Der Prediger?) fand offenen Eingang in des ungluͤckliche 
Prinzen Herz und Gefinnung. Friedrich mar fehr gebeugt un 
von Anmwandlungen der Ohnmacht ergriffen; auch glaubte er einig 
Tage, der Geiftliche befuche ihn nur in der Abficht, um ihn zu 
Tode vorzubereiten. Dennoch verfocht er die Gnadenwahl m 
finnreichen Gründen, bis Müller ihn mit neuteftamentlichen Stelle 
belehrte. Es war am 8. November, ald Kriedrich ganz zerknirfd 
ten Herzend fein geſammtes Unrecht erkannte, ſich unbedingt bei 
Willen des Königs ergab und nun von dem Prediger durch d 
erften Strahlen der Hoffnung auch -für fein Leben aufgericht 
wurde: „Hierauf, ſchreibt Müller an den König, betete ih nu 
mit Ihm und nah dem Gebet bezeigte Er ſich wieder etwa 
beruhiget und bat mich, wenn ich fünnte, möchte ich doc) noch br 
Ihm bleiben und wo möglich aud auf dem Schloſſe ſchlafer 
daß er mich nahe hätte und defto mehr mit mir zu feiner Erbau 


Pr 2 


4) Diefelbe bekennt auch der Heidelberger Katechismus. 
2) Siehe deffen eigene Berichte in dem „Beitrag zur Lebensgefchichte.” 
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ig fprechen koͤnnte; welches denn auch gefchiehet. Weil ich nun 
15 Seinem vielfältigen wehmuͤthigen Bezeigen vor Gottes Ans 
fiht Em. K. M. verfihern kann, daß feine Berftellung bei 
m SKronprinzen im Geringften zu fpüren, fo bitte aufs Aller 
sterthänigfte: Em, K. M. mollen nah dem Erempel Gottes 
Tmherzig fein; denn ich fonft immer mehr befuͤrchte, daß er in 
urcht und Erwartung derer Dinge, die über Ihn noch kommen 
unten und wegen anhaltender und zunehmender großen Traurigkeit 
‚ eine ſchwere Gemuͤthskrankheit, daraus feine Rettung fein dürfte, 
fallen. Gott, der große Erbarmer, Ienfe biezu aus Gnaden Em, 
. M. Bäterliches und Königliches Herz. Amen.” 

Als der Feldprediger feine Wohnung Über des Kronprinzen 
;efängniffe genommen, gab Friedrich ihm täglich, oft ſchon des 
Rorgens um 6 Uhr, ein flopfendes Zeichen, daß er zu ihm kom⸗ 
ven follte, Alsdann dieputirte er oft halbe Tage lang mit ihm 
ber die verfchiedenen Meinungen der chriftlichen Sekten, und 
atte fogar die Streitlehre der reformirten Kirche bis auf die 
einften Abweichungen inne. Weil der Geiftliche iym Beweis⸗ 
xüche aus der heiligen Schrift anführte; fo fragte er ihn einfts 
als, wie er die Zablen der Kapitel und Verſe, wo der Spruch 
ebe, fo genau behalten könne? Müller wies ihm hierauf eine 
ine Handkonkordanz, melde er in feiner Taſche hatte, als ein 
yulfsmittel. Diefe muffte er ihm einige Tage lang überlaffen, 
Us er fie ibm mwiedergab, fand der Prediger inmendig auf dem 
deckel mit Bleifiift einen Mann auf den Knien gezeichnet, über 
effen Daupte zwei Echwerter kreuzweis hingen, und darunter die 
Borte Affaphs, Palm 73, 25. 26. Herr, wenn ich nur dich 
abe, fo frage ich nichts nach Dimmel und Erde; wenn mir gleich 
ib und Seele verfchmachtet, fo bit du doch, Gott, allezeit meis 
sed Herzens Troft und mein Theil ').“ | 

Des Königs Stimmung bezeichnet am beften folgendes 
Schreiben?) an den Prediger Miller, Wufterhaufen, den 8. Nov. 
1130. „Würdiger, lieber Getreuer, Ich habe eure Berichte vom 


1) Nicolai’s Anekdoten Heft 6, ©. 182, wo der Prediger Müller zu 
Liebenwalde, des Geldpredigers Sohn, berichtet, 


2) Beitrag zur Lebensgeſchichte S. 28. 
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6. und 7. diefed wohl erhalten. Es ift euch darauf zur Antwor 
daß ihre noch bis auf weitere Drdre dafelbft verbleiben und fleißi 
bey den arreftirten Cron Bring hingehen, und Ihm aus Gott 
Wort zureden und ermahnen folet, daß Er recht in ſich gehe 
und von Hergen alle feine begangene Sünden befennen und bereut 
muͤſſe, welche er ſowohl gegen den lieben Gott, ald gegen Mid 
feinen Vater und König und gegen fich felbft und feine Honneı 
begangen; denn Geld zu leyben, ohne daß man folches wieder bezal 
len kann und desertiren wollen, fimen von feinen Honnet- homm 
her, fondern gewiff aus der Höllen, von des Teufeld Kindern un 
alfo ohnmöglich von Gottes Kindern. Hiernechft habet ihe Mi 
auf euer Gewiſſen, ſowie ihr ed dermaleinft vor Gott verantwoı 
ten Eönnet, gemeldet, daß der Bring in Cuͤſtrin ſich zu Gott bi 
kehrte und feinen König, Herrn und Vater taufendmal um Verze 
bung bäte, über Alles, was Er gethan und verbrochen hätte, un 
daß eds Ihm von Hergen leid thäte, dag Er fih nicht allı 
mal feines Vaters Willen mwilligft unterworfen hätte: Wofern 
ihe nun den Eron Bring alfo findet, dag Er diefed vefte vo 
Gott verfpricht, und Ihm feine Sünden von Hergen leid find, e 
auch feine wahre Intention ift, fich, verfichertermaßen, und au 
die Art, wie Ich es hier gefeßet, zu beſſern; fo follet ihr in Mei 
nem Namen Ihm andeuten, dag Ich Ihn zwar noch nicht gänı 
li) pardonniren fönte; aber Ich wuͤrde Ihn dennody aus unver 
dienter Gnade, aus dem ſcharfen Ürreft laffen, und wiederum Leut 
bey Fhu geben, die auf Seine Conduite Acht haben ſollten; E 
follte Ihm die ganze Stadt zum Arrest feyn, fo, daß Er nicht au 
der Stadt gelaffen werde, Ich würde Ihm auch vom Morgen bi 
Abend occupationes geben, bey der Krieges und Domänen -Eanı 
mer und Regierung, ſowohl in Öfonomifhen Sachen zu arbeiter 
als Mechnungen abzunehmen, Acten nachzulefen und Ertraften ; 
machen; Ehe und bevor aber ſolches gefchehe, würde Jh Ihr 
einen edrperlichen Eyd ablegen laffen, Meinem Willen und Ordre 
stricte und gehorfamlih nachzuleben und in allen Stüden ;ı 
thun, mas einem gefreuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret un! 
gebühret; Woferne er aber wieder umfchlagen und auf die alte 
Sprünge kommen wuͤrde, folle Er der Krone und Chur bey der Suc 
cession verluftig feyn, auch nad) denen Umftänden wohl gar da: 
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Leben verlieren; Er möchte ſich alfo patientiren, bis Alles, was 
zu der neuen Einrichtung gehöret, fertig feyn wird, alddann Sch 
Ihm die Generallieutenants von Grumbkew, von Bord und von 
Röder, den Generalmajor von Buddenbrod, die Obriften von 
WValdow und von Derfhau, und den Geheimenrath von Thule 
meyer hinfenden würde, Ihm den Eyd abzunehmen. Ich erinnere 
euch hierbei, dem Pringen in meinem Namen vorzuftellen, ob Ich 
Ihm nicht allemal die Wahrheit gefaget, daß Ich Ihn wohl Fennete, 
oder ob Er noch glaube, daß Ich Ihn nicht gefanne? Alfo wuͤrde 
Er felbft überzeugt feyn, daß Ich fein böfes Hertz kennete; wo 
demnach daffelbe nicht gebeuget und geändert, fondern im dem 
alten Zuftande wäre und Er diefen vorgedachten Eyd abſchwoͤren 
follte, würde Er felbigen nur nachmurmeln und nicht laute nach—⸗ 
iprehen; She ſollet Ihm dannenhero wegen bdiefes Puncts in 
Meinem Namen fagen: Ich ließe Ihm, als ein getreuer Freund 
rathen, den End laut und deutlich zu ſchwoͤren und zu glauben, 
dag Er vor Gott verbunden fey, folchen nach den Worten zu hals 
ten; Die reservaliones mentales verftünden mir hier nicht, fons 
dern wir verflünden nichts, ald mie ed da gefchrieben flünde; 
Woferne Er nun den Eyd uͤbertreten und brechen wuͤrde, fo würde 
und könnte feine Excuse weiter ftatt haben; alfo möchte Er dieſes 
wohl bedenken, und Sein böhfes ’) Herz durch göttlichen Beys 
fand zwingen und aͤndern, meil dieſes eine ſehr wichtige und 
ſchwere Sache wäre.” 

„Gott, der Allerhoͤchſte, gebe ſeinen Segen und da er oft 
durch wunderbare Leitungen, wunderliche Wege und ſaure Tritte 
die Menſchen ins Reich Chriſti zu bringen weiß, ſo helfe unſer 
Heiland, daß dieſer ungerathene Sohn zu feiner Gemeinſchaft ger 
bracht, fein gottloſes Derz zerfnirfcht, erweicht und geändert, auch 
dem Satan aus deu Klauen entriffen werden möge. Das helfe 
der allmächtige Gott und Vater, um. unferd Heren Jeſu Chriſti 
und feines Leidens und Sterbend willen! Amen! Ich bin 
übrigend Em. mohlaff. König Kr. Wil.“ Dabei fand fi 


1) Der Kobinetsratb hatte „vorbin vortrefflich autes“ geſchrle— 
ben. Der König ſtrich dies aus und fihrich „bbbſes“ daruͤber. 
Siche Freimuͤthige Anmerkuugen ©. 97. | 
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eine Beilage des Kabinetsraths C. Schumacher mit folgenden 
Worten: „Des Herrn Feldpted. Muͤllet's Hochehtwuͤrden melde 
auf Koͤnigl. Befehl, daß, wenn Sie ed vor rathſam erachten, Sie 
das Königl, Schreiben des Grons Pringen Koͤnigl. Hoheit zeigen 
Könnten,” 

Muͤller vollzog feinen Auftrag — zweckmaͤßig und be⸗ 
gluͤckte endlich das zerſchlagene und zerknirſchte Herz des Gefan—⸗ 
genen durch den Anblick des koͤniglichen Begnadigungſchreibens. 
Friedrich mar mit Allem zufrieden; nur bemerkte er: „wie er 
auch das fefte Vertrauen hätte, Er, K. M. mürden nichtd andes 
red, ald was Väterlih und dem Kronprinzen möglih wäre, 
in der Eideöformel vorſchteiben, und weil er in ſolcher wichtigen 
Sache auch alles mit guter Überlegung gern thun wollte, fo 
münfchte er, dag Gr. K. M. vorbero, ehe die Herrn Commis- 
sarii dazu beordert würden, die Eidesformel und dazu gehörige 
Punkte ihm vorlegen ließen, damit er fich nicht uͤbereilen dürfte, 
fondern mit genugfamer Überlegung und beftänbiger Haltung aller 
Punkte dieſes Eides deſto gemiflenhafter präpariren könnte,” 
Indeſſ fuhr er in den erbaulichen Gefprächen mit dem Feldpredi— 
ger fleißig fort, las auch felbft ämfig in der Bibel, bis die Koms 
miffion eintraf und ihm Sonntag den 19. November den, von 
dem Geheimenrathe von Thulemeyer vorgefprochenen Eid abnahm, 
welchen er auch unterfchreiben muffte. Dann befam er vom Gau 
neral von Lepel Degen und Drdeh wieder; ging alsbald in die 
Kirche und nahm dad Abendmal, Der reformirte Hofprediger 
hatte Pſalm 77, 11 zum Terte gewält: „Ich muff das leiden, 
die rechte Hand des Höcften kann Alles Ändern‘ und ftellte das 
raus vor: „Die Alles ändernde Rechte des Höchiten: mie fie 
Alles ändert 1) im Geiftlihen 2) im Leiblihen‘. Mach dem 
Gottesdienfte fchrieb der begnadigte Sohn folgenden Brief: 
„Alerdurchlauchtigfter ꝛc. Allergnädigfter Vater, Em. Koͤnigl. Maj., 
meinen Allergnädigften Vater, habe durch meinen Ungehorfam, afs 
Dero Unterthan und Soldat eben fo fehr, ald durch meine Uns 
folgfamteit ald Dero Sohn, Beranlaffung zu einem gerechten Zorne 
und Widerroillen gegen mir gegeben. Mit dem allerunterthänigften 


4) Nicolai Anekdoten. Heft 6. ©, 187, 
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Reſpekt unterwerfe ich mich ganz der Gnade meines Allergnaͤdig⸗ 
fen Vaters und bitte mid Allergnädigft zu pardonniren, da 


mich nicht fo fehr die Beraubung meiner Freiheit in einem mal- . 


beureusen Arreſt, ald meine eigene Gedanken von meinem bes 
gangenen Kehltritte zur Maison gebracht haben. Der ich mit 
alerunterthänigftem Mefpeft und Submission bis an mein Ende 
verharre ꝛt. | 

Nachmittags führte die koͤnigliche Behörde den Kronprinzen 
in das für ihn eingerichtete Haus, ftellte ihm den Hofmarfchall 
von Wolden, die KRammerjunfer von Nagmer und von Rohwedel, 
wei Pagen, einen Kaimmerdiener und vier Lafaien vor. Noch 
aber durfte er Feine Uniform tragen; fondern ein hellgraues Kleid 
mit ſchmalen filbeernen Treffen. Der König hatte ihn nur als 
Kind wieder zu Gnaden angenommen und ſahe ihn ald aus dem 
Seldatenftande verſtoßen an, freuete fi aber, ald fein Sohn 
duch den, noch am 19. zurückkehrenden Prediger Müller um das 
Portepee bat '). 

Den 25. November wurde die Begnadigung ded Kronpringen 
durch folgendes Rundſchreiben?) an die Gefandten bekannt ge 
macht: „Es bleibt euch hiermit gnädigft ohnverhalten, wasmaßen 
Bir Unferes Sohnes, des Kronprinzen Liebden, nachdem derfelbe 
über den begangenen ſchweren Fehltritt ein großes Leidweſen und 
berzliche Reue fpüren laffen; Uns auch Dero vollkommenen Ge. 
hotſams feſtiglich und auf das Buͤndigſte verſichert, aus Königs 
lichet Clemenz und vaͤterlicher Mildigkeit gnaͤdigſt 
patdonniret, und deſſen bisherigen ſcharfen Arreſts entlaſſen; 
kbodh Demfelben, um Ihren Gehorſam zu prüfen, annoch vorerſt 
die Stade Cuͤſtrin angeriefen haben, um fich dafelbft mit denen, 
Ihre Gefellfchaft und Aufwartung zugegebenen Leuten aufzuhals 
tn, um fi in allerhand mohlanftändigen und nüglichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche eigentlich zum Civil- und dkouomiſchen Weſen ge 
hoten, zu üben, und zu perfectioniren, bis Wir, Ihrenthalben aits 
derweite Dispositions zu machen, für gut und nöthig befinden ters 
den. Ihr kdnnet folches andort an gehdrigen Orten bekannt 
1) Nieglars Anekdoten Heft 6. ©. 187. 

2) Eiche Neuer deutfcher Zuſchauer Heft 4. ©. 108, 
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machen, damit das, Publifum von dem wahren Verlauf der Sache, 
bey welcher es jich zu fehr zu interefficen gefchienen, gründlich 
informiret, und dadurd) allen faljchen Epargamenten, fo übelwollende 
Leute von Unfern Eonfilien und Actionen auszubreiten pflegen, 
auch in diefer Affaire zeitig vorgebeuget werden möge. Seynd 
euch hirmit in Gnaden gewogen. Fr. Wilhelm.“ 


Den 21. November erfchien der Kronprinz zum erften Deale, 
als jüngfter Krieges und Domainenrath in der Eeffion der neus 
märkifchen Kammer. Die Kammerfanzlei übereichte ihm ein Grus 
tulazionsgedicht, Friedrich befam auch Lofaltommiffionen in Der 
Provinz, wenn dergleichen vorfielen. Eine Spur von dem Legtern 
findet fich in den beim Generaldireftorium befindlichen Akten von 
den neumaͤrkiſchen Glashuͤtten. In denfelben fteht auch eine Rand⸗ 
bemerfung von König Friedrich Wilhelm’s I. Hand: „Die Kam, 
mer und der Kronprinz follen diefes unterfuchen,“ Darauf wurde 
ein wirkliches Konmmifforiale für den Kronprinzgen außgefertigt und 
der Bericht an das Generaldireftorium ift eigenhändig von ihm 
gefchrieben. — In den Akten vom Amte Eroffen finden fih Be; 
richte an dad Generaldireftorium vom 3. Februar und vom 
18. Mai, welche Friedrich mit unterfchrieben, und zwar nicht mit 
den übrigen Raͤthen der Kammer in einer Meihe, fondern in Der 
Mitte der zweiten Neihe ganz allein. Unter dem folgenden Be— 
richte vom 21. Auguft 1731 finder fi des Kronprinzen Name 
mitten unter den Näthen in Einer Reihe. — Ju andern Alten des 
Generaldireftoriumd aus jener Zeit findet ſich Friedrichs Unrers 
fihrift in den Berichten der neumarkifchen Kammer, neben dem 
Direktor, zulegt auch neben dem Praͤſidenten. — In der rath⸗ 
häuslichen Negiftratur zu Zülfihau werden zwei Urkunden bewah— 
ret, welche von dem Kronprinzen ald Nathe der neumärkifchen 
Kammer mit unterzeichnet find: nämlich das rathhaͤusliche Regle- 
ment und dad Hiescript der neumärkifchen Kammer, mit welchem 
dad Hieglement dem Magiftrate zugefertige wurde; Beide vom 
24. Auguſt 1731, unterzeichnet; von Muͤnchow. Friedrich. Ob 
nicke. Kerftien'). 


1) Nicolai Anekdoten Heft 6. S. 190— 193, 
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Meben diefen Amtögefchäften genoff Friedrich den Unterricht 
des Kriegds.und Domänenfammerbireftord Hille in Finanz. und 
Polizeiſachen, und des Kriegeds und Domänenrathes Huͤnicke 
in der Landwirthfchaft und Domainenverwaltung. Auch dabei ers 
ſcheint Friedrich Wilhelm’s tüchtiger Karakter ungemein rühmlich; 
felbft diefe Lehrvorträge mufften erft feine Genehmigung einholen. 
Hille's Arbeit ift 1815 in Graevell’3 „Drei Briefe über Preſſfrei⸗ 
beit und Volksgeiſt“ zu Berlin in Druck erfchienen u.d.T. „Kur 
zer Bericht von dem Finanzwefen in ber Neumarf 
und incorporirten Ereifern. Dieſes Syſtema habe id) anno 
1731 auf Königliche Ordre verfertigen und nachdem ed approbiret 
worden, ded damaligen Kronprinzen Königl. Hoheit mündlich Vor⸗ 
tragen und erpliciren muͤſſen“)).“ Hille wurde 1740 als Geheimer 
Kinanzrath im Generaldireftorium nach Berlin gerufen. 

Das ift in Cuͤſtrin eine recht Iehrreiche Zeit für Friedrich 
gewefen, der aus inneren Antriebe ſehr ernfihaft ſich den Ge 
fchäften, widmete und beim Abftimmen feine eigene genaue Einficht 
ausfprad). 

Sonntags befuchte der Kronpring zweimal den Gotteödienft; 
Bormittags in der Schlofffirche, die Vesperpredigt hörte er von 
dem lutheriſchen Kircheninfpeftoe de Neve. Zur Feier des 
Abendmals ſchickte der König jedesmal, unter Andern zum Griüs 
nendonnerftage 1731, den Hofprediger Noltenius nach Cuͤſtrin, 
welcher durchaus der Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes 
zugethan war. 

Der Kammerpräfident von Münchom fuhr fort, durch Keten 
und Bälle des Kronprinzen Aufenthalt in Cüftrin angenehm zu 
machen. Friedrich fah bei ſolchen Gelegenheiten die fehöne Tochter 


1) Dieſes Kompendium beträgt In dem gedachten Graͤvellſchen Buche nur 
35 kleinoktav Seiten (v. ©. 135—170); aber es enthält wefentlich ° 
die Grundzüge des Finanzweſens, wie es Friedrich feine ganze 
Negierung hindurch gehandhabt; fo daß Hille durch feinen Unter: 
richt ungemein nachhaltig auf feinen großen Schüler eingewirkt hat. 
Auch hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Werth bat die Arbeit jenes würdis 
gen Mannes. — Sollte nicht auh Huͤnicke's Leitfaden noch irgend 
wo vorhanden fein? 
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des Kammerdireftord Hille gern’), die in der Kolge den Kries 
gesrath Dampf heirathete, welcher 1741 von dem jungen Könige 
als Geheimerfinanzgrarh nach Berlin berufen wurde, Auch in ber 
Familie des Oberſten von Wreech“) auf dem nahe gelegenen 
Schloſſe Tamfel fanden fi) ermünfchte gefellige Freuden und 
Abendgeſellſchaften. 

uͤbrigens mar die Flöte des Kronprinzen Troͤſterinn. Um 
ihren Genuſſ zu erhöhen, bat er fih von den Generalmajor von 
Schwerin in Frankfurt den Hautboiften Fteders dorf zur Bes 
Hleitung aus. Diefer Mann, der nachher zu großem Anfehen ges 
kängte, ift einer von den Wenigen, welche bis an ihr Ende in der 
einmal erlangten Gunft geblieben find. Friedrich lernte ihn ken—⸗ 
nen, als er einmal dur Frankfurt reifte und die Studenten ihm 
eine Abendmuſik brachten, wobei Fredersdorf die Querfidte ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤn blies. 

Auch der ſpaͤterhin fo berühmt gewordene General von Fonqué, 
damald Compagniechef bei dem Megimente ded Fürften Leopold 
von Deffau in Halle, machte fich dem Gefangenen durch angenehs 
me Dienfte ſehr werth und begründete dadurch die innigfte, lebens⸗ 
lange Freundſchaft. Fouqué, 1698 im Daag geboren, war erft 
Page am Deffauifchen Hofe gewefen. Der fefte Karafter, wels 
eben er in des Kürften Schule gewonnen, hatte feiner feinen Bils 
dung, durch die er dem Kronprinzen fo wohl gefiel, feinen Eintrag 
getban. Er lebte ſchon einige Jahre in gluͤcklicher Ehe, als er 
fih die Erlaubniff erbat, Friedrichs Gefellfchafter zu fein. Da 
. er fih im pommerfchen Feldzuge Lorbeern errungen, Ritter des 
Ordens pour la Generosite und Fürft Leopold's Günftling war; 
fo wurde fein Anerbieten gern angenommen’), Fouqud war es, 
der den firengen Eöniglichen Befehl, während der erfien harten 
Gefangenfchaft dem Kronprinzgen um neun Uhr Abends das Licht 
auszulöfchen, mit Lift zu umgehen wuffte, indem er, als der dienfts 


3) Von Mündhom an Nicolat ©. 521. 

2) Im Februar 1741 Generalmaior. 

3) Lebensbefchreibung des Benerels der Infanterie Heint. Aug. Baron 
de la Motte Fouque. Verf. von feinem Enfel Baron de la M. F. 
Berlin, 1824. ©. 28. 33. 34. 35. 
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babende Offizier, wie jeden früheren Tag, den Befehl vollzog, 
Wachslicht und Feuerzeug hervornahm und fprah: „Herr Kames 
rad, Sie haben nach des Könige Befehl das Licht ded Kiron- 
prinzen audgelöfcht; über das Licht ded Hauptmaund Fonqué 
aber hat der König nichts zu befehlen; ich hoffe alfo, Sie wer 
den es ungeftört brennen laffen'),, Eben fo wurde der Freiherr 
von Knobelsdorf, damals Hauptmann in Eüftrin, dem Kronprinzen 
befanut, indem er, fo oft die Reihe an ihn Fam, des Abends die 
Lichter audzuldfchen, folches genau that, jedoch fogleich andere, 
mitgebrachte Lichte wieder anzündete?). 


Uber feine Gegner äußerte Friedrih den Tag vor feiner Abs 
reife von Ehftrin zum Kammerpräfidenten von Muͤnchow, „er 
werde feurige Kohlen auf ihr Haupt fammeln?).” Vielleicht, daß 
er, bei reiferer Anficht, auch das nicht einmal nöthig fand, wie 
fein fpätered Benehmen bemweift. Der Dberft von Derfhau mochte 
bloß durch feine ſchwierige Stellung ald Generaladjutant und als 
Liebling Friedrich Wilhelms I. mancher Gefahr der üblen Nach— 
rede ausgeſetzt geweſen fein; die ihm und dem Seneralmajor von 
Blankenfee gemeinfchaftlich aufgetragene Leitung des Friedrichsſtaͤd⸗ 
tifhen Baues in Berlin machte ihn vollends verhafft. Aber, er 
ſtatb ſehr unbemittelt und Friedrich bewies ihm als König eine 
ehrenvolfe Theilnahme, hob feinen jüngften Sohn aus der Taufe, 
ernannte ihn zum Generalmajor und beförderte feinen älteften 
Sohn noch in fpäten Jahren zum Staatsminiſter und Generals 
poftmeifter. 

Bon Grumbkow ftarb 1739, ohne feines Herrn Gunft 
mit ind Grab zu nehmen. Friedrich, völlig mit ihm ausgeföhnt, 
fiand feit 1732 mit ihm in Briefwechfel über alle Statsveraͤu⸗ 
derungen der damaligen Zeit und über die Verwaltungeangelegens 
heiten des preußifchen States. Es iſt ſehr zu bedauern, daß dies 
fee Btiefwechſel noch nicht offenkundig geworden; ‚er ‚müffte von 


4) Memoires de Fouque T.I. p.5. und bie Lebensbefchreibung ‚von dem 
Enfel des Gen. F. ©. 37. 


2) Siehe Mangers Baugeld. v. Yotsdam S. 617. 
3) Bon Muͤnchow an Nicolal S. 520. _ 
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beiden Seiten lehrreich und anziehend ſein, weil der alte Minifter 
in gewiffer Urt ald der Träger ded ganzen politifchen Verfehrs 
feines Hofed angefehen werben kann, und weil, ihm gegmüber, 
der Prinz ſchon damald ausgebreitete Keuntniffe und großen Eifer 
nach Belehrung darthut. Auf Grumbkow's Angaben baute Fries 
drich 1736 feine erfte Schrift: „Betrachtungen über den gegen- 
waͤrtigen Zuftand des europäifchen Statenſyſtems.“ Der Kronprinz 
würdigt hier feine Zeit mit einer Schärfe des Urtheild, wie Rapos 
leon ald ganz junger Mann in feiner Flugſchrift Le Souper 
de Beaucaire bie feinige. 

An Secendorf'), der ihm fo viele Kummer bereitet, ruͤhmt 
Friedrich, nachdem er alle feine Schattenfeiten aufgezählt, mit 
hochherziger Anerkennung, was er Löbliches an ihm fand, und das 
zu einer Zeit, 1737, in einem Briefe an Suhm vom 26. Nov., 
ald der unglüdliche Feldherr für fein Miſſgeſchick im Tuͤtkenkriege 
auf der Feſtung Gräg gefangen faß. Als Gefandter Karls VII. 
fand derfelbe Mann, im Februar 1744, am Berliner Hofe eine 
ſehr gnädige Aufnahme, deren Folge die Frankfurter Union war. 
Im fiebenjährigen Kriege zog ſich Sedendorf durch Verrath Uns 
heil zu. 

Das find die drei Männer, welche gewöhnlich als Friedrichs 
Hauptfeinde genannt werden; der Fürft von Deffau hatte fich 
ganz geändert zu Gunften ded Kronprinzen, feitden er ſich mit 
Grumbkow entzweit, ſchon vor 1730. 

Wir haben uns hier in der Erzählung gewiſſermaßen vorges 
griffen, allein es kam darauf an, mwenigftend vermuthen zu laffen, 
wie Friedrich dereinft, im Befige der Macht, auf die Zeiten der 
Pruͤfung möge zurücgefchauet haben. Die fchriftlichen Verband» 
lungen über diefen merkwuͤrdigen, ihm betreffenden Rechtöfall, wer, 
den im Ucchivfabinette aufbewahre. Im Jahre 1751 ließ der 
König ſich die mwichtigften Stüde davon, durch den Kabinetsmi— 
nifter Grafen Podewils überfenden und ſchickte fie ihm ver 
fiegelt zurüd?), 


4) Sedendorf verließ Berlin den 23. Jun 1734. 
2) Der Berfaffer hat fich vergeblich bemüht, zur näheren Kenntniff diefer 
wichtigen Urfunden zu gelangen. 
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Auch die Königinn und die Prinzeff Wilhelmine entgingen 
der Ungnade ded Monarchen nicht; forvie alle, welche nur vers 
daͤchtig waren, um die beabfichtigte Flucht gewuſſt zu haben, oder 
von denen der Kronprinz Geld geborgt, zum Theil ſehr hart bes 
ſtraft wurden; der Lieutenant von Spaen in der großen Garde 
zu Potsdam, welcher den Lieutenant von Katte mehrmals -verkleis 
det heimlich in Potsdam eingelaffen, wenn er den Kronprinzen 
befuchen wollte, wurde Faffirt und auf ein Jahr nad) Spandau 
geſchickt. 

Der Miniſter von Knyphauſen bekam ſeine Dienſtentlaſſung 
und muſſte ſich mit feiner ganzen Familie auf feine Komturei 
Liegen zurüchiehen. Bald darauf farb er und feine Witte, ges 
borne von Ilgen, welche mit dem General Kurt von Schwerin 
auf fehr vertrautem Fuße lebte, muffte, als fie außer der Ehe 
Mutter wurde, 12000 Thaler. Strafe bezahlen '). 

Den beiden Erziehern warf der König den fchlechten Erfolg 
ihres Amtes vor, glimpflicher und mit behutfamer Schonung dem 
Grafen von Finfenftein; dem Oberften von Kalkftein aber in ftärs 
feren Ausdruͤcken und mit der Erklärung, mie er, der König, 
„Urſach genug hätte, ihn der Lafter des Kronprinzen wegen zur 
Kechenfchaft zu ziehen ?).’ 

Duhan de Jandun, feit 1727 Rath beim Rammergerichte 
und bei dem franzdfifchen Konfiftorium, wurde nach Memel vers 
wiefen; ſelbſt fein Vater verlor dad Gehalt ald Legations⸗ und 
Kevifiondrath. 

Hanau, welcher ded Kronprinzen Bibliorbef, 3 bis A000 
Binde, in 15 Schrä..fen, in Aufficht hatte, wurde ebenfalld nach 
Memel verbannt. 

Fräulein von Bülow, erfte Hofdame der Königinn und ihr 
Bruder, ehemals preufßifcher Gefandter in Schweden, geborene 
Hannoveraner, galten dem Könige für Zmifchenträger zroifchen 
feiner Gemalinn und dem Londoner Hofe; fie wurden nach In⸗ 
fterburg entfernt. 


4) Morgenſtern ©. 73, 
2) Eramer ©. 35, 
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Dem Kammerherrn von Montolien, welcher dem Rronprinzen 
Geld geliehen, wurde Wache gegeben; eben fo dem Baron von 
Bernezobre auf feinem Gute Hobenfinom. Da erfterer gegen das 
Edikt vom 22. Jan, 1730 gebandelt; fo muffte er, außer dem Bers 
Iufte des Kapitals, taufend Dufaten Strafe an die Rekrutenkaſſe 
zablen. Er verließ, den 13. April 1731, heimlich Berlin und den 
10. Zun befahl der König dem Generalfisfal Wagner, dem Baron, 
der fchlechtweg Montolieu genannt wurde, als einem frevlen, muth⸗ 
willigen und boshaft geflüchteten Banqueruttmacher, Andern zum 
Beifpiele, den Prozeſſ zu machen und fein Bildniff an den Galgen 
heften zu laſſen. | 

Zu dem Goldfhmied Lieberfühn, der auch dem Kronpringen 
Geld geliehen, fagte der König nur: „Auch ihr habt euch mit 
meinem Sohne eingeloffen? Das hätte ich nicht gedacht 1” — 
Aber, das geliehene Geld bekam er nicht zuruͤck. 

Baron Keyſerlingk wurde zu feinem Regimente geſchickt; 

Karl Gummersbach in Ketten auf die Feſtung Spandau 
gefuͤhrt; 

Die fechögehnjährige Doris Ritter in Potsdam endlich, 
twelche von dem Kronpringen, der ihren ſchoͤnen Gefang liebte, 
kleine Gefchenke befommen, zum Staupenſchlag!) und zu dreis 
jähriger Smwangarbeit in Epandau verdammt; aud ihr Vater, 
der Rektor war, lite Strafe. Den 11. Zul 1733 wurde dem 
Könige im Kabinette folgende Vorſtellung im Auszuge vorgetragen: 
„Der geweſene Rektor Ritter in Potsdam bittet um die Loslaffung 
feiner Tochter Dorothee Elifaberb, die zu dreijährigem Gefängniff 
in Spandau verurtheil.” — Der König ſchrieb an den Rand: 
„gut!“ 

Was Friedrich, ald er zur — gekommen, fuͤr die, 
‚welche mit ihm gelitten, im Einzelnen gethan, würde nicht unmich- 
tig zu wiſſen fein. Un diefem Drte wollen wir davon nur foviel 
‚beibringen. Dem Feldmarfchall Grafen von Finfenftein hat er 
4749 im erſten Gefange des ſchoͤnen Lehrgedichtes „l’Art de la 
guerre“ ein Be geſetzt; dem Feldmarfchall von Kalkftein 





1) Siehe Poellnitz Memoires T. 2. p. 242; ‚Memoires de ‚Bareith 
T. 1. pP: 251. / 
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ibertrug er den 21. Yun. 1758, auf die fchmeichelhaftefte Weiſe!), 
die Erziehung der nachgelaſſenen Kinder des Prinzen Auguſt Wilhelm. 
Den Bater ded unglücklichen von Katte erhob der junge 
&inig gleich bei feiner Thronbefteigung zum Feldmarſchall und in 
ven Srafenftand ?); aber er farb bald und kurz nach ihm 1745 
md 1745 feine beiden Söhne. Friedrichs Gnade lebte in des 
Feldmarſchalls Bruder und deffen Söhnen fort. Für Duhan, feis 
nm alten geliebten Lehrer, forgte er ald Kronprinz fchon mit 
danfbarer Anhänglichkeit, empfahl ihn in Braunfchweig » Wolfen, 
bürtelfehe Dienfte und erfreute ihm durch troftvolle Briefe. Liber 
wei Sabre hatte er in der Verbannung gelebt; aber noch bis 
1737 wurde er in den preufßifchen Adreſſtalendern als „abwe⸗ 
ſend“ aufgeführt. | 
In gleicher Art forgte Friedrich, ehe er freie Hand hatte, für 
den Kammerpräfidenten von Münchow. Denn, furz nachdem der 
Konpring Kuͤſtrin verlaffen, befahl der König, dem Geheimens 
finanztath von Werner die Bifitazion der neumärkifchen Kammer, 
wobei von Muͤnchow und einige Raͤthe verabfchiedet wurden ?), 
Über, damit endeten die Berfolgungen nicht, wie man aus einem 
Empfehlungsbriefe *) des erkenntlichen Kronprinzgen an den Marks 
grafen Karl, vom 15. September 1739, fiehet, im welchem er 
diefen Dann geradezu feinen Wohlthäter nennt (‚‚car cet honnet 
homme est mon bienfaiteur“), In der Folge genoff die Müns 
hewſche Kamilie die ehrenvollefte Erkenntlichkeit für ihre zarten 
Sorgen. „Dem glädfeligen Bater — fagt die Haudeſche 
Zitung vom 7. Jul 1740 — verlieh der junge König, zum 
Inmerwährenden Denkmal der Muͤnchowſchen Treue, 
das eben erledigte Erbtruchſeßamt; den aͤlteſten Sohn‘), den bis, 





1) Eiche Cramer ©. 151. 

2) Siehe Wappenbuch der Preußiſchen Monarchie. Nürnberg 1828. 
1, Band 56. Blatt, 

3) Nicolai Anekdoten Heft 6. ©. 195; ſiehe unten Beilage A. 

h) Of ierleſebuch Thl. A. ©. 82. 

5) Das war der in den Grafenftand erhobene — ſchleſiſche Mi⸗ 
niſier, Ludwig Wilhelm, den 2. Mat 1712 geboren, welchen Friedrich 


wahrhaft mit Gnade Üüberfchüttet und als Freund en bat. Siehe 
Seittr, d. Gr, I, 
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herigen Geheimenrath und Kammerdirektor verſetzte er in das G 
raldirektorium; den zweiten Eohn erhob er vom Lieutenant 
Flügeladjutanten und Major von der Armee; den dritten S 
ernannte er vom Lieutenant zum wirklichen Haupfmaun; den j 
fien hatte er fchon 1759 gang zu fid) genommen, um ibn fe 
zu erziehen und zu unterrichten.’ 

Don Keyferlingf werden wir in Mheinöberg, im en 
Sreundeöfreife, ſehr geliebt wieder finden; im Yun 1740 w 
er Oberſt und Generaladjutant. 

Peter Chriſtoph Karl von Keith Fam 1740 nad 
zurück und murde zum Stalfmeifter und zum Oberſtlieut 
von der Armee ernannt'). 

Bon Spaen war in bolländifhe Dienfte getreten; er fi 
1765 auf feinem Landgute Belle- Vue bei Kleve als Gener 
major. Friedrich that nach feiner Thronbefteigung nichts für ik 
nahın aber 1765 fein Quartier bei dem General von Spaen, 
er die weftphälifchen Provinzen bereifte, bewies ſich fehr gnaͤdi— 
und zufraulid, erinnerte ihn an manche Zugendgefchichte: dei 
Jahres 1730 erwähnte er nicht ). 

Hanau war ſchon nach einem Jahre zuruͤckgekehrt. Er üi 
als Küfter an der Friedrichs-Werderſchen Kirche geftorben. 

Doris Ritter heirathete in der Folge den Pachter der Berl 
ner Fiafer, Namens Schomer, und lebte in großer — * 
Friedrich erinnerte ſich ihrer aber nicht weiter, wie Formey, de 
mit ihr in Einem Hauſe wohnte, in den „Erinnerungen eines Buͤt 
gers ’) erzält. 


Cosmar's und Klapproth's Statsrath. S.421. Das Gräflich Mär 
homwiche Wappen (dee Schild von zwei gefrönten Preußischen Adler 
gehalten) findet man in dem Wappenbuch der preußifchen Monarchi 
Nürnberg 1828. 1. Bd. 72. Blatt. 

1) Berliniſche Nachrichten von Stats⸗— und gelehrten Sachen. 174 
Nr. 75. den 20. Dezember. 


2) Nicolai’s Anekdoten. Heft 6. &. 178. 
3) T. 1. P-216. In den Memoires pour servir à la Vie de Mr. 4 
Voltaire, Ecrits p. lui-même. s. 1, 1784. 8. beißt «8 von ihl 


„grande femme, maigre qui ressemble à une Sibille et wavoit nu 
lement lair d’avoir merite d’&tre fouelte pour un Prince.‘ 
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Bon den Gläubigern wurden einige erft ſehr fpät befriedigt, 
leberkuͤhn's Sohn fahe ſich nach dem fiebenjährigen Kriege mittels 
dar, bei wichtigen Aufträgen, zu denen der König altes Silber in 
Naſſen lieferte, reichlich entfchädigt. 

Ein Prediger Mylius fand unter den Papieren feines Waters 
einen beträchtlichen Wechfel von Friedrich noch als Kronptinzen 
und fandte ihn demfelben ald Könige mit folgendem Briefe: „Sire, 
Ih habe in den Papieren meines Vaters den beiliegenden Brief gefun⸗ 
den. Da ich nicht weiß, ob ed aus Nachläffigkeit oder fonft wie 
geſchehen, daß dieſe Schrift nicht ift vernichtet worden; fo über, 
laſſe ich die Angelegenheit Ew. Majeftät Entfcheidung.” — Der 
uig antwortete: ‚er erinnere fih wohl, von feinem Vater die 
in dem beiliegenden Papiere genannte Summe erhalten zu haben, 
ud daß, wenn ein Itrthum dabei obmwalten follte, es billiger fei, 
deß Er ihn trage, ald ein Anderer: und er ließ Kapital und Sins 
fen bezahlen, *), 

Almaͤlig kehrte König Friedrich Wilhelms vaͤterliche Geſin⸗ 
mung gegen feinen Sohn ganz wieder, und je mehr die von ihm 
beabfichtigten EHeverbindungen in Erfüllung zu gehen fchienen, defto 
gmidiger bewies fich feine Liebe. Ja, er befuchte”) am 15. Au⸗ 
gut 1731 feinen Sohn in Kuͤſtrin, ehe er ſich nach Sonnenburg 
zur Inftallagion des meuen Heermeiſters, des Markgrafen Karl 
cinſchiffte. Seine zweite Tochter, die Prinzeſſ Friederike Luife, 
hatte der König ſchon 1729 mit dem Markgrafen Karl Kriedrich 
Vilhelm von Anspach vermält; die beiden aͤlteſten Kinder fahe er, 
chen jener beabfichtigten englifchen Doppelehe wegen, noch umvers 
ſagt. Mber, die Beftrebungen und der Anhang ‚der Königinn 
waren gefchwächt; das nahe Ungluͤck ded Kronprinzen hatte fügs 
fümer gemacht: er und feine Lieblingöfchiwefter nahmen aus bed 
- Hand die Ehegatten, — und — aller Häusliche Zwiſt war 
egtaben. 


— —— 


1) &iche (de la Veaux) Vie de Fr.ll. Strasb. 1787. T. 4. p. 350. 
NSlehe Gentleman’s Magazine for August 1731 p. 368; diefen Befuch 
nahm man in England für ein dem Londoner Hofe günfliges Zeichen. 
‚This prösages a good harmony beeng restored with the Court 
of — 
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Der König ließ feiner älteften Tochter die Wahl zmwifchen di 
fchon erwähnten Markgrafen Friedrich (der Markgräfinn Phili 
Sohn, der unter dem Namen des „Markgrafen von Schwed 
noch jeßt befannt genug iſt, und welcher nachher — den 10. Ne 
1734 — die Prinzeff Sophie Dorothee, ded Königs vierte Tor 
ter befam); zwifchen dem 1685 geborenen Herzog Adolph v 
Sachſen⸗-Weißenfels und dem Erbprinzen von Baireuth. Sie g 
dem letzteren, den fie, nach ihrer eigenen Erzälung '), noch nichtg 
ſehen hatte, vor den beiden erfteren, die fie Fannte, eben deshal 
den Vorzug. Am 1. Zun 1731 gefhah die Verlobung, nachde 
Tages vorher, zu fpät, ein englifcher Kurier den Auftrag des Ki 
nigd Georg gebracht hatte, der Heirath des Prinzen von Walı 
wegen abzufchließen. 

Die DBermälung der Prinzeſſ Wilhelmine?) mit dem Er! 
pringen Kriedtih von Baireuth, am 20. November 1731, von di 
Königinn, wie von der Braut, und alfo auch vom Könige nid 
ganz heiter begangen, brachte endlich die Erlöfung. des Bruder 
aus der Gefangenfchaft, gleichfam ein Gegengefchenf für die wi 
lige Ergebung in ded Vaters Wünfhe. Am vierten Tage di 
Hochzeitöfeierlichkeiten wurde der Kronpring nach Berlin gehe! 
und in feinem hechtgrauen Kleide auf einen, den Neuvermälten } 
Ehren gegebenen Ball geführt, wo er, mitten in einer Menueti 
eintrat und, ald er fih durch die Menge der Hofleute drängt 
in feinem feltfamen Aufzuge kaum erfannt wurde’), Nun wa 
alles Leiden. vergeffen; die Freude herrfchte, und der König wa 


1) Memoires T. 1. p. 302. 296. 


2) „Die Groͤße und die Annchmlichkeit des Geiſtes diefer Prinzeſſ, weld 
fie mit dem Licht der Vernunft verband, zog ſich, fowie die B— 
munderung und Verehrung ihres Bruders, des großen Friedrich’ 
alfo auch die Hochfchäßung und Liebe ihres Gemals zu. Sie bracht 
den Geiſt der wahren Hoheit, der Gefelligkeit, und die Liebe zu dei 
Kuͤnſten und Wiftenfchaften mit -fih nah Baireutb. Das roh 
Wefen, das flarfe Trinken und die dffentlihen Yus 
fhweifungen mwurden durch fie vom Hofe verbannt.’ 
Friedr. Carl Freih. v. Mofer Mannichfaltigkeiten. Zurich 1766. ©. 45 

3) Siehe Clef du Cabinet des Princes. A Bruxelles. T, H. Janvie 
1732. p, 60. 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 69 


zufrieden, daß er die Feierlichkeiten verlängerte und zu einem 
ofballe, am 26. November, „viele Krieges» und Hofräthe, meh: 
we Kaufleute und einige andere honette Perfonen bürgerlichen 
SHandes nebft dero Eheliebften gnaͤdigſt invitiren ließ, die fich 
fen Abend auf dem Schloffe mit Tanzen vergnügten und mit 
ipeife und Trank bewirthet wurden.” Tages darauf erbaten 
mmelihe in Berlin anmwefende Oberften und Generale, unter Ans 
Ihrung des Fürften von Deffau, des Kronprinzen Wiederaufnahme 
H den Kriegesdienft. '). Am 30. November, an welchem Tage der 
Önig, der Kronprinz und viele andere hohe Gäfte bei dem Gras 
a von Seckendorf fpeiften, erhielt Friedrich die Uniform des von 
er Goltziſchen Infanterieregiments (Mr. 15), welche er aber‘ wieder 
gen feine vorige Kleidung vertaufchen muffte, als er den 4. Des 
mber nach Küftrin zuruͤckging, wo er aber nur noch bis zum 10. 
ebruar des folgenden Jahres bei der bisherigen Arbeit blieb. Den 
9. Febtuat 1732 wurde er zum Oberſten und Befehlshaber des 
on der Golgifchen Regiments ernannt, welches bisher in zer 
teuten Standquartieren gelegen hatte. Nun Fam das erite Bas 
illon und eine Kompagnie des zweiten nach Ruppin; die übrigen 
lompagnien aber nah Nauen. Das Negiment follte, nach der 
tabinersordre, zwar hinter faämmtlichen Generaldregimentern raus 
Iren, aber von den Dberftenregimentern das erſte fein; es hatte 
iöher goldene Schleifen und Verzierungen: meil Friedrich aber 
as Silber mehr liebte, fo erhielt er die Erlaubniff, fich deffen 
8 bedienen), Damals befam der Prinz Yuguft Wilhelm dad 
lirafjierregiment (Mr. 2.). in Kyriß, welches, 1666 errichtet, ſeit 
674 den Namen Kurprinz geführt, dann dad Regiment Kron— 
winz geheißen und Kommandoͤrs gehabt hatte. | 
Als Friedrich feines Vaters Abficht, ihm mit der Pringeff 

Hifherh von Braunſchweig-Bevern zu vermälen, erfuhr; fo war 
08 in feiner Art nach feinen Wünfchen: die Prinzeff Elifaberh 
latharine Erifiine von Mecklenburg, 1718 geboren, ſchien ihm 
mehmlichet. Es war dies die Tochter Leopolds und der Katha— 
ne Iwanowna, Schwefter der ruffifchen Kaiferinn Anna, welche 
— —— 

1) Gef du Cabinet. Fevrier 1732. p. 130. 

2; Kinigs hiforifche Schilderungen. ©. 256, 


⸗ 





ihre Nichte, beim Übertritte zur griechifchen Kirche auch Anna g 
nannt, an Kindesftatt annahm, auch, obgleich fie erft zwoͤlf Jahr 
alt war, nach einem Gemale für fie ſich umſahe, befonderd a 
Berlinee Hofe Markgraf Karl fohien für die künftige Erbin 
des ruffifchen Thrones beftimmt zu fein, die auch, als Enkelinn de 
Zard Ivan, eine reiche Mitgift hatte. Auf diefe nun fuchte } 
Kronprinz des Vaters Wahl für fich felbft hinzulenken. Er fprad fü 
zu von Grumbform auch fchriftlich darhber aus ') und fügte hing 
„Bon diefen Vortheilen finde ich Eeinen bei der bevernfchen Prinze 
welche, wie viele Leute, felbft von dem Hofe des Herzogs, fage 
keinesweges fchön ift, menig fpricht und die Verdruͤßliche fpi 
Die gute Kaiferinn (von Deutfchland) hat felbft fo wenig, t 
die Summen, welche fie ihrer Nichte geben dürfte, fehr mäßig fe 
würden.” Wber, er muffte fich in fein Schickſal fügen; denn, « 
Seckendorf von den ruffifchen Unterhandlungen hörte: fo bintertri 
er dad Borhaben und der Wiener Hof empfahl den Prinzen ? 
ton Ulrich von Braunfchweig , Lüneburg. Auch hatte Friedti 
Wilhelm über feines Sohnes Ehegluͤck unmiederruflich entſchiede 
als er die Tochter des Herzogs Ferdinand Albrecht von Bm 
ſchweig⸗Bevern für ihn mälte, den er ungemein liebte und. br 
ſchaͤtzte, und welcher, Eurz vor feinem Tode (1735) noch regirend 
Herzog von Braunfchweigs Wolfenbüttel ward. Der nachmalig 
Minifter von Borck wurde, was Friedrich auch in feiner Lobri 
auf diefen ausgezeichneten Mann befonderd erwähnt, beauftragl 
diefe wichtige Angelegenheit zu verhandeln. Die Verlobung wurdi 
auf eine fehr glänzende Weiſe in Berlin gefeiert, mo damals grad 
der Herzog Kranz Stephan von Lothringen, auf feiner Nüäckkeh 
von England und Frankreich, mit feinem Hofmeifter Grafen Neip 


1) „Pour ce que Vous mandez, ou plutöt Degenfeld, de la Princess 
de Mecklenbourg, ne pourrois-je pas l’epouser? quelle vienn 
dans ce pays-ci sans plus penser ä la Russie; elle auroit un 
dot de deux ou trois millions de Roubles, et imaginez- Vou 
comme je vivrois avec cela: je crois que ce seroit une chos 
qui pourroit reussir. La Princesse est Lutherienne, peut - &tre n 
voudroit-elle pas devenir Grecque. — — Je ne trouve aucun | 
ces avantages aupres de cette Princesse de Bevern etc., fiche Sede 


dorfs Leben Thl. 3. ©. 250. 
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perg, zum Beſuche war, um Kurbrandenburgs Gunſt zu der bevors 
ſtehenden Wahl eines römifchen Königs zu gewinnen. Derfelbe 
murde, ald dereinftiger Schwiegerfohn des Kaifers, mit großen 
Ehren empfangen. Während feiner Anmefenheit nun kamen auch 
die Bevernfchen Herrfchaften hieher und ed wurde die Verlobung 
des Kronpringen mit der Prinzeſſ Elifaberh Ehriftine am 
10, März bei einem Balle im Nitterfale und in der großen Gal— 
letie feierlich befannt gemacht: wobei der König felbft die Ninge 
mechfelte. Die Prinzeff Braut war am 8. November 1715 ge 
boren; ihre Mutter,. Antoinette Amalie, war die Tochter Herz 
zeg Ludwig Rudolphs von Braunfchweig: Blanfenburg und eine 
leiblihe Schwefter der Kaiferinn Efifaberh Ehriftine, Gemalinn 
Garlö des VI. Bei Friedrichs Verlobung wurde zugleich die 
Bermälung ded Erbprinzen Karl von Braunfchmweig s Bevern mit 
der dritten Tochter des Königs, Philippine Charlotte befchloffen. 
Alſo fahen die Kaiſerlich Gefinnten am preußifchen Hofe ihre 
Bünfche volljtändig erfüllt und ed mar dem Grafen Seckendorf 
wohl gelungen, nicht nur die Entwürfe auf England, fondern auch 
des Kronprinzen Abficht auf die Meclenburgifche Prinzefl zu ver: 
eiteln. Das konnte der große König noch in fpäteren Jahren nicht 
vergeffen; denn er fagt in dem Leben feines Vaters, indem er von 
dem ſchlechten Benehmen des Wiener Hofes gegen denfelben fpricht: 
„Malgre tant de sujets de mecontentement, le Roi maria 
son fils äind, par complaisance pour la Cour de 
Vienne, avec une Princesse de Bruuswick - Be- 
vern, niece de lImperatrice.“ Indeſſ fcheint der Kron 
peing mit dem Herzoge Franz von Lothringen damals in freund 
ſchaftliche Verbindung getreten zu fein; wenigſtens ſchickte er ihm 
1736 einen Rheinlachs) zum Gefchenfe nach Wien, Weitere 
Spuren von Annäherung finden fich nicht. Mach Joſeph von 
Hormayr7) ift es der eifrige Wunfc des alternden Prinzen Eu: 
gend von Savoyen gemwefen, Marie Therefie mit Friedrich vermält 
zu fehen. König Friedrich Wilhelm folgte bei der Wahl der Be: 


t) Correspond. familiere T. i. p. 44. 


2) Allgemeine Befchichte der meuchten Zeit. Wien 1817. Bd. 1. S. 13; — 
Buchholz Geſchichte der Kurmarl Brandenburg. 5. Thl. ©. 111. 
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vernfchen Prinzeff vielleicht bloß feiner großen Vorliebe für Den 
Herzog ihren Vater, welchem er 5.3. auch den 29. Auguft 1733 
Mehreres fchenfte, was ihm bei feiner Antwefenheit zu Berlin im 
vorigen Fahre auf der Kunſtkammer befonders gefallen hatte '). 
- Nun Sebte Friedrich, nachdem der König ihn noch am 11. März 
in das Generaldireftorium eingeführt, bei feinem Regimente in 
Ruppin und fchrieb feit der Zeit bis zu feiner Thronbefteigung eine 
große Reihe von fehr anziehenden Briefen an feinen Eöniglichen 
und gnädigen Vater. In einem diefer Briefe vom 4. Sept. 1732 
gefhieht auch des Briefmechfeld Erwähnung, den der Kronprinz, 
nach ded Vaters Wunfche, mit feiner Braut führte. Die Briefe 
‚der beiden Verlobten find noch nicht befannt geworden; aber Die, 
welche der Kronprinz an feinen Vater gefchrieben, athmen einen 
Geift, der von dem in den gleichzeitigen frangöfifchen Briefen an 
berühmte und gelehrte Männer, und an feine Freunde himmelweit 
verfchieden iſt; fie können auch zuc Grundlage dienen, wenn man 
fih ein Urtheil über Friedrichs Kenntniff der deutfchen Sprache 
bilden moͤchte und über fein ganzes VBerhältniff zum Könige ). 


1) Bon Ledebur Geſch. der K. Kunſilammer. Berlin 1831. 


2) Zum Beiſpiele fiche bier folgender, noch nie gedrudter Brief, nach 
der Urfchrift genau wiedergegeben: „Aller Gnaͤdigſter König und 
Vahter Ich bin fehr erfreut geweſen aus Meines aller gnädigfien 
Vahters fchreiben zu ſehen das Er die geringe Provisions fo ich 
mihr die Freiheit genommen habe Meinen allergnädigfien Vabter 
zu fchifen Ihm nicht unangenehm gemwefen findt; ich nehme mihr 
abermahlen die Freiheit Meinen allergnädigfien Vahter etwas zu über- 
ſchicken, ich wolte wünfchen das ich was hätte das von Meines aller 
gnädigften Vahters geſchmack feindt möhgte fo würde Keine gröfere 
freude in der Welt haben als es Meinem allergnädigflen Vahter zu 
offriren bey dem Regiment iſt noch alles richtig, der oberfier beßert 
ſich auch recht gubt, und befinden fich nicht mehr als 42 Kranken bei 
bem gangen Regiment, Der Prink von Mirau iſt geflern bier gewe—⸗ 
fen, und hat bier mit ung mach dem Fogel mit der büffen Hefchoßen 
er Kan nicht guht fehen und fchifet immer durch ein feren glas, 

meine frau leget ſich Meinem allergnädigfien Vahter gank unter. 
tbänigft zu fühfen; dehr Ich mit unaufhoͤrlichen respect Submission 
und liebe bis an meinem (Ende beharre Als meines allergnaͤdigſten 
Königs und Vahters Unterthaͤnigſt treugehorſamſt Diener und Sohn 
Reinsberg den 28, Merk. 1737. Friderich. 
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Fa Ruppin ließ der Kronpring ſich 1732 zwei Häufer, dad des 
Oberſten von Wreech und das des Dberftlieutenants von Möllens 
derf zu feiner Wohnung einrichten; auch baute er fi) in einem 
Garten außerhalb der Stadt einen Tempel. So begann die neue 
Zeit im Friedrichs Leben. Der Hofftat wurde ihm eingerichtet, 
und damit er auch in Berlin ein anftändiged Palais habe; fo 
Faufte der König für den Gouvernör der. Nefidenz, Grafen von 
Bartensleben, dad Haus des Statöminifterd von Katfch in der 
Königöftraße für 22000 Thaler und ließ das alte Gouvernements- 
gebäude, welches der große Kurfürft urfprünglich für den Mars 
ſchall von Schomberg gebaut, vom 24. März bi3 20, Dezember 
erweitern, welches 25,947 Thlr. 18 gr. 7 pf. koſtete. Es ift 
das gegenwärtige Palais ded Königs’). 

Sm Fun. 1733 reifte Friedrich mit dem ganzen Berliner Hofe 
ju feinem Bermälungsfefte nah Salzdahlum, einem Lufts 
fhloffe bei Wolfenbüttel, deffen Herzog Ludwig Rudolph, Groß: 
vater der Braut, die Feierlichkeiten prachtvoll beforgte. Der bes 
tuͤhmte Abt Mosheim verrichtete in der Schlofffapelle die che 
liche Einfegnung, Freitag den 12. Jun; Sonntags darauf aber 
folgte in Salzdahlum eine befonders verordnete Einfegnungspres 
digt „Bon dem Segen des Herrn über die Ehen der Gerechten” 
über Pſalm 92, 12, welche man im dritten Bande von Mosheim’s 
fammtlichen heiligen Reden finde. Die VBermälungsfeier felbft ift 
damal& von dem braunfchweigifchen ER Schmidt in 
einem Kupferftihe vorgeftellt worden. 

Die neuvermälte Kronprinzeff hielt am 97. Fun ihren feierlis 
ben Einzug in Berlin, nachdem ihre Gemal fchon zwei Tage früher 
bier eingetcoffen war. Die Markfgräfinn von Baireuth, welche 
jeßt in Berlin die erſte Bekanntſchaft ihrer Schmägerinn machte, 
giebt von derfelben in ihren Denfwürdigfeiten ”) folgende Schils 
derung. „Die Kronpringeff ift groß, aber von fhlechter Haltung 
und Wuchs; fie ift von biendend weißer Farbe und diefe Weiße 


1) Als Friedrich König geworden war, fchenkte er dieſes Palals feinem 
Bruder Auguſt Wilhelm, deſſen Witwe darin geflorben und deſſen 
Kinder bier geboren find, 


2) T. 2. P- 111. 112. 61 — 83. 
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ift von den .lebhafteften Karben gehoben: ihre Augen find von einem 
blaffen Blau und verfprechen nicht: viel Geift; ihr Mund ift klein; 
alle ihre Züge find niedlich, ohne ſchoͤn zu fein und das gefammte 
Ganze ihres Gefichtes ift fo reigend und fo Eindlich, daß man glau⸗ 
ben follte, diefer Kopf gehöre einem Kinde von 12 Jahren an; ihre 
Hare find blond und natürlich gelockt, aber, alle ihre Schönheiten 
find durch ſchwarze und übelgeftaltete Zähne entfiel. Sie hat 
wenig Anftand, viel Unbehülflicykeit im Sprechen und fi ver- 
ftändlich zu machen, und es ift nöthig zu ercathen, was fie fagen 
will, mas fehr in Berlegenbeit ſetzt.“ — Friedrich empfahl fie feiner 
Schwefter, war aber fehr unmwillig Aber feine junge Gemalinn, 
als fie auch dabei fich verlegen zeigte. Vor der VBerheirathung 
hatte er feine Braut fo unleidlih nicht gefunden; ihr Auße⸗ 
red gefiel ihm; und dem Mangel an Erziehung, ſowie der ſchlech— 
ten Art fich zu Eleiden, glaubte er, merde feine Schmefter von 
Baireuth abhelfen, gegen welche er fih auch äußerte, daß feine 
Abneigung gegen fie mehr erfünftelt fei, um das dem Könige 
gebrachte Opfer. defto wichtiger erfcheinen zu laffen. — Auf feine 
Weife war wohl dus Schickſal der Kronprinzeff bemeidenswertb ; 
denn auch die Küöniginn, welche überhaupt intriguant mar, zeigte 
fih ihrer Schwiegertochter fehr abgeneigt, da fie, unfchuldigermweife, 
ihre Unterhandlungen mit England zerftdrt hatte. Wie das che: 
liche Verhältniff der, beiden jungen Herrfchaften felbft zu einander 
gewefen, bezeuget am zuverläffigften das „Journal secret du Baron 
de Seckendorf'')-“ und dad „Schreiben des Dberftien von Muͤn— 
how an den Buchhändler Nicolai.“ Friedrich ift nie in feine 
Gemalinn verliebt geweſen; aber, er hat länger als zehn Jahre 
immer ehelich mit ihr gelebt und fie ihrer vielen Tugenden twe> 
gen lebenslang überaus hoch ſchaͤtzen müffen. 

Der König war jegt mit feinem Sohne im Ganzen vollfoms 
men zufrieden; nur daß ab und zu wieder ded Vaters alte Ab: 
weigung zum Thronfolger auflebte: bis auch diefe endlich in Fries 
drich Wilhelms legten Regierungsjahren ganz erftarb, 


1) p- 37, den 7. März 1735; p. 103, den 17. Kan. 1736; p. 144 — 1419, 
den 2. Zul. 17365 — v. Mündow fpricht a. a. D. S. 525 Über die 
Zeit von 1740 bis 1746; — Freimätbige Anmerlungen zu Zimmers 
mann's Hragmenten. Abtheilung 1 ©. 106. 


Friedrichs bes Großen Jugendjahre. 75 





Die brandenburgifchen Kurprinzen hatten zu ihrem Sitze und 
keibgedinge gewöhnlich ein Amt in der Mark Brandenburg erhals 
tn: Friedrich I. dad Amt Köpenick, Friedrich Wilhelm I. das 
Amt Wufterhaufen; Friedrich befam das Amt Ruppin und ließ 
im feinem Namen durch. den ehemaligen Dberhofmeifter der Krons 
prinzeſſ, von Wülfnig, mit. großer Feierlichkeit die Huldigung eins 
nehmen; auch mwälte er ſich nun Rheinsberg zu feinem beftändigen 
Aufenthalte. Kaum hatte der König das erfahren; fo fchickte er- 
den 23. Oktober 1733 den Geheimenfinanzrarp Schmidt und 
ben Kriegesrath Limmer zu dem Oberftlieutenant von Beville 
nach Rheinsberg, dem Befiker, um den Kauf abzufchliegen '); wos 
für der Kronprinz ſich den 2. November bedankte. Den 16. März 
1734 beftätigte Friedrich Wilhelm durch feine Unterfchrift den 
Kauffontraft und ſchenkte 50,000 Thaler; das Übrige beftritt die 
Kronprinzliche Kaffe. Baudirektor Kemmeter follte den Umbau aus⸗ 
führen. Im YUuguft 1736 wurde Rheinsberg bezogen und zur 
Einweihung, am 4. September, kamen König und Königinw, wie 
in der Folge öfter dahin, um fich die Bewirtung ihrer Kinder 
wohlgefallen zu laffen: Jagd, Fiſchfang und Vogelfchießen füllten. 
die drei Feſttage unterhaltend aus. Bei diefer Gelegenheit bezalte 
der König, auf Grumbkow's Verwendung, 40,000 Thaler Schuls » 
den für den Kronpringen. 

Des Kronprinzgen Freund und Intendant Baron von Kinos 
belsdorf führte den Bau des Rheinsberger Schloffes weiter, wels 
ches erft 1739 ganz beendigt wurde und „Friderico tran- 
quillitatem colenti“ zur Juſchrift befam, „Friedrichs ftiller 
Ruhe geweiht.“ 

Die Anerkennung ded DVortrefflihen, nahe und fern, erfüllte 
umd bob den Bufen ded nun durchaus feltenen Königsfohnes. 
Voltaire näherte fi) dem Gipfel feines Ruhmes; ihm vor Allem 
epferte Friedrich eine faft uͤberſchwaͤngliche Huldigung ; feine, [os 
wie alle vorzügliche Geiſteswerke feines Volkes, auch die frans 
zöfifchen Überfeßungen der Griechen und Römer waren des Kron⸗ 
peinzen täglicher Genuff; Bayle’s beruͤhmtes Wörterbuch füllte jeden 
Augenblid der Muße aus. Dazu fam in dem geliebten Tus- 


1) Hennert's Befchreibung von Rheinsberg ©. 6. 
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culam-Rheinsberg ein getwälter Kreis von hervorragenden Köpfen 
aller Art: Oberſt Dieterich Freiherr v. Keyferlingf, von feinem hoben, 
innigen Freunde ſcherzweiſe Cesarion genannt, ein liebenswuͤrdiget 
Gefellfchafter durch feine und tiefe Bildung; — Karl Stephan 
Jordan) ehemals franzöfifch reformirter Prediger in Prenzlau, von 
Friedrich, der ihn im September 1736 zu ſich nahm, zärtlich 
geliebt, auf deffen religiofe Bildung, welche durchaus nicht dei 
ganze Leben hindurch diefelbe war, er vielen Einfluff gewonnen zu 
haben fcheint. Jordan war ein großer Verehrer des Chriftenthumt: 
die Meligion felbft galt ihm vorzüglich als eine Angelegenheit 
des DVerftandes. — So mar auch der ehemalige füchftfche Premier: 
miniſter Graf von Manteuffel, der befannte Statsmann und An 
bänger der Wolffifchen Philofophie, ein warmer Freund des Chr 
ſtenthums, in Rheinsberg ausgezeichnet; von Knobelsdorf galt ald 
Freund und als gefhmadvoller Baufünftler: Dberft von Senning 
blieb bis an feinen Tod Als Lehrer und ald Freund in Ehre: 
was er um Friedrich bei deffen Flucht gelitten, wurde ihm durd 
Güte und Liebe reichlich vergolten; — Nitter Franz Iſaac Graf 
von Chazot, aud der Normandie, war ein in jeder Art audgezeidr 
neter Soldat und Menſch. 


Noch gehören in diefen poetifchen Neigen, der biedere, wiſſer⸗ 
fchaftlich gebildete, deutfch gefinnte General von Stille, deſſen 
Leben der alte Deffauer (!) eigenhändig niedergefchrieben ’); — 
Der berühmte Maler Antoine Pesne, welcher die Malereien im 
Rheinsberger Schloffe ausgeführt und deffen Pinfel wir die ſchoͤn— 


1) Jordan war 1700 in Berlin geboren, 1732 im März farb feine 
Gattin; da verlich er die Predigerfielle und begleitete einen Frei— 
beren von Knyphauſen auf Neifen nach Franfreich, England, Holland. 
Als Friedrich nun einen Gelehrten zur Unterhaltung „et pour les 
Commissions literaires fuchte; fo wurde ihm Jordan empfoblen. 
Mantenffel Iud ihn zu Tifhe — gab ihm ein gutes Zeugniſſ, fo fam 
er in des Kronpeingen Umgang. Eiche Formey’s souvenirs d’un Ci- 
toyen T.1. p. 54. — Mantenffel Tebte feit 1731 als Privatmann in 
Berlin, welches er 1740 beim Ausbruche deg Krieges verlaffen mufltc; 
flarb 1749 im Reipzig. Siehe Formey Souvenirs T.1. p. 42. 


2) Schmidt Anhaltiches Schriftfießerlegicon. Bernburg 1830. 
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fien Bildniffe von Friedrich!) verdanken; der Blumenmaler Du- 
buissonz; — der berühmte Tonfeger Karl Heinrich Graun, der 
Kapellmeifter, und fein älterer Bruder der Konzertmeiſter; — der 
Biolinfpieler Franz Benda; fpäterhin auch der Baron von Biel 
feld, welcher im erften Theile feiner „vertrauten“ Briefe von diefem 
ganzen Vereine fehr treue Karakterzeichnungen giebt. 

Auch geiftreiche junge Offiziere von dem Nuppinfchen Regi— 
mente: von Wylich, von Buddenbrod, von Kleift, von Rathenau, 
von Schenfendorf waren berufen, diefe geiftige Gefellfchaft mit zu 
genießen und zu erhöhen, 

Den Hofftat der Kronprinzeff bildeten: der Hofmarfhall von 
Bülfnig, die Oberhofmeifterinn die verwitwete Minifterinn von 
Katſch, die Hofdamen Fräulein von Schaf und Kräulein von Wal 
moden, Kammerhere von Rohwedel und Hoffavalier von Bredtom, — 


Des Keonprinzgen Gefolge machten der Hofmarfchall von Wols 
den, Dberft von Genning, die nachherigen Generallieutenants von 
Buddenbrof und von Wylich, Nittmeifter von Chazot, Dberft 
von Keyferlingk, Intendant von Knobelsdorf, welche fammtlich im 
Schloffe wohnten. Der Geheimerath Jordan, als Lecteur und 
Bibliothekar, wohnte in der Stadt”); fo auch der franzöfifche Pre 
diger des Champs, welcher ſich den Kronprinzlichen Kapellan 
nannte, ohne daß Friedrich in feine Predigten fam. 

Selbft Fremde fehen wir fchon jest auf Reiſen bei Frie- 
drich einfprechen; fo im September des Jahres 1739 den Lord 
Baltimore und den Staliäner Algarotti. Wer feinen Beitrag in 
launigem Scherz, in lehrreicher Erzählung, in witzigem Andersmei⸗ 


1) Das bei weitem ſchoͤnſte und wahrefte Bild von Friedrich ift 
das von Antoine Pesne, nach welchem Schmidt feinen herrlichen 
Kupferſtich gearbeitet, mit der Hnterfchrift: „Friedericus 
Magnus Rex Borussiae.“ Georg Friedrih Schmidt, sculp- 
tor Regius sculpsit. Berolini 1746. 8. Es iſt diefes vortreffliche 
Bild chen fo abweichend von den fümmtlichen fpäteren, (die faft alle 
Karifaturen find), wie Bonaparte’s fchönes Bild aus feiner erften 
Glanzyeriode alle fpätere zuruͤcklaͤſſt. — — Frederic Il. Roi de 
Prusse, Electeur de Brandenbourg. Pesne pinx.; Joh.’ Georg 
Wille sculps. in gr. Fol, 


2) Hennerts Befchreibung von Rheinsberg. ©. 29. 
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meinen leiften konnte, war, tved Standes und Ranges au), will⸗ 
fommen und gerne gefehen. Nur das enge Herz, der leere Kopf 
naheten den heiligen Schwellen jugendlicher Weisheit nicht, welche 
nach immer reineren Quellen forfchte. Auch Karl der Große holte 
feine Gefellfhafter zum Theil aus der Fremde und gab ihnen 
Bundeönamen: Alcuin hieß Horaz, Engelbert Homer, Theo- 
dulph Pindar, Karl felbft David. Go nannte unfer Kronprinz, 
den die Welt fpäterhin den Philofophen von Sans-Souci geheißen, 
feinen Jordan bald Hephäftion, bald Tindal; von Suhm Dia- 
phane; Graf Manteuffel Quinze-vingt; und fo befamen die ſpaͤ⸗ 
teren Freunde. ähnliche Benennungen: d’Argens hieß le Divin, 
‘je divim Marquis, „Votre Divinite,“ auch Isaac; die Frau 
von Morien „Le Tourbillon“ (Braufewind); Algarotti „cher 
Cygne de Padoue“'); Keyſerlingk kommt auch ald Cygne de 
Mitau vor; der Profeffor Thicbault wird „Mon cher Comte de 
Champagne“ genannt; d’Alembert heißt Anaxagoras und Gui- 
chard wird foͤrmlich und vollftändig bei der Parole ald Major 
Quintus Icilius umgefauft. ?). 

Auch der reizende Aufenthalt des erwälten Kreifes, Rheins, 
berg, eigentlih Rhynsberg von dem Fluͤſſchen Rhyn, heißt in den 
Briefen fcherzbaft Nemusburg, nach der Kabelfage: Remus fei 
nicht von Romulus erfchlagen worden, fondern nur vertrieben, 
nach Deutfchland gefommen und habe hier die Nemusburg erbaut”), 


1) Als Algarotti von Friedrich in den Brafenftand erhoben wurde, befam 
er zwei Schwäne zu Schildhaltern. Siehe Wappenbuch der Preuß. 
Monarchte. 1. Bd. Nürnberg 1828, 16. Blatt. 

2) Siehe Dffigierlefebuh Thl. 2. ©. 64. — Quinze-vingt oder 15 
mal 20ziger hieß das von Ludw. d. H. 1253 für 300 Blinde in Paris 
Heftiftete Hospital. Siehe Mezeray hist. de France. T.1.p.253.264, 
Graf Manteuffel nannte fich felbfi Quinze - vingt, um zu verfichen 
zu geben, daß er keincsweges den Kronpringen belehren wolle, da 
er ſelbſt blind fe. — Diaphane bedeutet fo viel als Offenherzigkeit. — 
Den franz. Geſandten Marg. de Valori nennt Fe. (nad) Ariost’s 
Roland, Gef. 27) feinen cher Sacripant; wie fpäterhin Sans- 
Souci, fo heißt auch Rheinsberg fhon le Convent, das Klofier; — 
der Graf und Dichter Thibault v. Champagne farb 1253; — Über 
„le divin Marquis“ fiehe Nicolat Anekdoten Heft 1. ©. 29. 

3) Siche Belmann’s Hiftorifche Beſchreibung der Chur- und Mark 
Brandenburg. Bd, 1. ©. 422, 
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Bielfeld fagt: die Tage fließen bier in einer Ruhe dahin, welche 
von Luftbarfeiten begleitet ift, wie vernünftige Wefen fie genießen 
Einnen: ein Eönigliches Deal, Götterwein, himmlifche Mufik, Luft 
wandlungen in Gärten und Wäldern, Wafferfahrten, hung der 
Künfte und Wiffenfchaften, eine geiftreiche und heitere Unterhaltung _ 
ind die Genüffe.” Der Erzähler nennt hier die leiblichen und- die 
geifligen Freuden durcheinander; über diefe wollen wir gleich mit 
Behagen ausführlicher fprechen; dag man in Rheinsberg die Tafel 
geliebt, fage Baron von Secendorf in dem Journal secret: den 
1. Jun 1736 „der Kronprinz fehägt Biberius (d. i, Grumbfom) 
a cause de sa bonne humeur ä table;‘ weiter unten: „der 
Kronprinz fagt” „PBöllnig ein infamer Kerl, den man nicht frauen 
muſſ; divertissant beim Effen, hernach einſperren; “ — im as 
war 1738 Sur la personne; du prince royal: $a figure est 
jolie; fieht ind Hannöverifche Haus, trägt eigene Hate, ſieht ziem⸗ 
ih männlich aus, jedoch flasque. Il est mauvais cavalier et 
chasseur; em revange il aime la lecture, la musique, la mag- 
wficencee et la bonne chere.“ 

Friedrich ſelbſt ſchreibt an Duhan, den 13. Mrärg 1737: 
„Bir find unfrer eine Mandel Freunde, welche, zurückg ggogen, die 
Unnehmlichkeiten der Kreundfchaft, und die Süfigfeiten der Ruhe 
genießen. Es ſcheint mir, daß ich vollfommen glücklich fein würde, 
wenn Sie ſich uns in unſrer Einfamkeit anfchließen koͤnuten. Wir 
Innen feine heftige Leidenfchaften und wir befleißen und nur, von 
dem Leben Gebrauc) zu machen.” — An denfelben, den 10. Febr. 
135: „Ich bin mehr als je unter den Büchern begraben; ich 
ge der Zeit nach, welche ich in meiner Jugend fo unbedachtfam 
verloren habe, und ich fammle mir, foviel ich vermag, einen Bor 
ah von Kenntniffen und von Wahrheiten,” — 

Der Kronprinz an Suhm, den 18. Jul 1736, aus dem 
lager bei Wehlau: „Glauben Sie nicht, daß ich bei den Bes 
werden der Reiſe und den militärifchen Befchäftigungen Wolff 
Einen Augenblick aus dem Gefichte verliere." —‘ An denfelben, 
Nuppin, den 15. Auguft 1736: „Ich fluͤchte jegt in meine liebe 
Cinfamfeit, mo ich meine Studien fortfegen werde. Wolf wird, 
re Sie leicht glauben werden, feinen Plag behaupten, Rollin 
ID feine Stunden haben und die Abrige Zeit wird dem Göttern 
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der Ruhe und Stille gewidmet fein, Ein gewiſſer Dichter Gres- 
set, von dem Gie gehört oder etwas gelefen haben werden, kommt 
zu mir, und mit ihm Jordan, Keyferlingf, Fouque und der Major 
von Stile. Welch’ ungluͤckliches Geſchick muſſ und frennen und 
warum därfen wir nicht in Rheinsberg unfte Tage im Schoge 
der Wahrheit und Unſchuld verfließen fehen! 

Unter einem heitern Himmel, fitend am Fuße der Buchen 
Forſchen wir hier im Wolf, zum Troß unfern Prieſtern. 
Graßzien und Scherze befuchen uns hier; 

Doch haben auch andre Goͤtter noch Zutritt. 

Ergreift uns dann poctifche Begeiſterung, 

Befingen wir Mars und Minerva ; 

Dann ehren wir Bachus, das Glas in der Hand, 

Und Nachts bezahlen wir Venus unfern Zoll. 

So lautet dad Belenntniff, das ich Ihnen über das Leben 
ablege, das wir an diefem beglücten Aufenthalte fuͤhren, wo⸗ 
rin und der Himmel lange erhalten möge.” — An denfelben, 
Remusberg, den 23. Dftober 1736: „Ich fürchte nicht, Ahnen 
zu mifffallen, wenn ich Ihnen ein par Worte von unferm Iandlis 
chen Zeitvertreibe fage; denn wen man liebt, den möchte man auch 
gern dad AUllerunbedeutendite wiſſen laſſen. Wir haben unfere Be— 
fchäftigungen in zwei Klaffen, in nüßliche und angenehme, getheilt. 
Zu den müglichen rechne ich das Studium der Bhilofophie, der 
Geſchichte und der Sprachen; die angenehmen find die Mufif, die 
Luft» und Trauerfpiele, welche wir aufführen, die Masferaden und 
die Schmaufereien, die wir geben. Ernſthafte Befhäftigungen bes 
halten indeff den Borzug, und ich darf wohl fagen, dag wir nur 
einen vernünftigen Gebrauch von den Vergnügungen machen, indem 
fie und bloß zu Erholungen und zu Milderung der Finfterheit und 
des Ernſtes der Philofophie dienen, welche die Grazien nicht leicht 
zu einem freundlichen Gefichte bringen koͤnnen.“ — Den 16. Nov. 
4736 an denfelben: „Mein Haus ift in der That fein Dre, wo 
man fich mit Geräufch vergnügen könnte; aber find Ruhe, Stille 
und Wahrheitöforfchung nicht bei Weiten vorzuziehen den raufchen- 
den und leichtferfigen Vergnügungen diefer Welt? Ich habe nie fo 
glückliche Tage verlebt, als feitdem ich hier gewefen bin. — Den 
22. Sun, 1737 an denfelben: „Den 25. gebe ich nach Amalthea, 
meinem lieben Garten in Ruppin. Sch brenne vor Ungeduld, meis 
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sen Wein, meine Kirfchen und meine Melonen wieder zu fehen; 
rubig und frei von allen unnügen Sorgen, werde ich dort nur 
mie eben. ch werde täglich geiziger mit den Augenblicken; 
ih lege mir felbft Rechenſchaft davon ab und verliere jeden 
mit dem größten Bedauern, Meine ganze Seele ift jeßt auf die 
Dhilofophie gerichtet; fie leiftet mir unvergleichliche Dienfte') und 
ih bin ihre vielen Danf fchuldig. Meine Seele wird weniger von 
aufbraufenden und heftigen Bewegungen erfchüttert; ich unterdrücfe 
die erfien Wirkungen meiner Leidenfchaften und fchreite nicht eher 
zu einer Wahl, bis ich vorher reiflich überlegt habe.” — An 
denfelben, Nheinsberg, den 12. September 1737; „Wir wollen 
den Sdipus von Voltaire hier auffuͤhren, in welchem ich einen 
Theaterhelden vorſtellen werde; ich habe die Rolle des Philoktetes 
gewaͤlt: man muff ſich mit etwas begnügen laſſen.“ (In Dezem⸗ 
ber 1736 hatte der Kronprinz zu Rheinsberg in Raeine's Tra— 
gödie Mithridate mitgefpiele); noch an Suhm, den 15. Nov. 
1737: „Jh fludire aus allen Kräften und thue alles 
Mögliche, mir die Kenntniffe zu erwerben, die mir 
nöthig find, um mich würdig aller der Dinge zu entles 
digen, welche meines Amtes werden können; kurz, ich 
arbeite um mich beffer zu machen und um mir den 
Geift zu erfüllen mit allem Dem, was das Alter 


1) Auch in der 20. Epiftel, in welcher Friedrich feine Erziehung 
befingt und welche „A mon Esprit‘ überfchrieben if, fagt er: 
„Attestes hardiment que la Philosophie 
A dirige mes pas, et reformd ma vie,‘ 
Den Karalter feiner Philoſophie aber bezeichnet folgende Stelle 
aus der (5.) Eviflel an d’Argens: 
„O celeste Morale, Epurez tous mes vers, 
Accordez Epicure avec Päpre Stoique, 
Rendez Yun plus nerveux, l’autre moins tyrannique, 
Preparez lc chemin qui mene & la vertu, 
Plus on Badoucira, plus il sera battu.‘* 
In dem Briefe an Voltaire vom 25. Fun 1741, aus dem Lager 
"she Strehlen, fagt Friedrich „La veritable philosophie c'est 
Ja fermeté @ame, et la nettet6 de Vesprit qui nous emp£che de 
tomber dans les erreurs du vyulgaire et de croire aux efleis 
sans cause.‘ 
Friedr. d. Gr. I. 6 
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tbum und die neuern Zeiten und an glänzenden Mu 
fterbildern darreicht.’ “= 

Auch die Briefe an Voltaire. an Algarotti und die fchöna 
Herzendergüffe an den Dberften von Camas, telche, wie bie a 
deffen Gemalinn, das ſchoͤnſte Denkmal von Friedrichs zärtlice 
und innigen Gefinnungen bleiben merden, mit denen er fein 
treuen Freunden zugethan war, fchildern das Leben des Kronpti 
zen mit feinem geiftreichen und gemüthvollen Umgange in hei 
berg auf die belehrendfte und unterhaltendfte Weife; und nur du 
fie erlangt man einen ganz zuverläffigen Blick in die Geſchi 
jener wichtigen VBorbereitungsjahre. 

Alſo, einen zahlreihen und fleißigen Briefwechſel fehen 
von Rheinsberg aus angefnüpft, traulich und bingebend mit 
Einen, bloß zum erquiclichen Herzenögenuffe, wie mit Camas, 
ihm die Wiffenfchaft der Kriegsfunft lieb gemacht; mit Duh 
der in Memel des kroftreichen Zufpruches bedurfte und dann 
Braunſchweig ded freundlichen Erinnerungsmald gemärtig mal 
mit dem Eurfächfifchen Gefandten von Suhm, der den Kronprinje 
1736, in die Wolffifche Philofophie eingeweiht: — oder, Fried 
ſchrieb bloß wiffenfchaftlich, um namhaften Gelehrten Beifall zu 
len und an ihrem Lichte heller fehen zu lernen, wie an Rollın, 
Fontenelle, an die Mathematiker s'Gravesande und Mauperta 
an Algarotti, welcher 1739 auf acht Tage nach Rheinöberg fa 
an Mylord Baltimore in London; an den Parifer Parlamen 
präfidenten Henault, deffen chronologifcher Abriſſ der franzoͤſiſch 
Geſchichte damals ſehr beliebt war; an Gresset, den Dichter des 
miſchen Heldengeſanges Vert-Vert. An Voltaire, welcher ſeit 17 
einſam bei ſeiner Freundinn, der Marquiſe du Chätelet geborn 
Baronin de Breicuil, zu Cirey in der Champagne, lebte, ſchr 
Friedrich zuerſt den 8. Auguſt 1736; die Henriade wuſſte er aı 
wendig, und fegte fie über Homer, Virgil, Tasso und alle and 
Epopden, eben fo Üüberfchmwänglich wurden die Trauerfpiele Cae: 
und Alzire, die Gefchichte Ludwigs des 14.5 fammt den übris 
Werken jenes glänzenden Geſtirnes am franzdfifchen Gelehrt 
mel erhoben. Der begeifterfte Fluff der Rede war Ein Lob 
den Mann, den er für den einzig großen Schriftfteller hie 
„Sehen Sie meine Handlungen, fehreibt ihm der Kronprinz 173 
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fünftig ald die Früchte Ihrer Lehren an; durch diefe ift mein 
Herz genährt worden, und ich habe es mir zum unverbrächlichen 
Geſetze gemacht, fie mein ganzes Leben hindurch zu befolgen ;” — 
den 8, Februar 1737: „Sie haben feinen Fehler, ald daß Sie zu 
weit über andere Menfchen erhaben find;”’ — den 19. Nov. 1737: 
Ich babe geringes Verdienft und wenige Kenntniffe, aber viel guten 
Villen und eine unerfchöpfliche Quelle von Achtung und Liebe für 
Perfonen von auögezeichneter Tugend; den 26. Januar 1738: 
„Ih mwünfchte fehr, in einem temperirten Klima leben zu können, 
Freunde von Fhrer Urt zu verdienen und von rechtfchaffenen Leuten 
Hahtet zu werden. Gern entfagte ich dem Hauptgegenftande der 
wenſchlichen Habſucht und Ehrbegierde; aber ich fühle nur zu 
harf, daß, wenn ich Fein Prinz wäre, ich ſehr wenig fein würde, 
Sie werden um Ihrer bloßen Berdienfte willen hochgeachtet, 
bemeidet und bewundert: doch ich brauche Titel, Rang und bes 
mähtliche Einfünfte, um die Augen der Menfchen auf mich zu 
jieben;" — den 9. Nov. 1738: „Uns fehlt in Rheinsberg, um 
vollfommen glücklich zu fein, nur ein Voltaire, Wenn Sie aber 
gleich fern von uns leben, fo find Sie dennoch mitten unter uns. 
Ir Bild ſchmuͤckt meine Bibliothek, ed hangt über dem Schranke, 
dt unfer goldene Vließ bewahrt, unmittelbar über Ihren Werfen, 
und dem Orte gegemüber, mo ich gemöhnlich fige, daß ich Sie 
immer vor Augen habe. Faſt möchte ich fagen: Ihr Bild fei 
mit die Memnonsfäule, die, wenn die Sonnenſtrahlen fie berührs 
tm, harmonifch ertönte, und wer fie anfchaute, deffen Geift ward . 
belebt, — Erinnern Sie ſich immer der Heinen Kolonie in Remus 
bg und zwar, um Hirtenbriefe nach Ihrer Art am fie zu rich 
in. Diefer Troſt ift in Ihrer Abweſenheit nöthig und Gie find 
im Ihren Freunden ſchuldig; “ — den 1. Dezember 1738: „Dens 
fen Sie nicht, daß ich meinen Skeptizismus uͤbertreibe. Es giebt 
Bahrheiten, die ich für bewieſen halte und am denen zu zweifeln 
meine Bernumft mir nicht erlaubt; ich glaube 3. B. es gebe nur 
Einen Gott und. Einen Voltaire in der Weltz eben fo: Gott 
babe eines Voltaire bedurft, um dies Fabrhundert liebenswuͤrdig 
" maden; — den 20. Januar 1739: „Im Heidenthume brachte 
man den Göttern die Erfilinge der Ernte und der Weinlefe; dem 


Gotte Jakobs widmete man die Erſtgebornen unter dem Volke 
6* i 
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Israel; in der römifchen Kirche gelobt man den Schußheiliger 
nicht bloß die Erftlinge, nicht bloß die jüngern Söhne, fonder: 
ganze Königreiche, nie das der heilige Ludwig beweiſt, der ben 
feinigen, zum Beften der Jungfrau Maria entſagte. Ich fuͤl 
mein Theil habe feine Erftlinge der Ernte, keine Kinder und keit 
Königreich zu geloben; aber ich weihe Ihnen die Erftlinge meiner 
Dichtkunſt aus dem Jahre 1739. Wäre ich ein Heide, fo riefi 
ich Sie unter dem Namen Apollo an; waͤre ich ein Jude, fo hätt 
ih Sie vielleiht mit dem koͤniglichen Propheten und feinen 
Sohne verwechfelt; und wäre ich ein Papift, fo hätte ich Sie zu 
meinem Schußheiligen und zu meinem Beichtvater gemacht: Uber 
da ich nichts von dem Allen bin; fo begnüge ich mich damit, daf 
ich Sie philofophifh bochfhäge, Sie ald einen Philofophen be 
wundere, als einen Dichter liebe und ald einen Kreund verehte.“ — 
Zart gewälte Gefchenfe wurden an Voltaire und an deffen Freun— 
dinn abgefandt: Ungarwein und Bernfteinfachen, ein goldener Stock 
fnopf in Geftalt eines Sofratedfopfed und ein zierliches Schreib: 
zeug. Dem großen Dichter zu gefallen fchrieb Friedrich auch au 
die Marquife du Chätelet, nannte fie „die göttliche Emilie, * die 
„Newton Venus“ und ftellte fie, die in ihren Institutions 
physiques dad Leibnigifche Syftem vorgetragen, mit Des Cartes, 
Leibnitz und Newton in Eine Reihe: Schmeicheleien, die nicht 
vom Herzen famen, da er fie an andern Stellen feiner Schriften 
verachter. Aber, die Marquife war Voltaire's Geliebte, für den 
* feine Schwärmerei feine Gränzen kannte. Endlich faffte er, 1739, 
den Gedanken, die ganze Henriade bei demfelben Londoner Künft 
fer, John Pine, in Kupfer ftechen zu laffen, der ſchon den Horaj 
fo fchön verberrlicht hatte und eben noch am Vırgil arbeitete. Der 
Engländer forderte fieben Jahre Zeit zu dem Werke, aber, feine 
Saumfeligfeit brachte den Kronpringen um die Freude, welcher zu 
der beabfichtigten Prachtausgabe bereits eine lobpreiſende Borerin 
nerung gefehrieben: „Les dillienlies, lieſt man bald zu Anfange 
diefed Avant-Propos sur la Henriade, que ce Prince de 
la poesie francaise eut à surmonter, lorsqu’il composa ce 
po@me epique, sont inombrables;“ — und gegen dad Ende: 
„Le desir que jai eu toute ma vie de rendre hommage à la 
verite, m’ont determine à procurer cette édition au public; 
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je laı rendu aussi digne, qu'il m’a été possible, de. Mr. de 
Voltaire et de ses lecteurs.“ Auch beißt ed unter Andern: 
„Ein Gedanke der Henriade wiegt die ganze Iliade auf!’ — An 
den Verfaſſer fchrieb der Eönigliche Bemwunderer, den 26. Jun 
1739: „Ich habe noch Feine Antwort aus England; aber Sie 
finnen fich darauf verlaffen, daß die Hentiade in Kupfer geftochen 
wird. Noch vor dem 15. Auguft hoffe ih Ihnen von diefem 
Berfe und von meiner Borrede dazu Nachricht geben zu können. 
Ein mäßiger Prinz, duͤnkt mich, ift ein Gefchöpf, das der Welt 
ſeht wenig nuͤtzt. Ich will meinem Jahrhunderte mwenigftens foviel 
dienen, als ich kann; etwas zur Unfterblichfeit eines Werkes beis 
tagen, dad der ganzen Erde Nugen ſchafft und ein Gedicht ver 
vielfältigen, worin der Verfaſſer die Pflichten der Großen und des 
Volkes lehrt, deögleichen eine Negierungdart, von der die Fürften 
wenig wiffen, und Gefinnungen, wodurch Homerd Götter veredelt 
wetden würden, da fie jegt durch ihre Grauſamkeit und durch 
ihten Eigenſinn veraͤchtlich ſind.“ — In mehreren anderen Briefen 
an Voltaire iſt von dieſem großen Vothaben des Kupferſtiches 
det Henriade die Rede, und noch im Mai des ſolgenden Jahres 
ſtand Friedrich darüber in Briefwechſel mit Algarotti, der damals 
in London war und die Beforgung des koſtbaren Kunftwerfes, 
welches dann doch liegen blieb, auf fih genommen hatte. 
Derfelben Begeifterung vol blieb Friedrich fein ganzes Leben 
bimdurh für den franzdfifchen Dichterhelden, und, nachdem in fpäs 
ken Jahren fo Manches den perfönlichen Umgang mit Voltaire 
erleidet ; des Königs Bewunderung fuͤr feine Geiſteswerke mindert 
ſh die. Noch 1777 gelobt er dem Verfaffer, diefelben eben fo 
berrlich zu bewahren, wie Alerander den Homer bewahret; — und 
in der Lobt ede auf den verſtorbenen Dichter, vom Jahre 1778, 
beißt ed: „Seiner Hentiade muff man den Rang vor Virgils 
Aneis geben; der Gott der Muſen hat ihm ſeinen Platz zwiſchen 
dem Homer und dem Virgil angewieſen.“ — Mochte unter dies 
fm Allen, was der Thronerbe dem Dichter fpendete, viel Weihs 
taub aus Schmeichelei fließen: der Grund ift Wahrheit; und 
eben fo ermwidert der dankbare Ruhmgekrönte, den 26. Auguft 1736: 
‚Man twallfahrtet nach Rom, um Kirchen, Gemälde, Truͤmmer 
und Bildfänlen zum fehen: ein Prinz wie Sie, verdient 
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weit eher eine Wallfahrt; er ift eine noch größere 
Seltenheit.” 


In diefen Schönen Jahren unterhielt Friedrich ſich auch gern, 
namentlich mit den beiden franzöfifchen Predigern Isaac de Beau- 
sobre und Achard in Berlin, über Glaubenslehren:s am liebften 
ſchriftlich'); aber keinesweges mehr in dem Tone der Ferfnirfchung 
und gänzlicher Glaubenshingebung, die und von Küftein her be 
kannt find. Er war mit der Bibel fehr vertraut und mochte gern 
über Religion und Chriftentbum frei feine Gedanken austaufchen, 
zumal mit. gediegenen Männern, deren Sachkenntniff und deren 
Sittlichkeit gleich fehäßbar waren. 


Dem Prediger Achard ſchickte er, auf deffen Bitten, in dem 
Briefe, Rheinsberg den 8. Jun 1736, zwei Terte zu Predigten, 
von denen er fi Erbauung verſprach: „Ces paroles nous ont 
été donnees de Dieu,“ und „La Croix de Christ est un 
horreur chez les Juifs et redicule aux payens.?).“ Dabei bie 
Worte: „J’avoue, Mr., que j’attends une grande «dification 
des peines que Vous Vous donnerez, car j’ai le malheur 
d’avoir la ſoi tres foible$ et il me la faut dtayer souvent par 
de bonnes raisons et des argumens solides;“ momit die 
Worte aus dem 31. Briefe an Camas vom Jahre 1739 über; 
einftimmen: „La ſoi vivifiante m’est point mon merite &mi- 
nent, mais la morale chretienne n’en est pas moins la regle 
de ma vie.“ 


Wie gern der Kronprinz des hochbetagten Prediger Beau- 
sobre?) Predigten hörte, erficht man aus feinem Briefe an Straf 
Manteuffel, Berlin den 11. März 1736, in welchem er über eine 

an demfelben Tage (am Gonntage Laetare) gehörte Predigt‘) 


1) Zwei Briefe an Achard vom Jahre 1736 und einen an Beausobre 
vom Jahre 1737 findet man in Formey’s Souvenirs d’un Citoyen 
T.1. p.3. 8. 12. 

2) Formey’s Souvenirs d’un Citoyen. Berlin 1789. T. 1. p. 11. 

3) Geboren zu Niort, März 1659, geftorben zu Berlin im Fun 1738. 

4) Leider iR dieſe Predigt nicht gedrudt worden. B. pflegte nur 
nad) einer Dispofizion zu predigen und höchft felten feine Kanzelvor⸗ 
traͤge ausfuͤhrlich auszuarbeiten; auch ſind überhaupt nur zwei Samm⸗ 
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berichtet und dann fo forttährt: „Apres tout, c'est Ile plus 
geand bomme qu'il y ait dans le pays, et qui merite cer- 
tamement qu'on l'entende et qu'on ladmire. Quelle finesse 
de pensees! quels tours arrondıs! et le tout amene et con- 
dait avec toute l’adresse da monde ä ses fins.“ — „Comme 
Vous le connoissez particulierement, Vous me ferez un grand 
plaisir de lui dire, que je me range du cöte de ses admi- 
rateurs, et que son discours non seulement a frappe mon 
esprit, mais que mes oreilles ont eu leur part a ce plaisir, 
ayant et flattees d'une maniere bien agreable par les traits 
acheves d’eloquence, dont tout ce sermon dtoit parsemd '). 
Auch fuchte der Kronprinz Beausobre’s perfdnliche Bekanntfchaft 
unmittelbar nach jener Predigt ’). 

Yußer"Beausobre hat Friedrih nur noch einen einzigen 
Prediger, Quandt in Königsberg, einen Deutfchen, 1739, fens 
nen lernen ?),mit welchem er vollfommen zufrieden gewefen. Uber 
et hatte Bourdaloue, Massillon, Flechier und den Proteftanten 
Saurin fehr viel gelefen. Bon dem zulegt genannten las er auch 
ale Sonntage in feiner Garnifon zu Ruppin eine Predigt *), wäh. 


lungen feiner Predigten erfchienen: die erſte in 2 Theilen über das 
12. Rapitel des Briefes an die Rbmer, 1743 von dem Sohne des Ver- 
fiorbenen B. (Charles Louis de B.) herausgegeben; die andere, auch 
zwei Bände, Über das 11. Kapitel des Ev. Joh. (1751) auf Koflen 
der Ecole de Charite in Berlin gedrudt. 


1) Formey’s Souvenirs. T. 1. p. 15. 


2) a.a. D. p. 34. Beausobre’s Leben findet man in Formey’s Biblio- 
theque Gefmanique. Annee 1738. T. 43. p. 68. 


3) Siehe Friedrich's im November 1780 gedrudte Schrift: „De la lit- 
terature Allemande; “* und Friedrichs Brief an Fordan, Königsberg, 
den 3, Auguft 1739, in den Oeuvres posthumes. T. 8. Duandt war 
von 1721— 1755 Dberhofprediger in Königsberg. Er felbft hat feine 
Hredigten drucken laſſen; aber das „Preußiſche Archiv,’ herausg. 
von der Königl. Deutfchen Gefellfchaft in Königsberg, Jahrgang 1794 
— und die „Preuß. Provinzialblätter” 7. Bd. 1. Heft. Kbs 
nigsberg 1832 enthalten Proben Auandtifcher Beredtfamfeit. 

Gehört mag Friedrich als König wenig mehr als folgende Predigten 
baben 1) den 5. Zun 1740 Vormittags im Dom zu Berlin 2) an dem» 
felben Tage Nachmittags in der Iutherifchen Petrilirche zu Berlin, wo 
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rend in Rheinsberg der Kapellan Jean Deschamps vor der Kron— 
prinzeff') und dem Hofe predigte’)., Zum heiligen Abendmale 
berief der König feinen Sohn bisweilen, 53. B. im Auguft 1737 
und im Januar 1735, nah Potsdam’). 


Das Verlangen nach Auffhluff über Segenftände, denen 
Friedrich fehnfüchtig nachjagte, führte ihn dann immer tiefer in 
das Gebiet der Korfchung, welcher nahrungsreichen Stoff zu geben, 
Suhm für ihn die Wolfffche Metaphyſik ind Franzoͤſiſche uͤber— 
feßte, die nun fein täglicher Lieblingdgenuff war. „Ich gehe mor- 
gen nach Preußen ab, fchreibt er den 3. Zul 1756 an Suhm; 
die Meife wird A Wochen währen, in welchen unfer berühmter 
Lehrer Wolff meine Gefellfhaft fein wird.” — Hier fcheint eine 
neue Zeit der Zweifel in Friedrich Seele angebrochen zu fein. 
Graf Manteuffel bemerkte nämlich *) in den erften Tagen des 
Auguft zu feinem großen Kummer aus ded Kronprinzen Gefprä- 
chen, daß auf der Reife nach Preußen Voltaire’s Schriften und 
des franzöfifchen Gefandeen Marquis de Ja Chetardie’) Umgang 
die Wahrheit von der Unfterblichkeit der Seele wieder wanfend 
gemacht, und dag Wolff fämmtliche Beweife nicht vermögend 


% 





Probſt Reinbeck yredigte; 3) den 17. Zul 1740 Quandts Huldi« 
gungspredigt in Königsberg; A) den 31. ul 1740 Zablonsfi’g 
Huldigungspredigt in Berlin; 5) den 5, Nov. 1741 des Inſpektors 
Burg in Breslau Predigt; 6) den 8. Jul 1742 des Biſchofs v. Sin- 
zendorf in Breslau Predigt; 7) den 26. Dezember 1745 die Friedeng- 
predigt in der Kreuzkirche zu Dresden; 8) den 21. Nov. 1756. des 
Superint. Am Ende in Dresden Predigt; 9) den 22, Dez. 1757 des 
Anfpeltors Burg Predigt. 

1) Ihre Beichtväter wählte die Kronpringefi fich aus den angefehen- 
Ken GBeiflihen in Berlin 5. B. 1739 den Probſt Reinbeck; nach 
defien Tode 1741 den Konfifiorialrath Roloff. 

2) Formey’s Souvenirs. T.1, p. 37. 

3) Lettres inedites p.30. 34. 

4) Siehe Journal secret p. 152. 

‚ 5) Der M. de la Chetardie ging Ende des Jahres 1739 nach Pe» 
tersburg als franz. Gefandter ab. Siehe Corresp. familiere, lettre 
xc; an feine Stelle fam M. de Valori nad) Berlin, über welchen 
Friedr. den A, Dez. 1739 an Voltaire fchreibt. 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 89 


wären, fie darzuthun, weil diefer Philofoph feine ganze Beweis; 

führung auf die Einfachheit der Seele gebaut und doch nicht ge 
nügend ermwiefen habe, daß die Seele ein einfaches Wefen fei. 
Auch die übrigen Freunde des Mronpringen waren betrübt, und 
mar meinte, wenn Kriedrih auf dem Wege fortichreite, fo habe 
der König nicht unrecht zu fagen: „que l’atheisme sera place 
un jour sur le throöne.“ Indeſſ verlor Manteuffel') den Muth 
nicht; er trug dem Probſte Reinbek auf, welcher eben an feinen 
„Philoſophiſchen Gedanken über die vernünftige Seele und deren 
Unfterblichkeit *) arbeitete, befonderd auf mathematifchem Wege 
die Einfachheit der Seele darzuthun. — Wir begegnen hier den 
Steunden in theilnehmender und achtungswerther, aber ganz unbe 
grundeter Beforgniff.e Der Grund ihrer Fucht war Schwäche, 
Cie glaubten fich geborgen unter der Leitung fremder Überzeus 
gungen und erfchrafen, als fie den Kronprinzen auf dem Wege 
nah Selbftftändigfeit im Kampfe um die freie Wahrheit erblickten; 
ihre forgende Liebe hält ihn am feiner Seele für gefährdet — und 
feiner ift zufriedener, klarer, einiger mit ſich — als der redliche 
Fotſcher. In Heinrich de Catt’s Nachlaſſe findet ſich eine 
„Correspondance de Frederic avec Mr. Achard sur l’immor- 
talite de l'ame““ — und während er mit dem chriftlichen Geiftlis 
sen gemeinfchaftlich unterfucht — forfcht er auch in den Schrif- 
im des deusfchen Metaphyſikers. „Wenn die Philofophie meine 
Seele erleuchtet, fchreibt er den 1. Januar 1737 an Suhm, fo 
vrdanfe ich das Ihnen. Sie haben mir den Weg zur Wahrheit 
affnet und find das Sprachrohr deffelben gemefen; 


| Sn eine dunkle Naht gehüllet war mein Geifl, 
Als das glänzende Licht, das jeht mir leuchtet, 
Angezüundet von Deinen Händen meine Seele erhellte. 
Ich ehrte diefe himmliſche Flamme 
Und die Tochter des Himmels, die hohe Wahrheit 
Ergoff in mein Herz ihre Kraft und ihre Klarheit.’ 





1) Recueil de cing Sermons p. Mr. Reinbeck, traduits de l!’Allemand 
(p. M, le Comte de Manteuffel) Berlin, 1739. 


2) Diefe Schrift erſchien 1740 in Berlin, mit einer Vorrede, welche man 
faͤlſchlich Fried rich (dem II.) zugefchrieben. 
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Bei dem Allen verfehlte Suhm feinen Zweck, ald er dem 
Kronprinzen, der reicheren, Eräftigeren deutfchen Sprache wegen, 
- empfahl, Wolff in der Urfchrift zu leſen. Friedrich mwuffte unter 
fchmeichelhaften Höflichfeiten die Zumuthung abzulehnen. Er ſcheint 
fhon damals des Franzöfifchen mächtiger gemwefen zu fein, ald der 
Mutterfprache. Alſo muffte Suhm die ganze Methaphyſik über 
fegen; Wolffd Logik ftudirte Friedrich nach dem Franzoͤſiſchen des 
Deschamps, die Moral ließ er ſich auch übertragen: und, als 
Friedrichs Lieblingsaffe Mimi, im Januar 1737, die franzöftfche 
Überfegung der Methaphyfif verbrannt, welche Chazot für ihn 
nach Suhm's Urſchrift ind Meine gebracht; fo we der Freund 
die Mühe noch einmal übernehmen '). 

Bei fo eifrigem Umgange mit der Deutfiben Philoſophie genoff 
Friedrich auch die Freude, daß Wolff vom Kardinal Fleury einen 
äußerft fchmeichelhaften Brief, von dem Bifchofe von Bamberg 
die Ehre eined Befuches und eine Foftbare goldene Medaille befam. 
Ya, den 14. Dktober 1739 kann er dem geliebten Suhm berichten, 
daß der König den Philofophen unter fehr ehrenvollen Anerbies 
tungen in feine Staten zurüdzuziehen wuͤnſche; „Les nouvelles 
du jour, beißt ed in diefem Briefe, sont, que le Roi lıt pen- 
dant trois heures du jour la philosophie de Wolff, dont 
Dieu soit lou&! Ainsi nous voila arrivés au triomphe de la 
raison; et jespere que les bigots avec leur obscure cabale 
ne pourront plus opprimer le bon sens et la raison;“ — 
das geht befonderd auf den afterpietiftifchen Theologen Lange in 
Halle, welchen Friedrich an der Eöniglichen Tafel von der lieblo⸗ 
feften Seite hatte Eennen lernen’), 

Aber, wie in allen Gebieten, fo feben wir den Kronprinzen 
auch hier wieder feine freie Überzeugiing bilden und ausfprechen, 
Dhne den Segen feiner philofophifchen Übungen zu verfennen, 
‚ blieb er ſich doc ſtets bewuſſt, dag die Eofibarfie Zierde der 
menfchlihen Vernunft darin beftehe, ohne alle Autorität zu den 
fen, Darum verfucht er ſchon nach achtmonatlichem Studium der 
Methaphyſik ein Urtheil: „Wolff, fchreibt er an Suhm, fagt, ohne 


1) Corresp. familiere p. 196. 
2) Büfching’s Karafter. ©. 51. 
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Widerrede, fchöne und gute Sachen; aber, man fann ihm doch 
befampfen und menn wir auf die erften Gründe zurückgehen; fo 
bleibt uns nichts übrig, als unfere Unmiffenheit zu geſtehen.“ 
Wie Wolffs Schule auf ihm gewirkt, giebt Friedrich in einem 
Briefe an Suhm, den 13. April 1740, zu erkennen, d.h. als 
feine Thronbefteigung nahe. war: „Sie können leicht urtheilen, 
fagt er, daß ich in der dermaligen Lage meine volle Arbeit habe. 
Ran läfft mir wenig Ruhe; defto ruhiger ift mein Inneres, und 
ih kann Sie verfichern, daß ich nie mehr Philoſoph geweſen bin, 
ald gegenwärtig. Mit gleichgiltigem Blicke betrachte ich Alles, 
was mich erwartet, ohne dad Glück weder zu wuͤnſchen, noch zu 
fücchten, voll Mitgefühl gegen Leidende, voll von Achtung gegen 
Rechtſchaffene und voll Zärtlichkeit gegen meine Freunde. Sie, den 
ih unter die Zahl diefer leßteren rechne, fuchen Sie fi immer 
mehr zu Überzeugen, daß Sie in mir das finden, werden, mas 
Dreft je im dem Pylades gefunden hat, und daß niemand mehr 
Achtung und Freundfchaft für Sie hegen man, als Ihr treuer 
Friedrich. u 


Der jüngfte von SER eben der, welcher ald Kind den 
Kronpringen zu Küftrin im Gefängniffe befucht, war mit 16 Jah⸗ 
ten zur Univerfität gegangen, ald Friedrich ihn fich von dem Praͤ— 
fidenten ſeinem Vater zur weiteren Bildung erbat. Der alte von 
Muͤnchow zauderte; da fhrieb der dankbare Königsfohn; „Wenn 
was aus Ihrem Sohne werden fol, fo ſchicken Sie mir ihn bald.“ 
Der Kronprinz las nun feinem Schüler, 1739, ein Collegium 
ber die Methaphyſik; Jordan unterrichtete ihn in der Logik; 
der alte Hofprediger Sad übernahm das Jus naturae und Die 
Religion; Prediger Ancillon die Gefchichte: fo bis zur Thronbe—⸗ 
Reigung, wo diefe wiffenfchaftliche Beſchaͤftigung zurüctrat; aber, 
nach dem Berliner Frieden über Locke fortgefegt wurde '). 


Die metaphyſiſche Zeit finder fih alſo auch noch in 
Friedrichs erfien Negierungsjahren wieder. Aber, in noch veiferem 
Alter befriedigte ihn die Wolffſche Schulweife nicht mehr. Vol- 
taire's, und wohl noch mehr Bayle’s Schriften führten ihn zum 





1) Schreiben des DOberfien von Muͤnchow an Nicolal, ©. 518, 
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Skeptizismus bin, womit wir ihn, früh fehon, die aus Lucrez ’) 
geſchoͤpften Anfichten des Epikur, ſowie die aus Cicero entlehnten 
Lehren der Stoa verbinden fehen. Überhaupt fcheint er um dieſe 
Zeit auch fchon in den Alten meifterlich belefen gemefen zu fein; 
denn er fchreibt, unter Andern, den 23. Oktober 1736 an 
Suhm: „Das Einzige, was ich Ihnen empfehlen zu müffen 
glaube, ift, fi in Geduld zu faffen und das Kapitel aus Seneca 
über die Verachtung der Reichthuͤmer zu lefen.“ Doch wird un, 
ten Gelegenheit genug fein, von diefem inneren Leben ded Königs 
Genaueres beizubringen. Bis in die erften Jahre nach der Throns 
befteigung galt Wolff über Alles: „Jedes vernünftige, wahrheits⸗ 
liebende Wefen, fchreibt der Kronprinz ihm felbft, Ruppin, den 
23. Mai 1740, zum Danfe für den erften Theil des Jus naturae, 
muff an dem Werke Theil nehmen, daß Sie vor Kurzem heraus; 
gegeben haben; aber jeder edle Mann, jeder wahre Bürger 
des Stats muff ed als einen Schatz betrachten, den Ihre 
Freigebigfeit der Welt ſchenkt, und den Ihr Scharffinn entdeckt 
bat; auf mich hat ed um fo größeren Eindruck gemacht, da Sie 
ed mir zugeeignet haben. Die Philofophen müffen die Vorgeſetzten 
der Könige fein; mithin ift ihre Pflicht zu denfen: die unfrige 
aber, ihren Vorfchriften gemäß zu handeln; fie müffen die Welt 
durch Raisonnements unterrichten, wie aber duch unfer Beifpiel; 
fie müffen erfinden, wir ausüben. Schon längft leſe und ftudire 
ih Ihre Schriften, und bin überzeugt, daß, wer fie gelefen hat, 
deren Verfaſſer nothwendig hochfchägen muff; niemand wird Ihnen 
diefe Geſinnungen verweigern können; ich bitte daher zu glauben, 
daß ich mit aller Achtung, die ihre Verdienſte von mic heifchen, 
bin ꝛc.“ — Mit forglidher Eile wurde der von Friedrich Wilhelm 
verjagte Philoſoph, gleich nach der Negierungsveränderung, ehren 
vol nah Halle zuruͤckgerufen. Uber — in den hinterlaffenen 
Merken fpricht der König fehr wegwerfend von Wolff; — im er: 
ften Kapitel der Histoire de mon temps ?), two von Leibnig und 
Thomafius die Rede if, „welche durch ihr Genie der deutfchen 


4) Üiber Lucrez fpricht Friedrich mit großer Wärme in dem Briefe an 
Duhan vom 12, Mat 1738. 


2) Vom Jahr 1743. 
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Najion zur Ehre gereichen,’’ heißt ed „Wolff erwähne ich nicht, 
welcher Leibnig’ Syſtem wiederkaͤuete und meitfchmweifig herleierte, 
was jener mit Feuer gefchrieben;” in dem Auffake über die Er, 
ziebung vom Jahre 1770 nennt er die Lehre von den Monaden 
und von der vorherbeftimmten Harmenie ungereimt und unverftänd; 
li; und in der Abhandlung über die Sitten und Gewohnheiten 
ergeht über den „Halleſchen Profeſſor“ ein noch weit herabwuͤr⸗ 
digendered Gericht. „Ich liebe die fhönen Wiffenfchaften bis zur 
Thorheit, fagt Friedrich in einem Briefe an Voltaire vom 25. 
Rovember 1769; fie allein machen unfre Muße reizend und geben 
und wahres Vergnügen. Die Philofophie würde ich völlig eben 
fo lieben, wenn unfre ſchwache Vernunft in ihr die Wahrheiten 
entdecken könnte, die vor unfern Augen verborgen find, und die 
unſte eitle Neugierde doch fo begierig fucht; aber, fobald man 
Kenntniſſe bekommt, lernt man auch zweifeln. Sch verlaffe alfo 
diejed Meer, das fo fehr von Klippen der Ungereimtheiten wims 
melt, und bin überzeugt: da alle die abfiraften Gegenftände der 
Spekulazion außer unferm Kaffungsfreife liegen, fo wuͤrde uns 
die Befanntfchaft mit ihnen ganz unnüg fein, wenn wir auch bis 
zu ihnen hindringen könnten.” 

Ganz indeff Eonnte der erhabene Wahrheitöforfcher von der 
Eule nie ſich losfagen; denn, als er die Befchäftigungen mit 
der eigentlichen Philofophie aufgab, und an ihrer Stelle die Poefie 
mit leidenfchaftlicher Vorliebe umfaffte; fo war ed doch immer 
detzugsweiſe dad lehrende Gedicht, auf deffen Gebiete wir ihm 
begeiftert begegnen '). | 


[ 


t) Auch in folgenden zwei Außerungen ſpricht der. König fich gegen 
d’Argens Über feine Studien aus: im März 1760 (82. Brief) 
„Mit Ehrfurcht Hab’ ih Mnemofunend Töchter 
Beliebt; Kalliope nahm Hold mid auf; 
Auch Klio'n durft' ich nah'n; gefühllos nicht 
Für Ruhm, war ich incognito Poet.“ 
An denſelben, Peterswalde, den 22, Oktober 1762: 
„ya meines Lebens Blütezeit gab mir 
Dvid Beihäftigung; ich folgte wohl 
KRinald’en in Armiden's Palaft auch. 
Als dann mein Kinn zuerſt beichattet ward, 
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Um unfern Kronpringen in feinem Streben nach Bildung und 
geiftigem Genuffe näher zu betrachten ; fo heben wir noch zwei 
Stellen aus Briefen an Algarotti aus. Den 4. Dezember 1739 
fchreibt er ibm: „Wenn Sie in London irgend ein Werk finden, 
welches der Aufmerkfamfeit eined Fremden wuͤrdig iſt; fo bitte 
ich, laffen Sie ed mich wiſſen. Ich habe ein Buch von Mylord 
Chesterfield, welches voll von Geift, von gufem Scherz; und von 
Annehmlichkeiten iſt; es betrifft den Anzug. der Damen. Bergef: 
fen Sie wenigſtens nicht die ſeltſamen Erzeugniffe des Doctor 
Swift. Seine neuen, getwagten und bisweilen ausfchmweifenden 
Ideen unterhalten mich. Ich liebe diefen englifchen Rabelais ſehr, 
zumal, wenn er von der Satire begeiftert ift und fich feiner Eins 
bildung überläfft; — den 29. Dftober 1739 an denfelben: „Ich 
befrachte die Männer von Geift wie Seraphim, im Bergleiche 
mit der gemeinen und verächtlichen Menge, welche nicht denkt. 
Ich liebe es, einen Briefmechfel zu unterhalten mit diefen erbabe 
neren Weifen, mit biefen Wefen, welche ganz geiftig fein wuͤrden, 
wenn fie feine Körper hätten: das ift die Blüte der Menfchheit.‘ 


Um mit der neuen frangöfifchen Literatue immer in ber 
genauefien Vertrautheit zu bleiben, fo nahm Friedrich 1736 
Voktaire’s $reund Thiriot in Paris zum wiſſenſchaftlichen Ges 
fchäftäträger („Agent et Correspondent litteraire‘) für ein Flei- 
ned Gehalt an’). 


Noch ift von ded Kronprinzen Kapelle zu fprechen, in der fich 
nur Deutfhe?) fanden, vor Allen die beiden Graun, die beiden 


“ 
Hatt' ih Geſchmack an Sophokles, Horaz 
Und Cicero» Noch reifer, forſcht' ich nach 
In Caesar’s Heldenpfad, in Leibnitz und 
Gassendi, doch zumal in Epikur,‘/ 


Briefwechfel zwifchen Sr. II. und M. d’Argens. Königsberg 1795, 


1) Briefmechfel mit Rollin p. 19, 


2) Die beiden Braun; — Franz und Georg Benda, Scart, Blume, 
Grunfe fpielten die Violine; Hock das Violoncell; Kanifch das Rau- 
tenviolon; Petrini die Harfe; Baroni die Theorbe; Reich die Brat- 
She; Schaffrath den Flügel; zwei Waldborniften, worunter Horgitzky. 
Siehe Hennerts Befchreibung von Rheinsberg ©. 21. 
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Benda, Bad. Ja, Friedrich hörte faft nur Muſiken von Quanz, 
Graun und Haſſe, und alle feine Kapellmeifter: Graun, Agricola, 
Fafch, welcher die Oper von 1774 an dirigirte, bis Neichardt 1776 
aus Königsberg ankam, find Deutfche gemwefen, fo dag man ihn 
auch einer großen Einfeitigfeit ded Gefchmades in der Tonkunſt 
bat befehuldigen wollen ’): eben fo mit Unrecht, wie man etwa 
feine Vorliebe für die franzoͤſiſchen Redekuͤnſte anrügig gemacht 
bat, oder feinen italiänifchen Sinn für die Malerei hätte tadeln 
innen. Was ihm gemäß war und feine Bebürfniffe befriedigte, 
entihied. In Dresden, wo er Quanz kennen lernte, fah er 
1728 auch die erfte Oper, Cleofide, von Haffe’); dann bei 
feinee Bermälung in Salzdahlum Timareta von Graun’) 
Das machte für fein ganzes Leben Epoche. Quanz war ein großer, 
ftarfer, ernfihafter und rauher Mann. Er unterrichtete feinen hohen 
Schüler ſtreng und ließ ihm feinen Fehler durch; ja, er fuhr felbft 
den König noch an, der immer willig war zu thun, was der Meifter 
hieß. Aber, Duanz war der vollkommenſte Flötenbläfer feiner Zeit 
und dabei ein fruchtreicher und frefflicher Komponift. Friedrich 
mwälte alfo ſchon in feiner Jugend dem beften Meifter, und ehrte ihn 
hoch, und behielt ihn bis an feinen Tod; noch mehr, er übertraf 
ihn auch in der Kunft ). — Bei dem Kapellmeiſter Graun, 
welchen ihm der Herzog von Braunfchmeig 1735 überließ, hat 
Friedrich, wie er dem Kammermufifus Faſch felbft erzaͤlt“), wirk⸗ 


1) Rarl Friedrich Chriſtian Faſch von Zelter. Berlin bei Unger, 1501. 
4. ©. 49, 


2) Siehe Briefe zur Erinnerung an merkwürdige Zeiten und rühmliche 
Derfonen aus dem wichtigen Zeitlaufe von 1740 bis 1778. Berlin 
bei Syener, 1773. ©. 333 und ©. 345. 

) a. a. O. ©. 333. 


4) Aus einer handſchriftlichen Rede, welche der Prof. Zelter ben 
17. Auguft 1809 zu Königsberg im Palaſt Sr, Königl. Hoheit des 
Kronpringen gefprochen. 

5) Siehe Faſch Leben vom Zelter ©. 48, „Ich babe nur wiſſen wollen, 
fagte der König dabei zu Faſch, wie es gemacht wird. Viele Mufis 
fanten wilfen nichts davon und die es recht verfichen, thun fo gelehrt 
damit, als wenn unfer Einem das uͤberhohe Dinge wären.” — Nie- 
eolai’s Anekdoten Heft 3. ©. 252. 


f 
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lich mufifalifche Schularbeiten gemacht. Philipp Emanuel Bach, 
der vollfommenfte Birtuofe auf dem Klaviere, wie Kranz Benda 
auf der Violine und Friedrich auf der Flöte ed war, murbe 
dem Kronprinzen 1738 befannt, trat aber erft zwei Jahre fpäter 
in feine Dienfte. Haffe konnte zwar nie für Preußen gewonnen wer⸗ 
den; aber feine Opern twurden, feit Friedrichs Thronbefteigung, in 
Berlin mit den Graunfchen abmwechfelnd gegeben, ja der König fegte 
fie über die Graunfchen. 

Man fieht, wie in Rheinsberg jeder Augenblif dem Schoͤ⸗ 
nen, der Weisheit, der Freundfchaft gereiht gemefen. Aber noch 
immer genügte die große und edle Seele ſich nicht; auch der Schlaf 
follte überwunden werden, damit das Leben ganz Leben und höherer 
Genuff ſei. „Da ich mich nicht ganz mohl befinde, fchreibt tie: 
drih an Suhm den 22. März 1736, fo hat mir der Arzt geras 
then, mir mehr Bewegung zu machen. Das nöthigt mich, alle 
Morgen zu reiten, ber, um deshalb meine gewöhnliche Lebens, 
weife nicht zu ändern, breche ich dem Schlafe ab, um auf der 
einen Seite wieder zu gewinnen, was ich auf der andern verliere.’ 
Einen noch gewaltigeren Angriff auf den Schlaf hatte der Kron- 
prinz ſchon früher gemacht. Denn da er in feinen jüngeren Jah⸗ 
ren, bei feiner körperlichen Schwächlichfeit, glaubte, er werde nicht 
alt werben; fo wollte er durch abgekürzten Schlaf fich den wahr 
ven Lebenögenuff verlängern. Oft ergälte er, nach Schoͤnings Be 
richtigungen zu Buͤſching's Karakteriftif: „Als ich mit der Armee 
am Rhein fand, nahm ich mir mit einigen jungen Leuten vor, 
beftändig zu wachen und dadurch in acht Tagen fo viel zu leben, 
ald ein Anderer, der ded Abends zu Bette geht, in vierzehn Tagen. 
Bier Tage hielt ic) diefes durch Genuff von ftarfem Kaffee aus; 
aber die Natur verlangte ihre Mechte; ich ſchlief fogar bei Tifche 
ein: das Blut hatte fi) durch den Gebrauch des Kaffees und 
durch die Enthaltung des Schlafes fo fehr erhigt, daß ich von 
meinem Borhaben abftehen muſſte.“ 

Einen neuen Schwung gab den Rheinsberger Freunden das 
Band eined Ritters oder wahren Menfchenordens, der den berühms 
ten Bayard zum Schutzherrn nahm. Friedrich, feine Brüder Wils 
helm und Heinrich, Derzog Ferdinand von Braunfchmweig, Herzog 
Wilhelm von Braunfchweig» Bevern und einige junge Offiziere bil; 
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deten den Verein, als deſſen Großmeiſter Fouqué, den wir ſchon 
oben mit Achtung begruͤßt haben, Alle, auch den Stifter durch Rit— 
teihlag weihete: zumächit für das Geluͤbde jeder edlen Thatz dann 
inöbefondere zur Vervolllommnung der Kriegetgefchichte und Heeres» 
führung, Sinnbild war ein auf einem Lorbeerfranze liegender Des 
gen mit der Umſchrift „Sans peur et sans reproche;* die zwölf 
Ritter, nach der Zahl der Tafeltunde, führten befondere Bundes; 
namen: der Kronprinz hieß le Constant; Fouque le Chaste; @is 
ner hieß le Söbre; ein Andrer le Gaillard (der Freudenreiche ). 
Baren die Ritter von einander entfernt; fo fchrieben fie fich Briefe 
in altfrangöfifchern Nitterftil *) und trugen als Ordenszeichen einen 
in Schmerteögeftalt zufammengebogenen Ring mit der Inſchrift: 
„Vivent les sans quartier!“ (E8 lebe, wer fich nie ergiebt!). 
Als Bayardritter theilfe Friedrich dem General v. Fouque, 1758, 
kine „Bemerkungen über einige Veränderungen in der Art, die 
Defterreicher zu befriegen,“ auch, 1760, die „Betrachtungen über den 
Iriegerifchen Karakter Karl des 12.” mit, und der Ritter vom 
goldenen Köcher (Herzog Wilhelm von Braunfchweig sBevern) 
fandte dem Grofmeifter, 1762, als derfelbe in dfterreichifcher Ger 
fangenſchaft lebte, einen Trojtbrief, ganz nach Ordensbrauch; ja, 
uch in einem Briefe vom 22. Dez. 1768 nennt Friedrich den al— 
im Fouqud „preux Chevalier sans peur et sans re- 
proche ?).« 

Andere aufbewahrte Ordenszeichen laffen vermuthen, Friedrich 
hbe noch fonft ähnliche Verbindungen mit feinen Freunden 5. ©. 
dm Lieutenant von Kate geſtiftet; doch ift darüber nichts weiter 
helaunt. Nach dem fiebenjührigen Kriege wird uns ein geheimer 
Lund unter dem Marten „der Vaterlandsfreunde“ begegnen, 





1) Einen folchen Brief im Ordenston von dem Chevalier le Gaillard 
an den Großmeifter, vom 3. Des. 1745 findet man in Fouque’s Les 
ben von feinem Entel ©. 48. Hauptmann. v. Fouque erbielt 1738 
den erbetenen Abſchied als Major, trat 1739 alg Oberfilieutenant in 
dänifche Dienfte, welche er den 23. Jun. 1740 wieder verlieh, um als 
Dberfi in Friedrichs Armee zuruͤckzukehren; ſiehe Fouque’s Leben 
6. 51, 507. 55, 

2) Siehe Memoires du Baron de la Motte Fouque T.1. p.6.; p. 45. 

T. 2. p. 227; p.259— 270. 

sriede, d. Gr. 1. 7 
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den der König zu politiſch-merkantiliſchen Zwecken geſtiftet und 
von welchem er ſelbſt Meiſter vom Stuhl geweſen fein fol. '). 

War nun auch das Leben in Rheinsberg der Kunft, der Wiffens 
fchaft, der Freude geweiht; fo erfchien Doch das Fronprinzliche Res 
giment bei den jährlichen Heerfchauen und Mufterungen ald eines, 
der fchönften und geübtefien. In Sedentorfs Journal secret heißt 
ed beim 4. Jun 1735 „Grande revue de dıx regimens, . Le roi 
embrasse le prince royal Jevant la ligne.“ Diefe Zufriedenheit 
wuchs mit jedem Jahre, weil Friedrich immer größeren Eifer und — 
wie wir gleih hören mwerden — auch größere Geldfummen auf 
fein Regiment wandte. Ueberdies lieferten die Holländerei, Garten 
und Speifefammer aus des Kronpringen Landfige öfters, was Fries 
drich Wilhelm ?) gar gern fahe, Kleine Geſchenke in die Eönigliche 
Küche: Kibigeier, Pafteten, fette Kälber, Trurhähne und Tauben, 
frifche Auftern, frühen Epargel und Blumenkohl, Weintrauben und 
Melonen, felbft Lieblingsmeine; — auch Koldaten von feltener 
Größe und Schönheit lief Friedrich für feines Vaterd Regiment 
in der ganzen Welt auffuchen und erntete für feine Findlichen Lie 
beserweifungen und für feinen Dienfteifer im Waffenbandmwerfe des 
Königs Huld und Gnade, Er wurde zu den jährlichen Revuͤen in 
die Provinzen mitgenommen und fahe fein eigenes Regiment ges 
ruͤhmt und aufgezeichnet. Aber, das genügte dem hochftrebenden 
Gemuͤthe nicht. „Woher hat mein Regiment Ihre Neugier erres 
gen können? — ſchreibt er, den 7. April 1737 an Voltaire; „ich 
wünfchte, es wäre durch feine Tapferkeit bekannt und nicht durch 
feine Schönheit. Ein Regiment muff fich nicht durch eitlen Aufs 
zug, Puß und Außern Flitter auszeichnen. Ganz andere Krieger 
führte Alerander, der Griechenland unterwarf und Aſien eroberte. 
Ihr Schmuck war dad Schwert, lange Gewohnheit hatte fie zu 


1) Geſchichtliche Nachrichten von dem BGefchlechte von Schoͤning. Ber⸗ 
lin 1830, ©. 76. 

2) Der König machte den Seinigen in der Regel nur zu Weihnachten 
Geſchenke; die Kinder befamen in den jüngeren Jahren bar Geld; 
ſpaͤterhin Wirtbichaftsgeräth. Zu Weihnachten 1735 5. B. befam der 
Kronpring fehs Stuͤck ausgefchnittene filberne Schüffeln, 400 Thaler 
an Werth, die Kronprinzefi einen filbernen Feuerſchirm für 400 Thlr. 
Siche Königs hiſtoriſche Schilderung. 4. Thl. 2. Bd. &. 9. 
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ihwerer Arbeit gehärtet; fie mwufften Hunger und Durft, und jedes 
Uebel zu ertragen, das ein langer Krieg mit ſich führt. Strenge 
Zucht hielt fie zufammen, um raſch denfelben Zweck und die groͤß— 
tem Unternehmungen des Feldherrn geſchwind und gluͤcklich augzus 
führen.” Solche Eriegerifche Gefühle heben Friedrichs. Bruſt ſchon 
frͤh; er wurde verfannt, weil der Eleine Dienſt ihm Anfangs mins 
ver zu behagen fchien. Denn in der That fibon ald Kronprinz 
bat er fich ernftlich mit dem wahren Wefen auch des Eleinen Dien- 
fed befchäftiget: wir verweifen darüber auf feine Briefe ') an Ca- 
mas, Über, den Ernft des Krieges zu ſehen .und zu theilen, war 
kin fehnliches Verlangen. Daffelbe foüte bald befriedigt werden. 
Die Krone Polen führte die Erfüllung feiner Wünfche herbei: fie 
wurde nämlich, nach Auguſt's Tode, den 1. Februar 1733, abers 
mals fireitig, da feiner der beiden Hauptbewerber fich feines Zieles 
begeben wollte, Stanislaus Lesczinski, einft von Karl dem 12, 
auf den Thron der Piaften erhoben, welchen er nach dem Tage 
von Pultawa wieder verlor, fand jegt eine mächtige Partei unter 
feinen Landöleuten und eine nachdrädliche Stuͤtze an Frankreich; 
denn Ludwig der 45., fein Schwiegervater, rief auch Sardinien 
und Spanien in die Waffen; Auguft 3. von Sachfen durfte auf 
Oeſtetreich und auf Ruffland bauen. Aber, da die Hälfstruppen, 
Reihe der Hof von St. Petersburg flellte (die erſten Ruſſen, 
Bilde den, deutfchen Boden betraten!), für ihre Beſtimmung zu 
bit kamen; fo fland das deutfche Reich, von feinem Kaifer aufs 
gmufen, allein gegen Branfreih, Polens Schidfal zu ent— 
ideiden, „während der verhaffte Moskowiter‘ in den Herzen des 
Imdes ſelbſt ber den Thron gebot. Soweit war es ſchon das 
mals mit einen Volke gekommen, welches im Reformazionejahrhuns 
het, als anderswo die Inquiſizion mordete; als auf Cal- 
vins Betrieb Servede in Genf verbrannt wurde, in Bern der 
Reopolitaner Gentilis unter dem Henkerbeil fiel; als Melanchthon, 
Beza u. a. Evangelifche fir die Todesfirafe der Keger ſtimmten, 
jedem Glauben die einzige Freifiätte gewährte. Schade, daß in 
dem Vaterlande des Copernikus weder die Adelswillkuͤr, noch die 
Bauernknechtſchaft zur bürgerlichen Freiheit fich erheben und den 





1) Leitres inddites p. 11. 14. 36. 46, 
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eigenen Heerd ſichern ſollte! — das Reich zerfiel. Erft jchaltet: 
der Schwede fo gewichtig, daß Karl Guſtav dem großen Kurfür 
fien 1656 zweimal eine Theilung Polens vorfchlagen durfte ') 
Dem damaligen Könige, Johann Kaſimir entging die Gefahr nicht; 
er warnte und prophezeiete ’) auf dem Neichdtage 1661: daß bie 
innerlichen Unruhen und Zwiftigkeiten nur eine Zerftäckelung 
der Republik herbeiführen könnten, Merkwuͤrdig: — Yohanı 
Sobiesti erldft 16583 Wien und fchirmt das deutſche Reich ver 
dem Islam; — fich ſelbſt kann Polen vor dem politifchen Ver 
derben nicht bewahren. — Noch einmal gedenft Auguft der 2. 
die Krone erblich zu machen und, wie Friedrich im Leben feines 
Vaters fagt „afın de parvenir à ce but, il avoit imagind le 
partage de cette monarchie, comme le moyen, par le 
quel ıl croyoit appaiser la jalousie des puissances voisines.* 
Er ftarb darüber, Auch fiheine es nicht, als ob Auguft Kraft 
genug gehabt hätte; um (in Macchiavells großem inne), ein wohl 
thätiger Despot, die verwej'te polnifche Statsſorm zu zertruͤmmetn 
und ein neues Volksleben bervorzurufen. Ya, fein Tod erneuert 
alle Sreuel der Koͤnigswal: Ruffland und der Kaiſer vergeben bie 
Krone; Frankreich kann oder will ſchon diesmal nicht belfen ’): 
aber — Polens Schuld buͤßt Deutfhland; denn Ludwig det 
15. erwirbt Lothringen mit aller Oberhoheit in dieſem Kriege, 
in welchem Preußen fich ‚mit einer Mebenrolle begnüägte und in 
welchem Kriedrich die Spornen gewann. Friedrich Wilhelm ſtelll 
fünf Negimenfer zu Fuß ); 3 Regimenter zu Pferde ’) und eine 
Zug Geſchuͤtz, zufammen 10,000 Mann unter dem General va 
der Jufanterie von Möder, welchen des alten Deffauers zweite 
Sohn, Prinz Leopold Marimilian, zur Seite ftand, Der Koͤni 
1) Siehe Pufendorf In Karl Guſtav's Leben. Buch 3. $.20 u. $. 36. 
2) Lünig Orationes Procerum Europae II. 243, 
3) et de Louis XV, Papas A; Sedendorf’s Leben. TH 
4) Röder, Nr. 2; Finkenſtein Nr, 14; Slans, Nr. 16 hatten ihre Stank 
quartiere in Preußen; Jeez, Mr, 30, in Pommern; v.d. Golz, M 
5, in Magdeburg. 
5) Lauter Dragoner; Eofel, Nr 6. und Prinz Eugen v. Anhalt: Deffau 
Nr.7. in Preußen; Songfeld, Nr. 2. in Pommern. | 
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vom Preußen, Leopold von Deffau, Generalmajor von Buddenbrod 
und Dberft v. Derſchau gingen den 7. Zul 1734, wie der from 
prinz fon den 30. Jun, als Freiwillige ’), zu dem Deere, wel 
ches unter Eugen den Entfaß der Reichsfeſtung Philippsburg bes 
wirken follte, die unter dem Herzoge von Berwid von den Franzo- 
fen mit harter Belagerung bedrängt war. Friedrich machte in dies 
fer feiner erfien Waffenfchule gewiſſ nicht ehne Gewinn die Ber 
kanntſchaft des FTaiferlichen Oberfeldherrn, welcher einft die Welt 
mit feinem Ruhme erfüllet, den jegt aber leider nur der Glanz 
aus früherer Zeit noch umſtralte. Der Kronprinz traf in Gefells 
iwaft feiner Freunde, des Hauptmanns von Bornſtedt und des 
kieutenantd von Winterfeldt am 7, Zul im Hauptlager zu Wiefens 
hal, einen Kanonenfchuff von den franzöftiichen Verſchanzungen, 
ein. Als rarhende Begleiter hatte der Kinig feinem Sohne zur 
Seite geftellet die beiden Generalmajors Ado;ph Friedr. Graf von 
der Schulenburg von der Kavallerie, und Henning Alerander von 
Kleift von der Infanterie; Oberfilieutenant Kaspar Ludw. von Bres- 
dom führte die Defonomie des Kronpringen während des Feldzuges. 
Sehr merkwürdig ift die „nfieuction, wonach des Krons 
ptingen Liebden, auch die beiden Generalmajors, der Graf von 
der Schulenburg und von Kleiſt, desgleichen der Dberftlieutenant 
von Bredow, ſich während der Campagne am Dberrheine verhals 
ten follen ?),” d. d. Porsdam, den 13. Jun 1734. Diefe Vorfchrift 
it ganz in dem Geifte Friedrih Wilhelm's des 1. und, die Vers 
haͤltaiſſe kennen zu lernen, aͤußerſt wichtig: fie ift firenge, aber 
weife das Kleinfte, wie das Größte berüdfichtigend, von den Schur 
ben des Soldaten, bis auf die Kriegesentwürfe des Prinzen Eugen; 
Sittlichkeit, Dekonomie — Alles ift bedacht und ungemein zweck⸗ 


1) 1729 ſchickte der König den Major v, Kleiſt mit 12 Offzieren nach Genua, 
dem Feldzuge diefer Republik gegen die Corſicaner * Greimtälge bei⸗ 
zuwohnen. ©. Pauli Leben großer Helden. Thl. 1. 2. Auf. ©. 215. 

2) Siche E. A. W. Zimmermann’s Annalen der geogr. u. ſtatiſt. Wiſſen⸗ 
fhaften. 2. Yahrgang 5. Stud. Leipzig bei Cruſius 1790; — Pie 
fhon’s Märkifches Provinzialblatt. 2, * Berlin 18418. ©. 110. — 
franz. von Erman Berlin 1793 u. d. T. Instruction donnee etc. und 
wieder abgedrudt in Erman’s — p. s.ä& Vh. de Sophie Char- 
lotte. Berlin 1801 p. 313. 
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maͤßig beſtimmt. Setzen wir uns ganz in jene Zeit; ſo werden 
wir in ſolchen genauen Leitungen des Thronerben leicht die Schule 
finden, der ſein ſpuͤteres Leben gewiſſ doch viel Gutes verdankt. 
Eben ſo iſt die „Instruction vor die ſaͤmmtlichen Cheſs und Com⸗ 
mandeurs der fuͤnf Infanterieregimenter ſo mit zu Felde gehen. 
Potsdam, den 8. März 1734,“) gleich allen Verordnungen Frie⸗ 
drich Wilhelms des 1. ſehr mufterhaft, genau und voll Ordnung; 
auch der Befehl, Alles, befonderd dad Reglement geheim zu hal: 
ten, ift nicht vergeffen. Aus Seglichem erhellet, daß die preußifche 
Armee in ihrze ganzen Verfaffung fich ſehr vortheilhaft auszeich⸗ 
nete und der Kronprinz die Faiferlichen Soldaten gegen die feines 
Vaters fehr vernachläjfige finden müffen. | 

Als Friedrih dem ein und fiebzigjährigen Feldherrn fi vor 
ftellte, bat er um Erlaubniff, „daß er zufehe, wie ein Held Lors 
beern ſammle.“ Der Meifter ließ ed an fchmeichelhaften Antroors 
ten nicht fehlen. Als während der erfien Mittagstafel die Frans 
zofen heftig auf die Verbündeten fchoffen und der Kronprinz eben 
eine Geſundheit ausbrachte; fo freuete er fich, diefelbe vom feind- 
lichen Geſchuͤtzdonner begleitet zu hören. Eugen wurde von dem 
Geifte und Kriegeöfinne feined Schülers fehr eingenommen und 
ſchenkte ibm, den 12, Jul, vier Rekruten für das erfte Glied ?), 
Tages darauf langte auch der König mit feinem Gefolge im Lager 
an und freuete fich herzlich der guten Zeugniffe, wie er denn übers 
haupt feinen Eohn immer günjtiger betrachtete. 

Große Schlachten und Erfolge brachte der Feldzug nicht; alfo 
fand der junge Held auch feine vollen Wünfche nicht befriedigt, wie 
er in einem anziehenden Briefe an Camas, vom 11. Eept., aus 
dem Lager von Heidelberg, umfiändlich befchreibt *). In dem Les 


1) Diefe Fufrufjion IR noch nicht gedruckt. Wir haben fie in den ſchaͤt— 
baren Sammlungen des Herrn Prof. Wippel gefunden. 

2) Eiche Anekdoten und Karakterzuͤge. 12. Sammlung ©. 4. 

3) Auch in dem Gedichte „„Loin de ce sejour solitaire befchreibt Frie- 
drich feinen Feldzug 1734. f. Oeuvres du Philos. de 8. S. T. 2, — 
In den Considerations sur le Corps politique de l’Europe fagt er: 
„La guerre (de 1734) se fit tres nonchalamment en Allemagne; 
d’un cöte, parce que la politique de la cour de Versailles ne vou- 
loit point donner d’ombrage aux puissances maritimes, qui se ser- 
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ben feines Vaters giebt er eine kurze Gefchichte diefer feiner erften 
Waffenfchule und fagt: „es fei nur noch der Schatten des großen 
Eugen in der Armee gemwefen, der ſich felbft überlebt hatte und 
feinen fo feftbegründeten Ruhm dem Zufalle einer achtzehnten Schlacht 
auszuſetzen gefürchtet habe. Ein junger kühner Mann märde die 
ſtanzoͤſiſche Verſchanzung angegriffen haben, welche, als die Armee 
nach Wiefenthal am, kaum entworfen war; die franzdfifchen Trups 
pen bitten fo nahe an Philippsburg geitanden, daß ihre Meiterei 
nicht einmal Terrain genug gehabt habe, um fich, zwifchen Stadt 
und Lager, in Schlachtordnung aufzujtellen, ohne viel von der Kas 
nonade zu leiden; fie hatte auch nur Eine Berbindungebrüde auf 
dem Rheine; und, im Falle, dag man die Berfchanzung genom⸗ 
men hätte, würde die ganze franzdfifche Armee, welche feinen Ruͤck⸗ 
jug batte, ohne allen Zweifel verloren geweſen fein.’ Uber, — das 
Schickſal der Reiche ordnete dab anders. Philippsburg wurde, im 
Angefichte Eugen’s, ohne daß jemand fich dagegen gefeßt hätte, den 
18. Zul von den Franzofen unter dem Marfchall d Asfeld einges 
nommen, welcher die feindliche Armee befehtigte, feit der Marſchall 
von Berwick den 12. Jun in den Tranfcheen gefallen war. Das 
mit endete die Ausficht auf weitere Lorbeern und Kriegeserfahruns 
gen. Mun ging Friedrich, mit väterkicher Erlaubniff, in das fran- 
zöfifhe Heer zum Befuche, und gewann fih an dem fchon genanns 
ten Ritter Chazot einen liebenswürdigen Freund und Gefellichafs 
ter; machte auch die Bekanntfchaft des Grafen Notbenburg, welcher, 
ald franzdfifcher Major, des Herzogs dv. Berwick Adjutant geweſen 
war, im Februar 174% bei der preußifchen Armee in Schtefien 
von Paris eintraf und als Dberft von der Reiterei an der Ehre 
von Molmwig ausgezeichneten Antheil hatte. - | | 
Es fcheint gar nicht unwichtig, was im dritten Theile der, aus 
fehr guten Quellen gefchöpften Lebensbefchreibung des Grafen Secken⸗ 
dorf ’) gefagt wird: „Der Kronprinz fand reiche Nahrung für 


oient indubitablement declarees en faveur de lempereur, si elles 
avoient vu ses alfaires à l'extrömite; et d’un autre cöle, par une 
complication de raisons differentes, dont chaqne campayne en 
fournissoit de partieulieres, et qui meltoient l’empereur hors d’e-' 
tat d’agir vigoureusement sur le Rhin.“ 


2.80, 
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feine Spottſucht an dem, was er im Öfterreichifchen Lager bemerkte, 
Er ahmte bei feiner Ruͤckkunft mit Verachtung die Pralerei und 
das unfriegerifche Ausfehen der Öfterreichifchen Musketiere und Reis 
ter nach. Dielleicht wäre die Schlacht bei Molwitz nie gefchlagen, 
wenigſtens nicht von den Brandenburgern: geroonnen worden, wenn 
Friedrich feinen Vater damals nicht begleitet. hätte.” Dies findet 
feine Beftätigung in den eigenen Worten, welche Friedrich dem Gr 
neralmajor Freiheren von Riedesel fihrieb; als derfelbe den 11, 
Febr, 1741 aus Faiferlichen in preußifche Dienfte trat: „Je- me 
souviens fort bien de Vous, mon Geucral, comme du seul, 
dont le Regiment dtait en Ordre à la Campagne du Rhin ').“ 

Einen  vortheilhafteren Begriff fcheinen die Oſterreicher von 
unſerm Kronprinzen damals bekommen zu haben, wie aus einer 
Anekdote) erhellet, welche Fuͤrſt Joſeph Wenzel von Liechtenftein, 
der den 17. Febr. 1735 als kaiſerlicher Geſandter nach Berlin kam, 
dem von Suhm hier mitgetheilt hat. Friedrich war naͤmlich einſt, 
mit ziemlich großem Gefolge ausgeritten, die Linien von Philipps 
burg zu befichtigen. Bei der Ruͤckkehr duch ein-fehr lichte Ger 
hölz begleitete ihn das feindlihe Gefhüg ohne Aufhdren, zertruͤm⸗ 
merte mehrere Baͤume um ihn herum, ohne daß deshalb fein Pferd 
aus dem Schritte gekommen wäre und ohne daß die Hand, welche 
den Zügel hielt, die mindefte ungewöhnliche Bewegung in ihm vers 
rathen hätte. Diejenigen, welche darauf Acht hatten, bemerften im 
Gegentheil, daß er fehr ruhig fortfuhr mit. einigen Generalen zu 
fprechen, welche ihm begleiteten, und welche feine Haltung in einer 
Gefahr bewunderten, mit welcher fich vertraut zu machen er bis» 
ber noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. — Hier mollen wir 
gleih anknüpfen, was den 3. Januar 1738 der dfterreichifche 
Sefandifchaftöfavalier am Berliner Hofe, Baron Sedendorf ?), dem 
Faiferlichen Kanzler Grafen von Sinzendorf über den Kronprinzen 


1) (Königs) Militärifches Pantheon. 3. Theil. Berlin 1797. ©. 239. %os 
ſeph II. war feit Jahrhunderten der erſte Kaifer in Uniform und felt 
Jahrhunderten der erfie Feldherr au der Spike feines cigenen Kriegs- 
beeres, 

:2) Corresp, familiere T. 1. Avant- propos p. XIX. 

3) Journal secret. 
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von Preußen, auf die Frage: „s'il aime le militaire?“ berichtet: 
„Qui, et plus solidement que son pere. Son principe 
est de commencer par un coup d’eclat; — 
son favori l’en diss uade.“ 
Aus dem; Feldzuge: 1734 haben wie die erften Gedichte pr 
Friedrich übrig, Der Krieg war feinem zarten Gemüthe wider⸗ 
wärtig, aber. feinen: un. willtommen. Die eine Poeſie € » 
beginnt daher: DE 
„Ah! Mörtels, quelle est votre erreur, 
De pröter vos mains Meurtriöres, , 


Et vos talans et vos lumieres, 
Au meurtre, au carnage, ä l’horreur?“ 


In der Dde:sur.l’honneur ?) fingt er zum eu: 


„O gloire! A qui je sacrifie 

Mes plaisirs et mes passions; 

O gloire! en qui je me conlie, 
Daigne eclairer mes actions; 

Tu peux, malgre la mort cruelle, 
Sauver une faible etincelle, 

De l’esprit qui reside en moi; 

Que ta main m’ouvre la barriere 
Et pret a .courir ta carriere, 

Je veux vivre et mourir pour toi.“ 


König Friedrich Wilhelm murde, Mitte Auguſt, auf der Rück 
reife aus dem Feldlager, zu Middagte, dem fchönen Landfige des 
belländifchen Gefandten am Berliner Hofe, Freiherrn von Reede 
tot Gynkel, im Geldernfchen, von einer gefährlichen Krankheit 
befallen. Er konnte mit genauer Noth fein Schloff Moyland bei 
Kleve erreichen und fam in ‚einem fehr bedenklichen Zuftande, den 
15. Sept,, in Potsdam wieder an. 

Friedrich führte die preußifchen Krieger ind Winterlager im 
Edlnifchen, Münfterifchen, Dsnabrüdifhen und Paderbornifchen ’) 


4) Üiberfchrieben „Vers, sur Ja vie guerriere faits dans la Campagne 
du Rhin en 1734 f. Oeuvres primitives de Fr. U. R. de Pr. 
Potsdam 1803..T.3. p. 327.. 

2) a. a. O. ©. 211. 

3) Siehe Histoire de la vie et du regne de Fr. Guillaume. p. 203. 
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und. ging, den 12. Dktober, nach Haufe, wo er feinen Bater fo 
trank fand, daß er einen Theil der Regirungsgefchäfte übernehmen 
muffte, worüber wir folgendes Handſchreiben des Kabinetsrarhs 
Schumacher, Potsdam, den 25. Dftober 1754, fprechen laſſen: 
Sr. K. M. haben Allergnädigft befohlen, daß alle dergleichen Ju⸗ 
fligs und andere Sachen, als die hierbei zuruͤckkommenden, und auf 
Königlichen Befehl von des Herrn Kronpringen K. H. vollzogen 
find, jeden Tag in einem befondern Convolut, mit Beiflgung der 
unten gefegten Worte, Sr. K. M. eingefandt, oben auf das Paquet 
aber allemal: Juſtiz- und andere Sachen zu Fhrer K. D. 
des Kronprinzens Unterfchrift, gefchrieben werden fol. Die 
Patente aber, Beftallungen, Vocationes,' Aggratiationes, Confir- 
mationes und Bluturtheile fommen jedesmal in einem apparten 
Convolut. Welches des Herrn Geheimen Oberfinanz Krieges und 
Domaänenrathed Holgendorf Wohlgeb. hierdurch ſchuldigſt berichten 
ſollen.“ 

Auch muſſte der Kronprinz bei der Vermaͤlung des Mark 
. geafen Friedrih Wilhelm mit der Prinzeff Sophie Dorothee 
Marie den 10. Nov. die Stelle des Brautvaterd vertreten. 

Wer das Leben in Feldzügen kennet, weiß, daß es dem jur 
gendlichen Gemüthe, welches oft zu mehr als Frohſinn geneigt iſt, 
willfommene Gelegenheit wird, dem Leichtfinne Raum zu geben. 
Wir wiffen nicht genau, mie Friedrich die Probe beftanden; vers 
trauen aber dem SKarakter, welcher fih in Küftein gebildet und 
feitdem fo ſchoͤn befeftigt; auch können wir wenigſtens Eine That⸗ 
fache beibringen, Küfter ſagt nämlich in Saldern's Leben: „Bor, 
in und nad) der Kampagne am Rhein 1734 umgaben den Krons 
prinzen viele fchmeichlerifche Verfuͤhrer. Liner diefer Unklugen er» 
heukte ſich fogar fhändlih in Löbejün bei Halle, weil er fich 
verachtet und unbelohnt ſahe.“ 

Den 28. Jun. 1735 wurde Friedrich Generalmajor '); weiter 
ift er auch nicht befördert worden. Den 23. Sept. ging er dann nach 
Preußen, um in Königsberg die Militärs und Kammerſachen zu 
unterjuchen, auch die Amter der Provinz zu bereifen;. weil der Kb» 
nig genau unterrichtet fein wollte über die Nothwendigkeit einer 





1) Bedankte fi dafür in dem Bricfe an den König v. 3. Zul. 
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Remission von 175,000 Thalern auf welche die preußifche Kammer 
angetragen. Der Statöminifter von Görne follte den Kronprins 
jen in dieſer Sache unterfiügen, welcher bei feiner Ankunft in 
Khftein mit dreimaliger Salve aus allen Gefchügen bewillkommt 
wurde. In Königöberg lernte er den vor den ruffifchen Waffen 
aus Danzig entflohenen König Stanislaus von Polen Fennen, der 
af dem Echloffe wohnte und mit vieler Freundfchaft. behandelt 
wurde; auch im Mai des- folgenden Jahres in Berlin eine ſehr 
bersliche Aufnahme fand, als er, auf dem Ruͤckwege nach Los 
(bringen, für den in Königäberg genoffenen Schuß und für die gute 
Bewitthung durch den Kronprinzen feine Erfenntlichkeit bezeigen 
wollte. Friedrich blieb mit diefem „wohlthaͤtigen Philoſophen,“ 
bi zum Tode ‚deffelben, in Briefwechſel. | 


Der in dad Fahr 1736 fallenden Abhandlung „Considera- 
tons sor Petat present du Corps politigue de l’Europe‘ haben 
wit fhon gedacht. Friedrich ſchreibt an Voltaire, den 19, April 
1738, er habe diefelbe anonym in England mwollen drucen laffen, 
dag aber gewiffe Urfachen ihn davon abgehalten; auch mar fie 
bauptfächlich zur eigenen Belehrung gefihrieben. Der 24jährige 
Ierfaffee überrafcht uns hier mit ungemeinen Kenitniffen, mit großs 
attigen Anfichten; und müffen wir von diefer Seite den erhabenen 
Anigsfohn, anftaunen, fo reißen fein Patriotismus, feine hohen Ideen 
ven den Megentenpflichten, feine Begeifterung für dad menfihliche 
Gefhhlecht zur innigften Liebe hin. „Si mes rellexions ont le bon- 
bar de parvenir aux oreilles de quelques princes — fagt der zus - 
Nnftige Monarch — ils y trouveront des verites, qu’ils n’auroient 
pmais apprises par la bouche de leurs courlisans et de leurs flat- 
lırs: peut-&tre même seront-ils dionnds de voir ces verilds se 
placer anpres d’eux sur le tröne. Qu’ils apprennent done que 
leurs faux principes sont la source la plus empoisonnde des mal- 
heurs de l!’Europe. Voici l’erreur de la plopart des Princes. Ils 
eroient, que Dieu a cre& expr&s, et par nne attention toule parli- 
aalıere pour leur grandenr, leur felicit@ et leur orgueil cette multi- 
tude d’hommes, dont le salut leur est commis, et que leurs sujets 
ne sont destinds qu’& &ire les instrumens et les ministres de leurs 
passions. D&s que le principe dont on part est faux, les consé- 
quences ne peuvent &tre que vicieuses à linfini: de la cet amour 
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dereglde pour la fausse gloire; de la ce desir Ardent de tout. en- 
vahir; de la la duret€ des impots dont le peuple est.charge; de 
la la paresse des princes, leur. orgueil, leur injustice, leur inhu- 
manite, leur tyrannie, et tous ces vices qui. degradent la nature 
humaine. Si les Princes le döfaisorent ‘de ces idées erronnees 
et: qwils vonlussent remonter ‘jusqa’au but de leur institution, ıls 
verroient, que ce rang, dont ils sont si jaloux, que leur élé- 
vation n’est que l’ouvräge des peuples;' que ces milliers d’hom- 
mes qui leur sont commis, ne se sont point faits esclaves 
d’un senl homme afın de le rendre plus formidable et plus puis- 
sant; qu'ils ne se sont ‚point soumis à un .citoyen pour &tre les 
martyrs de ses caprices et les jouets de ses-fantaisies: mais qu'ils 
ont choisi celui d’entre eux quils ont cru le plus juste pour les 
gouverner, Je meilleur pour leur servir de pere, le plus humain 
pour compatir à leurs infortunes et les soulager, le plus vaillant 
pour les defendre contre leurs ennemis; le plus sage, afın de ne 
les point engager mal à propos dans des guerres destructives et 
ruineuses: enfin I’homme le plus propre à representer le corps 
de l’etat, et a qui la sonveraine puissance püt servir d’appui aux 
loix et a la justice, non de moyen pour commettre impundment 
les crimes et exercer la tyrannie.“ Go griedrih von dem 
Berhältniffe der Negenten zum Volke; und, um auch an einem 
Beifpiele zu zeigen, wie er das Derhältniff der Kürften des Vater: 
landes Deutfchland zu den Nachbarſtaten aufgefafft; fo geben wir 
einen Daupfgedanfen aus feiner Schrift, an den wir in der Ges 
ſchichte des erften und zweiten fchle”fchen Krieges werden zuruͤck— 
denken müffen. „Was thut die franzdfifche Politik um zur Univers 
falmonarcbie zu gelangen? — fragt er; und lafft dann alle diplo- 
matifche und politifche Faͤnke der Kranzofen folgen, auch Warnun: 
gen davor; endlich vergleicht der Kronprinz dad Benehmen des 
Versailleser Hofed gegen Deutfchland mit Philipp's von Mace 
donien BolitiE gegen Griechenland; Elfaß und Straßburg aber 
fagt er, welches die Franzoſen an fich gebracht, feien einft die Ther— 
mopylen und das Bollwerk von Deutfchland geweſen; und Los 
thringen, welches erft jüngft vom Vaterlande loögeriffen worden, 
babe durch feine Lage alle Ahnlichkeit mit Phocis.“ 
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Hat Friedrich in Grumbkow's Schule Nahrung gefunden 
für den Inhalt einer fo feharffinnigen Schrift; fo fucht er auch.in 
ven legten Fahren vor feines Vaters Tode die gründlichen Erfah⸗ 
rungen ded Geheimenrathes von Boden zu nugen, welcher, als 
Teamter auf den Föniglichen Domänen in-Kalbe, um Ackerbau 
und Viehzucht fich fehe verdient gemacht hatte. Diefer v. Boden, 
welher den 3. April 1739 an Grumbkow's Stelle Finanzminiſter 
wurde, war ed auch faft ausfchlieglich, der bei Friedrichs. Throms 
beſteigung fein Ohr hatte. 

Gotzkowski erzält in der „Geſchichte eines Patriotiſchen Kauf⸗ 
mans’) daß er feit 1730 feinen Bruder in deffen Handlung mit Gas 
lanteriewaren zur Seite geftanden, und. dag er ihm durch fein 
demühen „Fehr anfehnliche Lieferungen, forohl bei Ihro Majeſtaͤt 
vr damals regierenden Königinn, machherigen Königlichen Fran. 
Nutter, ald auch dem damaligen Eronprinzlichen Hofe” erworben, 
„Hier geſchahe ed, fährt der Verfaffer fort, wo ich die unfchäg- 
bare und mir ſtets zu verehrende Gnade erlangte, des jetzt regie⸗ 
tenden Königes Majeftät. bekannt zu werden. Welcher Menſch 
tonnte ſich wohl diefem großen Prinzen nähern, ohne den Ents 
Huf zu faffen, alles, ja fogar den letzten Blutstropfen anzumen, 
den, um fich deffen Huld und Gnade zu verfihern? Ich hatte 
meht als Einmal die Gnade, St. K. Hoh. hoͤchſter Perſon aufs 
warten, indem ich die mehreſte Zeit von den Leipziger Meſſen 
über Rheinsberg zuclickreifen muffte, um Dero Geſchaͤfte auszurichs 
m St. K. H. äußerten fhon damalen ein großes Verlan— 
gen an Einrichtung neuer und biöher bier unbekannt 
umwelener Rabrifen, und Höchftdero vergnügender | 
Bunfch, felbige im Gange zu fehen, kann nicht lebhaft 
zenug gefchildert werden.” i 

So verfteht Friedrich alle Perfonen, alle Verhaͤltniſſe für 
feinen Unterricht, wie für feine Bildung zu nußen. Die ganze 
Richtung feines Geifted offenbart den Ernſt feines Strebens, den 
hoben Adel feiner Kräfte: er weiß, was er will und wozu er bes 
rufen if, Durch Politik und Kriegeskunſt, durch Finanzwiſſen⸗ 
Haft und duch Handlung, durch Fabrifen und Manufafturen 


Nalı7,@.9. \ 
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bernt er „groß und glädlich zu machen fein Bol’); 
Künfte und Wiffenfchaften follen e8 befelen: beide find ſchon jegt 
fein Erholungsgenuſſ. In dem Briefe an Voltaire vom 30. Sep» 
tember: 1738 gedenft er feiner, in diefem Jahre gefchriebenen und 
gedruckten Abhandlung: „sur l'innocence des erreurs de l’esprit.“ 

Wer fih bed DBriefmechfeld mit Suhm aus genauerer Be 

fanntfchaft erinnert, der könnte uns vielleicht tadeln, dag wir Die 
wichtigen Fragen übergeben, welche dad ruffifche Reich betreffen 
und fi) in dem Briefe vom 27. Jul 1737 finden. Allerdings 
dürfte man, nad der MWiffbegierde des Kronprinzen, ihm wohl 
folhe Anfragen zutrauen; aber diesmal übte er nur ein Werk der 
Gefälligkeit für Voltaire, welcher, wie man aus deffen Briefen 
erfiebet, zu feiner Gefchichte Peter's des Großen, um gründliche 
Nachrichten verlegen war. Nun konnte Suhm zwar, in feiner 
Etellung .ald Diplomat, die Bitte nicht gewähren; indeſſ fand 
Friedrich einen Sekretär, welcher viele Jahre am Peteröburger 
Hofe gelebt und fih um die ruffifche Gefchichte fehr gruͤndlich bes 
kümmert hatte; und diefer fegte eine umftändliche Bearbeitung 
jener Voltairefhen Fragen auf, ein umfaffendes Werk, weldyes 
fogar 1789 unter Friedrichd Namen im Drucke erfchienen ift. 

Den 8. Zul 1738 reifte der König, in Begleitung des Kroms 
peinzen, nah Wefel und nach der Revue, fanımt Gefolge, nach 
dem Schloffe Loo, in Geldern, um den Prinzen von Dranien 
und deffen Gemalinn, Friedrich Wilhelm’d Nichte, zu befuchen. 
Der Aufenthalt in Loo mährte uur drei Tage, aber er war für 
Kriedrich nicht unmichtig; denn einmal war der König bier befons 
derd von ihm erbaut, weil er ihn viel gefeßter fand, ald im Feld⸗ 
zuge am Rhein, wo er fehr den Schönen zu gefallen gefucht ; 
und dann, weil er hier den Entfchluff faffte, Freimaurer zu wer- 
den. Es fam nämlich in Loo bei Tafel einmal das Gefpräch auf die 
Freimaurerei. Der König äußerte fich in feiner gemöhnlichen Hitze 
gegen biefelbe ’); während der regirende Graf Albert Wolfgang 


1) Schubart in dem auf Hobenasperg gedichteten Hymnus „Friedrich 
der Große.’ 

2) Als die englifchen Frelmaurer den 27. Dezember 1736 eine prächtige 
allgemeine Verfammlung bieltenz; fo erwähnte die „Berl. priv. Zei⸗ 
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von der Lippe⸗Buͤckeburg, welcher dem Orden in England beige, 

treten, fie mit fo beredter Kreimüthigfeit in Schuß nahm, daß 
griebeich ihm mach Tifche um die Aufnahme in eine Gefellfchaft 
bat, melde fo mahrheitöliebende Männer zu Mitgliedern habe. 
der Graf verfchrieb zu dem Ende Brüder "aus Hamburg und , 
Hannover, ſammt dem Ordensgeraͤthe, nah Braunfchmweig, 10, 
auf der Heimkehr bei Gelegenheit der Mefle, die Aufnahme ganz 
in der Stille gefchehen follte. Die Nacht vom 14. zum 15. Auguſt 
wurde zu der Einweihung beflimmt, welche zu verrichten außer 
dem Grafen von der Lippe, der Baron von Dberg, Baron vom 
Lieffeld und der von Löwen aus Hamburg, der Graf von Niels 
manndegge und der Baron von Alten ') aber aus Hannover anges 
Iommen waren; Rabon, Kammerdiener des Grafen von der 
Üippe machte den dDienenden Bruder, Friedrich erfchien, begleis. 
kt von Leopold Alexander Keichögrafen von Wartensleben ’), der 
damald Dauptmann in dem großen Potsdamſchen Negimente und der 
vierte Sohn des verftorbenen Feldmarſchalls war, den er zur Yufs 
nahme, gleich nach der feinigen empfahl: feinettwegen bat er, nicht 
die mindefte Ausnahme bei den üblichen Proben zu machen und 
Im wie jeden Andern zu behandeln. Des Morgend nach bier . 
Uhr war Alles vollbracht. Baron von Bielfeld, welcher bei dem 
Gefte eine Rede hielt, fpricht ald Augenzeuge davon umfländlich in dem 
Nitten und vierten feiner vertrauten Briefe. uͤbrigens befchleunigten 
de fremden Maurer ihre Ubreife von Braunfchweig, „Wir haben. 
ud Luſt, ſagt Bielfeld, lange bier zu bleiben; es ift ein gekroͤu⸗ 
= Haupt zu viel da, das von der Aufnahme feined Sohnes 
Rahriht befommen und in einer higigen Minute die Achtung 
den unfere ehrwuͤrdigen Bruͤder leicht aus den Augen fegen 
hante.“ Der König war ohnehin ſchon fehr unruhig uͤber feines 


— — 


tung 1737. Mr. 9.“ dieſer Feierlichkeit und ſchloſſ Ihre Erzaͤlung mit 
den Worten: „Ein neuer Auftritt eines Kinderfpiels gro— 
ber Leute an einem neuen Drt.” 

!) Diefe beiden Iebteren find wahrfcheinlich die in Bielfelds Lettres 
familieres T. 1. p. 26. durch „Graf v. R** und Baron v. A’*“ 
angedeuteten Brüder, 

2) Geboren 1710, 
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Sohnes Briefivechfel' mit Voltaire und mit ähnlichen verfchrieenen 
Freidenfern; er nahm den Kronprinzen den 4 Yanuat 1737 mit 
fih nach Potsdam, wo er den 6, kommunizirte. Ohrenbläfer 
machten immer auſs Neue Friedtichs näheren Umgang verdächtig; 
daraber fpkicht er felbft in eiem Briefe an Suhm vom 22, Yun 
1737:.,,€8 bat hier dieſe verfloſſenen Tage neues Argerniff gegeben. 
Das Ganze kommt von einer Eiferfucht, tvelche Bredow (der Bes 
gleiter auf dem Feldzuge) gegen Wolden Hat, Jener hat Mittel 
gefunden, dem: Könige. einzuflüftern, dag ich ein Mifch ohne Res 
ligion fei, daß Sie und Manteuffek viel dazu beigetragen hätten, 
mich zu verdrehen, und dag Wolden ein Narr fei, der den Luftigs 
macher bei und mache und. mein Günftling ſei. Sie wiffen, dag 
die Unklage von Srreligion die legte Zuflucht der Verlaͤumder iſt, 
und daß dies nur fo viel heißt, als, es ift nichts mehr zu fagen. 
Der König ift in Hitze gerathen; ich babe mich ruhig gehalten; 
mein Regimeut hat Wunder gethan und die Handhabung der 
Waffen, ein wenig Mehl auf den Kopf der Soldaten geſtreut, 
Leute von mehr als ſechs Fuß und viele Rekruten find ftärfere 
Gruͤnde gemwefen, als die meiner Verluͤumder. Alles iſt jeßt ruhig 
- und. man fpricht nicht mehr von Religion, von Wolden, von meis 
nen Verfolgern, auch nicht ven meinem Regimente.“ Die Briefe 
an Camas und an Guhm fprechen das, durch dergleichen Bes 

fehuldigungen und Ungewitter beftlirmte Herz am lebhafteften aus. 
Alſo muffte man jeden Aulaff zum Unfrieden meiden, Auch die 
Logenverfammlungen wurden, fo lange der Vater lebte, ganz ver; 
borgen gehalten. Aber gleich nad) feiner Thronbefteigung aͤußerte 
der neue König ein Verlangen, daß in Berlin eine Freimaurerloge 
geftiftet werden möchte. Der Baron von Bielfeld und der Ge 
beimerath .Yordan uͤbernahmen ed die neue Loge zu fliften. Bor, 
läufig wurde Mitte Jun 1740 in Charlottenburg gearbeitet '), 
und im Jul wurden Prinz Wilhelm (der Bruder des Könige), 
Markgraf Karl und der Herzog von Holftein- Be, fammt dem 
Pagen und Hauptmann von Möllendorf in den Drden aufgenoms- 


4) Bon Bielfeld fagt in deit ‚Lettres familieres T. 1. Brief 13. vom 
20. Jun 1740: „In diefen Tagen hielt der König in: Charlottenburg 
Loge; — ich babe alle Anordnungen dazu gemacht.” | 
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on, Endlich kam den 13. September 1740 im Hötel de 
Hongobert in der Brüvderftraße zu Berlin, der. nachherigen 
Stadt Paris, die neue Loge unter dem Namen „Aux trois 
slobes“ zu Stande. Der König erklärte fich felbft, als Lan⸗ 
eöbere, zum Großmeifter diefer Loge, obgleich er weder bei der 
Hiftung zugegen geweſen, noch überhaupt je im Hötel de Mon- 
Ibert; fondern nur in Charlottenburg und in den Zimmern des 
chloſſes von Berlin die Logen geleitet, welhe Hoflogen ') 
ke bald nach Errichtung der Loge Aux trois globes mit ders 
ben verſchmolzen. Auch hörte der König beim Ausbruche des 
ker ſchleſiſchen Krieges auf felbft zu arbeiten. Doch muffte die 
ge Aux trois Globes in allen zweifelhaften Fällen bei ihm 
fragen und feine Entfcheidung erwarten. Ein gefchriebenes Pa, 
hatte der König der Loge Aux trois globes nicht gegeben; 
‚mar von felbft dadurch berechtigt, daß er als Großmeifter an 
ter Spitze ſtand: weshalb fie fih auch am 24. Yun 1744 
FButterloge erklärte und den Titel: „Große Königlide 
haiterloge” annahm. Erft fpäterhin, als der König fich nicht 
be mit dem Großmeiſterthume?) befchäftigte, nahm die Mutter 


\3n Formey’s Journal de Berlin ou Nouvelles litteraires, welches 
„pm Zul 1740 erfchten und den König zum Hauptmitarbeiter hatte, 
man Nr. 2. „Nous’avons annonce la protection que Sa Ma- 

Hess accorde aux Francs-Macons. La liste suivante prouvera 
"qwils ont ici des Confreres d’un Ordre superieur. 
| Francs-Macons; 
| Le Comte de Wartensleben, 

Le Comte de Truchsefs, 

Monsieur de Queis, 

Mr. de Keyserlingk, 

Mr. de Knobeilsdorf, 

Mr, Jordan, 
; Mr. de Möllendorf, Page de 8. M. et Capitaine, 
‚ Mr. Fredersdorf. 

dans une Loge tenue, il y a quelque tems, ont eté crees 

gnons: 

Mr. le Prince Guillaume 

Mr. le Prince Charles, 

Mr. le Duc de Holstein, 

Mr. de Möllendorf, Page de. M. et Capitaine, frere du precedent. 
De nachfolgenden Großmeifter waren: Baron DBielfeld; als de 
Richt. d. Gr. I. 8 
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foge Aux trois Globes, in Folge eines Vertrages mit der großen . 
Loge in London, die Benennung „Große Nazionalmutterloge 
der preußifhen Staten')” an, melde der König den 16. . 
Sul 1774 beftätigte, der dem Drden auch ſonſt gelegenlich feine 
Theilnahme bewies. Den 30, Januar 1777 zum Beifpiel fchenkte 
er diefer großen Nazionalmutterloge, mit einem ſehr gnädigen 
Schreiben an feinen Neffen den Prinzen Friedrih von Brauw 
ſchweig, als Großmeifter, fein Bildniff, mit huldreicher Anerken . 
nung für die an feinem Geburtstage gehaltene und ihm Überfandte 
Rede. Doch finden ſich auch Außerungen, in denen Friedrich des 
Freimaurerordens eben nicht fchmeichelhaft gedenft. Als er Man- 
pertuis einft fragte, was die Infinitesimal- und Differenzial- 
rechnungen eigentlich feien, und, mit den gewöhnlichen Erklärungen | 
nicht zufrieden, eine völlig deutliche begehrte; da fagte der Mathe 
matiter: „Sire, das geht nicht; die höhere Mathematik ift wie 
dad Geheimniff der Freimaurer: duch Erzälen erfährt man es 
nidft, man muff fich einmweihen laffen, um es völlig zu begreifen.“ 
— „So, tief der König lächelnd aus, dann mag ich die höhere 
Mathematik lieber nicht lernen; denn ich merke an mir, daß das 
Einmweihen nicht jedermann hilft.” — An d’Alembert ſchrieb er, 
den 18. Mai 1782 „Vernehmen daß die Freimaurer in 
ihren Logen eine Neligionöfefte —J und das iſt viel ge 
fagt, noch abgeſchmackter ift, ald die ambern bekannten Sekten;“ 
— und in dem Gefpräche mit dem Ritter von Zimmermann, am 
2. Zul 1786 fagt der König: „Alchimie und Theurgie haben 
ihren Urfprung in der Freimaurerei; ich verlache alle diefe Narr 
heiten.‘ 

Indem bier die höhere Mathematik und die Freimaurerei 
neben einander geftellt worden find; fo mag der König fein be 


die preufifhen Staten verließ Markgraf Carl und nach befien 
Tode 1762 Prinz Friedrich Auguft von Braunfchweig « Dels; 
farb 1805. | 

1) Bon ihr waren 1754 und 1755 die beiden Töchterlogen in Berlin, 
„Concorde oder zur Eintracht” und „De 1’Amitie“ ausge 
gangen. Der erfieren ertheilte der Großmeilter Baron von Bielfeld 
den 9. Dezember 1754 ein Patent; die andere arbeitete, wie die Hof- 
loge von 1740, in franzdfifcher Sprache. 
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deutfames Glaubensbekenntniſſ auch über die erftere in einem Briefe 
an d’Argens, vom 25. Mai 1762, noch näher ausfprechen. „In 
Anſehung d’Alemberts bin ich fehr Ihrer Meinung. Es ift 
beffer, gar nichts zu ſchreiben, ald Widerfprüche und Armfeligfeiten 
ju fagen. Blaise Pascal, Newton und diefer Dann, alle drei 
die größten Mathematiker in Europa, haben eine Menge Alberns 
beiten gefagt; der eine in feinen Gittenfprüchen, der andere in 
kinem Kommentare Über die Apofalnpfe, und ber legte über die 
Dorfie und Gefchichte. Die Mathematik könnte alfo den Berftand 
nicht fo richtig denken lehren, ald man von ihr behauptet, Das 
huͤnſtige Vorurtheil für die Geometrie hat jene Behaupfung zu 
einem Axiom gemacht; aber, nach den eben angeführten drei gros 
fen Mathematifern zu urtheilen, die alle fo erbärmlich raifonirt 
haben, ift fie nicht einmal ein Problem. Laffen Sie uns bei den 
(hönen Khnften und Wiffenfchaften bleiben, lieber Marquis ).“ 

Doch, wir haben nod Einiges aus Friedrichs Kronprinzen: 
ben beizubringen. Er ſteht ganz nahe dem Augenblicke, in wels 
chem die Vorfehung ihn den Königsthron feiner Väter will beftei- 
gen heißen. Wie wird der große, entfcheidende Ruf ihn vorberei- 
tet finden? Ein gewöhnliche Treiben kann dem bögeifterten For— 
her, Freunde und Menfchen nicht genuͤgen. Wir haben ihn mann, 
daft fi) emporfchwingen fehen aus dem Strudel jugendlicher Vers 
kungen; wir haben in Kreuz und Leiden, im Ringen und Streben 
Im geläutert und bewährt gefunden; — etwas Befondered wird 
Kine edle Seele kräftigen und erheben zu dem für Millionen ent; 
eidenden Schritte. Gegen einen ſchon über zwei Jahrhunderte 
vrftorbenen Bürger, der ihm die Tyrannei in Schuß genoms 
mn zu haben fcheint, empört fein menfchenfreundliches Herz fich. 
Nerkwuͤtdig, daß der Erbe einer unumfchränkten Krone die Sache 
der Völker öffentlich gegen Einen aus dem Volke zu führen ges 
waltig aufftehr; immer denfwürdig, wenn der Befehdete auch nur 
aus edlem Miffverftändniffe den Angriff erleiden follte. — 


— — — 


1) Briefwechſel zwiſchen Fr. II. und M. d'Argens. Königsberg 1798. 
190, Brief. In zwei Briefen, an Voltaire vom 27. Januar 1775 
und an d’Alembert vom 1, Mai 1780, nennt der König die höhere 


Mathematik einen bloßen „luxe de l’esprit.“ — 
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Nicolo Macchiavelli, einer der helleften und gefhmadvolle- 
ften gefchichtlich »ftaröwiffenfchaftlichen Schriftfteller aller Zeiten, ein 
Slorenitiner von Geburt, fiel mit feinem Lebendtage, 1469 — 1527, in 
die Beftrebungen der Mebdizeer zur Wiederherftellung ihrer Herrfchaft in 
Florenz, deffen verderbteß, zwiefpaltiges Volk, wie es im zweiten Buche 
feiner florentinifchen Gefchichte heißt, „die Kreiheit nicht zu bewahren, 
die Knechtfchaft nicht zu dulden verftand;” grade, wie au Rom, 
nad) dem Siege bei Actium, nicht fähig war, die Freiheit zu ges 
nießen, ohne die Kuechtfchaft zu wollen. Liber ein ſolches Bol, 
glaubte Macchiavelli, herrſche am Beften ein Einziger, wenn 
die Freiheit ſchwinde. In dem Herzoge Lorenz von Medicid aber, 
Cosmo's Urenkel, fahe er einen Mittler, um ganz Stalien von 
den Kranzofen, Spaniern und Deutfchen zu erlöfen, welche er mit 
dem glühendften Unmillen gefränfter Baterlandsliebe haffte. Wenn 
Lorenz; Medicid den heiligen Boden der Heimath ganz von den 
Sremdlingen gereinigt habe, dann durfte auch Florenz (fo fonnte 
Macchiavelli hoffen und für diefen Einen Fall die befte Borfchrift 
geben) feine befondere Freiheit leicht wieder erringen, nachdem das 
Volk ihrer würdig geworden. In diefer Abſicht widmet er feis 
nen „Bürften” dem Herzoge'), und zeigt ihm alle Wege), die 
Slorentiner fih ganz zu unferwerfen und auf dem errungenen 
Plage eines Alleinherrfhers zu behaupten. In diefer Nückficht 
wird felbft der abfcheuliche Sohn des veraͤchtlichſten aller Päbfte, 
Alexander's des 6., Caesar Borgia Herzog von Valentinois, als 
Muſter vorgeftellt, weil leider auch hier mehr Talente, ald Tugens 
den helfen konnten. Kurz, Macchiavelli giebt in feinem Werke, 
wenn man die VBerhältniffe außer Acht Läfft, ein volftändiges Bild 
der Zwingherrſchaft. Aber, als ſolches betrachtet, ſteht dieſes, 
man darf wohl ſagen vollendete Kunſtwerk, mit des Meiſters 
uͤbrigen Schriften, namentlich mit ſeinen beruͤhmten Unterhaltungen 
über die erſten zehn Buͤcher des Livius, welche den Sreiftat 
behandeln, ſowie mit feiner Gefchichte von Florenz, einem der edel: 
fien und vollenderfien Werke der neueren Geſchichtſchreibung, in 
gradem Widerfpruche, Erwog man diefes; fo konnte man durch- 


1) Wahrfcheinlich überreicht den 12. Auguſt 1515; fiche Kellermann Com- 
mentatio de Machiavelli Principe. Leipz. 1830. 42,6, 4. 
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aus nicht glauben, daß derfelbe, ald redlicher und warmer Freund 
ded Baterlandes, ja, feiner bürgerlichen Kreifinnigfeit wegen vers 
folgte Mann, im Fürften unbegränzten Voͤlketzwang überhaupt 
babe empfehlen wollen. Vielmehr meinten angefehene Beurtheiler 
alfer Zeiten und Völker, eine durchgehende Jronie wahrzunehmen, 
welche die Zwingherrſchaft, durch Aufdeckung aller ihrer Schliche 
und Umtriebe, um fo abfcheulicher darftellen und die Unterdrückten 
um fo wirffamer beleften wolle, Aber, wie ein fehr fiharffinniger 
newer Überfeger und Erflärer des Buches vom Fürften, der hannds 
veriihe Geheimefabinetsrath Nehberg '), bemerkt, in der ganzen 
Schrift herrſcht zu viel reiner Eruft und Nachdruck, um für Jros 
nie gelten zu können, | 

Unfer hochherziger Kronprinz hält Macchiavelli geradehin für 
einen Tyrannenfchmeichler; er ſieht in dem Buche deffelben nur eine 
allgemeine Vorſchrift für fürftliches Negiment und, voll edlen Uns 
willens fchreibt er feinen Antimacchiavell, um, für Licht und 
Recht, für Vernunft und Wahrheit fiegreich Fampfend, zu bemweifen, 
def Tugend die wahre Macht der Könige, die wahre Freiheit 
dee Bürger ſei; dag Willkür ins Verderben ſtuͤrze; daß nur echt 
menſchliche Thaten echt Föniglich feien. „La veritable politique 
des Rois, fagt Friedrich in einem Briefe an Algarotti, den 29. 
Hr. 1739, indem er über feinen Antimacchiavell fpricht, la veri- 
table politique des Rois, et de tout honnête homme est, d'être 
bon et juste. S$ı jiavois cra que ce dessein surpassoit mes 
forces, je ne l’aurois point entrepris.“ — Und in der Vorrede 
zu feinem Buche ſelbſt fagt er: „Ich wage es, die Vertheidigung 
der Menfchlichkeit gegen ein Ungeheuer zu unternehmen, das dies 
ſebbe auscotten will; ich wage ed, Vernunft und Gerechtigkeit den 
Sophismen und der Bosheit enrgegen zu ftellen. Ich habe den 
Fürften des Macchiavell immer für eins der gefährlichften Bücher 
angeſehen, die der Welt befannt geworden find. Es iſt ein Werk, 


ı)f. Das Buch vom Fürften, von Niccolo Macchiarvelli 
Aus d. Zt. überf. u. m. einer Einl. u. m. Anmerkungen begleitet v. 
N. W. Rehberg. Hannover 1810; 2. Aufl. 1824. 8; von Luden re 
zenfire Zen. 2.3. 1810. Nummer 11. 12. — Fichte über Macch. als 
Schriftfieller und Stellen aus feinen Werfen im 1. Stüd der Vesta 
1507. ©. 17 ff. 


— 
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das natuͤrlicherweiſe in die Hände der Fürften und Statöfundigen 
fallen muff; und nichts. ift leichter, ald daß ein ehrgeisiger junger 
Mann, deffen Herz und Urtheildfraft noch nicht Keftigkeit und Bil- 
dung genug haben, um das Gute vom Boͤſen richtig zu unterfchei- 
den, durch Marimen verderbt wird; die feinen Grundfägen und 
Leidenfchaften ſchmeicheln.“ — „Wenn ed unrecht ift, die Un— 
fhuld einer Privatperſon zu Grunde zu richten, die nur geringen 
Einfluff auf das Ganze hatz fo ift ed umafo fchädlicher, Fürften 
zu verderben, welche Völker beherrfchen, Recht und Gerechtigkeit 
handhaben, Beifpiele davon ihren Unterthanen aufftellen, und durch 
ihre Güte, Seelengröße und Mildehätigkeit fichrbare Ebenbilder der 
Gottheit fein follen.” — Und im erften Kapitel heißt ed: „Die 
Voͤlker haben zu ihrer Ruhe und Sicherheit nöthig gefunden, Nich- 
ter zu haben, die ihre Streitigkeiten fchlichteten: Beſchuͤtzer, um fie 
im Befige ihres Eigenthbumes mider ihre Feinde zu vertheidigen ; 
Fürften, um die zerficeuten Vortheile derfelben in Ein gemeinfchaft: 
liches Intereffe zu verbinden. Sie wälten Anfangs Diejenigen aus 
dem Volke, welche fie für die meifefter, billigften, uneigennügigften, 
menfchlichften, tapferften hielten, um fie zu regiren. Die Gerech- 
tigkeit ift alfo dad Hauptſtudium eines Fürften; das Glüd der 
Voͤlker, die er regirt, ift das, mad er jedem andern Vortheile vor⸗ 
ziehen muff. Wo bleiben nun jene Ideen von Intereſſe, von Größe, 
von Ehrgeiz, von Despotismus? Es iſt Far, daß der Fuͤrſt, weit 
entfernt, der uneingefchränfte Herr der Völker zu fein, die unter 
feiner Herrfchaft ftehen, nichts ald der erſte Bediente deffelben (le 
premier domestigue) iſt.“ — In diefem Geifte nun ent 
wickelt die ganze Abhandlung ſich. Uber, kann diefe durchaus Ed: 
niglihe Schrift audy nicht für eine Widerlegung des florentinifchen 
Statöfefretard gelten, da derfelbe mit Friedrich gleich freifinnig 
dachte und firebte; fo ift der Antimacchiavell doch von unfhägbe- 
rem Werthe ald das Glaubensbefenntniff eines Erbfürften, um fo 
mehr, weil der Verfaſſer tiefe Grundfäße, welche eben, als er den 
Thron beftieg, durch den Drud in alle Welt gingen und in alle 
Sprachen Überfegt wurden, fein ganzes Leben hindurch uͤbte und ge 
gen das Ende feiner ruhmvollen Laufbahn in einer zweiten ftatötiffen: 
fhaftlichen Schrift, gleihfam als den Gewinn und die Ausbeute 
feiner langen Erfahrungen, der Welt aufs Neue zur Prüfung über: 


* 
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gab, und der Geſchichte zum Maßſtabe fuͤr ſein eigenes Walten. 
Denn, wenn Friedrich in dem „Verſuche über die Regirungsformen 
und Über die Pflichten der Kürften“ vom Jahre 1777, gedruckt 1781, 
nd in dem Leben feines Großvaterd vom Jahre 1748') fih „le 
premier servitenr de l’etat‘““ nennt; fo erklärt er fich in einem Briefe 
an de Launay vom 16. März 1766 für den „Anwald der Armen‘ 
Tavocat du pauvre); und Beides iſt er im firengften Sinne des 
Bortes bis an die Gruft gewefen, indem er, was auch feine Hul⸗ 
Ngungemedailfen ausfagen, ald Bater des Baterlandes das Wohl 
des Volkes für fein höchftes Geſetz betrachtete und aus Liebe, ald 
Familienhaupt, diefem hohen Berufe lebte, ohne an Reichstage zu 
denfen, die eben ihn nur hätten hemmen können. 

Während Friedrich feinen Antimacchiavell, unter Voltaire's 
Augen, in Holland drucken ließ, lag der König fehon in Potsdam 
\ömer feidend an der Wafferfucht danieder, die feinen chriftlichen 
Sinn ah Monate lang eine harte Prüfung beftehen ließ. Im 
Sommer 1739 war Friedrich Wilhelm auch noch mit feinen beis 
den älteften Söhnen und mit dem Kürften von Deffau nach Preus 
sen, zur Heerfchau nach Wehlau und bei Königsberg gereift, hatte 
auch Litauen, deffen zweiter Schöpfer er war, beſucht; aber ſchon 
traͤrlelnd Eehrte er zurück, nachdem er den Kronprinzen noch durch 
äne ganz unverhoffte Güte beglückt. Als Friedrich 1726 Anfangs 
Jun zum erſten Male nach Königsberg Fam; fo fehenkte ihm der 
vertige Magiftrat einen koſtbar geftickten Beutel mit 1000 Stüd 
Speſiesdukaten; diefe letzte preußifche Reiſe vor der Thronbefteis 
sung Überrafchte ihn duch ein ähnliches Geſchenk. Der Ks 
üg verehrte ihm nämlich die Stutereien zu Trakehnen, welche zehn⸗ 
Ns zwölftaufend Thaler einbrachten 9 Das war fuͤr den Sohn 





1)d. Haller irrt alſo, wenn er in f. Restauration der Statswiſſen⸗ 
fhaft. 2. Aufl. Winterthur 1820. Bd. 1. S. 190 fagt „Friedrich dem 2, 
fel einft in einer feiner Schriften entfallen zu fagen: 
un prince est le premier serviteur de état;“ auch wolle man bes 
merken, daß Zriedrich feine Zugendfchriften nicht unter dem Einfluffe 
der franzdjifchen Publiziſten habe abfaſſen fönnen, da Montesquieu 
ſ. Esprit des loix erſt 1745, Rousseau f. Contract social 
1762 bekannt machte, 


) Siche den Brief an Jordan, Petersdorf, den 23. Jul 1739. 
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nad) den legten Stürmen, welche er vom Vater erduldet, ein gan 
unertwarteted und um defto erfreulicheres Zeichen der Gnade deſſel⸗ 
ben. „Weder das Publikum, noch ich, noch der König felbit; 
fchreibt Friedrih, auf dem Geftät in Preußen, den 10. Auguſt 
1739 an Camas, waren uns derfelben vermuthen, und fie machte 
ſich, in Wahrheit, ich weiß felbft nicht mie: aber jedenfalld auf die 
für mich fchmeichelhaftefte') Weife von der Welt. Ah war bei 
troffen in dem Augenblicke, als der König zu mir fagte: - „Ich 
ſchenke dir das Geſtuͤte; eine gewoͤhnliche Wirkung der Überra⸗ 
ſchung: aber ich unterließ nicht, dem Koͤnige nachher Alles das zu 
erkennen zu geben, was die vollkommenſte Dankbarkeit mir eins 
flößte; mehr entzüct über feine Güte, ald über die Herrlichkeit. 
des Geſchenkes, und lebhafter gerührt von der Nückkehr feiner väter 
lichen Zärtlichkeit, als von allen den Gegenftänden, welche dem 
Bortheile und dem Ehrgeise der Menfchen fchmeicheln.” — Uber, 
fowenig das Friedrich auch in dem koͤſtlichſten Genuffe Findlicher 
Gefühle alöbald erwägen mochte; jenes Gefchent mar für feine 
Bedürfniffe eine höchit willkommene Beifteuer, da er, bei geringen 
Einkünften, oft in ſehr quälender Geldverlegenheit war, Im Lande 
wagten, aus Furcht vor dem Könige, nur menige Leute, wie der 
Kaufmann Splitgerber, zu leihen; oder die Gläubiger drüdten un; 
menfchlich. Alſo Eoftete ed ded Kronprinzen Sreunden große Mühe, 
in der Heimath oder in der Fremde die benöthigten Summen auf 
zutreiben. In dem Briefmechfel mit Suhm ift, von Seite 219 an, 
fortwährend die Rede von Friedrichs Geldqual. Vergeblich bemüs 
hete Suhm fih, in Wien einen zuverläjfigen Geſchaͤftsmann zu 
finden. Endlich, als die Verlegenheit aufs Außerfie geftiegen war, 
ſchaffte er durch Biron, welcher bald darauf Herzog von Kurland 
wurde und. der erklärte Günftling der Kaiferinn Anna war, im 
Sabre 1737, 10,000 Thaler, „Quinze jours plus tard, j'étois 
perdu * fagt Friedrich in feiner Danffagung. Daraus faun man 
fih von feinen Geldverhältniffen einen Begriff bilden. Uber es 
wurden, mit den wachfenden Bedürfniffen, beſonders bei der Koft 
fpieligfeit großer Nefruten, von denen ein zehnzölliger 700 Thaler, 
4) Friedrich an Suhm, Königsberg den 8, Aug. 1739; „le Roi m’a fait 
le plus gracieusement du monde present de sou haras Prussien.“ 
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einee vom fechd Fuß 1000 Thaler und fo hinauf, Foftete'), immer 
größere Mittel nöthig. „Je suis court d’argent, fchreibt der Krons 
sing 1738 an Suhm, les recrues rencherissent, et ıl faut en 
füre.“ Alſo fortwährende Unterhandlungen um Geld, die Gläus 
iger befriedigen zu können. Dabei muffte man bei dem Könige 
ſeht auf feiner Hut fein, in Ehiffern ſchreiben, durch Berliner Bans 
quierd (Jordan oder Michelet), die Briefe beforgen; dad Geld in 
Stettin durch einen DBertrauten in Empfang nehmen. Den 1. Fe 
bruar 1739 fchreibt Friedrich an Suhm: „Die Nachrichten, welche 
Sie mir gegeben haben, find eben fo gut ald angenehm und kom⸗ 
men mie in meiner jegigen Lage grade gelegen, Ein Menfch, der 
in den Händen der Seeräuber gemefen ift, kann fich in Feiner übles 
ten Lage befinden, als ich, Dies vervielfältigt meine Erkenntlich- 
kit für die Bemühungen, die Sie fich meinetiwegen gegeben haben.“ 
Der Krieges und Domänenvath v. Muͤnchow (der nachherige fehler 
he Minifter) unterhandelte bei dem Proconful Liegmann ?) in 
Kuppin den 8. Jun 1735 ein Anlehen von Taufend Thalern, wo⸗ 
von 472 Thaler ſchon nach einigen Monaten zurückgegahlt wurden; 
das uͤbrige gerieth in Vergeſſenheit und wurde 1782, um auch die 
Zuſen zu entrichten, mit 1682 Thalern an die Erben abgetragen ). 

Bei diefen Umftänden muffte das Trakehner Gnadengefchent 
auch einen fehr wefentlichen Sachwerth haben. Aber, Kriedrich hätte 
b gern mit der vollen Liebe feiner großen Seele den theuren Bas 
kr umfafftz während der König, bei aller Trefflichkeit feines Her 
ne, mehr firengen Gehorfam heifchte; weniger den freien. Gehorfam 
hr Überzeugung, ald den der Unterthänigkeit und Furcht, in wel 
Im das ganze Volk gebunden lag, ſodaß die rechte, freie Liebe 
u der willige Gehorfam gegen Thron und Vaterland erft durch 
Ye Könige feit Friedrich gefchaffen if. Das laftete auf dem Kron⸗ 
Pinzen ſchwet. Die nie ganz erloͤſchenden Flammen des Ungemwit- 
“6 verlegten den Findlichen Bufen tief. „Mein theurer Camas, 
ſchteibt er den 7. Januar 1736, die Schule der Widerwärtigfeit 


iſt eine harte Schule; ich bin darin, fo zu fagen, erzogen und ges 





) Pen in der Abhandlung Du Militaire. 
! Eiche Beilage 5. 
> Eiche Buͤſching's Charakter. ©. 277. 
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boten: daͤs reißt fehr von der Welt los, das laͤſſt uns die Eitel⸗ 
Feit der. Dinge, ihre geringe Zuverläffigkeit und den Wechfel eins . 
fehen, welchen die Umwaͤlzungen der Zeit nach ſich ziehen. Für eine 
Perfon meines Alters find das wenig angenehme Betrachtungen; 
das: Fleiſch ſtraͤubt fich dagegen.” — Inniges Entzücden aber 
begluͤckt ihm, wenn er den Königlichen Vater (welchem er, nach eis 
nen Briefe. an d’Argens vom 28. Oft. 1760 feine „Jugend ges 
opfert?),“ im feiner kandesoäterlichen Größe bewundern, in feinen 
milderen Anfichten von dem Wiffenfchaften lieben muff; und, was . 
er felbft darüber empfinder, das eilt er, den bewährten Freum 
Den auszufprechen. Den klaſſiſchen Brief an Voltaire, Infterburg, den 
27. Jul 17359, welcher König Friedrih Wilhelm den 1. als Wieder, 
berfteller der Provinzen Preußen und Lithauen aus den Verheerungen 
der Peſt fchildert, wolle man doch ja zu wahrer Herzſtaͤtkung ges 
nießen’). An Camas fchreibt der Krenprinz, den 21. Des. 1738: 
„Ich habe eine merkliche Veränderung in dem Humor des Königs 
gefunden; er hat von dem Wiffenfchaften, ald von etwas Löblichem | 
gefptochenz; er ift außerordentlich gnädig geworden; ich bin entzückt 
und außer mir vor Freude gewefen über das, was ich gefehen und 
gehdre habe. Alles Löbliche, was ich fehe, giebt mir eine innere 
Kreude, die ich kaum verbergen kann. Ich fühle die Gefinnungen 
ber-findlichen Liebe in mir fich verdoppeln, wenn ich fo vernünftige, 
fo. wahre Anfichten in dem Urheber meiner Tage bemerke.“ — So 
an Suhm, den 14. Okt. 1759, „Die Meuigkeiten des Tages find, 
daß der König drei Stunden täglich Wolffs’) Philofophie lieſt.“ 


nn.“ 





4) „Apres avoir sacrifie ma jeunesse ä mon pere, mon 
_ Age mür & ma patrie, je crois avoir acquis le droit de disposer 
| "de mä vieillesse.‘“ Corresp. avec d’Argens. Königsb, T.1. p. 218. 
2) Es ſteht in der Bafeler Ausgabe der Oeuvres completes de Mr. de 
Volläire: T, 75, p. 79 und ift daraus in den 2. Band der Supple- 
ments aux Oeuvres posthumes yon den Berliner Herausgebern auf: 
genommen worden. 
3) Wolff war den 8. Nov. 1723 bei Strafe des Stranges von Halle ver- 
"jagt worden. 1739 ernännte der König eine Beboͤrde (die Hofprediger 
Fablonsti und Noltenius, den Probft Reinbeck und den Feldprobſt Car- 
fledt) unter des Juſtitminiſters von Cocceit Vorſitze, zu unterfuchen, 
ob Wolffs Philoſophie wirklich die chriſtliche Neligion angreife? Auf 
den fehr günstigen Bericht fuchte der Kbnig den Philoſophen zur Rücr- 
kehr zu bewegen. 
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Friedrich Wilhelm hatte fih damals durch Dr. Heinius und Hofs 
ah von Jariges einen Furzen deutfchen Auszug aus der Theo- 
logia naturalis jened Philoſophen machen laffen. So fehr 
hatte er auch über diefen Mann feine Anficht geändert, als deffen 
Jünger Friedrich Manches hatte leiden müffen. Auf die Weife 
biterte fi) im dem £öniglichen Haufe gegen das Lebensende des 
Könige allmälig Alles auf und — dad Gefchenk in Trakehnen 
ſolte odllige Vergeffenheit legen zroifchen dad Souſt und Test, 

Den 3. Febr, 1740 fchrieb Leopold Fuͤrſt von Anhalt Deffau an 
den König vol Freude über gute Nachrichten von dem befferen 
efinden deffelben und fuhr dann fort’); „Em. 8. M. werden 
gmädigft erlauben, daß ich diefes alferunterthänigft beyfüge, da es 
numehro wohl feft ift, daß in Wien resolviret worden, die Kay 
ſeliche Regimenter faft auf ein Drittel zu vermindern, wodurch fie 
ſih von Ihrer Schwachheit fehr bloß geben, fo follte unmaaßgeb⸗ 
ih davor halten, dag wofern ed Em. K. M. Thresor zulaffe, 
af Em. K. M. Dero Armee und Regimenter mit einigen taufend 
Nann anigo verfiärkten, welches gewiß einen excellenten Effect 
unfehlbar nach Sich ziehen wird, und an gang Europa zeigen, in 
was vortrefflichen Disposilion Ew. K. M. ſeyn; diefe Erinnerung 
wetden Ew. K. M. nicht ungnaͤdig aufnehmen, weil ed Deroſelben 
um Beſten bewuſt iſt, mit was Treue Jh E. K. M. diene, und 
hs anders wuͤnſche, ald daß Sie von Tage zu Tage Ihre 
Itmee formidabler machen, zum Trotz Dero Feinde, der id) mit 
er Beftändigfeit und Kespect verbleibe 


Em. König. Majeftät 
Leopold Fürft von Anhalt. 


Unter diefen Brief hatte der König d. 9. eigenhändig zur Ants 
fort gefchrieben: 


„ih dende zu ſterben und habe an meinem elſten 
ſohn alles geſagt was ich weis.“ 


Fr. Wilhelm. 


— — — 


!) König’s Hiſtor. Schilderung. 4. Thl. 2.3d. S. 286. 
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Ya, als bald darauf dem kranken Könige gegen Mitternach 
gemeldet wurde, daß der Kronprinz, welcher an einem heftige 
Magenkrampfe im Palais daniederlag '), ſchwerlich die Nacht über 
leben würde — fo brach er in viele Thränen und Wehllagen au 
und rief „Ach! fol ich meinen Sohn verlieren!” — Zu Morgen 
ftern aber fagte er „wenn doch die holländifchen Propheten bein 
Teufel wären, die im Voraus gefagt; der Vater würde den Gobhı 
noch begraben)!” — Am berzerhebenften indeff fpricht des fter. 
benden Königs Gluͤck und Wonne ſich aus in dem Berichte eine: 
anderen WUugenzeugen, des Minifterd von Podewils. Friedrich 
Wilhelm unterhielt fih den 28. Mai 1740 lange mit dem Kron 
prinzen und fagte dann zu den Umftehenden: „Aber, tyut mir 
Gott nicht viele Gnade, daß er mir einen fo braven 
und würdigen Sohn gegeben?“ Mlonseigneur le Prince 
Royal se leva à ces paroles et baisa tendrenient la main de 
Sa Majeste, en l’arrosant de ses larınes; le Roi l’embrassa et 
se tenoil colle a son coti, en sanglottant et en s’eeriant: Mon 
Dieu, je meurs ?), content puisque j'ai un si digne fils et suc- 
cesseur. 

Aber, je bebaglicher Friedrichs Lage ſich geftaltete, je Teutfeli- 
ger der König ihn behandelte; defto fehmerzlicher fühlte der Find 
lihe Bufen auch die leidensvolle Krankheit des verehrten Vaters. 
Wie er ſchon früher bei ähnlicher Gelegenheit fich bewiefen, fpre 
chen die Worte eines unverdächfigen Zeugen *) in eigenthüämlicher 

1) Friedrich ſpricht uͤber ſeine ſchmerzhaften und — —— Krank⸗ 

beiten in den Briefen an Voltaire vom 27. Januar u, 8. Maͤrz 1739, 

an Camas vom 29. Januar und 15. Mär; 1739 und an Algarotti den 

26. Febr. 1740. Der Brief an Suhm v. 7. Zul 1739 iſt ganz mit medizinis 

ſchen Ratbfchlägen für den Freund, aus cigener Erfahrung, angefüllt; 

und, da Friedrich die Ärzte font immer lächerlich macht; fo mul 

man bemerken, daß er in dem Briefe an Camas v. 29. Januar 1739 

den Leibarzt Eller „fort habile homme“ nennt, mit welden 

er auch 1740 im Mai Über feine und über des Königs Krankheit 
in Briefwechfel fiand. 

2) Siehe Morgenftern ©. 91. 

3) Lettre de Podewils & Thulemeyer. 30, Mai 1740. Im Kabinet 
archive. Tz. 

4) Journal secret p. 10. 
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Treue aus: „Le Prince royal, fchreibt Baron Sedendorf den 21, 
dktober 1734, ald Mittheilung von Grumbkow, le Prince royal 
est veritablement attendri de la situation du Roi; hat die Aus 
gen immer voll Waffer und hat fih die Augen ganz aus dem 
Rpfe herausgeweinet; bat ralfınırt, um dem kranken Vater ein 
commodes Bett zu fchaffen; hat von Potsdam nicht weggehen 
wol, Le Roi I’y a force; fol erft Sonnabend Nachmittags 
niderfommen. Le Prince Royal dit: „Pourvü que le Roi me 
üsse vivre a ma fantaisie, je donnerai un bras pour faire pro- 
onger sa vie de vingt ans; Le Roi l’appelle tonjours tig 
hm” Friedrichs Verehrung und Liebe für den König feinen Bas 
te wuchs aber feitdem mit jedem Tage; und darum dürfte es 
wohl auf Beide das befte Licht werfen, wenn wir den Sohn felbft 
fen, feinee Jugendzeit getvidmeten Abfchnitt endigen laffen. 
‚Meine jegige Lage, fchreibt er am 26, Febr. 1740 an Voltaire, 
vrudt meinen Kopf fo zufammen, daß ich beinahe alle Denkkraft 
verliere: 

„Ich feh’ im Todeskampf und nahe fchon 

Den Bater an dem Thor der Unterwelt, 

Beſtuͤrmt von wilder Dual, und Atropos 

Bereit, daß fie den Lauf ihm kuͤrzen will. 

Die fchmerzensvolle Szene trifft mein Herz 

Weit flärfer, als es meine Weisheit trägt.” 


In gleihem Tone meldet er demfelben Freunde, am 27. Yun, 
ws Charlottenburg, ded Königs Ende: „Freitag Abends, den 27. 
Rai, fhreibt er, langte ich in Potsdam an, wo ich den König in 
iur folhen Lage fand, daß ich mir aus feinem nahen Tode kein 
Gcheimniſſ machen Fonnte. Er bewies mir fehr viel Wohlwollen 
und fprach über eine ftarfe Stunde über die innern und äußern 
Ingelegenheiten ded Königreichs mit feltener Nichtigkeit des Urs 
heil. Den Sonnabend, Sonntag und Montag fegte er diefe Un- 
keredungen fort, in fein Schickſal höchft ergeben, feine unendlichen 
Schmerzen mit der größten Standhaftigkeit ertragend. Dinftag 
Rorgens fünf Uhr legte er die Regirung in meine Hände‘) und 


!) Vor Ihm haben nur zwei hobenz. Fuͤrſten die Megirung niedergelegt: 
Friedr. IT. Kurf. i. J. 1470 und Joh. Sigesm. 1619. Friedrich Wil« 
helm's Abdankung in nicht urkundlich volljogen worden. 
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nahm Abſchied von meinen Brüdern, von den vornehmften Beam 
ten und von mir. Die Königinn, meine Brüder und ich habe 
ihm in feinen legten Stunden beigeftanden. Mit dem Stoizisme 
eined Kato ertrug er feine Qualen und ftarh, den 31. Mai, Dit 
fing Nachmittags zwiſchen ein und zwei Uhr, mit der Neugier 
eined Naturforfchers, der beobachten will, was in dem Augenbiid 
des Dinfcheidens gefchieht, und mit dem Heldenmuthe eines großt 
Mannes, der den Seinigen ein Beifpiel zur Nachahmung hintd 
kaffen willy.“ — Auf gleiche Art fpriche Friedrich in dem U 
ben feines Vaters, 1758, und, indem er die ganze Gefchichte ve 
Friedrich Wilhelm’ Regirung mit ungemeiner Vorliebe erzäl 
ſchließt er: „Dieſer Fürft ift ed, dem Preußen die Gründun 
feines Heered und damit fein ganzes Glück zu danken bar; wm 
wenn dies Heer feitdem fo furchtbar geworden iſt; fo gebührt ih 
auch davon das PVerdienft. Wie der Schatten der Eiche, die m 
deckt, in der Kraft der Eichel liegt, aus der fie hervorgewachſ 
iftz; fo muff die ganze Welt eingeftehen, daß in dem arbeifll 
men Leben diefes Kürften und in feinen Fugen Mafregeln d 
glückliche Zuftand zu fuchen fei, in welchem das Eönigliche Hau 
nach feinem Tode fich befunden hat,“ — „Die häusliche 
Verdruͤßlichkeiten dieſes großen Fürften haben wir mit Stil 
fehmeigen übergangen., Man muff gegen die Fehler der Kind: 
in Betracht der Tugenden ihres Vaters einige Nachſicht haben.?)“- 
Auf diefelbe Weife fpricht Friedrich in feinem „Briefe über die € 
ziehung“ vom Fahre 1770, gemwiffermaßen lobpreifend von den E 
ziehungsgrundfägen feined Vaters, indem er eine firenge Behau 
lung der Jugend empfiehlt: „Dan follte, fagt er dafelbft, nach de 
Beifpiele der Griechen und Römer, die Söhne nicht vor dem 2 


4) tiber Friedrich Wilhelm’s Lebensende vergleiche v. Poellnitz Mem« 
res T. 2. p. 365. 


2) Friedrich fagt 1744 in dem, für den Herzog Karl von Württemibe 
gefihrichenen Fürftenfpiegel: „La reconnoissanoe envers ses pare 
n’a point de bornes, on est bläme d’en faire trop peu, mais jam: 
d’en faire trop.“ — Formey in den Souvenirs d’un Citoyen T. 
p- 81: „Frederic, dans la Conversation, n'a jamais parle de Fred 
ric Guillaume I. qu’aveo affeciion et respect; et le mot de m 
pere, dans sa bouche, m’a toujours paru sortir du fonds ı 
coeur.‘* 
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Jahre aus der väterlichen Gewalt laffen, und die Väter ſollten 
gewwiffermaßen fr die Aufführung derfelben haften. Der Bater 
würde dann feinen Sohn unter eigener Zucht haben, um heruorfeimende 
daſtet auf der Stelle zu erſticken.“ — „Fuͤhrt eure Söhne zur 
Atbeitſamkeit an und bringt ihnen Liebe zur Krugalität und Ein, 
fachheit bei. Die Griechen und Römer hatten ihre großen Mäns 
ner der firengen Erziehungsart, die ihre Gefeße anbefahlen, zu dans 
im. Sollten diefe Beifpiele zu alt feheinen, fo erinnere man fich 
an die Arbeiten und Mittel, wodurch Peter der 1. eine ganze Nas 
sion geſchickt machte. Weichlihe Erziehung macht weibifch, bes 
guem, träge und niederträchtig.” 

Friedrich konnte fo aus der Fülle feiner Erfahrungen fprechen ; 
denn er hatte eine fpartanifche Erziehung genoflen: davon erntete 
a die Früchte durch das ganze Leben; — fein Vater hatte dad ge 
fummte Volk auf gleiche Art ftrenge gebildet: der Nachfolger fand 
das fchönfte Werkzeug zu den rühmlichften Thaten. Preis und 
Ehre Beiden, daß der Sohn dem meifen Vorläufer nur Dank und 
&iebe opfert und feiner würdig weiter baut! 
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Friedrichs Thronbefteigung. 


N Friedrich zu feined Vaters Ruhme gefagt, war danfbare 
Anerkennung der Tugenden diefes, nach vielen Hauptgegenftänden, 
mufterhaften Königs, der, wie Pipin und Philipp von Mazedonien, 
einem größeren Nachfolger Großes vorbereitet, Darum blieb die Vers 
waltung des Stats im Wefentlichen befteben; denn fie war zweckmaͤ⸗ 
fig, fle war der Eckſtein, auf welchem der mweiterfehende Kohn mit 
Veisheit fortbauen mwolte, ja muffte: meil eine Negirungsart, 
fie Friedrich Wilhelm fie gehbt, mit aller ihrer Vortrefflichkeit 
dem nur fo lange befteben durfte, ohne größeren Nachtheil zu etz 
jugen, Mur in dem Kindheitsalter der Völker mögen Strenge 
und Furcht gute Erziebungsmittel, Gebote und Verbote empfehs 
lenswerthe Antriebe fein: die Begeifterung zu hohem Thatens 
dmunge wird nur aus gefeßmäßiger Freiheit.geboren. Und diefe 
bat Friedrich feinem Volke eingeflößt, indem er es zur Wahrheit 
und zum Ruhme fuͤhrte. 

Sein koͤniglicher Vater hinterließ ihm, auf einem Laͤndergebiete 
ten 2275 Geviertmeilen, nur 2,240000 Einwohner’); die Haupk 
hadt Berlin zählte, nach Suͤßmilchs Rechnung, 98,000 Seelen?). 
2,000 Mann betrug die ganze Armee?) und darunter fanden fich 
26,000 Ausländer aller Sprachen. Die Neiterei war gering 96 
achtet, das Fußvolk aber, befonders im Fleinen Dienſte, außerors 
dntlich gehbt. Der Sold konnte regelmägig gezahlt werden; denn 
1) ©. Histoire de mon temps T. 1. p. 25. 26. und die Anmerkung dazu. — 

Herizberg Huit Dissertations p. 206, 

2) Nicolai Befchreibung von Berlin. Ausgabe v. 1786. 1. Th. ©. 228; 
bie Garnifon ift bei den 93,000 Seclen mitgerechnet. 
8) Friedrich, du Militaire, ‚giebt eine vollſtaͤndige Überſicht derfelben, 
9* 
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der Statshaushalt fand ſich immer auf dem bluͤhendſten Fuße; 
nicht ſowohl durch die Großartigkeit, mit der Handel und Gewerbe 
waͤren gehoben worden, als durch die mufterhaftefte Sparſamkeit. 
Sechs Millionen hatte der verſtorbene Koͤnig auf die Verbeſſerung 
ſeiner Laͤnder gewandt; faſt eben ſo viel auf die Wiederbevoͤlkerung 
Lithauens durch Schweizer, Schwaben, Franken, Sachſen, Naſ— 
ſauer, Wetterauer und 17,000 Salzburger, welche allein über eine 
Million Eofteten. Er faufte für fünf Millionen neue Krongüter, 
ohne die beträchtlichen Ländereien, welche er feinen drei nacdhgebores 
nen Prinzen ſchenkte, um ihnen unabhängige Einkünfte zu fichern, 
und welche wohl über zwei Millionen Thaler gefoftet haben; an— 
derthalb Millionen mochten auf das großartige, im Schloſſe vers 
theilte Silbergeräth ') verwandt worden fein. Und alles Diefes 
betritt, Friedrich Wilhelm mit einer jührliben Einnahme?) von 
7,571707 Rthl. 7 Gr., wovon allein die Unterhaltung des Heeres 
5,977407 Rthl. 19 Gr. verzehrte, fodaß zur Unterhaltung der 
königlichen Hofitaten, zur Bezahlung der Witwen: und Appanagen⸗ 
gelder, zur Abfuͤhrung der Beſoldungen fuͤr die Kollegien und zur 
Beſtreitung der vorfallenden Ausgaben nur 1,394299 Rihl. 12 Gr. 
übrig blieben. Und dennoch wuſſte weife Wirthſchaft jährlich zur 
ruͤckzulegen; fo daß Friedrich 8,700,000 Rthl. im Shape fand, 
Kein anderer eurepäifcher Stat erfreuete fi) damals einer fo meis 
fterhaften Einrichtung, Feiner eines ſolchen Heeres, Feiner eines fols 
ben Schaked. An Hilfsmitteln reicher, als der preußifche Stat, 
waren damals alle größere Maͤchte, welche, fo lange Friedrich Wil 
helm Tebte, zu feinem Neide und Wetteifer fich angeregt fühlten: 
denn er war mit feinem friedfertigen Waffenuͤben und Rieſenſam— 
meln, wie mit feiner forglichen Sparfamkeit faft zum Gefpötte ge 
worden. Da fam fein großer Sohn und hielt dem vielfady ges 
Fränkten Vater die belohnendfte Lobrede, indem er Heer und Schatz, 
entriſſenes Eigenthum wieder zu fordern, anwandte; dieſes aber be— 
nutzte, um, durch erweiterten Handels- und Gewerbeverkehr die al— 
ten, wie die neuen Landeseinwohner unternehmender, freithaͤtiger 


1) Freimuͤthige Anmerlungen. Thl. 1. S. 67. 


2) Buͤſching's Zuverlaͤſſige Nachrichten. ©. 308 — 317. — Oeuvres 
posth. T.1. P. 25. 
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und mohlhabender zu machen. So ſchuf Friedrich, mit feines Bas 
tets Erbe, einen erhöheten Umlauf des Statöblutes und der Fleine 
Preußenftat war ehrenvol in die Reihe der europäifchen Groß— 
mächte erhoben, 

Der König zieht fih aus dem Eterbegimmer in die flille Bes 
ttachtung feiner Pflichten und — feined Schmeried nad Charlots 
tenburg zurück. Heilig wird Friedrich Wilhelms letzter Wille volls 
jogen, nachdrücklich dad Steuer der Herrſchaft ergriffen. Die als 
tn Generale, welche in banger Sorge ihre Palmen welfen faben, 
erbebten in freudigem Schrecken, als der verdiente G. 2. Graf - 
von der Schulenburg fiharf getadelt wurde, weil er, getrieben von 
freundfhaftlicben Gefühlen, ohne Urlaub fein Regiment verlaffen, 
um mündlich zur Tbhronbefteigung Glück zu wuͤnſchen und mit 
wohlgemeintem Rathe zur Hand zu fein‘). Die ftrenge Manns 
zucht follte erhalten werden. Eben fo täufchten die Furzmeiligen 
Freunde und Genoffen ſich, welche fonft wohl, wenn Friedrich das 
Herazifche „Süß ift albernes Thun zur Zeit” bisweilen ſich hatte 
behagen Iaffen, etwas gegolten. Zu Fredersdorf fell der junge 
Monarch gefagt haben, „die Poffen Haben ein Ende.‘ Auch für 
ten Kammerherrn v. Pillnig war das Wort gefprochen, und für 
Me, welche eine ganz andere Nichtung ihres Herrn vermuthet 
hatten. Bielfeld fchreibt den 20. Jun 1740: „Der König fagte 
neulich ſeht gnädig zu mir, daß er mich bei den ausmärtigen 
Statögefchäften gebrauchen werde und daß er gejonnen fei, mir in 
dieſet Laufbahn fortzuhelfen; allein diefe Gefchäfte, fügte er binzu, 
fordern eine Übung und gemiffe Lehrjahre. Aus dieſer Abficht 
habe er mich auserſehen, den Grafen von Truchfeß nah Hau— 
"over zu begleiten; feine Neife werde von Feiner langen Dauer 
in und fobald ich zuruͤckkaͤme, wolle er mich weiter befördern. 
Ih befenne es aufrichtig: das heißt einen etwas fleinen 
Anfang machen." — Dagegen zeichnete der König einen Mann 
aus, der fich deffen nicht vermuthend war. Der Finanzminifter 
von Boden war in uͤbeln Ruf gekommen, weil man ihm die Vers 
mehrung der Einkünfte Schuld gab, welche Friedrich Wilhelm bes 
fonderd aus feinen Domainen 5095 felbft Friedrich ſchien ald Krou— 


1) ©. Memoires de Valori. T. 1. p. 92. 


® 
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pring wider den alten freuen Diener eingenommen zu fein. Uber 
jet behielt er ihm nicht nur im Amte, fondern ſchenkte ihm ein 
prächtige neu erbaufes, völlig möblirtes Haus, nebft einem ſilber⸗ 
nen Tafelfervice, welche der vorige König dem Geheimenrathe von 
Edert beftimnmt hatte. Boden kannte die Finanzs und Kameral- 
verfaffung des Landes, nebft den Quellen, aus welchen Friedrich 
Wilhelm feinen Schaß gefchöpft. Wie fein Unterricht zuverläffig war; 
fo hatte feine Stimme im Generaldirektorium großes Gewicht. 


Eckert war der einzige, der feiner Dienfte entlaffen wurde. 
Dieſer Mann, Anfangs Fafanenwärter im Anbaltifchen, dann berns 
burgifcher Kamin- und Schornfteinbauer, muff, nach feiner „Ers 
perimentaldöfonomie” zu urtbeilen, auc in der Landmwirth- 
ſchaft nicht unerfahren gemwefen fein. Kriedrih Wilhelm benutzte 
feine Vorſchlaͤge vielfach, gab ihm eim reiches Gehalt, häufige Ger 
‚fchenfe, begnadigte ihn mit Ehrentiteln, verlieh ihm den Adel und 
den Drden de la Générosité und beftimmte eben für ihn dag 
jegige Seehandlungsgebäude in Berlin. Uber, nah Poͤllnitz; Mes ' 
moicen') war Edert eurch feine Maßregeln fehr unbelievt gewor—⸗ 
den; man nannte ihn im Volfe nur den Kaminrath oder den Plus: 
macher und Friedrich hat fein VBerdammungsurtheil über ihn in der 
Abhandlung „Bon den Sitten und Gebräuchen” ausgefprochen. 


Als die Statöminifter am 2, Fun nad) Charlottenburg kamen, 
um den Eid abzulegen, erklärte der König ihnen: „Ob Wir euch 
gleich ſehr danfen wollen für die freuen Dienfte, welche ihre Unfers 
Höchftgeliebteften Herrn Vaters Majeftät ermiefen habet; fo ift auch 
ferner Unfere Meinung nicht, daß ihr Uns insfünftige bereichern und 
Unfere armen Unterthanen unterdrücen follet, fondern ihr follt ber» 
gegen verbunden fein, vermöge gegenwärtigen Befehle, mit eben fo 
vieler Sorgfalt für das Beſte des Landes, als für Unfer Beftes 
zu wachen, um fo viel mehr, da Wir feinen Unterfchied wiſſen 
wollen zwifchen Unjerm eigenen befondern und ded Landes Bors 
theif, und ihr dieſen ſowohl, ald jenen in allen Dingen vor Augen 
haben muͤſſet; ja des Landes Vortheil muff den Borzug vor Uns 
ferm eigenen befonderen haben, wenn ſich beide nicht mit einander 


1) T. 2. p. 510. 532. 
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vertragen '). Faft auf gleiche Weife lautet folgendes Reſktipt, 
durch welches der König den Kammern feine Thronbefteigung ans 
kündigte: „Unſere größefte Sorge wird dahin gerichtet fein, daß 
Wohl des Landes zu befördern umd einen jeden Unferer Untertha. 
nen vergnügt und glücklich zu machen. Wir mollen nicht, daß ihr 
euch beftreben follet, Uns mit Kränfung der Unterthanen zu bereis 
ern, fondern vielmehr, daß ihr fomohl den Vortheil des Landes, 
ald Unfer befonderes ntereffe zu eurem Augenmerk nehmer, inmas 
fen Wir zwiſchen beiden feinen Unterſchied ſetzen.“ So ſchoͤnen 
Vorten folgt die gleiche That. Den zweiten Tag nach Antritt 
ter Regirung werden die Kornſpeicher geöffnet, um, bei der allge— 
meinen Theuerung, Gerraide zu mohlfeilen Preifen zu liefern. Fuͤr 
Pommern wurden in Polen Vorräthe angefauft und es befam 
me Provinz 800,000 Scheffel zu 20 Groſchen. Wie groß diefe 
landes vaͤterliche Wohltbat gemwefen, echellet am Beften aus dem 
Berichte des Chefs der Artillerie, Generals von Linger, vom 30. 
Mai 1740, noch an König Friedrich Wilhelm gerichtet, nach mwels 
hm die Kanoniere ſchon drei Tage Fein Brod hatten, den Hunger 
ja ſtillen. Auch die Mehlakzife wurde bis zur Ernte erlaffen und 
das Einbringen des Bauerbrodes in die Städte ohne Abgabe er, 
laubt. Die Bedrängniff, welche hier zu des Königs Herzen fpricht, 
war Kolge des bekannten ſchweren Winterö?), welcher, mie’ fein 
Ärenger Bruder 1709, an vielen Orten Hungersnoth im Gefolge 
hatte, weil die ee Me und die Dbfibäume erfroren waren. 

Als Luther die Vormundſchaft der Priefterfafte befehdete, da 
awachte zuerft in Deutfchland der Unterfuchungsgeift, welchem 
Homafius in Halle durch den Gebrauch der Mutterfprache auf 
den Lehrſtuͤhlen der Univerfitäten neue Wege Öffnete. Friedrich 








1) Die Zeitung v. 6. Fun. — Verlinifhe Nachrichten von Stats- und 
Gelehrten Sachen 1740. Mo.2. o. 2. Zul. Auf gleiche Weife ſprach 
Fr. den Grundfah aus: „daß derjenige von Hbchfidero Vaſallen und 
Untersbanen, welcher Ao. 1740 in dem Befibe und der Nutzung gerif> 
fer Grundſtuͤcke oder Gerechtigkeiten, fie haben Namen wie fie wollen, 
gewwefen, deshalb unter Feinem Vorwande fisfalifh belanget, fondern 
dabei gefhüßet und ruhig belaffen werden; folches aber nicht für Sr. 
8. Mai. gelten folle.’ ©. Beilage 6. 


2) Er währte, nach der Medaille, v. Dft. 1739 bis In den Mail 1740 
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Wilhelm mollte, daß der Untertban-fih bloß ‚um feine Nabrung 
befümmere, blind geborche und nicht „raifonnire.” Er verbot 
die dürftigen Zeitungen *), welche er vorfand und gab fie erjt wie: 
der frei, als der Feldzug 1715 einigen Waffenrubm verhieß. Aber, 
zu einer wichtigen Höhe erhoben, fo lange er lebte, die öffentlichen 
Blätter fi nicht. Friedrih war von der Vorſehung beftiimmt, 
ein ganz neues geiftiges Leben über Preußen auszugießen, welches 
feitdem in der ganzen Welt den Ehrennamen des „Sreifinnigen” 
zu tragen die Freude hat. Es ift wohl etwas fehr Erhebendes, 
die 46 Regirungsjahre des Königs auch darauf anzufehen, mie fie 
unfer Volk in feiner gefammten Vernunfterziehbung meiter gebradht. 
Den zweiten Tag nach feiner Thronbefteigung ſchickte Friedrich feis 
nen Freund Jordan zum Prediger Formey, mit dem Wunfche, daß 
diefer eine literariſch-politiſche Zeitfchrift im frangöfiicher Eprade 
herausgebe, wozu der König Beiträge liefern wolle: und fchon den 
9, Zul erfchien das „Journal de Berlin, ou Nouvelles politiques 
et literaires“ bei Haude?). Denfelben Buchhändler veranlaffte 
Friedrich, „Berlinifhe Nachrichten von Statd- und Ger 
lehrten-Sachen“ herauszugeben, wovon das erfte Stuͤck Don 
nerftag den 30. Jun erfchien und über dem gefrönten Adler den 
Wahlfpruh „Wahrheit und Freiheit” führte. Haude berief, 
die neue Zeitung zu fchreiben, Lamprecht?) nach Berlin, welcher 





41) Schon 1628 erfchien eine Zeitung in Berlin, u. d. T. „Avisen“ f. 
Cosmar's Werf Über Schwarzenberg, Beilage. S. 71. Üüber das Zelr 
tungsprivileg v. 23. Yun 1632, f. Matthias Darfellung des 
preuf. Poſtweſens. Berlin 1812, Bd. 1. ©. 5. — lieber die darauf fol 
genden Zeitungspriv, f. Biefler’s neue Berl. Monarsfchrift. 1799, Dfto« 

ber. ©. 301. — D. 13. Febr. 1721 befam Rüdiger die Erlaubniff und 
den 11. Febr. 1722 ein ausfchliegliches Privileg zu einer Zeitung. 
Neben Rüdiger und Haube trat 1819 die Statszeitung, welche feit 
1829 auch des Sonntags ausgegeben wird, während die Avisen 
erit nur fo oft erjchienen, als die Boten Neuigkeiten mitbrachten; 
dann beſtimmt einmal; dann dreimal; endiich taͤglich. Eben fo rie 
fenmäßig iſt der Inhalt gewachfen, 1 

2) Formey Souv. T.1. p.107. Der Tod des Kaiſers hinderte den Kb 
nig, ferner für das Blatt zu arbeiten, welches den 8. April 1741 eine 

ging und fehr felten geworden iſt. 

3) Starb im Dez. 1744 als Mitgl, d. Ak. der W. 
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(don in feiner Vaterſtadt Hamburg Blätter im Geſchmacke des 
engliſchen Zuſchauers geſchrieben. Der König felbft benugte diefe 
Zeitung, um über Eleine Begebenheiten, welche die Aufmerkfamfeit 
ver Dauptftadt erregen konnten, eine Urt von Nechenfchaft zu ges 
ben 3. 3. über die Verabfchiedung des Balletmeiſters Poitier, 
im Yuguft 1743, um, wie er in einem Briefe an Jordan, vom 
20, Auguſt fagt, „den Fremdling auf die befte Art von der Welt 
beim zu leuchten').” uͤbrigens legte Haude den Wahlſpruch feis 
ned Blattes mit dem legten Stuͤcke des Jahres 1742 ab und daß 
etſte Stuf von folgenden Jahre’ führt, wie noch heute, einen Ad» 
le mit der Beifchrift: „Mit Königliher Freiheit.” Bis 
1740 hatte Müdiger ausfchlieglih den Zeitungsverlag. Als er 
aber nach der Thronveränderung drucen ließ, das Lagerhaus folle 
iingeben und die märkifchen Landftände müfften 100,000 Scheffel 
Forn liefern; fo ward ibm das verwiefen und Haude befam das 
Privileg, wofür er jährlih nur 20 Rthlr. an die Rekrutenkaſſe 
zahlte. 

Dem Probſte Reinbeck ſchrieb der König den 6. Yun?) 
»Bürdiger, befonders lieber Getreuer. Ihr habt nochmals an den 
Kegierungsrarh Wolff zu fchreiben, ob er ſich nunmehro nicht ent- 
Wöliegen könne, in meine Dienfte zu gehen, und würde Ich ihm 
ile raisonables Conditions accordiren.“ * Dazu fügte der Mo- 
sach mit eigener Hand die denfwürdigen Worte: „ich bitte ihm, 
ih um des Wolffen mühe zu geben, ein Menfch der die Wahrheit 
uht und fie liebe mus unter aller menfchlicher gefelfchaft werht 
alten werden, und glaube das er eine Congqucte im Lande der 
Varheit gemacht hat, wenn er den Wolff bier her persuadiret.“ 
Diefer Gelehrte, welchen der blinde "Glaubenseifer und der Brod— 
nid des Theologen Lange unter bitteren Kränfungen 1723 aus dem 





1) Aus jenem Zeitungsartifel erfichet man, daß der König mit dem Tbea— 
tervolte feine Noth hatte; daß Graf Gotter und Baron von Schwerk 
»„Directores der Opera‘ waren; und daß Demoiselle Roland 
„eine der größten Tänzerinnen von Europa’ mit Poi- 
tier weggegangen. Dafür brachte der neue Balletmeifter Lani zwei 
Tänzerinnen aus Paris mit; auch fam damals die Barbarina aus 
Stalien nach Berlin. 


2) S. Büfhing’s Befchreibung feiner Reife nach Kyrit. Lpz. 1780. 8. ©. 57. 
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Lande getrieben, Fehrte von Marburg ald Bizefanzler und Geheime 
rath nach Halle zurük und wurde 1743, nach des berühmten 
Statörechtölehrerd dv. Ludewig Tode, zum Kanzler der Univerfitii 
ernannt. Eben fo wurde der Profeffor Fifcher, welcher 1725, det 
Wolffichen Philofophie regen, auf Anftiften der Pieriften von Kö 
nigöberg verbannt worden war, ald er feine Bedenklichfeiten über 
Dreieinigkeit, Teufel und Erbfünde bekannt machte, rwieder eingeladen. 
Denn, wie Friedrich fo ſchoͤn am Schluffe der Schrift über die Religion 
im Brandenburgifchen fagt: „der falfche Glaubenseifer ift ein Tyranın, 
der die Lande entvoͤlkert; die Duldung iſt eine zarte Mutter, welche 
fie hegt und blühen macht; fo wollte er diefe herrlichen Grund 
fäße auch fein ganzes Leben hindurch Eräftig fehen. Als der Mir 
nifter des geiftlichen Departements und Präfident des Ronfiftoriums 
von Brandt, fammt dem Konfiftorialvizepräfidenten von Reichenbach, 
am 22. Jun berichtete: „die roͤmiſch-katholiſchen Echulen für die 
Soldatenfinder jenes Glaubens, befonders in Berlin, gäben Anlafl, 
daß, gegen den landeäherrlichen Befehl vom 16. Nov. 1652, Pros 
teftanten zum Katholizismus verleitet würden: ſolches habe der Gr 
neralfisfal Uhden am 13. dieſes Monats berichtet; fie fragten alio 
an, ob die Fatholifchen Schulen bleiben follten?” Da fchrieb der 
König an den Rand: „Die Religionen Müfen alle Tolleriret 
werden, und Mus der Fiscal nuhr das Auge daranf haben, das 
keine der andern abrug Tuhe, den hier mus ein jeder nach Seiner 
Faßon Selih werden.” — In diefem Sinne wurde ed auch anı 
3. und 29, Zul, als einige Iutherifche Geiftliche in 90 fehr matten 
Alerandrinerverfen ') darum gebeten hatten, allgemein freigegeben‘ 
die Chorhemden, Caſuln oder Meffgewande, das Abfingen der Kol: 
leften und der Einfegungsworte des Abendmals, das Vortragen 
des Kreuzes bei Begräbniffen, die Lichter bei der Kommunion um 
ähnliche „Mitteldinge” mieder aufzunehmen’), 1736 hatlı 
ein Kabinetöbefehl fie abgefchafft, in der guten Abſicht freilich, dei 
futherifchen Gottesdienft dem reformirten zu nähern, damit ein 
Bereinigung beider um fo leichter herbeigeführt werde. Aber, die 
Gewalt wirft in Gemwiffensfachen nie zum Gegen. Yu der. Kur 


1) Zu finden in Ulrichs Briefen. Bd. 5. ©. 670, 
2) Corp. Const. Contin. I. &, 349 u. 367. 
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narf zwar Fießen die meiften Prediger und Gemeinden den Ber 
kbl ſich gefallen; die übrigen aber, fo wie die in den andern Pros 
inzen, thaten ftarkfe Borftellungen dagegen. Bergeblih! — Fries 
ich Wilhelm fah Alles, was dem einfachen Gottesdienſte der re 
ſermitten Kirche zuwider war, für papiftifchen Aberglauben an, 
micdher eben fo, wie die calvinifhe Prädeftinazionslehre ausgerots 
t werden muͤſſe. In diefen Beftrebungen ermüdete der König 
such nicht. Den 16. Auguſt 1737 befahl er durch einen Umlauf, 
den die Prediger unterfchreiben ſollten, Erfundigung einzuziehen, ob 
Ye alten, aus dem Pabſtthume noch herrührenden Kirchenzeremo- 
nien wirklich. aufgegeben fein? — Drei Prediger, welche Beden- 
fm dabei hatten, befamen den Abfchied. Schon 1642 hatte der 
defehl, die Alben abzulegen, fehr viele Klagen und Befchwerden 
met. Nun ſtarb Friedrich Wilhelm und ſchon den 3. Jul ließ 
dr neue König befannt machen, daß er aus eigener Bewegung den 
lutberifchen Predigern in feinen gefammten Landen freiftelle, ob fie 
die abgefchafften Kirchenfleidungen und Zeremonien wieder aufnehs 
nen wollten. In Berlin machten nur die Kirchen zu St. Nikolai, 
St. Marien und St. Georg Gebrauch von diefer Erlaubniff'). 
Doch wurde, durch einen befonderen Fall, ein neuer Befehl vom 
2,Nov. 1742 veranlafft, nach welchem es an den Orten, wo 
me alten Gebräuche noch nicht wieder eingeführt worden feien, das 
ki verbleiben folle, Es hatte nämlich die Dorfgemeinde zu Groß 
dedeleben im Halberfiädtifchen, aufgewiegelt von einigen unruhigen 
Üpfen, neun Monate nach der königlichen Exlaubniff, die Mittel: 
Ynge mwiederbegehret. Der Prediger fuchte durch vernünftige Vor—⸗ 
klungen von jenen Außerlichkeiten abzulenken; die Gemeinde vers 
hagte ihn aber und die Sache gelangte zur Eutfcheidung ded Koͤ—⸗ 
ugs, welcher dem Konfiftorium folgende. Antwort gab: „Es if 
mir ganz gleichgültig, ob die Gemeinde zu Großdedeleben fi) Ger 
bete will abfingen oder ablefen laffen, und ob fie bei der Kommu— 
nien, am hellen Tage, Lichter anzlınden will oder nicht: da aber 
der Prediger, und auch der Inſpektor Täuber ſolche vernünftige 
Grinde angeben, warum fie den alten Ritus wollen abgefchafft 
haben; fo muff er gegen das ungeftümeZudringen der Gemeinde 


nn 


1) Buſching's Karakteriflit Friedrichs IL, ©. 168. 
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gefhügt und diefe belehrt werben, daß es beim Ehriftentbum nid 
auf Äußere Gebräuche, fondern auf einen friedlichen und rechtfcha‘ 
fenen Lebenswandel ankomme.“ Zugleich befamen alle Kirchenir 
fpeftoren den Befehl, die Prediger anzumeifen, aller Orten Da 
Bolt von Zeremonien, mie folche nur leere Rinden und Schale 
wären, fleißig zu unterrichten; dagegen zu einem ernftlihen Eife 
im Chriftenthume zu ermahnen. Seitdem find Friede, Einigkeit 
mildes Entgegenfommen im Geleite der Aufflärung gegangen. 

Am Pingftionntage, den 5. Jun, murde der Regirungsan 
tritt in Berlin von den Kanzeln angekündiget, wobei der König, ir 
ſchwarzer Kleidung, Vormittags im (reformirten) Dome die Pre 
digt befuchte; Nachmittags hörte er in der Petrifirche ten lutheri 
fhen Probft Reinbeck: und bewies fo beiderlei OlaubensgeHeile 
feine theilnehmende Anerkennung. 

Die Gerichtshöfe bedurften einer großen — 
Friedrich Wilhelm, fo ſehr er das Recht liebte, hatte fie doch, auf 
mancherlei Gründen, fo verabfäumt, daß er 1723, ald der Kanz— 
ler und Praͤſident einer Provinzialregirung feinen Sohn nad Ber 
lin fandfe, um beim Könige fi) eine Anftellung zu erbitten, Dem 
Generaldireftorium eigenhändig ſchrieb: „ſollen eraniniren, ob er 
Verſtandt und guhten Kop hat hat er das foll er in Kur Merck 
Kris Dom Kamer zu führen find und foll da vleifih habilitiren 
ift ed ein Dumer Deuffel fol ihn in die Klev. Regi. Baht ma: 
chen dazu ift er guft genug ').” Bei folchen AUnfichten war das 
Übel endlich ſehr groß gewachfen; aber der junge König brachte 
eben auch für diefen heiligen Zweig feines Berufes den glühendften 
Eifer. Borläufig wurde den 3. Jun die Kolter abgefchaffe ’) 
„außer bei dem Crimen lacsae Majestatis und Landeeverrätherei, 
auch denen großen Mordthaten, wo viele Menfchen ums Leben ge— 
bracht, oder viele Delinquenten, deren Gonnexion herauszubringen 
nöthig, implicirt find.” — Mber, durch die Kabineröbefehle von 
27. Jun und vom 4. YAuguft 1754?) verfhwand im Preufifchen. 





1) Hiftorifche Schilderung. 4, Theiles 2:9. ©. 14. Er 
2) Die Kabinetsordre findet man in Behmeri Novum jus controver- 
sum. Lemgoviae 1771. Tomus ll. p. 475; im Myliug fleht fie nicht. 


3) Beiträge zu der juriſt. Lit. in den preuf, Staten, 4. Bd. S. 202. 
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Ye Tortur gänzlich, welche, ſammt der Gerichtsheimlichkeit und der 
Ihenverfendung an Dberhöfe, Schöppenftühle und Rechtsfakultaͤten, 
a Gefolge von Karl des Fünften peinlicher Haldgerichtdordnnung 
uſtam, als diefe die letzten uͤberbleibſel des altdeutſchen Nechtös 
Afahtens verdraͤngte. Nach Friedrichs Beifpiele') ſchaffte zuerſt 
daden 1767 die Folter ab, dann Mecklenburg 1769, Kurſachſen 
in 2. Dezember 1770, Schweden den 27. Auguft 1772, Toskana 
kn 20. Nov. 17863 Ludwig 16. hob durch ein Edift vom 24, 
duguft 1780 Die peinliche Frage zu Ermittelung der Schuld 
Question preparatoire) auf und im November 1789 auch die 
wston prealable, die höchften Grade der Folter, wodurd dem 
dabtecher unmittelbar vor der Hinrichtung noch das Geftändniff feis 
cr Mitfchuldigen abgezwungen, werden follte. Auch dem gelehrten 
Europa leuchtete Friedrich mit feiner milderen Gefeßgebung vor. 
dr Marquis Beccaria in Mailand beruft fich im dem unfterblis 
dm Werke ?), welches er auf Anlaff der fchauderhaften Juſtiz— 
neide des Calas und Sirven in Frankreich fehrieb, wo von der. 
selter die Rede ift, auf Friedrich „, ginen der mweifeften Monarchen 
n Europa, der die Philofopbie auf den Thron erhoben und als 
in Freund feinen Unterthanen Gefege gegeben; — ja — noch 
kön Jahre fpäter, 1775, nennt ein: Öfterreichifher Profeffor, von 
kennenfels?), König Friedrichs großartiges Beifpiel in einer Vers 


— — — 


Auch ſpricht der König Über die Unmenſchlichkeit der Folter in ſei— | 
kt Dissertation sur les raisons d’etablir ou d’abroger les loix. — 
Roh muf man in v. Ledebur’s Allgem. Archiv für die Ge 
khichtsfunde des pr. Stats. 5. Bandes 1. Heft. ©. 58. die merfwärdi« 
ven Befehle zur gänzlihen Abfchaffung der Tortur im 
Schlefien, v. 8. Aug. 1754 und v. 18. Nov. 1756 einfehen. In 
dm eriieren beruft der König fich darauf, „daß er bereits hiebevor 
declariret, was mafen er die Tortur als ein graufames, und zugleich 
sur Herausbringung der Wahrheit fehr ungewiſſes Mittel, gänzlich ab— 
geſchaffet haben mwole; darum werde das auch in Schlefien befannt 
semagt: doch fole diefe Berordnung nicht beim Publico eclatiren.“ — 
Da ader Die ſchleſiſchen Kriminaleichter die Tortur durch Schläge 
Miehien; fo verbietet ihnen auch das die andere Urkunde. 

') England hat die Folter 1628 abgefihafft- Hume History of Great-Britain, 

% Dei delitti e delle pene. Napoli, 1764. 


> Die Bertpeidigung des v. Sonmenfels findet man In „Des Herrn Mar- 
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theidigung vor Marie Therefie, ald man ihn verklagt, daß er, ir 
Widerfpruche mit dem therefianifchen Gefeßbuche, auf die Abfcha| 
fung der Folter und der gehäuften Todesftrafe dringe, 

Den 31. Jul verbot der König das Saden der Kinder 
mörderinnen, welche den ledernen Sad, in welchem fie erfäuif 
erden ſollten, fonft ſelbſt hatten nähen muͤſſen; fie follten fünfri, 
enthauptet werden '). 

Den 3. Jun erging auch an das geiftfihe Departement de 
Befehl: „Da Sr. K. Maj. in Preußen, unfer alfergnädigfter Herr 
der Befdrderung der Ehen in Dero Landen und der Peuplirung 
derfelben nachtheilig zu fein erachten, dag für die Föniglichen Dis 
penfazioned in Ehefachen Geld gegeben werde; jo haben Sie aut 
landesväterlicher Vorſorge in Gnaden resolviret, dieſes gänzlich zu 
abrogiren und jedermann frei zu geben, fich in denen Casıbus, we 
die Ehe nicht Flar in Gottes Wort verboten, fonder Dis, 
penfazion und Koften, nach Gefallen zu verheirathen“).“ — Der 
Bevölkerung zu Gunften murde auch 1746 der Willkür, in den 
Mönchöftand zu treten, ein Ziel gefegt und eben deshalb in dem 
Project des Corpus Juris Fridericianum’) die Trauung zur lin 
fen Hand nachgegeben. 

Den 8. Fun erneuert und verfichert der Koͤnig die alten Lan— 
deörezeffe des 16. und 17. Fahrbunderts, wonach die Nechtsvermals 
tung dem Kammergerichte anvertraut und dem Gerichte und Nechte 
fein Gang ungehindert gelaffen werden folle. 

Auch das Kriegesheer empfand des neuen Gebieterd Achtung. 


quis von Beccaria unfterbliches Werk von Verbrechen und Strafen. 
Breslau 1788, Thl.2. S. 132. — Über die Abfchaffung der Tortur 
von %. v. Gonnenfels. Zurich, 1775. 

4) Mylius €. C. Cont. I. p. 371. 


2) Mylius C. C. Cont. I. p. 341; — bes Stiefbruders Witwe zu belras 
tben disvenfiret, d. 18. Sept. 1743. Mylius C. C. Cont. II. p. 151; 
Erlaubniff, feines Bruders Witwe zu heirathen, d. 12. Yan. 1748. 
Mylius C. C. Cont. IV, p. 21; Erlaubniff, der verflorbenen Frauen 
Schmeilertochter zu heiratben, d. 14, Yan. 1748, a.a. D.; Erlaubniſſ, 
der Schwefler Tochter zu heirathen, d. 9. San. 1749. Mylius C, C. 
Cont. IV. p. 134. 


3) Halle, 1749. Fol, p, 60. 
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Der von Friedrich J. ehe er noch Kurprinz war, den 8. Mat 1667 
gitiftete Orden de la Generosite, eine Nachahmung des franzdfi- 
iben Heinen Ludwigskreuzes, und dad ältefte brandenburgifch» preus 
küche Kriegesverdienftzeichen, war nicht immer dem MWürdigen zu 
Teil geworden; ja, zulegt hatte man ihn für große Rekruten und 
für guted Soldatenüben befommen können. Ein folder Schmud 
war nun ohne Bedeutung und Friedrich feßte an feine Stelle, 
ohne irgend eine Öffentliche Erklärung, den Orden pour le Me. 
nte, Der Oberſt und Generaladjutent von Hade war ber erfte, 
welchem diefe Auszeichnung zu Theil wurde’). Urfprünglich war 
diefer Orden für das Verdienſt überhaupt beftimmt, wie ihn denn 
auch Voltaire, Maupertuis und Algarottı; von Zivilbeamten aber 
sur der Minifter von Marfhall und der Landrat von Eckwricht 
getragen haben”). 


Den Generalen, welhe am 2. Jun Morgens’ früh in Char, 
lottenbutg den Eid leifteten, fagte Friedrih: „daß, da fie feine 
themaligen Kriegedgefährten und Zeugen deffen, was fein verftorbes 
net Bater unabläffig empfohlen habe, feien, fie mit defto größerem 
Eifer beitragen wärden, die Ehre feiner Truppen zu befördern.” 


Das berühmte potsdamfche Grenadierregiment erfchien bei dem 
fäetlichen Leichenbegängniffe ’) feines Stifters, bei welchem der Fürft 
kopold von Deffau und der Herzog von Holfteins Bed den juns 
ven König in ihrer Mitte führten, Mittwoch den 22, Fun, zum 
ten Male. Es wird mit Zuverläffigkeit behauptet, daß Fries 
ih Wilhelm feinem Thronfolger felber angerathen habe, diefes 
Iifpielige Riefenforps *) eingehen zu laffen, deffen bloße Erhal 





!) Zeitung vom 23. Yun, 

2) Berfuch einer Gefchichte des Ordens de la Generosite und des daraus 
enttandenen Ordens Pour le Merite, v. Wohlbrüd, Berlin, 1827. 4. 

3) Braun’s Trauerfantate auszuführen lich d. K. v. Polen die Saͤn⸗ 
ge Amarevoli, Monticelli und Annibali, die erfien Kaſtra— 
ten, welche in Berlin gehoͤrt worden, aus der Dresdener Kapelle, nad) 
. Mufer Friedrich nun durch Graun und Benda die feinige ein- 

chtete. 

4) Über Friedr. Wilhelms I. Garde vergleiche Faßmann's Leben und Tha- 

ten des KR. Friedr. Wilh, Thl. 1. ©. 723. 
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fung jährfich 291,248 Thaler’) koftete, während jedes der Übrigen 
Regimenter zu Fuß nur 72,000 Thaler brauchte. Auch der Neben 
aufwand mar fehr bedeutend. Es ift bekannt, wie ungeheure Handgels 
der von den Werbern für, ſchoͤne Leute angerechnet wurden: Joſeph 
Große hatte über 4000 Rthl. gekoftet, eben fo viel Andreas Capra, 
und den Frländer James Kirkland, welcher 6 Fuß 11 Zoll maß’), 
hatte der preußifche Gefandte in London Caspar Wilhelm von 
Bord für 1266 Pfund Sterling 10 Schilling, d. h. für beinahe 
9000 Rthl. angefhafft. Und da unter diefen Potsdamer Rieſen 
felbft Perfonen von Stande ald Grenadiere dienten; fo befamen 
manche monatlih 5, 10, 12, 20 und mehre Thaler Zulage 
Welche andere, den übrigen Einwohnern zum Theil fehr läftige 
Bergünftigungen diefe gefürchteten Haustruppen genoffen, kann hier 
nicht dargelegt werden. Sie wurden alfo aufgeldft. Aus der äl- 
teſten Mannfchaft entftand ein Bataillon, welches unfer dem G. M. 
v. Weyh err zu Acken ausftarb; ein zweites Bataillon, aus den jüns 
geren Leuten, gebildet, blieb ald „Srenadiergarde” unter dem 
GM. v. Einfiedel in Potsdam; die fhönfte Mannfchaft wurde 
unter das neue Leibregiment genommen, zu deffen 18 Kompagnien 
die Auswahl aus dem bisherigen fronprinzlichen Regimente den 
Stamm gab und wovon das erfte Bataillon die Eöniglicye Leib: 
garde zu Fuß hieß: die beiden andern Bataillone machten das 
Regiment Garde aus. Auch eine neue Garde du Corps, nur 
eine Schwadron ftarf, errichtete der König in Charlottenburg und 
gab ihr einen filbernen Adler auf einer Stange’) zum Ehrenzeis 
hen. Alle Fahnen und Standarten der Armee bekamen ben 
fhwarzen Adler mit dem Degen in der einen, und dem Szeptet 
in der andern Klaue, mit*) der Auffchrift: „Pro Gloria et 
Patria“ Außerdem wurden noch fieben ganz neue Negimenter 

theild 


4) v. Ciriacy Chronologifche uͤberſicht der Gefchichte des preußifchen Hee⸗ 

xres. Berlin 1820. ©. 303, 

2) ©. Geſchichtliche Nachrichten von dem Gefchlechte von Schoͤning. 
Berlin 1830. S. 193. 

3) Berl, Nachrichten. 1741. Ir. 19, 

4) ©. Denfwürdigfeiten Fr. des Gr. Thl. 1. ©. 29. 71. 
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tbeild von andern deutfchen Fürften in Dienft genommen, theils 
tinzeln geworben *). | 

An den Minifter von Marfhall, dem das neue Departement 
kr Manufafturen und Kabrifen mar anvertraut worden, erläfft 
ter König den 27. Jun eine merkwürdige Inſtrukzion ) und 
weift ihn auf drei wefentliche Gegenftände hin: „die jegigen Mas 
mfafturen im Lande zu verbeffern, — die Mannfafturen, fo darin 
ch fehlen, einzuführen, — fo viel Fremde von allerhand Condi- 
ionen, Character und Gattung in das Land zu ziehen, als ſich 
sur immer thun laffen will.“ Die umftändliche Auseinanderfegung 
Nefer drei Stüde beweift einleuchtend, wie gründlich Friedrich 
den ald Kronprinz fich auf feinen ganzen fünftigen Beruf müffe 
vorbereitet haben. | 

Gotzkows ki berichtet 3), wie der König gleich bei der Thronbes 
kigung ihn nach Charlottenburg babe kommen laffen, um ihm 
Ne „vorher fchon mehrmalen vor das Aufnehmen der Unterthanen 
geäußerte recht Königliche Gefinnungen ausdruͤcklich zu mwiederhos 
im,“ naͤmlich — fagt Gotzkowski, „daß ich mir follte angelegen 
kin faffen, viele nügliche und geſchickte Künftler und Ouvriers in 
% Land zu ziehen, und dag S. K. M. mich hierinnen nicht allein 
ftig unterftügen, fondern auch felbft ein fleißiger Abnehmer, der 
Übier verfertigten Waren abgeben wollten.” 

Den 27. Jul erfchien ein Patent *), „daß alle nüßliche und 
sihikte Leute, welche aus fremden Landen in Berlin fi) häuslich 
derlaffen, außer den bisherigen Beneficiis aud) die Accise- und 
Seivis- Freiheit auf zwei Jahre genießen ſollen.“ 

&o blieb fein Zweig des gefammten Statdlebend vor den 
Sreiheraugen des Königs ohne Prüfung. Er fah Alles, und 
Ruffte Alles; und, da Jeglichem, muͤndlich und fhriftlid der Zus 
ti offen ſtand, da Kriedrich zutraulich auch den gemeinen Mann 
hörte; fo erleichterte ihm dies fein Beſtreben: ſelbſtſtaͤndig zu 


— — 


) deeimuͤthlge Anm. Abth. 1. ©. 73. 
2) Hk. Schild. Bd. 5. Abth, 2. ©. 232. 
M Geſchichte eines patriotifchen Kaufmanns, s. 1, 1768. ©. 9. 


N) Mylius C. C. Cont. I. p. 366. 
gticdt. d. Gr. 1. 10 
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bleiben. Denn dad Selbſtregiren hat er, auf eine faft unerhörf« 
Weife, bid an feinen Tod geübt: mit Necht, da er ed, wie felter 
Einer, verftand. Dem frühen Morgen gehörten die Regirungsge— 
fchäfte, und jeder Tag, und jedes Jahr hatten. ihre fefte, nie un— 
terbrochene Lebensweife, in welcher die Pflicht erfreulich, die Erho— 
lung lehrreih und der fcherzbafte Wig wieder anregend auf die 
Spannfraft wirkte, mit welcher der Randesvater das Wohl und 
Wehe feiner Völker zu Herzen nahm. 

Wir mwerden,. wie der König feine Zeit ausfaufte, weiter unten 
genauer angeben. et kam ed darauf an, die Zeit der Thronbes 
fleigung näher vor Augen zu führen, welche Friedrich felbit in den 
Briefen an Voltaire trefflich fchildert. Den 12. Jun fehreibt er 
aus Charlottenburg: 


„Mein, nicht im flillen Aufenthalt 

Der Wiffenichaft, in Rheinsberg mehr, 
Bon wo Du DBerfe fonft befamft, 
Sing' ich dies Liedchen ohne Kunfl. 

Denn wiſſe, jetzt verflößen fich 

Der Dichter und der Fuͤrſt in mir. 

Bon nun an dien’ ih feinem Bott, 
Als meinem lieben Volk allein. 
Lebt wohl, ihr Verſe, du Mufik, 

Und alle Sreuden, Voltaire ſelbſt; 

Mein böchfter Gott iſt meine Pflicht. 
Wie mandye Sorgen bringt fie mit! 

Wie’ laftend iſt ein Diadem! 

Wenn diefer Gott befrichigt if, 
Dann, theurer Voltaire, lieg’ ich fchnell, 
Sowie ein Pfeil, in Deinen Arm, 

Und lerne dann im Unterricht, 
Den mie mein lautrer Freund ertheilt, 
Wie heilig Königspflichren find.’ 


Den 27. Jun fagt ec Demfelben: „Seit dem Tode meines 
Baterd glaube ich ganz meinem Lande zu gehören; und bei diefer 
Geſinnung habe ich nach allen meinen Kräften gearbeitet, um fo 
ſchleunig als möglich Anftalten zum allgemeinen Beften zu treffen. 
Fuͤr's Erfie habe ich die Macht ded Stats mit funfzehn Bataillos 
nen, fünf Schwadronen Hufaren und einer Schwadron Garde du 
Corps vermehrt und den Grund zu unferer neuen Akademie gelegt. 
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Volff, Maupertuis, Vaucanson ’) und isch habe ch ſchonz 
sa Gravesande und Euler erwarte ich Antwort, Ich babe ein 
ned Dandlungds und Kabrikendepartement etablirt, engagire jeßt 
Raler und Bildhauer, und reife nach Preußen, um mir da, ohne 
a8 heilige Slflaͤſchchen und ohne die unnuͤtzen und nichtigen Zeres 
aenien huldigen zu laffen, welche Ignoranz eingeführt hat und die 
sun von der hergebrachten Gewohnheit begünftiget werden. Meine 
Itt zu leben ift für jetzt noch nicht recht im Gange; denn die 
Kafultär bat ed für gut befunden, mir ex oſſicio Pyrmonter Waffer 
ja verordnen. ch ſtehe um 4 Uhr auf, trinke bis um 8 Uhr den 
drunnen, fehreibe bis 10, laffe bis Mittags Negimenter ererziren, 
‘sreibe bis 5 Uhr und erhole mich des Abends in guter Gefells 
daft. Wenn die Neifen geendigt find, foll meine Lebensart rubis 
ger und plaumäßiger werden, Fuͤr jegt aber habe ich die gewoͤhn⸗ 
ihen fortlaufenden Geſchaͤfte und überdies noch neue Einrichtuns 
gen; bei dem Allen muff ich auch viele unnüge Komplimente mas 
dm und Zirfulare ergeben laffen. Die meifie Mühe habe ich mit 
der Anlage neuer Magazine in allen Provinzen, die fo beträchtlich 
kin follen, daß fie auf anderthalb Jahre Getraide für das ganze 
Land enthalten.” Heben diefen eigenen Worten ded Königs, deren 
Einn auf die drei Hebel: Wiffenfhaft, Gewerbfleiß und Heeres— 
macht hinweiſt, welche vom großen Kurfürjten ber unfern Stat 
über feine Außere Erfcheinung emporgebracht haben, wird; man nicht 
wgern lefen, was Gefaudre von der neuen, Regierung an ihre 
He fchrieben. Valori fagt: „Le Roi de Prusse commence 
son regne comme il y a apparence qu'il le continuera: par- 
it des traits de bon coeur; justice qu'il rend au defuntz 
iendresse pour ses sujeis *).* Ein anderer, welcher feinem Hoſe 


4) Voltaire Siecle de Louis 15. Chap. ä3, „Les etoffes se sont mant- 
facturdes & moins de frais par .les soins d’un des plus celebres 
mecaniciens (Mr. Vaucauson). 


2) &. Memoires de Valori. T. 1. P- 20. Gin anderes Memoire sur le 
Caractere du Roi Frederic, remis au Cardinal de Fleury p. le Mar- 
quis de Beauvau, vom Des. 1740, findet fich in den Oeuvres posihu= 
mes du Roi de Prusse, servant de supplement aux differentes edi- 
tions des oeuyres de ce Monarque. A Berlin. (s. libr.) 1789. ps 
CLV_ CC. 
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ald fcharffehender Augenzeuge die erften fieben Monate von Fri 
drichs Regirung fihildert, fcbreibt ’) den 2. Dkt.: „Um Em. € 
zellenz einen richtigen Begriff von der neuen Herrfchaft zu gebe 
fo muff ich fagen, daß bis jegt der König von Preußen fchled 
terdingd Alles felbit thut, und daß, ausgenommen den Finanzm 
niftee von Boden, der die Eparfamfeit predigt, und damit unge 
meinen, ja noch größeren Eingang findet, als unter der vorige 
Regirung, Er. Majeftät feinen Rath von irgend einem Minifte 
leiden; fo dag Herr von Podewils, jegt der einzige Arbeitsfaͤbig 
im Departement der ausmärtigen Angelegenheiten, nichts zu thu 
hat, als die ihm direkt aus dem Kabinette zufommenden Befehl 
zu erpediren, ohne daß er ber etwas befragt würde; und eben ſ 
werden die andern Minifter behandelt. Man hielt bisher dem Bet 
luft des Herrn von Thulemeier für unerjeßlih, weil er eim ſch 
gefchickteer Mann und ein lebendiged Archiv war; indeff jchein 
feine Stelle mit feinem Tode eingegangen zu fein: fein Gebalt Ü 
vertheilt unter den Herrn von Podewils, den Kriegsrath von J 
gen und den Mendanten der Legazionskaſſe Hofrath von Sellentin 
Ich babe viele Refoluzionen und Antworten vom Könige gefeben; fi 
vereinigen lafonifchen Ausdrud mit bewundernswärdigem Gefchäftd 
blick. Ungluͤcklicherweiſe ift nicht einer um den König, der Sr. Mai 
ganzed Vertrauen hätte, und deffen man fich bedienen könnte, un 
mit Erfolg die nöthigen Einleitungen zu machen. Daraus en 
fpringt, daß, da gewiffe Dinge fich nur mit Vorficht und Umſchwe 
behandeln laffen, ein Gefandter bier mehr desorientirt ift, als a 
jedem andern Hofe und wicht weiß, melchen Weg er nach da 
Ziele hin einzufchlagen hat, zu welchem er gelangen foll und will.” 
Nachdem mir fo den König in feiner Sorgfalt zum Belle 
des Landes gefehen; begleiten wir ihn auf einigen andern Babner 
Er geht Mitte Zul nach Preußen zur Huldigung. Vor dieſt 
Seierlichfeit waren fonft die verfaffungsmäßigen Zuficherungen de 
Landedrechte vom neuen Landesheren gegeben worden. Kriedric 
fand die landftändifche Verfaffung in dem Umfange feines Gebit 
tes fo gut ald vernichtet ”). Bon den Zeiten des großen Kurfärfte 


1) ©. Bieſters neue Berlinifche Monatsfcheift. 1804. Februar u. Zul. 
3) S. Friedrich Du Gouvernement ancien et moderne du Brandt 
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m war ihr Anfehen immer mehr gefchwunden und der König war, 
8 viel er fonft Freifinnigfeit hegte, nicht geneigt, organifhe Ga 
ee zu fördern, welche, in dem Geifte der jegigen Zeit oder der 
rüberen Jahrhunderte, feine Selbftregirung im Mindeften hätten 
vprängen können. Als daher die Stände der Provinz Preußen 
iefen Gegenfiand bei dem Könige zur Sprache brachten; fo er» 
Hderte ee ihnen am 24, Jun: „Wir find auch gnädigft geneigt 
fmeldeten Ständen noch vor der Huldigung eine folche Berfiche, 
ung, als fie von Unſers nun in Gott rubenden Herrn Vaters Mas 
Mät unter dem 11. Sept. 1714 erhalten, zu ertheilen, womitfie 
öffentlich zufrieden fein und fich dabei beruhigen werden ').” Run 
ae Friedrich Wilhelm zwar die Verficherung gegeben, daß er die 
lechte der Stände, wie im Allgemeinen die ganze Landesverfaffung 
ufteht erhalten und feinen feiner Untertanen in Dem, was er 
ig und füglich ald Recht anfehen könne, beeinträchtigen werde, 
jadeſſ gingen doch eben unter ihm, in Betreff der ftändifchen Ans 
elegenheiten, die weſentlichſten Veränderungen vor ?), wobei ed 
enn nun auch fein Bemwenden hatte. Es wurde zwar der von 
friedrich genehmigte Landtag den 12. Jul wirklich eröffnet, aber, 
hue daß die wiederhergeftellte landtaͤgliche Verfaffung, oder die auf 
ifem Landtage vorgefommenen Berarhungen für die Zukunft vom 
Henderem Erfolge geweſen wären; denn der König ließ nie wies 
® einen Zandtag in Preußen halten, 

Da der Monarch auf feiner Reiſe zw. Liebftadt die Garnifon 
Unordnung fand; fo wurde der Hauptmann und der Lieutenant 
Mlaffen und der ohne Abſchied verftoßene Hauptmann Janus das 
kangeſtellt. In Angerburg war der König, den 14, Jul, mit 
} 


— — — — 


bourg. — v. Thile Nachricht von der Churmaͤrkiſchen Contribulions⸗ 
und Schoſſ⸗Einrichtung. 2. Ausg. Halle u. Lpj. 1768, 4. Seit d. J. 
1653 (Mylius C. C. T. 6. Abth. 1. ©. 425) gab es in der Mark. Br. 
bloß einen landichaftlihen Ausichuf, die landſtaͤndiſchen Kaffen zu ver 
walten und Verfammlungen der Randflände in den Kreilen unter Bor» 
fip ihrer Bandräthe, die Sandfchaftlichen Paten zw erheben und bei ein“ 
jelnen Landesangelegenheiten eiwa autachtlich gebdrt zu werden. 

i) Boigt on der ſlaͤndiſchen Verhaͤltniſſe Dfipreugens, Könige 
berg 1822. ©, 24. 


en 
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dem Kavallerieregimente zufrieden: Oberſt von Poſadowki bekam 
den Verdienſtorden; dem General v. Katte uͤberreichte er ſelbſt das 
Feldmarſchallspatent; beide begleiteten ihn nach Koͤnigsberg, wo er 
den 16. mit einem Gefolge von zehn Wagen eintraf. Den folgen— 
den Morgen wurde das Infanterieregiment von Flans beſichtigt, 
wobei der Hauptmann von Wobeſer den Verdienſtorden bekam. 
An demſelben Tage hielt der Oberhofprediger Quandt die Huldi— 
gungspredigt und gefiel dem Koͤnige wieder ſo, daß er ihn fuͤr den 
erſten Redner ſeines Zeitalters erklaͤrte und ihm auch in der Schrift 
uͤber die deutſche Literatur noch ein Denkmal ſetzte. Quandt hatte, 
nach 1. Chronik 13, 18 „Dein find wir, David, und mit Dir halten 
wir's, du Sohn Iſai. Friede, Friede fei mit Dir, Friede fei mit 
Deinen Helfern, denn dein Gott hilft Dir,“ „uber die eriten 
Dpfer treuer Unterthanen an ihren neuen Monarchen,“ 
furz und fräftig gefprochen, indem er von dem Brandopfer ihres 
freuen und aufrichtigen Herzens und von dem Rauchopfer heiliger 
Wuͤnſche und Gebete zu Gott handelte, — Befondered Vergnuͤ— 
gen machte dem Könige am folgenden Abend der mit ſchoͤner Mus 
fif begleitete Fakelzug der Studenten, welchen er ein Eofibared 
Trinfgelag gab; — den 19, befahl er die oben erwähnten 800,000 
Scheffel Roggen um jeden Preis zu Faufen, nach Pommern zu 
fhaffen und den Norhleidenden fir 20 Grofchen abzulaffen ’). Die 
Magazine in Königeberg wurden der Armuth geöffnet, der Hey» 
garten, unweit des Schloffteiches, fogleich abgefchafft und die 
dafür ausgefegten 1000 Thaler den Motbleidenden angemiefen; 
die gewaltfamen Werbungen hörten-auf, der Handel ſah fich be 
fördert, die Nechtäpfiege verbeffert. Den 20. endlich folgte die Erbs 
huldigung mit feierlichen Neden und Gegenreden; worauf am Abend 
für 50,000 Thaler Denfmünzen vertheilt wurden, deren Aufjchrift 
„Felicitas Populi“ in der That, fo lange Friedrich regirt hat, fein 
Ziel geblieben ift. Kroͤnen hatte fchon Friedrich Wilhelm fich nicht 
laffen; alfo verfchmähete auch fein Sohn, mie deffen Nachfolger, 
diefe, in Erbmonarchieen ſehr entbehrliche Außerlichkeit 9 





41) Berliniſche Nachrichten. 1740. Nr. 13. 


2) Friedrih im Leben feines Vaters: „En meprisant tous les dehors 
de la Royaute; il n’en Etoit que plus attache ä en rem- 
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Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Preußen wohnte Friedrich den 31. 
Jul der Huldigungspredigt in Berlin bei, welche der Hofprediger 
Jablonski hielt. Die Neden, welche bei der Erbhuldigung, am 2, 
Suguft, felbfi, forwohl im Namen des Königs durch den von Arnim 
an die verfammelten Stände der Kurmark Brandenburg, als in des 
ten Namen durch den von Goerne und den Stadtpräfidenten von 
Neuendorf gehalten worden, find im Drucde erfchienen '). Zum 
Schluſſe der Feier warf der Hofraty Schirmeifter, ald Herold, 
mter einer Bedekung von Hufaren, eine große Menge goldener 
end filberner Medaillen „Veritati et Justitiae ?),“ aus, 

An mehreren Drten wurde die Erblandeshuldigung durch Bes 
lmächtigte eingenommen: in Halle 3. B. den 2. Auguſt durch 
den Kanzler von Ludewig 2); an demſelben Tage geſchah die Huls 
digung in Stettin. 

Bald nah) feiner Thronbefteigung foll Friedrich dem verſam⸗ 
melten Hofe ſeine Gemalinn mit den Worten vorgeſtellet haben; 
„Das iſt Ihre Koͤniginn!“; ja, ein anderer Berichterſtatter fuͤgt 
hinzu: der Koͤnig habe ſeine Gemalinn bei dieſer Gelegenheit „aufs 
Zärlichfte embrassiret und gekuͤſſet +). Auch iſt ein Brief oft 
abgedruckt und felbft in eine Lebensgefchichte diefer Königinn °) 
aufgenommen worden, welchen Friedrich gleich bei feines Vaters 
Ipde nach Rheinsberg an feine Gemalinn gefchrieben haben fol. 

plir les veritables devoirs.“ — Den neuen Rarld, Gr. 

den 2. Dezember 1804 zu falben, flieg der Papſt die Alpen herab; doch 
endete er auf Helena. 

1) Berlin, 2 Bogen in Fol. 

2) Auf dem Revers diefer Medaille flebt: Homag. Berol. D. 3. Aug. 1740, 
Dennoch erhellet auch aus der Haudefchen Zeitung v. 2, und v. 4. YAugs 
daf die Huldigung den 2. flatt gefunden. 

3) Wadzed und Wippel Geſchichte der Erbhuldigungen der Preußifch« 
Brandenburgifchen Regenten aus d. Hohenz. Haufe. Berlin, 1798. 8. 

4) (Faſſmann) Merkwuͤrdigſter Reglrungsantritt Friedr. II. Frkf. u. Lpj. 
1741. ©. 73. 

5) Theod Heinfius Schattenriff von Elifabeth Chriftine, verwitweten Kd⸗ 
niginn v. Preußen. Berlin 1797.46 S. 8. — Der obenerwähnte Brief 
findet fih auch fchon im Fiſcher's Gefchichte K. Friedrichs U. Halle 
1787. Theil 1. ©. 48, aber nicht als Brief, fondern als Unrede bei 
feterlicher Gelegenhelt. 
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Diefes Schreiben ſpricht ed gradebin aus, daß die Ehe erzwungen 
gewefen, rühmt aber die vortrefflichen Eigenfchaften der Königinn 
und ladet fie ein, den Thron mit dem Monarchen zu theilen. Al— 
lein, wir geftehen es, uns hat diefer, vorgeblich eigenhändig gefchries 
bene Brief nicht als echt erfcheinen wollen; auch haben wir nie- 
mals die franzöfifche Urfchrift zu Geſicht bekommen fünnen ). Mit 
Beftimmtheit wiſſen wir, daß die Königinn, welche, nach ihren eis 
genen Worten, „nur durch die Kügung ded Himmels feine Kinder 
befommen,“ noch in diefem Jahre das Luftfchlof Schönhaufen 
zum Gefchenfe erhielt”), wo fie feitdem jährlich, bis an ihre Ende, 
die Sommermonate zubrachte; die Winter verlebte fie im Berliner 
Schloffe. Sans-Souci hat fie nie gefeben. Auf die Urt war fie 
von dem Könige nun fo getrennt, mie Eheleute nicht getrennt zu 
fein pflegen. Übrigens war ihre Hofftat reich und Königlich >). 
Hielt der König fich in Berlin auf; fo fpeifte er ded Sonntags, 
dreis oder viermal im Fahre, fammt feinen Brüdern, bei der Kös 
niginn, welcher, nach des Königs Beifpiele, von dem gefammten 
Hofe und von, den fremden Gefandten *) immer die größte Ehre 


41) Doch fprechen fchon die gleichzeltigen Schriften von der Vorſtellung 
der Königinn durch deu König und von feinem Briefe an fie. Siehe 
'La Spectatrice. T. 1. p. 403 und Annals of Europe. 1740. 
p- 466. 

2) Berl. Nachrichten von Stats⸗ u. gel. Sachen. 1740, v. 9. Aug. 

3) a. a. O. 1740. v. 2. Yugufl: „Bet dem Hofllat der reg. Königinn find 
Hofdamen geworden: Die beiden Fräulein Tettau, Fräulein Cannes 
berg, Gräfinn Fräul. Schlieben, Fraͤul. Schwerin, Möllendorf, Va- 
zenne; Fräul, Schack und Walmoden waren es ſchon. Auch follen 
12 Pagen und 8 Laqunien in prächtiger Kleidung angenommen wer 
den,“ 

4) ©. Memoires de Valori T. 2. p. 6.16; p. 7 fchreibt V. den 27. März 
1756 an Rouille, franz. Minifter, über ein Porzellangeſchenk für Fries 
drichs Gemalinn: „Ne croiriez- Vous pas, Monsieur, qu’il puisse 

‘ se presenter quelque circonstance, oü ce present d’un grand roi 
obligeät infiniment oette princesse? J’ose encore vousdire, que les 
egards qu'’on a pour elle, flattent le Roi de Prusse, qu’elle que 
soit d’ailleurs son indiflerence, que je ne crois qu’apparente; car 
on lui deplairait beauooup de manquer à ce qu’on lui doit. J’en 
ai vu des exemples autrefois.‘“ — Die anfommenden und abgehen- 
den fremden Gefandten wurden der Königinn bloß Abends bei der 
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fuccht bewieſen wurde, die fie, mie es im Friedrichs legtem Willen 
beißt, „duch ihre unerfchütterlihe Tugend“ verdiente, 
In der That war auch das Leben diefer fo feltfam geftellten Kür; 
finn Über die Maßen fegensreich, ganz der Frömmigkeit, dem 
Vohlthun, dem Fleiße geweiht. 24,000 Rthl. wandte ihre Milde 
von dem ihr audgefeßten 41,000 Thalern jährlich der Armuth zu; 
dem Könige bewies fie die rührendfte Theilnahme und Ergebenheit; 
hte Erholungen waren andädhtige und mwiffenfchaftliche Beſchaͤfti— 
gungen. Bon Gellert, ihrem Lieblingsfchriftfteller, mit melchem 
in demfelben Jahre geboren zu fein fie die Freude hatte, Überfegte 
fie die moralifchen Vorlefungen, die Dden und die Lieder ind Frans 
öfifche; eben fo des wuͤrdigen Hermes Handbuch der Religion, 
Stutm's Betrachtungen, Crugott's Chriften in der Einfamfeit, 
Spalding's Beftimmung des Menfchen, ſechs Predigten von Sad 
und einiges Ahnliche. Auch kleine, von ihr ſelbſt verfaſſte Ab; 
bandlungen hat fie in Druck gegeben *), zur Frömmigkeit und zur 
Anhänglichkeit an den König zu ermuntern. Gie hatte eine aus— 
gewählte Bibliothek und lud gern Gelehrte zur Tafel, namentlich 
Buͤſching, Silberfchlag, Teller, Erman, Ditetih, Zölner. Das 
funfzigjäbrige Ehejubelfeft wurde, den 12. Jun 1783, nicht Öffents 
li gefeiert. Die Königinn Eliſabeth Ehriftine endete ihr wohl— 
thaͤtiges Leben erft den 13. Januar 1797. Es wird ihrer zwar 
unten noch wieder gedacht werden; allein, weſentlich muff das 
Hhige genügen, um Friedrichs ganzes eheliches Berhältniff zu 
überfehen. 

Den 15. Auguft reifte der König, von dem Prinzen Yuguft 
Bilhelm und den Generaladjutanten Oberften von Bor und von 
Stille begleitet, in die meftphälifchen Provinzen, befuchte ungermes 
ges feine Schwefter in Braunfchmweig und eilte dann, unter dem 
Ramen eined böhmifchen Grafen du Foar nad Straßburg, no 
der Marfhall von Broglio ihm — unerwuͤnſcht — koͤnigliche Ehre 
erwied, nachdem ein aus preußifchen Dienften entlaufener Soldat 


Cour vorgeftellt, nachdem. fie bei dem Könige Yudienz gehabt. S. Mo- 
fers neueſtes Europ. Bhlterrecht. Th. 3. ©. 250. 


1) Bunchen.gglen eis Berlin von Schmidt und Mehring. 
Berlin 179594. Thl. ©. 1.u. 2, 
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ihn erkannt; fo wie Gresset ihm eine Ode geweiht, welche ihn 
der Welt als Verfaffer des Antimachiavell enthäffte *). 

Bielfeld fagt zwar, Friedrich habe von Straßburg nah Par 
ris geben wollen; davon findet fich aber nichtd in der Befchreis 
bung 2), welche der König, in Profe und in Verſen, von diefer 
Meife machte; ja, Kriedrich ſchrieb ausdruͤcklich an Voltaire 3), 
daß er nicht, wie jener es gemänfiht, in diefem Jahre nach Pas 
ris geben werde. Auf der Ruͤckkehr traf der König in Wefel den 
23. Auguft mit feinem übrigen Gefolge zufammen, begrüßte Alga- 
rotti mieder, empfing Maupertuis zum erften Male und fahe ei- 
nem noch größeren Genuffe, der Zuſammenkunft mit dem franzöfts 
fyen Dichterfürften, Voltaire entgegen. Schon ald Kronprinz 
hatte er denfelben durch KeyferlingE in Cirey begrüßen laffen; 
dann hatte er ihm ducch den Oberften von Camas, mwelcher, vom 
Grafen von Finkenftein, dem von Blumenthal und dem von Schmets 
tau begleitet, die Thronveränderung in Paris anmeldete, ein zartes 
Geſchenk — ein Faͤſſchen Ungarwein — in Brüffel Überreicht und 
gang jüngft noch hätte er ihm ebendahin jene launige Schilderung 
der Reiſe nach Straßburg geſandt. Fest fand der, eben zum 
zweiten Male feiner Schriften wegen aus Frankreich Verbannte 
fi) den 11. Sept. auf dem Schloſſe Moyland bei Kleve ein, von 
Angeficht zu Angeficht den König zu ſchauen und von ihm ſich bewun— 
dern zu laffen. Welchen Genuff Friedrich aus diefem Befuche ge: 
ſchoͤpft, fpricht er felbft in einem Briefe an Jordan, Potsdam den 
24. Sept., aus: „Jh habe Voltaire gefehen, auf u Bekannts 


1) Friedrich an Algarotti den 20. Oft 1740. 

2) Voltaire hat ung diefe ganze Befchreibung von des Königs Reife auf- 
bewahrt: den Anfang im dem Commentaire historique sur 
les oeuvres de l’auteur de la Henriade. A Genere, et se trouve à 
"Berlin chez Haude et Spener, 1777, p.15; die Fortſetzung in der 
Vie privee: jenen mit Lob, diefe mit Spott. 

3) Wefel, den 2. Sept. 1740, f. Bafeler Ausgabe der Oeuvres posthu- 
mes, Vol. 2. p.36. „Je ne vais point à Paris, comme on l’a dé- 
bite; ce n’a point ete mon dessein d’y aller cette annde, mais je 
pourrois peut-&tre faire un voyage aux Pays-Bas.“ — An denfel- 
ben d. 5. Sept. 1740: „Si la fievre ne revient plus, je serai mardi 
(de demain en hnit) à Anvers, oü je me flatte du plaisir de vous 
voir avec la Marquise, ‘“ 
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fhaft ich fo neugierig warz aber ich hatte grade ein viertägiges 
Fieber und mein Geift mar eben fo ohne Spannung, als mein 
Kirper ohne Kraft. Wenn man Leute feiner Urt fpricht, muff 
man nicht krank fein, fondern fich vielmehr, wo möglich, beffer als 
gewoͤhnlich befinden. Er iſt fo berede als Cicero, fo angenehm 
als Plinins und fo weiſe ald Agrıppa; mit Einem Worte, er vers 
änige in ſich alle Tugenden und Talente der drei größten Münner 
des Alterthums. Sein Geijt arbeitet unaufbörlich, jeder Tropfen 
Tinte, der aus feiner Keder fließt, wird zu einem Bonmot, Du 
wirft mich bei meiner Zuruͤckkunft ſehr gefchwägig finden; aber ers 
innefe dich, daß ich zwei Gegenftände gefehen babe, die mir ims 
mer am Herzen lagen: Voltaire und franzöfifche Truppen.” 

In folder Stimmung alfo kehrte Friedrich beim, wohnt in 
Salzdahlum der Verlobung ded Prinzen Auguft Wilhelm mit der 
Schweſter der Königinn, der Prinzeff Luife Amalie bei und langt 
den 23. Sept. wieder in Potsdam an, dem Mittelpunfte feines, 
auch die fremden Mächte wohl beachtenden Lebens. Wie er am 
Rande des Grabes für den Frieden des Meiches forget mit dem 
gürftenbunde, fo beginnt er feine Thätigkeit nad Außenhin. 
Rurmainz macht auf den Hanau, Münzenbergifchen Ort Rumpen— 
beim ungegrändete Anfprüche, zum Nachtheile des Landgrafen Wils 
belm von Heffens Kaffel und Grafen von Hanau, eines Erbver— 
rüderten ') des Hauſes Brandenburg und eines benachbarten 
wangelifchen Fürften. Darum fihreibt der König, Berlin 
ta 19. Jun, an den KHurfürften, Karl Philipp Grafen von Elz, 
md ermahnt ihn, die Ruhe des Meiches nicht zu ftören *); worauf 
Nainz feine Truppen zuruͤckzog. 

Auch der Bifchof von Lürtich, Georg Ludwig Graf von Berg: 
des, zieht ſich Nüge zu, eine Vorgänger ſchon hatten, bei Fries 
dtichs I. Streitigkeiten um die oranifche Erbfchaft, die Oberlehngs 


————_ 


— — — 


1) Kurf. Friedr. II. von Brand, trat durch den Vertrag von Naumburg 
a. d. Saale, am 29, April 1457, der fächliich = heffiichen Erbverbrüdes 
rung bei, f. v. Lancizolle Bildung des preuß. Stats. Thl. 1. ©. 631; 
Literatur der Verfaſſung des Königl. Preuß. Haufes. Berlin 18324. 
S. 102. 

2) Gefammelte Statsbriefe Sr. M. Friedrichs IT. KR. in Pr., zur 
Erläuterung der Gefchichte unferer Zeit. Frkf. u. £pj. 1702. ©, 1. 
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herrlichkeit über die beiden preußifchen Herrfchaften Herftal und 
Hermal an der Maas, fich zugeeignet und ſtets nach dem vollen 
Befige derfelben getrachtet. Wie wenig Friedrich) Wilhelm zu fei- 
nem guten Rechte gekommen, ift in Friedrichs hinterlaffenen Wer— 
fen zu lefen. „Ein elender Bifchof, heißt ed dafelbit, machte ſich 
eine Ehre daraus, dem verftorbenen König zu Eränfen. Es hatten 
fih einige Untertbanen der benachbarten preußifchen Derrfchaft Her 
ftal, 1733, empört. Der Bifchof von Luͤttich nahm fie in Schuß. 
Der verftorbene König fchickte den Oberſten von Kreytzen mit eis 
nem Beglaubigungsfchreiben verfehen, 1740, nad Lüttich, um die 
Sache auszugleichen. Sollte man fich vorftellen, daß der Bifhof 
ihn nicht annehmen wollte? Drei Tage nad) einander fah er dies 
fen Abgefandten vor feinen Palaft Eommen — und immer verfagte 
er ihm den Zutritt.” — Jetzt weigerten jene Perrfchaften ſich des 
Treueided; fie wollten nur des Biſchofs Hoheit erfennen, der fie 
in Schug nahın. Da erläffe Friedrich, Wefel, den 4. Sept. 1740, 
folgendes Schreiben an feinen, geiftlihen Nachbar: „Mein Vet— 
ter, In Erwägung aller der von Ihnen vorgenommenen Eingriffe 
in meine unftreitigen Gerechtfame Über meine freie Baronie Herftal, 
und wie die Aufrührer zu Herſtal feit einigen Jahren in ihrem abs 
ſcheulichen Ungeborfam gegen mich beftärfet worden, habe ich meis 
nem Geheimen Rath Bambonnet anbefohlen, fich von meinetwegen 
zu Ihnen zu begeben, und in meinem Namen von Ihnen innerhalb 
zweier Tage eine aufrichtige und Fathegorifche Erklärung zu fordern, 
ob Sie noch gemwillet find, Ihre vorgegebene Souverainität Über 
Herftal zu behaupten, und ob Eie die Rebellen zu Herſtal in ih— 
rem Unfug und zu verabfiheuendem Ungehorſam fügen wollen? 
Daferne Sie mir diefe gerechte Antwort, welche ich mit Recht fors 
dern kann, abfchlagen, oder diefelbe aufſchieben: fo werden Sie 
fih vor aller Welt der Kolgen fchuldig machen, die eine folche 
Verweigerung gemwiff nach fich ziehen wird ').“ Der Befcheid blieb 
aus und ed rückten fofort 1200 preußifche Grenadiere fammt 400 


4) Befammelte Statsbricfe. S.3,. — An Jordan fchreibt der Kbnig, We- 
fel, den 8. Sept. 1740: „Je prepare une petite esclandre à Mr, de 
Liege, et je veux voir quelle touraure cela prendra, avant que de 
partir d'ici.“ 
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Dragonern unter G. M. v. Borde in das feindliche Gebiet ein. 
Der Bifhof aber bat nun, fchriftlih und durch zwei Gefandte, 
um Unterhandlung in Berlin, die ſchon den 20. Dftober mit einem 
Rertrage endete, nad) welchem Preußen ihm die Baronie Herftal 
für 240,000 deutſche Gulden überließ, außer melchen noch 60,000 
Gulden einer Schuld von 1690 her abgetragen merden mufften. 
Sranfreich hatte auf des Bifchofs Bitte um Beiftand nicht geach- 
tt; des Kaiferd Einfprüchen und den Regensburger Abmahnungen 
felte dee Berliner Hof eine Auseinanderfeßung feiner Nechte ents 
gegen !). | | 

So kuͤndigt König Friedrich fein politifches Dafein an, 
welches, noch in diefem erften Jahre feiner Negirung in einem - 
frablenderen Lichte erjcheinen follte. Brandenburgs Anfprüche auf 
Schleſien geben feinem großen Geifte für dad ganze Übrige Leben 
den Hauptftoff zu feinem Heldenruhme; die drei Kriege, in’ denen 
& feine Forderung durchkämpfte, erfcheinen wie Gebirgerüden, um 
welche die fchönen Friedendtugenden mit ihren Segnungen und Ges 
züffen von dem Vater des Vaterlandes ausgehen, nur gehemmt 
duch den Schlachtenruf, und endlich durch die Stimme des Todes. 
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Dur Jahr, welches König Friedrich Wilhelm vom Throne ges 
ufen, fah auch Pabſt Elemens 12., die Kaiferinn Anna Iwa⸗ 


— — 





1) Exposition des Raisons, qui ont porté S. M. le Roi de Prusse aux 
justes repressailles contre l’Ev&que de Liege. Wesel ce 11. Sept. 
1740. — Friedrich bedankt fib für diefe Echrift in dem Briefe an 
Voltaire, Rheinsberg, den 24, Dftober 1740. — Eine Erfldrung des 
Königs an feinen Geſandten In Regensburg wegen der berflalifchen 
Irrungen, vom 17. Sevt. 1740, findet man in den gefammelten Stats» 
beiefen, &.4. — Memoire sur la vente de la Baronie d’Herstal, ä 
!Ev&que de Litge p. Du Verdy du Vernois ſteht in den Me&moires 
de l’Ac, Royale des Sciences et Belles-letires,. 1790 und 1791. Ber- 
lin 1796. p. 557 — 574. Ä 
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nowna von NRuffland und dem deutfchen Kaifer. Karl 6. in die 
Gruft ſteigen. Mit diefem Öfterreichifhen Fuͤrſten erloib, in der 
Pacht auf den 20. Dktober, der hbabsburgifche Mannsſtamm. Er 
hatte ſich den 23. April 1703 in Barcellona mit der braunfchmeigäs 
ſchen Prinzeff Elifaberb Chriftine vermält, welche deshalb zur ka— 
tholifchen Kirche übertrat. Schon lebte er im fünften Jahre einer 
finderlofen Ehe, ald er den 19. April 1713 durch eine fogenannte 
pragmarifche Sankzion '). die Erbfolge für fein Haus, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die früheren Verordnungen, fo beftimmte, daß alle Erb⸗ 
reiche jederzeit nach dem Nechte der Erjigeburt, doch erft bei Erz 
mangelung männlicher Nachkommen, auf weibliche übergeben fol 
teu. Wenn daher von. ihm fein männlicher. Erbe einft vorbauden 
fei; io falle die ungetheilte Öfterreichiiche Monarchie zuerft auf feine 
Töchter, in deren Ermangelung auf Kaiſer Joſephs Töchter, in des 
ten Ermangelung auf feine Schweitern, und fo weiter immer auf 
die nächiten Verwandten, Nun lebte Carls 6. einziger Sohn °) 
faum fieben Monate; daher erbte feine ältere Tochter die ungetheilz 
ten dfterreichifihen Staten. Marie Therefie nahm auch fofort Be- 
fig, erklärte ihren Gemahl, Franz Stephan Großherzog von Tos⸗ 
kana, zum Mitregenten und uͤbertrug ihm die boͤhmiſche Kurſtimme. 
Indeſſ bewies die pragmatiſche Sankzion ſich als einen ſehr 
unzuverlaͤſſigen Buͤrgen. Das hatte der ſtatskluge Prinz Eugen 
von Savoyen wohl eingeſehen. Denn, noch kurz vor ſeinem Tode, 
den 20, April 1736, batte er dem Kaiſer Karl mit allem Nach— 
druce gefagt: „Teine Erbinn werde beffer fahren, wenn er ihr feine 
pragmatifche Sanfzion, wohl aber 200,000 Mann Soldaten und 
eine gefüllte Schagfammer Hinterlaffe *).“ Und das war in der 


Ei 





1) Schmaufs Corpus juris publici $. R, imperii academicum, Lpz. 
1730, T. 2. p. 1398. . 

2) Garls 6. Kinder waren: 1) Erzherzog Leovold, geboren den 13. 
April 1716, gefl. d. A. Nov. 1716; 2) Marie Therefie, geb. d. 13. 
Mai 1717; 3) Marie Unne, geb. den 14. Sept. 1718, farb den 16. 
De. 1744 in Brüffel; 4) Marie Amalte Caroline, geb. den 5. April 
1725, geft. den 19. April 1730. Voun Foferhe 1. Töchtern war die aͤl⸗ 
tere, Marie Joſephe, mit Auguſt von Polen und Sachfen, die juͤn— 
Here, Marie Amalie, mit Karl Albert von Baiern vermäft,“ 


3) Pest Charakteriſtik Joſeph's IL 3. Aufl, Wien 1803. ©. 2 
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at nicht ſchwer zu begreifen. Schon die-Befanntmacbung der 
nagmatifchen Sankzion im Jahre 1724 hatte die Unzufriedenheit 
kr Kürften erregt, welche ihre Anfprüche dadurch gekraͤukt ſahen, 
kionders Baierns. Aber, der Kaifer fcheuete Fein Opfer — und er 
glangte fo die fchriftliche Gewähr der meiften europäifchen Deächte; 
tie deutfche Meichsverfammlung nabm fie durch einen förmlichen 
Shluff an; Frankreich gewährleiftete, nachdem es für fich Lorhrins 
a, und für Don Karlos beide Sizilien erhalten '). 

Preußen war, wie mir ſchon miffen, von dem Grafen 
deckendorf, durch die Zuficherung der jülichfchen Erbichaft, ges 
dennen worden, die pragmatifhe Sanfzion, im Falle der. Roth 
sit gewaffneter Hand vertheidigen zu helfen. Zwar ift der Ders 
zog vom 12, Dftober 1726 in urkundlicher Geftalt nie zu Tage 
kommen, und darum fogar (mit Unrecht ?)) als ein Gegenftand 
x Zweifels erfchienen. Doch „es ift kein Wunder, wie man im 
kiten Bande von Seckendorf's Leben lieft, wenn viele an dem 
Iertrage von Wufterhaufen irre wurden, meil der Wiener 
I, aus Scham und böfem Gewiſſen beftändig ihn für eine Fa— 
hl ausgab, welches um fo leichter begreiflich mwird, wenn ed wahr 
Ü daß der Kaiſer Eurz vorher dem Haufe Sulzbach die jülichfche 
Ehfhaft zugefagt hatte °). 

Hſterreich, ſeit den neueſten Zeiten in wahrhafter Freundſchaft 
km Haufe Brandenburg zugethan, hat fruͤherhin immer mit eifer— 
Üftigem Auge die aufitrebende Größe deffelben beobachtet, und 
km befcheidenen Kurfürften Georg Wilhelm, mie deffen-großem 

und deffen beiden ämfig weiter fehenden Nachfolgern, unter 
im Scheine der Gewogenheit fogar, die hemmendften Nachtheile 
nitet; oft undankbar für die ihm erfprieglichften Waffendienfte 


mn 


— 


!) &, den Wiener Frieden v, 18. Nov. 1738 bei Wenck. T. 1. 

9) 6. oben ©. 37. Anm. 3, 

3) Der Vertrag von Wuſierhauſen wurde den 23. Dez. 1728 in Berlin 
wiederholt, mit der ausdrüdlichen Beſtimmung: daß er kraftlos fei, 
Denn dag nenburgifche Haus feine Länder beim Erldichen an das fulze 
badische übergehen laffe. Dennoch ſprach Karl 6. Juͤlich und Berg 

dem versailles’er Vertrage vom 13. Januar 1739 dem Haufe Gulis 
bach zu; Frankreich übernahm gegen Preußen die Gewähr, S. Dohm 
» Ran S. 76. 
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am Rhein, in Italien und in Ungarn gegen die Türken. Umftänt 
licher, als hier thunlich ift, hat Dohm ') nachgeriefen, wie häuf 
ge und mefentliche Hülfe der berliner Hof dem Haufe Hfterreic 
meift mit eigener Aufopferung geleiftet. Als der große Kurfür 
von 1675 an ſoviel für den Kaifer getban und nun auch der Eı 
füllung feiner eigenen Hoffnungen nahe zu fein glaubte; da tr 
grade der wiener Hof zuerjt ihm entgegen und der Geheime Nat 
Paul Hocher fagte laut: „fein Kaifer wolle nit Ponmern a 
Brandenburg laffen, um einen neuen König der Werden an de 
Dftfee empor zu heben 2).“ Hfterreich. verließ Brandenburgs Se 
che; Friedrich Wilhelm konnte ed gegen Frankreich und Schwede 
allein nicht aufnehmen; er muffte in dem Frieden von St. Germa! 
das theuer eroberte Vorpommern an Schweden abtreten: aber, m 
weiffagendem Munde rief er: „Ein Rächer wird aus meine 
Staub’ erſtehn!“ — Friedrich III., als er Schwiebus an Hfte 
teich zurückgeben follte, fagte zu feinen Miniftern: „Ich muf 
will und werde nıein Wort halten; das Recht aber in Schleſie 
aufzuführen, will ich meinen Nachkommen überlaffen, als weld 
ich ohnedem, bei diefen woiderrechtlichen Umftänden, weder binde 
kann, noch will, Giebt es Gott und die Zeit'nicht anderft, al 
jetzo, fo müffen mir zufrieden fein: ſchickt es aber Gott anderf 
fo werden meine Nachkommen ſchon wiſſen und erfahren, was f 
deöfalls dereinft zu thun und zu laffen haben mögen *).“ 

Und Friedrich Wilhelm 1.2 — Er fahe die dÖfterreichifche 
Umtriebe wegen der jülichichen Erbfolge bald ein, feine Gere 
fame wurden 1732 duch den Drud der Welt bekannt +) — un 


— — u 


1) A. a. O. ©. 53; vergl. auch Friedrich im Leben feines Vaters bei de 
Sabre 1721. 


2) ©. Friedrich im Leben des arofen Kurfürften. 
{ 

3) (v. Ludewig) NRechtsgegründetes Eigenthum. (Berlin) 1740. 4. S. 3 

4) Kurtze doch wahrbaffte Nachricht von dem Koͤnigl. Preuß. und Chu 
Brand. böchfigegründeten Succeffionsrechte an denen fämmtlichen Zi 
lich» Gleve= und Bergifchen Landen, und derielben Zubebdrungen, mi 
getbeilt von demienigen, welcher die Königlichen Gerechfamen beauge 
In Treuefter Wahrheit. s. 1, 1732. 2 Bogen. E.8. — Ein großes Be 
seichniff von Schriften Über die Succeifion in den Herzogth. Juͤlid 
Eleve, Berg und im den Grafſchaften Mark und Ravensberg find 


fü 
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des Kaiferd Würde Eonnte dabei unmöglich gewinnen. Da fuchte 
Seckendorf daß alte gute Einverjtändniff, d. b. Preußens Willfährigkeit, 
durch eine perfönliche Zufammenfunft beider Kürften wieder herzuftels 
im. Der König milligte in die Meife zu Karl den 6. nach dem 
Geftüte zu Kladrup in Böhmen, wohin er fich den 27. Fun 1732, 
son Seckendorf, Grumbkow, Buddenbrod, Schulenburg, Derſchau, 
dem Hauptmann von Hade und dem holländifhen Minifter Gyn— 
tl begleitet, durch Schleſien aufmachte. Den 1. Zul traf er mit 
dem Kaifer zufammen. Der Befuh war ein rein freundfchaftlis 
ber; dennoch hatten die Eaiferlichen Dinifter und Hofbeamten fehr 
ernfilich beratbfchlagt, auf welche Art der König vom Kaiſer zu 
mpfangen fei. Der Befchluff fiel, wie man aus Seckendorfs Les 
ben’) erfeben kann, dahin aus, daß fie dem Reichshaupte erflärs 
tm, fie befänden vor guf, „zumalen doch ded Königs in Preußen 
gefaffte und durch den General von Sedendorf eröffnete Intention, 
kw. Raiferlihen Majeftät eine Visite zw geben, nicht allerdings zu 
bemmen, anbey aber hauptfächlidy zu consideriren -feie, daß aller 
höchft gedacht Selbe bei folcher Zufammenfunft die Hand Ihme 
umb fo weniger geben könnten, als ein foldyes res summae con- 
sequenliae, und Dero allerhöchften Kayferlichen YAuthorität nach⸗ 
heilig, übrigend aber auch bei denen Königen von Frankreich und 
England eines großen Auffehens Urfach wäre, dag Ihme Ew. Kay⸗ 
ſal. Majeftät die in gegenwärtigen Heferat am Tage gelegte als 
ingnädigfte Entfchläffungen candide und unverhollen zu dem Ende 
ommuniciret werden follen, auf daß Er bey deren Erfehung im 
Segentheil des fehrneren Entfchluffes werden möge, ob Er fol, 
de Visite, nah Außmeſſung . feined zu erwarten babenden 
Tactaments, zu thun, oder zu unterlaffen habe.’ Friedrich 
Dilhelm lieg fich diefe fpanifchen Urmfeligfeiten nicht hindern, den 
Kaifer von Angefiht zu Angeſicht zu fehen. Uber, er durchs 
ihauete ed endlich recht tief, daß feine herzliche Zuneigung von 
dem habsburgifchen Gefchlechte nicht nach Gebär erwidert werde’). 


ſich in der Literatur der Verfaffung des Koͤnigl. Preuß. Haufes. Berlin 
1824. ©. 59 — 80, 

1) Theil 3. ©. 45. 

2) Friedrich im Leben feines Vaters, bei dem Jahre ap 

Stiedr. d, Gr. I. 
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Brandenburg hatte vom großen Kurfürften her Anfprüche auf 
‚ Dftfriesland, welche Kaifer Leopold ibm, den 7. Mai 1686 für 
die Kriegeöhülfe gegen die Türken und als ‚‚Satısfacuon wegen 
des durch den ſchwediſchen Einfall erlittenen Schadens ')’ verlie- 
hen. Diefe Anmartfchaft wurde den 10, Dez. 1694 erneuert, und, 
unter Einftimmung des Kurkfollegiums, von den folgenden Kaifern 
4706, 1715, 1732 beftätigt. Auf die in Kladrup wiederholte Zu- 
fage nahm denn Preußen ohne Weitered, den 12. Yuguft 1732, 
Titel und Wappen von Hfifriesland oͤffentlich an und that dies 
ſowohl dem Reichsoberhaupte, ald auch den übrigen europäifchen 
Bürften, den 27, Sept., fund, was in Wien freilih, mo ed mit 
den DBerficherungen Eein Ernft geweſen, einen üblen Eindruck 
machte ’). Als der Kaifer dann auch weder die Wiener Friedens: 
präfiminarien, noch die Verheirathung feiner Tochter mit dem Her⸗ 
zoge von Lothringen, den 12. Febr. 1736, dem Berliner Hofe kund 
thun ließ, obſchon Erfteres von Seiten des franzöfifchen Gefand- 
ten de la Chetardie in einer feierlichen Audienz am 1%. Dez. 
1735 gefchahe; fo fagte der aufrichtige, deurfihgefinnte König zu 
dem dÖfterreichifchgefinnten Grumbkow in einer Unterredung am 
2. Mai 1736: „Da fiehet Einer, der wird mich rächen )!” — 
Das war Friedrich; — und die Stunde, in welcher Vater, 
und Großvater, und Altervater ihn volle Genugfhuung und Ehren: 
rettung fordern hießen, ertönte, ald man in Rheinsberg vernabn, 
daß Rudolphs von Habsburg legter Spröffling fich zu feinen Ah— 
nen verfammelt, 


Während Spanien und Sardinien, Baiern und Sachſen mit 
der Feder ihre Anfprüche auf die reiche Öfterreichifche Erbfchaft be; 
wiefen, Frankreich aber, und England, Bürgen der pragmatifchen 
Sanfzion, ein zweideutiges Epiel mifchten, ftand Preußen für feine 
Horderungen ſchon bewaffner da. Hatte Friedrich Wilhelm fich 
müffen befpötteln laffen „daß er immer den Han fpaune, aber 


4) Beantwortung der fogenannten altenmäßigen und rechtlichen Gegen» 
informazion. Anno 1741. ©. 77. 


2) Sedendorf’s Leben. Thl.3. ©. 51. 
3) Journal secret. p. 139. 
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im nie losdruͤcke');“ fo bewies nun der große Sohn, wie der 
‚örenwerthe Water, die rechte Zeit erwartend, diefe Ehrenfchuld 
ihm nicht eitel vertrauet, 

Laͤngſt entfchloffen zu dem wichtigen Unternehmen: von dem 
Haufe Habsburg Genugthuung zu fordern, fchreibt er fhon den 
28, Dftober von Rheinsberg an A!garotti: „Ich werde nicht 
nach Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie der Tod des Kaifers ift, 
tordert Feine große Negungen. Alles war vorhergefehen, Alles vors 
bereitet; alfo handelt ſich's nur um die Ausführung der Entwürfe, 
weldye ich feit langer Zeit in meinem Kopfe bewegt habe.’ — 
Eben fo, im Dftober, an Voltaire: „Der Tod des Kaiferd zer» 
fort alle meine friedlichen Ideen. ch glaube, im Monat Yun 
nid ed mehr auf Pulver, Soldaten und Trancheen ankommen, 
als auf Aktricen, Ballete und: Schaufpiele; die Zeit ift da, wo 
das alte politifche Syſtem eine gänzlide Änderung 
leiden kann; der Stein ift losgeriffen, der auf Nebus 
kadnezars Bild von viererlei Metallen rollen und fie 
jertmalmen wird ?).“ 

Alſo unterbrah Waffenruͤſtung den Genuff der Winterfieuden 
in Berlin, welches der König, ald Jegliches vorbereitet war, obs 
gleich noch nicht ganz mieder erholt vom viertägigen Fieber, gegen 
need er felbft ſich Ehina verordnete’), verließ. Da der alte 
Fürft von Deffau, dem Kaiferhaufe ergeben, den Krieg ungern fahe; 
bahnete er Unglück. Sein Miſſmuth konnte leicht anfteden; — 
daher verfammelte Friedrich, ehe er zur Armee ging, die vornehmts 
kn Offiziere der Berliner Garnifon und hielt ihnen folgende Ans 
tede: „Ich unternehme einen Krieg, meine Herren, in welchem 
ih feine andere Verbündete habe als Ihre Tapferkeit und Ihren 
guten Willen; meine Sache ift gerecht und meine Hülfsmittel lies 
gm im Gluͤcke. Erinnern Sie fih immer ded Ruhmes, den Ihre 
Vorfahren fich in den Ebenen von Warfchau, bei Kehrbellin und 
auf dem preußifchen Zuge erworben haben. Ahr Schickſal liegt 
in Ihren Händen: die Auszeichnungen und Belohnungen warten, 
1) Histoire de m. t. T. 1. p. 121. 

2) Daniel 2, 31 —45, 


3) Ristoire de m.t. chap. 2. Ä 
11” 
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daß Ihre ſchoͤnen Thaten fie verdienen. Aber ich habe nicht nöthig 
Sie zum Ruhme anzufeuern;z Sie haben nur ihn vor Augen, e 
ift der einzige Ihrer Mühen mürdige Gegenftand, Wir geher 
Truppen die Etirn zu bieten, welche unter dem Prinzen Eugen de 
größten Ruf gebabt haben. Dbgleich diefer Prinz nicht mebr lebe 
fo wird ed doch um fo mehr Ehre fein zu fliegen, da wir unfer 
Kräfte gegen fo tapfere Soldaten zu meffen haben. Leben Ei 
wohl! Meifen Sie ab, Ich werde Ihnen alöbald folgen zu der 
Sammelplage des Ruhmes, der und ermartet'). 

Der König ging von Berlin, den 13. Dez, nad) einem gre 
Gen Masfenballe ab und traf den 15.*) in Kroffen ein, wo a 
demfelben Tage der morfhe Dachftuhl zerbrah, in welchem bi 
Glocke der Hauptkirche hing. Der Kal der Glocke galt für ein 
böfe Vorbedeutung. Friedrich aber gab die wahre Deutung. Wi 
Caesar, als er bei der Landung in Afrika fiel, ausgerufen: „Sc 
halte dich, Afrika!” fo fagte er: „Das Hohe, dad Haus Öfter 
reich nämlich, wird erniedrigt werden ’)!“ | 

Den 16. ftanden 28,000 Preußen auf ſchleſiſchem Boden 
um fich den Befig einiger Fürftenthiimer und Herzogthuͤmer diefe 
Landes zu fichern, auf welche der Berliner Hof feit Jahrhunderte 
Anfprüce hatte, die immer erneuert waren, Kriedrih Wilhelm | 
hatte lange feine eben ſowohl begründeten Anrechte auf die Hei 
zogthuͤmer Jülich und Berg geltend zu machen geſucht. Dieſt 
Länder achtete Friedrich jegt nicht, ahnend, daß fie feinem Hau! 
dereinft doch zufallen würden? Was er von Schlefien fordert 
gehörte ihm mit gleichem Rechte und lag ihm bequemer. 

Der Kanzler von Ludewig hatte fchon feit vierzig Jahren i 
Schriften, wie in Borlefungen, Preußens Anfprüche auf einige fehl 
fifche Fürftenthämer erörtert‘). Man fagt auch, er habe, nach de 


1) ©. Hist. de mon t. p. 134. 

‚2) Nicht den 21., wie es in der Hist. de m. temps p. 135 heißt. De 
16. erreichten die meiften preuf. Truppen Schlefien. Der König nahı 
fein Duartier im Dorfe Schweidnitz, Fuͤrſtenth. Glogau; f. Berlit 
Nachrichten. 1741. Nr. 6. 

3) Hist, de m. t. p. 135. 
4) Lud. Petr. Giovanni Germania Princeps. Halae 1702; d— 
preußifchen Anfprüche find Lib. 11. Cap. Ill. aufgeführt und zwar $. 1: 
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Kaiferd Tode, feine Gründe für diefe Forderungen dem Könige zus 
zeſchickt. Gewiſſ ift ed, dag man dem alten Gelehrten Damals den 
Sorwurf machte, den Einfall in 'Schlefien veranlafft zu haben, 
Bir wiſſen aber, tie genau Friedrich felbft von allen Etatdans 
selegenbeiten ſchon längft unterrichtet war und wie er, faft in der 
lodeefiunde ded Kaifers, feinen Freunden fund thut, was gefches 
in werde. Doc murde Ludewig nad Berlin gerufen, die Ges 
techtſame ded Königs in einer Abhandlung, „Rechtsgegruͤndetes 
kigenthum des Königlichen Kurhaufes Preußen und Brandenburg 
anf die Herzogtbümer und Fürftenthümer Jaͤgerndorf, Liegnig, Brieg, 
Vohlau und zugehörige Derrfchaften in Schleſien“)“ auseinander 
in feßen. 

Jaͤgerndorf war 1483, ald der Herzog Johann, aud dem 
Gefchlechte des böhmifhen Königs Przimislaus Ottokar ohne 
Rıhlommen fiarb, an die Schweſter deffelben, die Prinzeſſ Bar 
bara gefallen, melche ed, 1495, ihrem Gemale, dem Kreiherrn Ges 
etz von Schellenberg zubrachte.. Bon ibm und feinen Söhnen 
kaufte das Herzogthum, 1523, Georg der Fromme, Marfgraf 
von BrandenburgsFranfen?), der auch die an dem Herzog von Op⸗ 


de Aniprüche auf Jaͤgerndorf, $..14 die auf Liegnitz, $. 15 die auf 
Dppeln und Ratibor, 

!) Ohne Drt, 1740, 90 Selten in 4. Die andern Statsfchriften über 
die Nachfolge in den ſchleſiſchen Fürflenthümern find: 

1) (von Kanmengiefer) Altenmäßige und rechtliche Gegen-⸗Informa— 
tion über das Rechtegegr. E. (Wien) 1741. 16 Bogen. Fol. 

2) (v. Eocceji) Beantwortung der aftenmäßigen Gegen⸗Information. 
Berlin 1741. 254 Bogen, 4. 

3) (v. Cocceſi) Nähere Ausführung des In natürlichen und Reichs— 
Rechten gegründeten Eigenth. des Königl. Haufes Preußen. (Berlin) 
4740 (171). 

4) Beantwortung der nähern Ausführung. Wien 1741. Fol. 

5) (v. Cocceji) Kurze Kemarquen über IEDERBERONERUE Ber⸗ 
lin 1741. 13 Bogen. 4, 

6) (v. Knorr) Eines treulichenden Schtefi ers, A. C., Gedanken Über 
das preufifch brandenb. rechtsbegr. Eigenthum. Anno 1741. 4. 

7) Feſtbegruͤndetes Erbrecht des Haufes Pr.-Brandenb. Franff. und 
Lpj. 1742, 

2) keven und Gefchichte des Markar. Gcorgens des Frommen. Von M. 
J. H. S. P. R. Frft. u. &pj. 1729. 175 S. 8. Denfelben Marfgr. ſetz⸗ 
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peln verpfändeten Herrfchaften Beuthen und Oderberg, 1526, ei 
Iöfete. Georg erlangte die Belehnung und befam Sig und Stimn 
auf den fchlefifchen Fürftentagen. Ya, Ferdinand I., nachmalig 
Kaifer, gab, ald König von Böhmen, 1527, zu Allem die Beft 
tigung; verwaltete felbit die Einkünfte von Fägerndorf, da er de 
Dheim und Vormund, Albrecht Alzibiades, des minderjährigen Pri 
zen Georg Friedrich, welcher, 1539, vier Jahre alt feinem Bat 
nachfolgte, nicht trauete. Als diefer Markgraf Einderlos ftar 
nahm Kurfürft Joachim Friedrich 1603 Befiß und Huldigung ve 
Jaͤgerndorf an, überließ daffelbe aber, 1606, feinem jünger: 
Sohne Johann Georg, ats derfelbe, der Eatholifhen Beftrebungı 
wegen, auf das Bisthum Straßburg verzichtet hatte. Diefer nu 
hatte das Schickſal feines dritten Bruders, des Adminiftratoı 
vom Erzftifte Magdeburg, Chriftian Wilhelm, welcher obenein | 
Öfterreichifcher Gefangenfchaft zur Eatholifchen Kicche hinuͤbergez 
"gen wurde; er fiel, ald Anhänger Friedrich's 5. von der Pfal 
durch Kaifer Ferdinands II. Spruch, den 22. Januar 1622, i 
die Reichsacht und ftarb, mie fein fchuldlofer Sohn Ernſt, ‚di 
Herzogtums beraubt. Bei des leßteren Tode forderte Kurbrai 
denburg, 1642, dad Stammlehen Jägerndorf, welches der Kaif 
dem Fürften von Troppau Karl von Liechtenftein zum Gefchenke g 
macht, ald Eigenthum zurück, da Lehensuntreue nur Alodien tre 
fen könne. Uber, fowie jhon Georg Wilhelm beim Kaifer g 
gen die Verleihung der brandenburgifchen Rechte an das Har 
Liechtenftein über Jaͤgerndorf vergeblih Einfpruch gethan '); 
wurde auch der große Kurfürft ſammt feinen Nachfolgern dur 
Ausficht auf gütlichen Vergleich hingehalten; und darum forder 
Friedrich jetzt fein altes Recht. 


In Liegnig, Brieg und Wohlau waren die piaftifchen Fuͤrſt 
unumfchränfte, freie und erbliche Negenten, biß fie 1329 ihre He 
zogthümer, Fürftenthümer und andere Lande dem Könige von Boͤl 


ten die Herzoge Hans von Oppeln und Balentin von Ratibor, 152 
zu ihren Erben ein, worüber König Ludwig in Ofen, Montag maı 
Gali 1524, die Genehmigung ausſtellte. — 


1) ©. Londorp, Acta publica. T.2. Libr. 6. c. 2. 
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men Johann von Luremburg zu Lehen aufgetragen, dergeftalt und 
alfo, wie der erfte Lehnbrief“) zeuget: „daß fie folches ungezwun⸗ 
gen gethan; daß die Lande ihr Erb- und Eigenthum fein; daß fie 
auch förderhin, als ein rechtes Erblehn, bei allen Rechten und als 
ler Sreiheit verbleiben follen.” — In demfelben Sinne fagt der 
Gunftbrief König Uladislav's v. J. 1511”): „daß die Herzöge 
von Liegnig alle ihre Lande und Leute bei ihrem Leben verkaufen, 
verfegen und vergeben mögen; auch „daß fie ihre Land und Leute, 
ein Theil oder gar, auf dem Todbette oder teſtamentsweiſe, wie fie 
am beften zu rathe worden, vergeben, verfaufen, verfeßen, verfchafs 
fen und vermechfeln mögen.” König Ludwig's Gunftbrief v. J. 
1522 aber fagt’) „daß den Herzogen von Liegnig und zugehoͤri⸗ 
sen Landen die Veräußerung ihrer Länder, durch Handlung unter 
lebendigen, allezeit freigeftanden; vorjego aber auch folche durch 
letzten Willen oder teftament&meife gefchehen möchte.” So erfolgte 
wifchen Sriedricy 11. Herz. von Liegnig, Brieg, Wohlau und dem 
Kurf. Joachim II. von Brandenburg die feierliche Erbverbrüderung 
und Erbvereinigung *), vollzogen zu Kieguig am Freitage nach St. 
Galli 1537, nach allen Rechten. Beide Kürften hatten von jeher 
in gutem Vernehmen geftanden; traten fich durch eine doppelte 
Eheverbindung noch näher; die geiftlichen und weltlichen Stände 
willigten ein und ſchwuren dem Kurfürften die Eventualhuldigung 
w. Es follte nämlich, ducch jene Erbverbrüderung, Kurbrandens 
burg die Anwartſchaft haben auf die gefammten liegnigifchen, briegs 
iden, wohlauifchen und zugehörigen Lande; die Derzoge von Lieg- 
ng dagegen die auf alle böhmifche Lehen des Kurfürften von 
Brandenburg °). 

Dagegen erhob fih denn König Ferdinand von Böhmen mit 


1) Rechtsgegr. Eigenth, Beilage A. 

2) a. a.O. ©. 50, 

3) 0.0.09. ©. 52, 

4) a.0.D. ©. 58, 

5) D. hd. die Herrfchaften Cottbus, Peib und Teupik, das Land — 
und den Hof Großen-Luͤbben; auch die Herrſchaften Zoſſen, Beeskow 
= Storfow. ©. v. Lancizolle Bildung des preuß. Stats. 4. Theil. 

. 319, 
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widerrechtlihem Einſpruch, Breslau den 18. Mai 1546). Die 
liegnigifche Herrſchaft muffte fih der Gewalt fügen; Brandenburg 
aber behielt ſich durch Öffentliche Kundmachung alle feine Rechte 
vor, fuchte auch 1675, als der liegnigifhe Mannsſtamm erlofch, 
feine Anſpruͤche geltend zu machen. Der Kaifer fhüßte beim gros 
fen Kurfürften die damaligen Kriegeszeiten vor, bot auch Geld für 
dad angefallene Land und forderte dann ein Gutachten von dem 
liegnitziſchen Kanzler Friedrich von Roth, den 2. Januar 16854, 
welches fo fcblagend für Brandenburg gefunden wurde, dag man 
theild Bedenken trug, ed befannt werden zu laffen, theild aber fich 
zur Entfchädigung an Land und Leuten gegen den berliner Hof erbot. 
Der ſchwiebuſiſche Kreis im Kürftentbume Glogau und die liechten« 
fteinifche Forderung auf die oftfriefifchen Herrfchaften Efens und Witt⸗ 
mund follten in dem fogenannten Satisfakziond;Traftat vom 7. Mai 
1686 den großen Kurfürften entfchädigen für die Verzichtleiftung auf 
die vier fchlefiihen Herzegthlimer. Doch war diefer Taufch keineswe⸗ 
ges aufrichtig gemeint. Der Kaifer fügte ficb nur in die Umftände, 
weil er Brandenburgs Hülfe gegen die Türfen nicht entbehren 
konnte. Friedrich Wilhelm ftellte wirklich 6000 Mann in Ungarn, 
Aber Öſterreich's Handlung war nur ein Schein. Denn, noch ehe 
ed mit dem Kurfürften abfchloff, hatte fein Gefandter am berliner 
Hofe, Baron von Freytag, den Kurprinzen ganz indgeheim 
„induciret, und, durch erdichtete und audgefonnene Drohung, 
Furcht und Intriguen dahin gebracht”), dad Erworbene dereinft 
wieder herzugeben und damit den väterlichen Vertrag zu eludiren 
und zu vernichten.” Schon den 283, Febr. 1656 unterfchrieb der 


1) a. a. O. S. 81. 

2) Friedrich im Leben feines Großvaters: „L’Electrice Dorothee en 
vouloit plutöt aux biens qu’ä la vie de son beau-fils; on assure, 
que le Grand-Electeur s’etoit determine sur ses sollicitations ä 
faire un Testament, par lequel il partageoit toutes les acquisitions 
qu'il avoit faites pendant son regne entre ses enfans du second lit, 
Le parti Autrichien se servit habilement de ce Testament, pour 
indisposer le nouvel Electeur contre la France: l’Empereur s’enga- 
gea d’annnller cette disposition paternelle, a condition que Frede- 
ric III. lui rendit le Cercle de Swihns.“ — Der große Kurf. batte 
fein, d. 9. Febr. 1686 vollgogenes Teſtament in Wien niedergelegt. ©. 
(v. Coeceji) Kurze Remarguen über die Beantwortung. ©. XXXVI. 
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furpeing den Revers de restitnendo'), mit der Verpflich—⸗ 
tung, fich mit keinem Menfchen darüber zu bereden. | 

Als num Friedrich 3. zur Regirung fam und der Kaiferhof 
ten ſchwiebuſiſchen Kreis zuruckbegehrte; fo theilte fich der Kurs 
ürft dem Minifter von Dancelman mit, welcher über die Anger 
kgenheit mit dem Eaiferlichen Gefandten verhandelte. Darauf bes 
tichteten die Furfürftlicden Minifter über den Satisfakzionstraktat 
n der Art: daß die fchlefifchen Anfprüce ihre volle Richtigkeit 
baben, und daß die Minifter dem Kurfürften pflichtmäßig angeras 
ben, mit dem Kaiſer in feinen Bund zu treten, ohne Genugthuung 
für die vier fchlefifchen Herzogthuͤmer zu erhalten. Da erklärte denn 
ter Kurfürft, welcher eben vor Bonn fand, laut Reftripts vom 
19. Sept. 1689): „daß er hinter das Licht geführet worden und 
hinzlich entfchloffen fei, den aufgeftellten Schein in keine Wege zu 
balten, es koſte auch, was es wolle: weil feine Ehre, Pflicht und 
Gemiffen dabei intereffiret wären, und er nicht wolle angefehen 
kin, als gebe er fo liederlich Land und Leute hin, oder als wollte 
t die Stücke, die fein Here Vater zur Chur gebracht, ohne Noth 
nd Urfach wieder dissipiren ’).“ 

Fest kamen von Wien Drohungen mit Waffengewalt; fo daß 
hr eigene Geheimerath anfragte, „Ob Er extrema erwarten wolle?” 
da endlich entfchloff der Kurfärft fih zur Ruͤckgabe des ſchwiebu⸗ 
ſſchen Kreifes, welche auch 1695 den 10. Januar erfolgte‘); übers 
leß aber, wie oben erwähnt, feinen Nachfolgern: ihr Necht zu feis 
"r Zeit geltend zu machen. 

Da der fchwiebufifche Kreis an Hfterreich zurückgegeben, auch 
te liechtenfteinifche Forderung nicht geleiftet worden war; ſo vers 
Hieben alle brandenburgifche Anfpräche auf die fchlefifchen Fürftens 


— — 





1) S. (v. Olenſchlager) Geſchichte des Interregni nach Abſterben Kaiſer 
Karls 6. Frft. 1742. 4. Thl. 1. S. 2813 auf den folgenden Seiten fin« 
det man des gr. Kurf. Verzichtleiftung auf die ſchleſ. Fuͤrſtenth. 

% ©. Beantwortung der fogen. aftenm. u. rechtlichen Gegeninformazion. 
Anno 1741. Bol. ©. 14 des Anhanges. 

3) Nach dem Geraiſchen Vertrage, vom 11. Jul 1603, hat fein re 
girender Herr in dem Chur» und fürfilichen Haufe Brandenburg die 
Macht, etwas zu veräußern. 


!) Olenſchlager a. a. D. ©. 286. 
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thümer in ihrer Kraft. Auch hatte Berdinand 1. die liegnigifchen. 
Lande auf den, nun erlofchenen Mannsſtamm allein erworben und. 
Brandenburg führte befiändig das jügerndorfiche Wappen, fo mie, 
in feinem Titel die Anfpruchsformel: „wie auch in Schlefien, zu 
Eroffen und Jägerndorf Herzog,” während ed Schwiebus aus Ti⸗ 
tel und Wappen megließ. 

Wenn man über diefe wichtige Streitfache das „Rechtsge— 
gründete Eigenthum,” ſammt den dÖfterreichifchen Gegenjchriften 
und den preußifchen Antworten genugfam erwogen und für Fries 
drich entjcheidend gefunden: fo wird man doch auch gern betrach- 
fen, sie viel zu dem ganzen Unternehmen auf Schlefien des Koͤ—⸗ 
nigs Eigenthümlichkeit und die Zeitumftände beitrugen. Und dar; 
über hört man ihn’ am befien felbfi. Aus dem Hauptquartier 
Herendorf fchreibt er den 23. Dez. 1740 an Voltaire: „Das 
find meine Beichäftigungen, welche ich gern einem Andern überlafr 
fen möchte, wenn diefed Fantom, genannt Ruhm, mir nicht zu oit 
erfchiene. In Wahrheit, das ift eine große Thorheit, von welcher 
man fich ſehr ſchwer losmacht, wenn man einmal davon befeffen 
iſt.“ — An Jordan, den 3. März 17413 „Meine Jugend, das 
Feuer der Leidenfchaften, Begierde nah Ruhm, felbft, um Dir 
nichts zu verhelen, die Neugierde, und endlich ein geheimer In— 
ſtinkt haben mich der fanften Ruhe, die ich genoff, entriffen, und 
das Vergnügen, meinen Namen in den Zeitungen und künftig aud) 
in der Gefchichte zu fehen, hat mich verführt.” In der „Ge 
fhichte meiner Zeit” aber heißt ed: „Friedrich J., als er Preu— 
gen zum Koͤnigreiche erhob, hatte einen Keim des Ehrtriebes in 
feine Nachlommenfchaft gelegt, der früher oder fpäter Früchte tra, 
gen muffte. Die preußifche Monarchie, die er feinen Nachfolgern 
binterlaffen hatte, war, wenn ich mich fo ausdrucken darf, eine Art 
‚von Zwitter, der mehr nad) dem Kurfürftenthume, als nach dem 
Königreihe ſchlug. Es war rühmlich, dies Wefen zu entfcheiden, 
und dieſes Gefühl war unftreitig eines von denen, welche den Ks 
ig in den großen Unterneymungen beftärften, wozu fo viele Bes 
weggründe ihn einluden.” 

Durfte Friedrich zuverfichtlich bauen auf die Kraft feines Geis 
ſtes, ſowie auf den Echag und das Heer feines Vaters, indem 
er, feiner Koͤnigskrone die allgemeine Achtung zu behaupten, das 
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Schwert ergriff; fo ſicherte ihm auch’ die Schwäche des Hauſes 
Habsburg einen glücklichen Erfolg feines Strebens zu. Denn, 
Marie Thereſiens Lage war nicht neidenswerth. Sie hatte zwar 
ihren Gemal durch eine fogenannte ‚‚Affoziazionsakte ’)” zum Mits 
regenten angenommen; aber diefer Kürft war merkwuͤrdiger durch 
eine fchöne Leibesgeftalt, durch milde und einnehmende Sitten, als 
durch hervorragende Geiftesfräfte. Er hatte durchaus keinen An« 
tbeil an der Leitung ded Stats. Der Minifter von Bartenftein, 
welcher zu Karls 6. Zeiten unumfchränften Einfluff genoffen, half _ 
die Zügel der Herrfchaft führen: aber jeßt wie fonft, mit wenigem 
Gluͤcke. Hunderttaufend Gulden machten den ganzen Statsſchatz, 
dad Deer, mit Ausnahme deffen in Ftalien und in den Riederlanden, 
jäpfte noch nicht 30,000 Mann; Friedrich hatte es am Rhein 
verachten lernen; nun hatte ed der Türfenfrieg entmuthigt. In 
Bien war Mangel an Lebensmitteln; Baiern drohete Krieg; die 
entfernten eigenen Landfchaften YAufftand; Ungarns Kreiheitsfinn 
hätte an den Türken Ermunterung gefunden; aber, die junge Könis 
ginn hatte Geift und Feftigkelt: fie verzagte nicht. Marquis von 
Botta, von ihre auf Kundfchaft ausgefandt, Fam nach Berlin. Er 
war über Schlefien gegangen und erzählte dem Könige von den 
durch die Überfchwenmung verderbten Wegen. Friedrich ließ fich 
gar nicht merken, daß er die Abficht des Gefandten verftehe und 
fagte bloß: „Das Schlimmfte, mad Reiſenden auf ſolchen Stras 
Gen begegnen könne, fei, Schmuß davon zu tragen.‘ Und als der 
Marquis gelegentlich Außerte:- „Es ift wahr, Sire, Ihre Trups 
pen find fchön; aber unfere haben vor dem Schuff geftanden:“ 
fo befam er zuc Antwort „Sie finden meine Truppen fchön, bald 
folfen fie befennen, daß fie auch gut find *).” 

Im November kam der Marquis de Beauveau’) mit 
Ludwigs des 15. Gluͤckwuͤuſchen nad) Berlin. Er wuſſte nicht, ob 
die Bewegungen der preußifchen Truppen gegen Frankreich oder 


1) 9.21. Nov. ; f. Dienfchlager a. a. O. ©. 37. 

2) Hist. de m. t. T.1ı. p. 132. 

3) de B. batte nur Eine Hand, ſowie der Oberft v. Camas, welchen Frie⸗ 
drich dem frangdfifchen Hof zu begrüßen nach Paris gefandt hatte, nur 
Einen Arm batte, 
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gegen Hfterreich gerichtet feien. Auch war die allgemeine Anfid 
der Höfe, Friedrich werde gleich nach dem Tode des bejahrten Ku 
fürften von der Pfalz’), Jülich und Berg in Befiß nehmen; ei 
Vermuthung, welche dadurch gehegt wurde, daß der König die na 
jenen Ländern führenden Wege ausbeffern lieg und den Truppi 
Marfhordres in jener Richtung ertheilte, die bald nachber zurüc 
genommen wurden. Zu Beauveau fagte er bei der Abreife na 
Schleſien: „Je vais, je crois, jouer votre jeu; siles as n 
viennent, nous partagerons ur 


Den 19. Dezember traf der preußifche Major von Winterfeli 
mit des Könige Gluckwuͤnſchen für die neue Regirung in Peter: 
burg ein. Marquis von Botta war ſchon vor ihm angefomme: 
um die Vortheile feined Hofes dafelbft wahrzunehmen; „aber - 
wie ed in der „Gefchichte meiner Zeit” heißt — diefed Mal fieg 
der pommerfchhe gefunde Menfchenverftand,” Winterfeldt brachte di 
27. Dez. ein Vertheidigungsbündniff mit Nuffland zu Stande’) 
was freilich feinem Stieffchrwiegervater, dem damals allmächtige 
ruffifchen Prinzipalminifter Grafen Münnih ſchon im März de 
folgenden Jahres den Fall zuzog ). 

Erft ald das preußifche Heer in Schlefien einzuziehen bere 
war, fandte der König feinen Oberhofmarfchall Grafen Gotter, we 


1) Karl Philipp, geb. 1661, flarb in Manheim den 31. Dezember 174 
obne männliche Leibeserben. 


2) ©. Voltaire Siecle de LouisXV. chap, 6. 


3) Wend T.1. p. 529. Dieſes Buͤndniſſ, preuß. Seite von dem Befandte 
Baron dv. Mardefeld unterzeichnet, war gegen jeglichen Angreifer, m 
Ausnahme von Perfern und Türken gerichtet, mit 8000 Mann Zuf 
volf und mit 4000 Reitern für den angegriffenen Theil. 

4) ©. Ebauche pour donner une idee de la forme du Gou 
vernement de !’Empire de Russie. Kopenhague 1774, wo € 
143 zu lefen ift, vote der Feldmarſchall Münnich in Folge des mit Prei 
fen abgefchloffenen Buͤndniſſes verabfchiedet wurde. nv. Manttein’ 
Nachrichten von Rufland. Ipy. N. N. 1503. S. 377 wird ersält, da 
Friedrich Münnichs Gemalinn einen Diamantring von 6000 Rubı 
Werth und dem Sobne des Feldmarfchalls 15,000 Rthl. bar nebft dei 
mirtelmärkifchen Aınte Biegen geſchenkt; welches Zr. W. 1. 1713 der 
Sürften Menzikof verlichen. ©. Friedrich im Leben feines Vaters. 
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| der ſchon am Kaiferhofe Gefandter gervefen, nad Wien, mit fehr 
‚gemeffenen, eigenhändig den 15. Nov, niedergefchriebenen Aufs 
tägen '): er forderte ganz Schlefien; aber er verhieß dafür 
fine Freundfchaft, feine Kurftimme für den Großherzog von Tos— 
kana, auch reihe Geldhülfe und Eräftigen Waffenbeiftand gegen 
le übrige anfprechende Mächte. Die Antwort war wegwerfend 
und Tieß den Grafen Gotter merken: wie auffallend es erfcheine, 
daß fein Herr, deffen Amt es gewefen wäre, als Erzkaͤmmerer des 
Reichs, dem verftorbenen Kaifer das Waſchbecken zu reichen, num 
der Tochter deffelben Gefege vorfchreibe. Indeſſ gewann Kriedrich, 
durch eine fireng befolgte Kundmachung, Berlin vom 1. Dezens 
ber?), viele Echlefier; der König verficherte darin ausdräclich, 
daß fein Heer nicht in feindlicher Abfiht komme, ‚‚fondern alle 
Einwohner vielmehr bei allen und jeden ihren mwohlhergebrachten 
Recht und Gerechtigfeiten, Freiheiten und Privilegien in publicis 
et privatis, in ecclesiasticis et politicis, welcher Religion, Stans 
des oder Würden diefelben fein koͤnnten oder mögen, Seiner koͤnig⸗ 
lichen Protefjion und mächtigen Schutzes fi, wie fie ed nur im⸗ 
mer wolinfchen und verlangen künnen, zu erfreuen haben follen, wie 
Er denn auch bei Seinen Truppen ſolche gute Disziplin und 
Mannszucht halten zu laffen gefonnen, daß niemand durch diefelbis 
gen moleftiret und beuncubiget, noch weniger aber in dem Beſitz 
ded Seinigen gefidret werden folle.” 
Schleſien war fchlecht bewacht; nur Glogau, Brieg und 
Neiße Eonnten, als fefte Pläge, ſich halten: alle drei wurden von 
den Preußen berennt’), Friedrich felbft ging auf die Dauptfiadt 





41) zu finden bei Dienfchlager a. a. D. ©. 134. 


2) Geſammeltes Krieges- und Friedeng-Archiv. Bd. 4. Stüdf 1. Anno 1741 
s.1. ©.8. Übrigens finder man Alles, was Schlefien betrifft, vom 
Einrücden der erfien Preußen bis auf die Erblandeshuldigung d. 7. Nov. 
1741 und die darauf erfolgten Veränderungen in der Randesverwal« 
tung, ganz genau beifammen in Kundmann's Heimfuchungen Got- 
tes in Zorn und Gnade Über das Herzogthum Sclefien, in Münzen, 
Lpz. 1742. 656 ©. 4. Das Hiehergehbrige fängt 435 an. 

3) In der unthätigen Campagne 1734 hatten fih viele Dffisiere dem 
Trunke ergeben. Der König that dem Unmefen Einhalt, indem er im 
Januar 1741 dem Belagerungsforps des Zürfien Leopold vor Slogan 
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108’). Breslau, welches eine eigene ftädtifche Beſatzung hielt unt 
keine Truppen des Landesheren in feine Mauern aufnahm, bautı 
auf die Feſtungswerke, machte Vertheidigungsanftalten und fperrti 
die Thore. Uber die preußifchen Oberften von Bord und von Po: 
ſadowski rückten den 1. Januar in die VBorftädte und beftellten für 
den König, der nur eine Meile, (in Pildnig) entfernt war, Quar— 
tier. Man fing an, über die Parteilofigfeit der Stadt zu 
unterhandeln, und, als die Preußen zum Angriffe fi) vorbereiteten, 
eilte Breslau, den 2., die Verhandlung abzuſchließen“). Am fol 
genden Tage hielt Friedrich, nur von feinem Hofſtate begleitet, von 
30 Gensd’armen umgeben, feinen feierlichen Einzug, nachdem bie 
Provinz feit Kaifer Ferdinand II., 1626, feinen ihrer Öfterreichi- 
ſchen Beherrfcher mehr gefehen. Die oberfien Magiftratöperfonen 
und die Geiftlichen beider Kirchen murden zur Tafel gezogen; der 
König tanzte mit den vornehmften Damen und gewann fih Aller 
Herzen. 

Der übrige Theil von Schlefien bis Jablunfa war fo vafch 
befegt, daß der König fein Heer in’d Winterlager führen und am 
26. Januar fhon wieder in Berlin fein konnte, die Regirung und — 
die kräftige Fortfegung ded wichtigen Unternehmend zu beforgen. 
Denn, was bis dahin geglüct war, Eonnte nur dem kühnen Wagen 
als Verdienſt angerechnet werden: Thatenglanz hatte daran feinen 
Theil. Die Eaiferlichen Kriegsvoͤlker lagen, von dem legten Türs 
fenfriege ber, noch in Ungarn, und der General Bromne hatte ges 
gen die drohende Gefahr kaum 3000 Mann in Mähren aufge 
bracht. SHfterreich pflegte nach Feldzügen die Heere aufzuldfen und 
erft in Fall der Noth nieder Mannfchaften zu werben, die dann, 


bei der Parole befannt machen lieh, daß er feinen Subaltern» und 
Stabs-Dffizier avanciren wolle, welcher fich als Säufer oder Spie—⸗ 
ler auszeichnen würde. Saldern’s Leben von Küfter. ©. 125, 

1) Wie fchlecht der König mit Randlarten von Schleften verforgt war, er⸗ 
fiebt man aus einem Briefe des Ingenieurmajors Humbert vom 28, 
Dez. 1740, mit welchem er dem Könige Alles fchidt, was zu haben 
war. ©. Hiftorifhe Schilderung von Berlin. 5. Bdes. 2. Abth. S. 118, 

2) Diefer Neutralitätsvertrag mit Breslau ficht bei Rundmann ©, 454 
und bei Dienfchlager a.a.D. ©. 288, Auch 1632 nahm die Stadt mes 
der Schweden noch Kaiferliche auf. 
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‚zie im legten Türkenfeldzuge, und eben nun wieder ungelbt waren 
end leicht überwältigt wurden. Grund genug für die preußifchen 
iehenden Deere unter den nun einmal in Europa obmwaltenden Vers 
'Hitniffen. 

Die preußifche Regirung half einem großen Bedürfniffe ab, 
ndem fie gleich bei der Befignahme des Landes einige dreißig evans 
slifche Prediger in Schlefien anftellte. So fegensteich diefe Wohls 
Hat war; fo fehr beeilte fi) doch der Pabft, in einer Verfamms 
lung der Kardinäle feine ängftliche Sorge für das Heil der rd» 
nifh » Fatholifhen Kirche audzufprechen. Zugleich rief er die ka— 
holiſchen Mächte, befonderd Frankreich, Polen und die ihn befen- 
enden Stände in Regensburg zur Hülfe‘) ‚‚gegen den Markgrar 
ka von Brandenburg‘ und befliff fih, wie wir das auch im fies 
Imjährigen Kriege finden werden, die Berhältniffe zroifchen Preußen 
md Hfterreich zu einer Glaubensangelegenheit zu machen. Frie⸗ 
drich erließ dagegen eine Erklärung, mie er in allen feinen Landen, 
ſo auch in Schlefien, Jedermann bei feinem Glauben fchügen 
und Feiner Kirchengefellfhaft Abbruch thun werde. Zu gleicher Zeit 
afhien eine Heine Schrift?) des Kanzlerd von Ludewig: „Catho- 
ca Religio in tuto, Vicinia Regni Poloniae ın tuto, vindicatis 
Silesiae ducatibus adversus Austriacam vim“, worin zuverläffig 
wögefprochen war, daß der Krieg in Schlefien weder der Repu⸗ 
it Polen, noch auch der Fatholifhen Lehre fhädlich fein folle, 
Beide Zuficherungen wurden in Regensburg ’) und in Polen vers 
reitet; fie machten einen fehr vortheilhaften Eindrud, und — Polen 


1) Der Hauptinhalt diefes päbfilichen Breve an alle der rbmifchen Kirche 
zugethane Mächte findet man bei Kundmann ©. 474; auch im 70, Theile 
der Römifchen Fama ©, 871. 

2) Mitte Mat 1741; nur Ein Drucdbogen. A,, zu finden in v. Ludewig Re- 
liquiae T.12. | 

3) In den Gefammelten Statsbriefen findet man ©. 11 Friedrichs Circu⸗ 
larreffript an verfchiedene auswärtige Mächte, wegen der Einruͤckung 
in Schlefien, Berlin, den 13. Des. 1740; und ©. 15 das Reftript vom 
20. Januar 1741, welches fein Minifier in Regensburg, Geh. Rath 
v. Pollmann gegen das Schreiben der Königinn von Ungarn und 
Böhmen, Wien d. 29. Dez. 1740 an die Reichsſtaͤnde uͤber den preuß. 
Einfall in Schlefien erlaffen. 
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bat fich niemals in die fchlefifchen Kriege gemifht. Auch von 
Frankreich lauteten die Nachrichten ermünfcht. Der Kardinal Fleury 
fagte in einem Briefe an Friedrich gradezu: fein Hof habe Die 
pragmatifche Sankzion nur „sauf les droits d’un tiers“ verbürgt ’), 
d. b. er babe den gerechten Anfprüchen des Kurfürften von Baiern 
keinen Nachtbeil zufügen wollen,” Damit war denn auch Shwe 
dens Rolle bejtimmt ?) 

Nur England er Kurfachfen verbanden fich gegen Preußen ’). 
Aber, fie waren ungerüftet und darum leicht in Zaum gehalten 
durch den alten Fürften Leopold von Deffau, der Anfangs April 
zwiſchen den Dörfern Göttin und Krahne, unmeit Brandenburg, 
gegen dad Magdeburgifche zu, ein preußifches Lager von 42 
Eskadrons und 55 Bataillons verfammelte: der Geſundheit hals 
ber dann am 8. Eept. nach Gröningen, dicht an die fächfifche 
Gränze verlegte, um Hannover und den Dreödener Hof zu bes 
obadıten. 

In Schlefien ſchickten die beiderfeitigen Heere fih fhon int 
Februar zu den Unternehmungen an. Friedrich,*) traf bei dem feis 
nigen gegen Ende des Monats ein, befuchte am 27. die Vorpoften 
zwifchen Silberberg und Franfenftein und mwäre dabei, zwifchen 
Sranfenberg und Baumgarten, dem Feinde faft in die Hände ger 
fallen, „Es war eine Unbefonnenheit, fagt er felbft darüber’), 
— ſich 
4) Hist, de m. T. T. 1. p. 145. 

2) Schweden erklärt den Ruſſen den Krieg den 24. Jul 1741. 

3) Schon im Febr. 1741 hatte Marie Therefie ein Bündniff mit England 
entworfen; aber der Vertrag von Hannover kam erft d. 24. Jun 1741 
ju Stande. Martens Recueil, T.8. p. 262. 

4) Sonntag, den 19, Febr. früh 3 Uhr verlieh er Berlin, nachdem nun 
auch die Leibgarde zu Fuß und zu Pferde nach Schlefien abgegangen 
war, 

5) Hist. de m. t. T.1. p. 150. Derfelben Gefahr gedenkt Friedrich in el« 
nem Briefe an Jordan, v. 3. März 1741; auch Froͤmrich in der Ge 
fbichte der Gifterzienferabtet Ramenz in Schlefien. Glaß 1517. 
©&.152. Db bei diefer, oder bei einer andern Gelegenheit der Abt 
Stuſche fih des Königs Gnade erworben (f. Froͤmrich ©. 164), iſt 
Schwer zu ermitteln. Am genaueflen hat Roedenbeck mit gewohnter 
geihichtlicher Gründlichkeit die Sache beleuchtet im „Bemerker 
Nr. 6. 1828, Beilage zum 45. Blatte des Gefelfchafters. — Zu der 

Lebens 
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ich in fo geringer Begleitung zu wagen. Wäre der König bei dies 
ſer Selegenheit gefangen genommen ‚worden, fo war der Krieg ges - 
‚mdigt; die Sfterreicher hätten ohne Schwertfchlag gefiegt; das 
gute preußifche Fußvolk wäre umuͤtz, und alle Vergrößerungsplane, 
welche der König auszuführen ſich vorgefeßt hatte, vergeblich ges 
meien. 

Run rückte im Maͤrz F. M. Graf Neipperg, in Eugen's 
Schule gebildet, von Dlmüß her, anfehnlid vor. Er hatte das 
zewoͤhnliche Los der Öfterreichifchen Generale, eined Daun, Ca— 
raffa, Koͤnigéeck, Sedendorf, Dlivier Wallis gehabt, des Türs 
Immfrieges wegen’ in Ungnade zu fallen, Wirklich war der Belgras 
der Friede, den feine Ubereilung und die Gefchicklichkeit des franzds 
ifhen Vermittlers, Villencuve, gefchloffen, einer der rühmlichften 
fe die Pforte ').. Neipperg murde feiner Haft aus der ungarifchen 
Feſtung Halitſch entiaffen. Er follte den König aus Schlefien ents 
fernen und fing das ſehr geſchickt an, indem er fich auf die Fe— 
kung Neiße fihgte, und feine Rechte durch den Fluff Neiße deckte. 
Fe marſchirte auf die Verbindung der preußiſchen Armee, drohete 
Brieg zu entfeßen und fich der Mund» und Kriegeövorräthe des Kd- 
rigs in Ohlau zu bemächtigen. Friedrich eilte, der feindlichen Abs 
ſcht zuvorzufommen. Mac) vergeblihem Bemühen, bei dem Dorfe 
Yforh das linke Ufer der — zu gewinnen, gluͤckte ihm das bei 
Dichelau, ohne daß die Sfterreicher, welche ſchon Grotkau beſetzt 
nd Brieg erlöft hatten, au) nur das Mindefte davon gewahr ges 
zorden wären. Der König zog fein Heer bei dem Dorfe Pogrelf 


Gebensaefchichte des G.L. Grafen Schmettau wird &.275 erzält, „daß 
Friedrich am 8. April 1741 bei Grotkau beinahe den Feinden in die 
Hände gefallen, indem er erſt ganz in der Naͤhe der Stadt erfuhr, daß 
fie der Zeind beſetzt halte.” Vielleicht bat fich bei dleſer Gelegenheit 
der Bauer Georg Margner aus Zündel, unweit Molwiß, (Beilage 7) 
um den König verdient gemacht. Was Voltaire im Siecle de LouisXV. 
und die Schrift „Schleften vor und nach den Jahre 1740. 2. Thl. ©. 

21” erzälen, ift reine Dichtung. Sie fagen nämlich der nach. Gen. 
Paul v. Werner habe als Hufar oder als Wachtmeiſter den König bei 
Molwitz gegen große Verſprechungen nicht gefangen genommen. Aber 
W. war fchon 1735 Rittmeifter und trat erſt 1751 als Oberſtlieutenant 
in preuß. Dienfte, als er im Of, zurückgeſetzt wurde, 


1) v. Hammer Gefch. des osmaniſchen aid Bd. 7. ar ©. 532, 
Sriedr, d. Sr. l. 
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zuſammen, theilte es in fünf Kolonnen (die Artillerie kam in die 
Mitte, ihr zunächit die Infanterie, mach Außen zu beiden Seiten 
die Neiterei); und feßte fi) auf Molwitz, Meipperg 8 Dauptquar= 
tier, in Bewegung. An Zahl waren die beiden Heere, jedes etwa 
24,000 Mann, einander nicht verjchieden; der Gegner hatte eine 
überlegene Reiterei; das preufifche Gefbüg aber war das zablreis 
chere und das beweglichere; auch die eifernen Ladeſtoͤcke) der preus 
ßiſchen Anfanterie und ihre ungeheure Übung und Zucht gaben ein 
bedeutendes Übergewicht. 

Neipperg hätte in feinen Kantonnirungen unbewuſſt überfallen 
werden koͤnnen; aber Friedrich entfaltete auf 2000 Schritte von 
dem Dorfe, vor welchem fich kein Menfch fehen ließ, fein Heer in 
zwei Treffen, was viel Zeit erforderte und doch nicht zur Zufties 
denheit gelang; aber den Feinde volle Muße zum Aufmarſche gab. 
Doch war’ das Öfterreichifche Fußvolk gleich Anfangs durch das 
vortheilhafte Gefchägfeuer der Preußen uͤberraſcht, bis der General 
v. Mömer mit der Reiterei des linken Flügeld auf den reöhten preus 
ßiſchen losftürmte, welcher bald in völliger Flucht umfehrte und 
ſelbſt den König mit fich fortriff. 

Friedrich folgte Schwerins Rathe und entzog fich der Unerd— 
nung; fein Fußvolk aber fiedte, hier zum erftien Male, die Ba— 
jonnette während des Feuers auf und vertrieb die feindliche Rei— 
terei, welche ihren Ruͤckweg zum Theil durch die eigenen Jufante— 
rielinien nahm. 

Waͤhrend Neipperg die Seinigen ſammelte und verſtaͤrkte, 
führte Schwerin die ganze preußiſche Armee mit klingendem Spiele 
in fehönfter Ordnung, gum Staunen und zum Schreden des Fein: 
des dem neuen Kampfe entgegen. Die Öfterreicher waren ſchon 
entmuthigt; die Entſcheidung folgte bald; Meipperg befahl den 
Ruͤckzug, welchen die einbrechende Nacht erleichterte. Liber die Ber; 
folgung konnten fih Schwerin und Prinz Leopold von Deffau 
nicht einigen. 





1) Reopoid von Anhalt⸗Deſſau führte zuerſt 1698 die eifernen Radefidce 
‚ bei feinem preuß. Reginiente ein; 1718 und 1719 gab dann König Fr. 
WB. 1. feiner ganzen Armee die eifernen Ladefiide. S. Eigenhändige 
Menioiren des Fuͤrſten Leov.v. D. in Baczko's Annalen des Königreichs 
Preußen. Kbnigsb. 1793. 2. Quartal. S. 75. 
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Zehn preußifche Eskadrons trafen von Dhlau ber zu fpät auf 
dem Schlachtfelde ein; 8000 Mann unter Herzog von Holften 
kamen im der entfcheidenden Stunde von Frankenſtein her, nur bis 
Streblen, wo fie, mit einiger Entfchloffenheit, den Tag nach der 
Schlacht, den vorhbereilenden Keind bätten vernichten, koͤnnen ?). 

Des Siegerd Verluft waren, nad) des Königs Angabe, 2500 
Todte (unter welchen Markgraf Friedrich und ©. L. Graf Schu⸗ 
lenburg) und 3000 Bermundete; der diterreichifhe Verluſt waren 
7000 Todte, 7 Kanonen, 3 Kabnen, 1200 Gefangene. 

Friedrich war vor der Entfcheidung des Tages mit einem gang 
geringen Gefolge von Difizieren und Leibpagen nach Oppeln gerits 
ten ”), welche Stadt indeff der Feind befeßt batte, der auf die 
Preußen fchoff, ftatt fie einzulaffen. Da fehrte der König um und 
vernahm den andern Morgen auf einer Mühle, wo der Adjutant 
des Erbpringen von Deffau, Lieutenant v. Bülow ihn fand, die 
Siegeöborfchaft. Er hatte mit dem langen Schimmel, nun 
der molmwigifche genannt, in diefer Nacht vierzehn Meilen zus 
tüfgelegt und bejuchte dad Schlachtfeld. „Meine nfanterie, 
ſchteibt der König am folgenden Tage zu Ohlau, in dem, auch 
als Schlachtbericht merkwürdigen Briefe ’) an den alten Fürften 
von Deffau, meine Infanterie hat Wunder gethan und vielleicht 
bat noch feine in der Welt das geleiftet. Den Grenadierbataillons 
v. Bolfter und v. Winterfeldt, dem erften Bataillon von meinem 
Regiment und dem Regiment v. Kleift babe ich den Sieg zu dam 
ken; fo gewiſſ auch alle fibrige gethan haben, was unerfchrodene, 
ehrliebende Leute in der Welt thun können, Hingegen muff id) 
Er. Liebden geftehen, daß der größte Theil von meiner Kavallerie 


1) (Dberfilieuten. Wagner) Beichreibung der Schlaht von Molwig im 
Militdriihen Wochenblatte v. 1525. Nr. Ari u. 473. 


2) Die KRabinetsrätbe Schumacher und Eichel, fowie Fredersdorf, der Leib» 
arzt Prof. Schaarfhmid und einige Andere aus der gewöhnlichen Um⸗ 
gebung folgten ihm und holten ihn fchon in Lbwen ein. ©. Nicolai 
Aneldoten Heft 2. ©. 191, 

3) Annalen des Krieges. Berlin 1506. ©. 85. ©. 55 findet man des 
Prinzen Leopold Mar. Bericht an feinen Buter; ©. 65 Friedrihs Dis⸗ 
vofizion zur Schlacht, Pogrell, den 9. April erlaffen, und ©. 92 — 107 
zwei dfierreichifche Berichte über die Schlacht von Molwitz. 

F 12* 
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fih als fchlechte Kerld aufgeführt.” — Wie der Königin Bug 
auf diefe feine erſte Schlacht von ſich felbft fpricht, erficht mau 
aus der „Geſchichte meiner Zeit"), wo es unter andern beißt: 
„Der Lefer wird bei der Erzählung diefes Feldzuges ohne Zweifel 
bemerkt haben, daß es gleihfam um die Wette ging, wer die mei— 
ften Fehler machen würde, der König oder der Keldmarfchall Meip— 
perg; der König aber bietet noch mehr Gelegenheit zum Tadel dar. 
Molwig war die Schule des Königs und feiner Truppen. Diefer 
Fuͤrſt ſtellte reifliche Lberlegungen über alfe von ihm begangene 
Fehler an und fuchte fie in der Folge zu vermeiden.” Sehr ſchön 
fagt Napoleon: „Wie ſehr weichen doch die Menſchen oftmals 
von Dem ab, was fie Anfangs ſcheinen; wiffen fie wohl fiets felbft, 
was fie find? Friedridy der Große ift nun einer, der bei feinem 
erften Auftreten vor feinem eigenen Siege flieht, und während feis 
ned ganzen Übrigen Lebens fich ganz ohne allen Zweifel als der 
unerfchrockenfte, unerfchütterlichfte, als der faltefte Menfch zeigt »).“ 

Der Erbprinz von Deffau, welcher bei Molwig neben Schwe— 
tin die Entfcheidung berbeiführte, hatte [yon in der Nacht auf den 
9, März das von Grafen Wallis vertheidigte Glogau erſtuͤrmt 3). 
Eben fo gelang ed dem G. L. v. Kalkſtein, durch die Einnahme von 
Brieg, gegen den Fürften Piccolomini *), den 4. Mai, fih den 
fehrwarzen Adler zu verdienen. 

Erfolgreich, über ale Wünfche, ſehen wir die wichtige Ent; 
fcheidung begonnen. Friedrich bezieht ein Lager bei Streblen, wel» 
ches, von Gefandten faft aller europäifchen Mächte beſucht, der 
Mittelpunkt wichtiger Unterhandlungen wurde. Der Marfhall von 
Belle-Isle und Marquis Valori, Lord Hyndlord und Robinson °), 


4) T.1. p. 165. 

2) ©. Las Cases Tagebuch über Napoleons Leben. Eine treue über— 
feßung des Memorial de Sainte-Helene. 10 Böchen, Dresden 1824, 
©. 111. 

3) Friedrich's Dankfagung f. in den Annalen des Krieges. 3.3). ©. 54, 

4) P. Lapitulirte. — Küfter Offizierleſebuch Th. 1. ©. 173 erzählt, der Un: 
teroff. Zander habe von Könige für feine Berdienfie um die Einnahme 

von Brieg eine Garuifonfompagnie befommen, Wir willen nichts 
davon. 


5) Frankreich und England ſchickten zu den gewähnlichen Geſaudten Va- 
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Baron von Gynkel, der dänifche Gefandte von Praetorius, der fpas 
rifehe Graf Montijo, der ſchwediſche Graf Rudenschöld, der öfter: 
eichifche F. M. Baron von Schmettau, auch der ruffifche Baron 
son Brackel, der baieriche Graf Tureny und der fächfifche Graf 
Bifau verfammeln fih um den Sieger. Frankreich zunächft fucht 
dreußens Gunft. Der große Kurfürft nannte in feinen Briefen 
tadroig 14. noch Monseigneur und bat um feinen Schuß, und, 
vie Sriedrich 1. zu dem Parifer Hofe geftanden, fchildert der Enkel 
deſſelben in feinen brandenburgifchen Denfwürdigfeiten treffend, 
zenn er, bei Gelegenheit der Kriegeserflärung feines Großvaters 
segen Ludwig 14. fagt: „Died war für Ludwig ein Feind mehr, 
iber er nahm ihn nicht wahr.” — Im Lager bei Strehlen nun fucht 
tudwig'’S 15. Gefaudter ein Bündniff gegen die pragmatifhe Sanfs 
ion. Man glaubt in Versailles, dad Haus Hfterreich gehe uns 
er und Marie Therefie werde wohl zufrieden fein, wenn fie Uns 
zarn, Miederöfterreih, Steiermark, Kärnthen, Krain behalte; dem 
Lurfürften Karl Albrecht von Baiern wird DOberöfterreich, Böhs 
men, Tyrol, Breitgau fammt der Kaiferwürde zugedacht; Preußen 
ish ſich mit Niederfchleften genügen laffen und dennoch feinen Ans 
rächen auf Jülich und Berg entjagen. Friedrich genehmigt Den 
Borfchlag; aber er macht tiefed Geheimmiff zur unerlafflichen Bes 
Yingung. Nun gewinnt Belle Isle auch Kurfachfen ') durch das 
Ynerbieten von Mähren und DOberjchlefien. Philipp der 5. von 
Spanien, welcher mit Frankreich und Baiern den 18. Mai 1741 in 
Rympbenburg ?) Über die hier angedeutete Zerftückelung der öfters 
richifchen Lande fich geeiniget, fendet 20,000 Dann in die Lombar— 
dei; denn feine Gemalinn, Elifaberh von Parma, wünfchte, „daß 
ihr zweiter Sohn, Philipp, doch auch ein Stuͤck Brod befomme; 
darum trachtete er nach dem Bejige von Patma und Piacenza. — 
Ulrike Eleonore von Schweden nimme franzöfifches Geld zum 
Kriege gegen Ruffland, damit diefe Macht nicht I Marie Theres 


— — 





lori und Hyndford noch außerordentliche Diplomaten, Belle-Isle und 
Robinson; f. Me&moires de Valori. T.1 p.421, die überhaupt für 
diefe Zeit wichtig find. 

1) Kurfachien trat dem Bunde von Nomphensurg den 19. Sept. bei, 

2) Das Nymphenburger Buͤndniſſ bat v. Dienfchlager ThL 3. ©. 39. 
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fie auftreten könne; die Marfhälle Maillebois und Belle - Isk 
führen zwei franzdfifihe Deere über den Rhein: jener nöthigt Ge 
org 1., welcher fih in Hannover den 24. Jun 1741 mit Mari 
Therefie verbündet ') in Hannover, den 27. Sept., zur Parteilofig. 
keit, diejer rückt, mit Baiern vereinigt, auf Oberdfterreih lot. Mun 
konnte dad Lager des alten Kürften von Deffau, den. 20. Oktober, 
auseinander gehen; denn Preußen war dem Nymphenburger Bunde 
den 5. Jul beigetreten. Der mit dem Grafen Belle-Isle in Bres⸗ 
lau darüber abgefchloffene Vertrag ?) ift zwar nie bekannt gewor— 
den; Flassan fagt aber von denfelben „que ce fut la premiere 
fois que l’alternative fut observee, a l’egard de l’ordre des puis- 
sances, entre la France et la Prosse“ ?), 


Friedrich lebte in den Stunden der Muße, ald wäre er in feis 
ner Hofburg bei tiefem Frieden: er las, und blied die Flöte, dich- 
tete und fchrieb Briefe voll überfhwänglicher Laune an feine 
Freunde, namentlih an Jordan, welche, wenn man diefen Feldzug 
näher betrachtet, wobl zur Hand fein müffen, obgleich fie mehr die 
Gemärheftimmung des Königs, als feine Waffentbaten angeben. 
Auch Jordan mußte Zeitgemäßes in Erinnerung zu bringen: den 
31. Dez. 1740 erzählt er, mie unter Georg Wilhelm ein gewiſſer 
Kosterus fchon die Theilung der Etaten des Kaiferd gemweiffaget 
und daß Brandenburg Schleſien und Mähren befommen werde. 
Der Kurfürft wollte, nach Bayle’s Berichte, den neuen Propheten 
ſehen und ließ ibn durch die Theologen der Univerfirät Frankfurt 
prüfen; darauf hatte Kosterus, 1625, mehrere Unterredungen mit 
ihm in Berlin. 


Meipperg, welchem es im offenen Felde nicht hatte gluͤcken 
wollen, fuchte, hinter der Neiße ber, den Rönig zu umgehen, und, 
mit Unterftügung der Raiferlichgefinnten Einwohner, Breslau zu 
nehmen. Ein frommer Srauenflubb rathfchlagte, wie die Sfterreis 


— 


1) Marten’s Recueil. T. 8. p. 262. 


2) In den Oenvres posth. T. 1. p. 170 flebt, der bald nach der Schlacht 
von Molwitz mit Belle-Isle entworfene Traktat fei nicht unterzeichnet 
worden; auch fehlen Ort und Inhalt. 


3) Viplomatie franc. Vol. 5. p. 142. 
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her einzulaffen fein; Mönche famme den Syndiken Gußmar und 
Lebe bieten den Berrätherinnen die Hand. Aber, auch Friedrich 
bat feine Partei unter den frommen Schweſtern. Er weiß von als 
len Anfchlägen. Während die in jener Hauptſtadt anmwefenden Ge: 
fandten fich in fein Lager begeben, um am 10. Auguft einem gros 
fen Fefte beizuivohnen, wird der Durchmarſch eines preufifchen 
Kerps unter Anführung ded Prinzen Leopold von Deffau und des 
G. M. v. Selchow auf den 10. begehrt. Zwei Fahnen der Bürs 
gerfchaft und fämmtliche Etadtfoldaten treten unter das Gewehr, 
um die Preußen durch ihre Reiben zum Nikolaithore hereinzieh;n 
zu laffen und fie zum Sandthore hinaus zu geleiten; der Stadts 
major von Wutgenau follte den Führer machen. Er fegt fih an 
die Epiße der Preußen und reitet mit gezogenem Degen vorauf, 
Indeſſ dringen preußiſche Grenadiere vom Dome ber durch das 
Sandthor, auch durch das ohlauifhe Thor, befegen das Zeughaus 
und Ddertbor. Der Etadtmajor macht dem Prinzen Leopeld Bor 
felungen, empfängt aber den Rath, den Degen einzuftscken und 
nab Hauſe zu reiten. . So war Breölau obne Blutvergießen in 
preußifchen Händen. Kanonen, in einer halben Meile Entfernung 
aufgeftellt, verfündigten dem Könige zu Öls den glüdlichen Erfolg; 
der F. M. Graf Schwerin aber verfammelte alöbald den Magis 
feat mit den Nlteften der Bürgerfbaft und eröffnete ihnen: „Daß 
E. K. Maj. in Preußen und furfürftliche Durchlauchtigkeit zu Brans 
denburg, ſowohl um denen gegen Dero Intereſſe biefigen Orts, bis⸗ 
bero verfchiedentlich unternommenen Machinazgionen und verfpürten 
ſelteten ntelligenzien und Meutereien nachdrücklich vorzubeugen, 
als auch vieler anderen erheblichen Urfachen halber nöthig befuns 
den, ſich der Stadt Breslau genauer zu verfichern und felbige mit 
Dero Truppen zu befegen: außer diefen aber Allerböchft Diefelben 
der gefammten Stadt und deren Einmohnern Ihro Königliche 
Hulde, Gnade und Protection auf das Kräftigfte fihern ließen; 
auch allen Denen, fo fib wider Ihro K. M. vergangen, eine volls 
kommene Amneſtie und Vergeſſung Alles Deffen, aus Ullerhöchfter 
föniglicher Gnade verfprechen; hingegen aber auch verlangten, daß 
fie Derofelben die Huldigung und den Eid der Treue fofert Jeiften 
möchten,” Darauf nahm er, Schwerin, in des Königs Namen, 
von dem Magiftrate und den Bürgerälteften die Quldigung der 
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Stadt ein ); den 14. huldigten die Gelehrten und Kaufleute, ſammt 
den evangeliſchen Geiſtlichen (die katholiſchen machten aller— 
lei Schwierigkeiten und litten Strafe): das Volk jubelte und 
Schwerin ließ Geld auswerfen. Am naͤchſtfolgenden Sonntage, 
den 13., aber wurden in allen Kirchen dad Te Deum und die 
Danfpredigten gehalten ?). 

Ohne Reichsſtadt zu fein, hatte die Hauptftadt Schleftend doch 
durch ihren alten Handelöreichtbum volle Unabhängigkeit erlangt, fo, 
daß fie die Hofreligion ihres Oberherrn von allen Stadtämtern aus: 
ſchließen und, während des dreißigjährigen Krieges, im Vertrauen 
auf ihre Feſtungswerke und auf ihre Waffenmacht, mit den Schwe— 
ben, mie mit dem' Hofe zu Wien, Verträge auf Parteilofigkeit zu 
unterhandeln wagen durfte. Darum fühlte ſich der Bürgerftol; uns 
ter den neuen Gefeßen zu Anfange oft gefränft °). 

Zur allgemeinen Landeshuldigung berief ein Eönigliches Patent 
vom 2. Dftober 1741 *) die fümmtlichen Fürften und Stände des 
Herzogthums Niederfchlefien bis an die Neiße, Die Huldigungss 
predigten >) wurden den 29. Dftober gehalten; zwei Tage darauf 
follte die Huldigung felbft erfolgen; aber, da der König die Eins 
nahme von Neiße abmwartete; fo Fam er erft den 4. Mov. nach 
Breslau, hielt einen feierlichen Einzug, wohnte des folgenden Tages 
dem Gottesdienſte in der lutberifchen Hauptfiche zu St. Elifaberh 
. bei, wo der Inſpektor Burg predigte °) und empfing Dinftag, dem 


1) Kundmann ©. 454. 

2) Der Text zur Fruͤhpredigt war 1. — 2, 1. 2; zur Amtspredigt 
Pſalm 61, 7. 83 zur Befverpredigt Pſalm 28, 8.9. Die breslauiſche 
Zeitung, welche in der Wuchdruderci der Jeſuiten gedrudt wurde, 
machte in Pr. 126 diefe Texte befannt; aber der erfie war durch ein 
ärgerliches Verfehen des Druders und Korreftorg 1. Timoth, 2, 12 
genannt, 

3) Ancillon Einige afademifche Belegenheitsfchriften. Berlin 1815. ©. 8. 

4) v. Dienfchlager III. 219. 

5) Die Tegte waren 1. Chronif. 30, 20; Pred. Salom. 8, 2; Pfalm 84, 9. 
10. — Jordan hatte den König, den 21. Febr., an 1. Maffab, 15, 
33. 34 erinnert. 

6) Burg Huldigungspredigt von Niederfchlefien. Breslau 1741. A. 
6 Bogen. 
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7. Rov., die Erblandeshuldigung ’), wobei der Minifter Graf Po⸗ 
dewils im Friedrichs Gegenwart die Anrede im Namen des Königs 
bielt und der Ölenifche Landeshauptmann von Peittwig im Namen 
der niederfchlefifchen Firften und Stände antwortete ’). 

Bielfeld erzält ald Augenzeuge, es fei bei der Huldigung das 
Reichs ſchwert vergeffen worden, deffen Knopf bei folcher Gelegens 
beit gewöhnlich zum Küffen gegeben wird; aber, der König habe 
alsbald den Degen gezogen, mit welchem er Schlefien erobert und 
dem Grafen Schwerin gegeben, der denfelben während der Huldis 
gung als Reichsſchwert gehalten. Auch beftieg Friedrich in feiner 
Uniform den Thron, ohne alles Gepränge. Das Wefentlichfte 
für Schlefien war, daß der neue Landesherr die gewöhnliche Huls 
digungsſteuer von 100,000 Thalern erließ, feftftehende Abgaben eins 
führte, die verunglücten Einwohner mit Geld und mit Getraide 
unterftügte, allen Neligionen gleiche Achtung bewies, die des Glaus 
bens wegen Vertriebenen zurüctief und Seglichen in feinem Rechte 
fhirmte. Bei den Standeserhöhungen ?) erlangten der Graf Daß 
feld, wegen der freien Etandeöherrfehaft Trachenberg, und Graf 
Schönaih, wegen der freien Standedherrfchaft Beuthen- Carolath, 
die Fuͤrſtenwuͤrde, ded Grafen Reichenbach Niederherrfchaft Goſchuͤtz 
aber wurde zur freien Standesherrfchaft erhoben; der Bifhof von 
Breslau behielt, ohne Beijpiel im preußifchen State, das Münz- 
recht. Auch durch Drdenöverleihungen bewies ſich der König gnaͤ— 
dig. Die breslauifchen Stadtfoldaten ſchuf er zu einem preußifchen 
Kegimente *) um, und verlieh ed dem bisherigen Kommandanten 


son Breslau, Dberften von Rampuſch, welcher, in diefer Haupts 


fiadt geboren, zum Generalmajor befördert wurde ). 


1) Die Huldigungsmedaille zelgt das Bruftbild des Königs, mit der Um— 
ſchrift Frid. B. R. Suprem. Siles, Inf. Dux.-Rev. Iusto Victori. 
Schleſien fniend reicht dem Könige die Krone. Ex Fides Siles. Inf. 
Vratislar. D. XXXI. Oct. 1741. 

2) Beide Reden hat v. Dienfchlager a. a. D. Thl. 3. ©. 224. 

3) Saͤmmtlich bei Dienfchlager IIL ©. 230, 

4) 8. Pr. Patent und Verbot gegen das gemwaltfame Werben und En- 
rolliren in Niederfchlefien. Berlin, den 35. Dez. 1741. 

5) Eine eigene Beſchreibung der Erblandeshuldigung v. 7. Nov. 1741 in 
Breslau if unter dem Titel „Triumph von Schlefien? erſchie⸗ 
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Die Unterhandlungen und der Kleine Krieg waren indeff ihren 
Gang gegangen. In dem legteren ragt Hand Joachim von Zie— 
ten hervor, welcher ſich ſchon im Frühjahr fo ausgezeichnet hatte, 
dag er mit dem Verdienftorden belohnt und im drei Wochen vom 
Dberftwachtmeiter bis zum Oberſten und Befehlshaber eines Hu— 
farenregiments erhoben worden war; er flreifte mit feinen Huſaren 
bis in den Marktflecken Stodferau, nahe bei Wien, 


Marie Therefie, von fo vielen Feinden bedroht, hatte Eng» 
lands fchlaue VBermittelung ') angenommen, in deren Folge der 
König von Preußen, welchen bloß der Dberft v. der Goltz begleis 
‚tete, Lord Hyndford und Feldmarfhall Neipperg fammt feinem Ad⸗ 
jutanten General Lentulus, am 9. Dftober zu Klein» Schnellen; 
dorf im Fürftentbum Oppeln Waffenrub bis zum Frieden verabredes 
ten. Bis dahin wolle man den Krieg nur zum Scheine fortfegen : 
Meipperg folle, den 16. Dftober, mit feiner ganzen Armee Schles 
fien räumen, der König aber Neiße nach vierzehntägiger Belagerung 
einnehmen; im Dezember folle der Friede folgen und in demfelben 
ganz Niederfchlefien bis zur Neiße dem Könige abgetreten werden, 
welcher ſich bisdahin von Hyndford, Neipperg und Lentulus ein 
unverlegliched Geheimniff angeloben ließ, Friedrich volljog aber 
die Urkunde nicht, in welche Lord Hyndford die Verhandlungen von 


ön — — — 


nen; auch vie Helden» Stats» und Lebensgeſchichte Friedrich II. iſt 
zu benußen, ö 

41) Georg 1. fandte nah dem Siege von Molwig den Grafen John 
Carmichael Hyndford als Grofbritannifhen, und den v. Schwi— 
delt, als Hanndverifchen Minifter in Friedrichs Lager, welche, mit 
ganz verfchtedenen Vorfchriften verfeben, als Geſchaͤftstraͤger verſchie⸗ 
dener Mächte, ſich ſelbſt mit großem Mifftrauen betrachteien, Schw. 
bor die MNeutralitdt feines Herren gegen die Abtretung von Hildesheim, 
Osnabruͤck und andern Gedieten an; Hyndford trug feine guten 
Dienfte an, Marie Thereſie zur Abtretung gewiſſer Fuͤrſtenthuͤmer in 
Niederſchleſien zu vermdgen, indes der engliiche Geſandte Finch den 
ruſſiſchen Hof gegen Preußen in die Waffen zu bringen firebre und der 
Sroßvenfionär v. Holland, auf Engliichen Betrieb, den 15. Jun 1741 
durch Gynkel dem Könige v. Preußen ein Grmabnungsichreiben, 
Schiefien wieder zu räumen, Überreichte, f. Lord Dover History of 
Frederic Il. Vol. 1. p. 276 und Histoire ds mon temps chap. 3. 
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Kleins Schnellendorf zufammengefafft harte '), fondern ſchloſſ viel- 
mehr auch mit Baiern, den 4. Nov., ein geheime Schuß 
und Trutzbündniſſ, in welchem Kurfürft Karl ibm für das 
von ihm zu erobernde Glatz und er Karl (dem 7.) für Böhmen, 
Dbers und Vorder s Dfterreih und für Tyrol die Gewähr leis 
ſtete⸗). Auch Pfalz und Sachſen traten bei. Friedrich ftieß zu 
den Berbündeten in Böhmen. Doch Karl Albrecht, der [don am 
3. September in Linz eingegogen mar und als künftiger Erzherzog von 
Sfterreich die Huldigung empfangen, kehrt um, ftatt auch das bes 
fürzte Wien einzunehmen, und erobert Frag, in der Nacht auf den 
27. Rov., damit Sachſen es nicht nehme, läfft ſich als boͤhmiſchem 
Könige buldigen und martet dann in Frankfurt die Kaiferwabl ab, 

Indeſſ war eine franzdfifche Arrree in Weftpbalen eingerückt, 
um Kurpfalz und Kurköln zu berubigen, welche Preußen nicht in 
den Befiß von Jülich und Berg kommen laffen wollten, Da eilte 
Friedrich, feinen Verbündeten einen Beweis von Maͤßigung zu ges 
ben und fchloff den 24. Dez. 1741 mit Kurpfalz einen Bertrag’), 


— — 





1) Schoell. Hist. des traites. T.2. p. 303. 


2) Nah Küſter's Beiträgen zur preußifhen Statskunde. Berlin 1506, 
41. Sammlung. S. 21. fielte die Konvenzion v. A. Nov. 1741 das Knie» 
beugen bei den Kaiferlichen Tbronbelchnungen diber die Kurfürflichen 
Meichsiänder und die Entihuldigung des Geſandten wegen Nichters 
fcheinens feines Heren, nebſt noch einigen andern erniedrigenden Inveſti⸗ 
gurzeremonien ab. Nach (des Geh. Rath v. Steck) Schrift von dem 
Geſchlechtsadel. Leipzig 1778. ©.49, wurdin dem Kdnigl. Kurbaufe 
Brandenburg, durd den Vertrag dv. 4. Nov. 1741 alle Vorrechte der 
Königl. Würde und Souverainerdt, und beionders die uneingefchräntte 
Macht der Standeserbdhungen eingeräumt. Ale diefe, von Kaifer 
Karl 7. zugeftandene Vortheile und Vorrechte beftätigte Kaifer Franz 
I. im 7. Artifel des Dresdener Friedens. — Den 8. Dez. 1743 er 
ließ der Kailer ein Reffript an den Kurfürſten v. Mainz, als Erzkanzler, 
daf dem Könige in Preußen auch in Kanzleiichreiben das Prädikat 
Majehät gegeben werden fol. Als Souveraine von (Dil-) 
Preußen haben Friedrich und feine Vorfahren immer das Recht der 
Standeserbdhungen ausgeübt. ſ. v. Sted a. a. O. S. 48; ©.45; 
und in den Archiven die Urkunden Über allerlei Adelsverleihungen ſeit 
Georg Wilhelm. 

3) Diefer Bertrag ift niemals gedrudt worden; angeführt aber In Badı- 
mann’s Pfalzzweibruͤckiſchem Statsrecht. Tüpvingen 1784. 8. S. 
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durch welchen er, zu Gunften des Haufe Sulzbach, auf feine 
Rechte an diefe Länder verzichtete. Nun wurde auch der Kurfürft 
von Baiern wirklih, den 24. Januar 1742, zum Kaifer gemält; 
aber, — er hatte die Entfcheidung im Außerweſentlichen gefucht. 
Seine Unthätigkeit erldfte den Wiener Hof von drohender Gefahr; 
Öfterreich entdeckt den Schnellendorfer Vertrag, und der König 
geht über Dresden, Prag, Glaß den 28. Januar nad) Olmuͤtz, 
welches Schwerin den 26. Dezember befegt hatte. 


Nach diefen Auftritten bietet die Königinn von Ungarn ein 
fehr erfreuliche Schaufpiel dar. Als fie zu Anfange ded Jah: 
red fo viele Waffen gegen fich gerhfiet fahe, da ſchrieb fie an ihre 
Schwiegermutter: „Noch weiß ich nicht, ob mir aus der ganzen 
väterlichen Erbfchaft eine einzige Stadt übrig bleiben wird, um die 
unter meinem Herzen Feimende Frucht abzulegen ').” Doch ver 
zagt fie niht. — Den 13. März 1741 wurde Joſeph (II.) in 
Wien zu großem Jubel des Volkes geboren. Selbſt der tuͤrkiſche 
Gefandte ließ Geld auswerfen. Kaum konnte Marie Therefie das 
Mochenbette verlaffen; fo eilte fie nach Ungarn, um die Krone diefes 
Keiches, den 25. Yun, fich auflegen zu laffen. In diefem Schmucke 
ritt fie mit verhängtem Zügel nach dem Königsberge und that die 
vorgefchriebenen Kreuzhicbe gegen die vier Weltgegenden,  Drauf 
Eehrte fie nah Wien zurück, Als aber Baiern, Franzoſen, Sach— 
fen, Preußen näber heran drobeten; da rief die entfchloffene Köniz 
ginn Ungarns Landfiinde nach Presburg zufammen. Mor ihrem 
Pater wurde diefed Land von dem Saiferhaufe fehr unbilfig bes 
handelt; Karl 6. folgte milderen Anſichten; aber erjt feine edle 
Tochter eroberte ſich die Derzen jenes hochfinnigen Volkes durd) 
Anerkennung feiner Rechte; noch mehr durch DVertrauen in der 
Roth, 


445; — Marquis de Valori, welcher ibn als Kurprälgiicher Bevoll⸗ 
mächtigter, mit Graf Podewils verhandelte, fpricht in feinen Memoi- 
res T.1. p. 135 von dem Inhalte und von den bei der Abfaflung be— 
obachteten diplomatifchen Förmlichkeiten. Ubrigens hatte Friedrich 
- ſſchon in dem Vertrage mit Franfreich, vom 24. Nov. 1741, auf Züs 
lidy und Berg verzichtet. Valori. 1. o. p. 136. 
1) Voltaire precis du Siecle de Louis XV. 
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Im Trauergewande, aber in ungarifcher Tracht, des heiligen 
Stephan’s Krone auf dem Haupte, mit dem königlichen Schwerte 
umgürtet, (höchit verehrte Gegenftände der Bölfer von Ungarn), 
erfchien Marie Therefie den 13. September 1741 im Echloffe zu 
Presburg. Moajeftätifch fchritt fie durch den Sal und beftieg die 
Bühne, von welcher herab der Herrfcher die Stände anzureden 
pflegt. Mach einigem Schweigen fchildert der Kanzler die traurige 
Lage der Dinge und bittet um fchleunigen Beiftand, Dann erhebt 
die Königinn ihre Stimme, dem Herkommen gemäß, in lateinifcher 
Epracde: „Die betrübte Lage der Dinge, fagt fie, hat Uns bes 
ſtimmt, Uuſere geliebten und treuen Stände in Ungarn an den neus 
lichen Kriegeseinbruch in Dfterreih, an die Gefahren diefes Neis 
ches zu erinnern und fie um ein Mittel gegen foldy Unglück zu ers 
fuchen. Selbſt das Koͤnigreich Ungarn, Ich, Meine Kinder ') und 
meine Krone werden bedroht, Verlaſſen von allen meinen Bundes 
genoffen, feße ich mein Vertrauen lediglich auf die folange erprobte 
Treue und Tapferkeit der Ungarn, In dieſer Außerfien Gefahr ers 
mahne Ich euch und die Stände ded Reichs, unverzüglich über die 
Mittel euch zu beratben, welche für Meine, Meiner Kinder und 
Meiner Krone Sicherheit die zweckmaͤßigſten find und fie fogleich 
ind Werk zu feßen. Was Mich anbelangt; fo können die getreuen 
Stände und das Volk von Ungarn auf Meine Mitwirkung in Al— 
fem, was zur Herftellung allgemeiner Wohlfahrt und des alten 
Glanzes diefed Meiches dient, rechnen *).“ 

Die Jugend, die Schönheit und dad Unglück der damals 
ſchwangeren Fürftinn rührten augenblicklich Die ganze Verfammlung. 
Die Magnaten, die Abgeordneten zogen die Säbel halb aus der 
Scheide und riefen „Wir wollen für unfere Königinn Marie Theres 
fie ſtetben!“ Gerührt von diefem Beweiſe des Eifer und der 


— 





1) Marie Thereſie hatte damals ſchon vier Kinder geboren: 
Die Erzherz. Eliſabeth, geb. d. 5. Febr. 1737, ſtarb d. 2. Jun 
1740, 
die Erzherz. Marie Anne, geb. d. 6. Det. 1738, geſt. d. 19. Oet. 
1789, 
die Erzberz. Charlotte, geb. d. 12. Januar 1740, farb d. 25, 
Januar 1741. 


2) Coxe Hist. de la maison d'Autriche. T. 5, p. 52. 


R: 
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Treue brach die Koͤniginn, welche bisdabin eine ruhige Haltung be- 
hauptet hatte, in Thränen aus. Died erböhete die Begeifterung 
der Berfammelten, und fie flinımten, nachdem fie in ihre verfchies 
denen Säle ſich zuruͤckgezogen, für großen Beiftand an Mannſchaft 
und Geld. — 

Ein noch rührenderer Auftritt fiel vor, als die Abgeordneten 
fich, den 21., wieder am Fuße des Thrones verfammelten, um den 
Schwur ded Herzogs von Toskana, ald Mitregenten, zu empfangen. 
Nah vollzogenem Brauche rief Franz aus: „Mein Blut und 
mein Leben für die Königinn und für das Königreih Ungarn!‘ 
Da nimmt Marie Therefie den jungen Erzherzog Joſeph, ibren 
Sohn, auf den Arm und zeigt ihn der Verſammlung. Alle riefen 
wieder, Sreudebegeijtert: „Moriamur pro Kege Nostro Marıa 
Theresia *)!“ 

In Ungarn aber folgt eine allgemeine Rüftung. Der Balas 
tin des Reiched, Graf Palfy, befchtoff, feines hoben Alters unges 
achtet, felbft mit ind Feld zu ziehen; fo die Esierhazy, Nadasdy, 
Bathiany, und viele andere Große. Franzofen und Baiern unter 
dem Grafen Segur werden aus Äſterreich gejagt, deffen Waffen 
an demfelben Tage, den 12. Febr. 1742, in München einziehen, au 
welchem Karl 7. in Frankfurt prachtvoll gekrönt wurde. 

Der preußifche Adler verfolgt fein Ziel. Leopold Erbprinz 
von Deflau hat den % Januar Glag erobert und den 20, Februar 
von der ganzen Grafſchaft die Erbbuldigung eingenommen; — 
Dieterich von Deſſau ift in Ungarn eingefallen und hat das Land» 
aufgebot zerfireutz General, Lieutenant von Marwitz empfängt zu 
Reife den 6. Mai die Huldigung von Oberſchleſien. Friedrich 
felbft war von Dimüg auf Brünn vorgeruͤckt, welches General 
Seher voll Einfiht und Muth vertheidigte, Bier Wochen batte 
der König vergeblid die Einnahme erftrebt. Er hob die Einfchlie- 
fung auf und eilte nach Böhmen, ald Echlefien von den Ungarn 
bedroht war, die Sachſen zweideutig erfchienen und die Franzofen 
heimlich unterhandelten, damit ihnen Baiern nicht zu wichtig werde. 

Auch bier in Böhmen, in fo entfcheidenden Tagen, lebt Frie 
drich im Genuffe der Muſen; er bittet Algarottı in Dresden, den 

1) Außer Core, Pezzl Charakteriſtick Joſeph's II, 3. Aufl. Wien 1803. 
©.4 und Denis („Bardenjeuer am Tage Therefiens”). 
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20. März, ihm die Arie „All’ onor mio rifletti aud der Oper 
Lucio Papirio zu ſchicken; er erfreut fich derfelben und bittet ſei— 
nen abmwefenden Sreund, den 18. April „de feliciter ıl Sassone 
(Daffe), de ce quiil en est auteur.“ Ja, in diefem leßteren 
Briefe erfucht ee Algarottii, den Eünger Pinti für die Berliner 
Oper zu erwerben und bis gegen 4000 Thaler zu bieten. Darauf 
kam ein neuer feindliche Befeblöhaber, Herzog Karl Alerander 
‚vom Lothringen '), Branz Stephans Bruder, mit 40,000 Mann 
den Preußen entgegen. Friedrich fchlug ihn, den 17. Mai, bei 
dem Dorfe Chotufiß und der Stadt Czaslau. Hier zeigte der 
Sieger zuerfi Spuren feines Feldherrngeiftes, wenn auch die Ideen 
nicht ganz kunftgemäß ausgeführte wurden. Wie bei Molwitz die 
Garde; fo ragte bei Ezaslau das Regiment des Prinzen Leopold 
von Deflfau, und in demfelben der Feldprediger Segebarth ?), 
durch befonderen Heldenmuth hervor. 

Der König von Preußen hat durch zwei gluͤckliche Schlachten 
und Durch einige andere erfolgreiche Waffenthaten feine Aufgabe ges 
ſaſt: Schleſien ift ermorben; auch Den von ihm gewälten Kaiſer 
bat er in feinee Würde ald Oberhaupt des Reichs befeſtigt °); 
Öfterreich aber darf eben fowenig in Ohnmacht gedrhdt, als 
Franfreichs Übermacht beftärkt werden. Das Haus Habsburg 
hatte feit Karls des 5. Zeiten das deutſche Reich zu unterjochen 
getrachtet; der Paffauer Vertrag und der weftpbälijche Friede thaten 
ihm Einhalt. Mun bereicherten fih Franfreich und Schweden in 





4) Geb. 1712, den 14. Dez.; gefl. 1780 den 4. Zul; vermäle mit der Schwe⸗ 
fer von Marie Therefie und von 1745 bis an jeinen Tod Statthalter 
der dfierr. Niederlande. | 

2) Die eigene Erzdlung feiner Thaten f. Annalen des Krieges Bd.3. ©. 
165, 

3) $riedrih an Duhan, den 27. Mai 1742 „C'est par notre derniöre 
action, que l’Empereur est confirme dans sa dignite de chef de 
Empire et de Roi de Boh me.“ Aus dem Briefe des Königs an 
Jordan, aus dem Lager von Schlep, den 20. Mai 1742, erfichet man, 
daß der König auch die Relation de la bataille de Chotu- 
sitz. Berlin 1742, 4“ verfaftt. An Algarotti fchreibt er, den 29, 
Mai 1742: „La relation, que Vous lirez de la bataille de Chotu- 
sitz est de ma plume, et exacte, et conforme & la plus severe ve- 
rile,'* 


m 


192 | . Zweites Buch. 


Deutfchland, deffen Freiheit zu fchirmen fie vorgaben. Da erfchien 
Friedrich ald der wahre Hort der deutfchen Erde gegen Frankreich, 
Schweden und Sſterreich. Sein Kabinetsminiſter Graf Podewils 
unterzeichnete vorlaͤufig in Breslau mit Lord Hyndford, den Marie 
Thereſie mit Vollmachten verſehen, am 11. Jun den Frieden '). 
Der fieghafte König wurde mit großem Jubel, den 12. Zul, 
in Berlin ”) empfangen, wo er am 28. den Frieden genehmigte, 
in welchem beide Theile verfprachen, fein Bindniff einzugehen, welches 
diefem Frieden entgegen wäre. Die Königinn überläfft mit völliger 
Souverametait und Unabhängigkeit von der Krone Böhmen und 
ihrer Lehmöherrlichfeit an den König von Preußen und deffen Ers 
ben dad Herzogthun Nieder- und Dberfchlefien, nebjt der Grafs 
ſchaft Glatz und dem mährifchen Diftrift Katfcher; fie behielt aber 
von Schlefien das Fürftenehum Tefchen, den jenfeits der Dppa ges 
legenen Antbeil der Fürftenthämer Troppau und Yügerndorf und 
den füdlichen Theil vom Fürftenthum Neiße, fo dag 102 ſchleſiſche 
Quadratmeilen von Schleſien dfterreichiich blieben, während 841 


ſchleſiſche oder 641 geograpßifche Quadratmeilen preußifch wurden ; 


welches Alles der Gränzregeff zu Ratibor den 6. Dezember näher 
beftimmte *), König Friedrich entfagte in dem Berliner Frieden für 
fih und für feine Erben allen alten und neuen Anfprüchen an die 
Königinn von Ungarn. Die Fatholifche Religion in Schleſien foll- 
te in ihrer gegenwärtigen Verfaffung bleiben; allen Einwohnern 
wurden ihre Privilegien zugefichert, mit Vorbehalt unumfchränkter 
Gemwiffensfreiheit für die Proteftanten und der, dem Gouverrain 
ded Landes zuftehenden Gerechtſame. Uud, weil die Eatholifche 
Kirche von Schleſien größtentheild zur breslauer Didzefe gehörte, 
einige Bezirke jedoch unter der geiftlichen Gerichtöbarfeit anderer 
Biſchoͤſe fanden, namentlich die Graffchaft Glaß unter dem Pras 


1) Der Breslauer Vertrag findet fich bei Wenck T.1.p. 734; der Ber- 
liner Friede &. 739; die Renunciation der bbhmiſchen Stände 
auf Schlefien, vom 16. Jul 1743, p. 778. 

2) Schon den 30. Jun wurde auf den großen Pläben von Berlin der 
Friede ausgerufen. — Das fchlefifche Wappen wurde dem preufis 
fhen einverleibt “und im dem preuß, Titel „Souverainer und 
oberſter Herzog von Schlefien,’ eingefchaltet. 


3) Büfhings Magazin. Thl. 10. S. 477. 
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ger Sprengel, Troppau, Fägerndorf und Katſcher unter dem von 
Dlmüg, Pleſſ ſammt Beuthen unter dem von Krakau; fo änderte 
Preußen daran auch nichts '): ja, diefe Verhältniffe find felbft 1815 
fiehen geblieben binfichtlich Schlefiens und Oſterreichs, mährend 
Kuffland, Frankreich und die Niederlande, ald Nachbaren, beliebt 
haben, daß die Landes» und die Sprengelgränge gleich feien. 

Noch übernahm Preußen im Berliner Frieden das auf Schles 
fien verficherte Darlehn englifcher Kaufleute, 1,700,000 Thaler, ' 
vom Fahre 1735 her, zu bezahlen; auch über die 4,30N,000 Gul⸗ 
den ſammt Zinfen, welche von der, 1734 bis 1737, auf Schlefien 
durch holländifche Handelshäufer aufgebrachten Schuld noch übrig 
waren, wurden die Beflimmungen feftgefegt ). j 

An den Berliner Frieden wurden Georg II. ald König und 
als Kurfürft, die rufjifche Kaiferinn, dad Haus Wolfenbüttel und 
Rurfachfen eingefchloffen. Der König von England verbürgte nicht 
ne den Frieden durch eine Urkunde zu Senfington den 24. Jun, 
ſondern ſchloſſ auch noch mit Preußen ein Vertheidigungsbündniff 
zu Weftminfter den 29. November’). 

Lord Hyndford, welcher die ganze Friedensunterhandlung in 
Breslau geführt, erbat fih von dem Könige, ftatt aller Belohnung, 
die Erlaubniff, fein Familienwappen mit dem preußifchen Adler zu 
iieren, welcher, nach Friedrichs Außerft verbindlicher Bewilligung, 
im Graͤflich Hyndfordſchen Wappen fo angebracht murde, daß er 


1) Bei aller Glaubensfreiheit wurde doch feinem fremden Geiſtlichen Einfluff 
im Lande gefattet; jede päbflliche Bulle bedurfte der koͤnigl. Genehmi— 
gung, die Dispenfagionen kamen zur Einficht der Dberamtsregirune 
gen; die Ordensgeifllichen machten, um unter feinem fremden Provinz - 
zial zu fichen, eigene Provinzen unter ſich aus und die Prager, Ol⸗ 
mübßer und Krafauer Prälaten befiellten in Schlefien Bevollmaͤchtigte, 
an welche die landesherrlichen Befehle ergingen und welche, im Namen 
der fremden Bischöfe, die Didzefanrechte ausübten, und Benedikt 14, 
genehmigte das fchlefifche Generalvifarint. 

2) Geſchichte und Nechtsverbältniff der fchlefifchen Statsobligagionen aus 
den Jahren 1734—37. Mit Urkunden. Frft. a. M. 1828. 123 ©. gr. 8, 
12 Gr. 

3) Alles bei Wend. Bd. 1. ©. 781; die Zuteittsate der ruf). —— 
vom 12. Nov. 1743 ©. 782. 

Friedt. d. Gr. I. 13 
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———— — — — — — — — — 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln das Ganze umfaͤngt, mit dem Wahl⸗ 
ſpruche „Ex benemerito.“ 

Als der Koͤnig ſeinen Bundesgenoſſen die Friedensnachricht 
mitgetheilt; ſo antwortete der alte franzoͤſiſche Premierminiſter den 
20. Jun’), in großem Bedauern, daß fo dad Buͤndniſſ zerfallen: 
„Er. Majeftät werden jegt der Schiedsrichter von Europa, 
und dies iſt die glorreichfte Rolle, welche Diefelben jemals ſpielen 
innen. Fuͤhren Sie dieſelbe vollkommen aus, Sire, indem Sie 
Ihre Bundesgenoſſen und den Vortheil des Kaiſers ſoviel als moͤg⸗ 
lich zu ſchonen ſuchen. Dies iſt Alles, was ich bei meiner jetzi⸗ 
gen Niedergeſchlagenheit Denſelben vorzuſtellen die Ehre haben 
kann.“ Ganz eben fo ſpricht es Horatio Walpole in einer, 
Georg dem 2. vorgelegten Statsjchrift aus: „that the King 
of Prussia at present holds in his hands the ba- 
lance of Europe’). 


Es duͤnkt und nötbig, ehe wir diefen Gegenftand verlaffen, 
noch ein Wort über Friedrichs Politik, die Moral der Könige als 
folcher, in diefem Kriege beizubringen. Wir haben die Königinn 
von Ungarn von vielen Feinden bedrobt gefehen: die meiften woll— 
ten Anfprüche giltig machen. Franfreich, für die pragmatifche 
Sankzion erfauft, fann dennoch auf den Untergang feines alten 
Keindes Habsburg; Nympbenburg follte der Heerd des Verderbens 
für den Wiener Hof werden. Auch Preußen wurde dem Bunde 
beigefellet; aber — niemals ift eö diefer Macht AUbficht gemefen, 
für Frankreichs Vorteil zu wirken, oder, mit demfelben vereint, 
Sſterreichs Untergang herbeizuſuͤhren. Wenn Friedrich jener Macht 
ſich naͤherte, um deſto bequemer den Beſitz von Schleſien zu er— 
langen; ſo fuͤgte er ſich darin ſeinem Berufe als Landesvater. Was 
in dieſer Ruͤckſicht den Koͤnigen obliegt, hat er — ein Beweis, wie 
viel Selbſtverlaͤugnung es ihm gekoſtet, nicht uͤberall der kleinen 
Moral als Menſch folgen zu dürfen — in den beiden Vorerinne⸗ 
rungen zur „Geſchichte meiner Zeit” umftändlich erdrtert. „Unſre 
Pflicht — fagt er in der 1746 gefchriebenen Einleitung zu 





4) Hist. de m.t. T.1. p. 274. 
2) Memoirs. T.2. p, 320. 
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derfelben '), ift, für das Wohl unſers Volkes zu wachen; fobald 
wir indeff finden, daß ein eingegangened Buͤudniſſ für daffelbe ges 
fährlich oder gewagt ift; fo müffen mir es lieber brechen, als uns 
fer Volk bloß fielen: bierin opfert fich der Fuͤrſt für das 
Wohl feiner Untertbanen auf.” Da nun Franfreich feit 
Heinrich's TI. Zeiten die Weſtgraͤnze Deutfchlands fortwährend ges 
fdhmälert, feinen Ermerbungen durch das Herzogthum Lothringen 
eine fichere Abrundung hinzugefügt hatte und dennoch nicht abließ, 
gegen Deutfhland und das Haus Habsburg verderblich anzuftres 
ben; fo follte das Rympbenburger Bündniff eben fo wenig den 
Berfailleser Hof bereichern, ald der Große Kurfürft daran gedacht, 
Schwedens Macht durch den Vertrag von Pabiau zu erheben. — 
„Branfreich hat die Politik des Königs Philipp von Mazedonien * 
fprach der große König ſchon 1736, weil er dad Gleichgewicht uns 
ferd Erdtheils durch Frankreichs Übermacht bedroht ſahe. Ihr 
widerſtrebt erꝰ), indem er ſcheinbar ſich ihr anſchließt, und, nachs 


1) Berliniſche Monatsſchrift. Maͤrz 1787. 


2) Suͤvern Erinnerungen an einige merkwuͤrdige Hußerungen Friedrichs 
des Großen; gefchrieben am 17. Auguſt 1813. Berlin. 26.©. 8., zeigt, 
wie Sr. das Streben der Franzoſen in Deutfchland einzudringen durch« 
fhaut und befchräntt. Darüber noch folgende Elaffifche Stellen aug 
Memoires de Valori. T.1. p. 152 „Schon in Mähren fagte der Kb«- 
nig einmal zu Valori, daß er mit dem Wiener Hofe in Unterhandlun« 
gen fiche, in der Abſicht, fich eine Thür zum allgemeinen Frieden ofe 

"fen zu erhalten; und als der franz. Gefandte dem Könige das Bünd- 
niff feines Hofes mit Dänemarf meldete, fragte Friedrich, was die 
Franzoſen denn noch in Wefiphalen machten? Wabrfcheinlich wollten 
fie den Heren in Deutichland fpielen! Er ſei ein deutfcher Fürft und 
werde das nie dulden.” Valori bemerkte, diefe Armee fei nur auf des 
Königs Wunſch gefommen. Da fagte Fr.: „Ihr habt erklärt, dag 
fie nur bis zu des Kaifers Wahl bleiben würde; er ift gewählt; warum 
ziebt ihr euch nicht zurüd?”— Sr, an Valori: Au Camp de Czas- 
lau, le 19. Mai 1742: „Pai tenu parole: ä& present je suis quitte 
envers vous, et mes allies de la bataille, et ces j... f....... de 
Saxons n’en ont pas été. 1. c. T.2. p. 264. — Valori fommt ©. 284 
des 1. Theils noch einmal auf den Separatfrieden des Königs, Frie— 
drich aber fagte ihm, daß ber Üübereilte Rüdzug der Franzoſen ihn be, 
fiimmt babe mit feinem Frieden mit Hſterreich zu eilen, daß er allein 
die Laſt des Krieges getragen und daß er nicht das Opfer ſein wolle. 

13 * 
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dem er felbfiftändig eingetreten in die Zahl der europäifchen Groß- 
mächte, darf feine Krone willfürlich über die andere fich erheben. 
Durch die Theilung Polens, das werden wir unten erweifen, bat 
er nur einem allgemeinen Kriege vorgebeugt; durch den Dresdener 
und durch den Hubertäburger Frieden bat er dargethan, daß er 
kein Eroberer fei; auch der Tefchener Friede und der Kürftenbund 
zeugen für ihn: fein ganzes Lebens ſehen wir ihn Mag halten im 
Ländererwerben und — die deutfche Freiheit ſchirmen. Freilich ſchien 
der Einfall in Schlefien mit dem Antimachiavell in Widerfpruc) 
zu fiehen und der tugendhafte Abbe de St. Pierre, welcher Hein⸗ 
rich's 4. ewigen Frieden, „den Traum eines ehrlichen Mannes)‘ 
wieder in das Gedächtniff gerufen und auf fchiedsrichterliche Ents 
fcheidung der Statöfehden gedrungen, fohrieb fein „PBolitifches 
Raͤthſel,“ unmuthig über den König, deffen Schrift gegen den 
Kürften feinen Vorftelungen vom ewigen Frieden fo willkommen 
erfchienen, in welcher aber doch „die Eroberung durch einen gerech⸗ 
ten Krieg‘ ald ein nothwendiges Übel aufgeführt war. Wer Frie⸗ 
drich's ganze Regirung mit Umſicht erwaͤgt, wird ſeine Handlungen 
und ſeine Grundſaͤtze auf eine erfreuliche Weiſe in Einklang finden: 
uͤberall kraͤftige Sorge fuͤr den Ruhm und die Wohlfahrt ſeiner 
Voͤlker, uͤberall weiſes Wachen uͤber die Entwuͤrfe der uͤbrigen 
Großmaͤchte; nirgends aber auch nur den Schein blinder Ecobes 
rungsfucht. | 


Als der Friede gefchloffen war, fanden fich im Berliner Schloffe 
nur noch 150,000 Thaler; dennoch wurden in dem neuen Beſitz⸗ 
thume die alten Pläge mehr befeftige und ſchickliche Örter zu ges 
nügenden Vormauern mit großen Koften angebauet; auch das Heer 
wurde um 18,000 Mann vermehrt ?): bei dem Allen aber wurde 
ſehr haushälterifch gemirthfchafter; denn der König konnte neuer 
Fehden gemwärtig fein, Aber, ehe er diefe zu beftehen hatte, wollte 


Er babe die Unterhandlung unterhalten, um den Augenblick zu be= 
nutzen. 


1) So nannte Kardinal Du Bois des Abbe St. Pierre Ewigen Frie— 
den. 


2) Hist. de m. t. T.1. p. 288. 
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er Schlefien auch durch die Künfte des Friedens fich zu eigen mas 
hen. Diefe Provinz zälte 53 Ymmediarftädte, 108 Miediarftädte 
und 4923 Dörfer, zu welchen von 1771 bis 1775 noch 92 neue 
mit Koloniften befeßte Dörfer. kamen; Einwohner hatte fie anderts 
balb Millionen und die jährliche Einnahme betrug viertehalb Mils 
lionen Thaler‘). Schlefien wurde nicht, wie die alten Provinzen, 
unter dad Generaldireftorium geftellt, fondern der fchlefifche Depar⸗ 
tementäminifter *) ftand, bis 1806, unmittelbar unter dem Könige, 
welcher ſchon den 19, Dez. 1741 den Ständen eröffnet hatte, daß 
ee das fo ungleiche, drücende Kontribuzionsweſen beffer einrichten 
wolle. Es trat zu dem Ende eine Dauptjteuerregulicungsfommif- 
fon in Breslau zufammen und ed wurden, auf den Grund alter 
Berträge die Abgaben fo vertheilt, daß, nach der Inſtrukzion für 
te Veranſchlagungskommiſſionen vom 27. Zul 1742, dem del 
255 pro Cent, dem Bauernftande 34 p. C. zufielen. Da dies 
aber verfcbiedene Beichwerden erregte, obgleich der König ſchon den 
B. April 1743 verficherte, daß die aufzubringenden 1,700,000 Rthl. 
auf ewige Zeiten nicht echöbet werden follen; fo wurde doch den 
1, Sun 1744 folgende Vertheilung gemacht: 

die biſchoͤflichen Dominien folen „2. .....935 p. C. 

die geiftlihen Stiftsdominien. . 2. .....:.50 — 

die risterlichen Kommenden » ven 00020. 40 — 

die weltlichen Doninin. 22 ce nennen. 283 — 

die Pfarrer, Schulmeifter und Kicchenfchreiber 233 — 

die Bauern und kleinen Acerleute ......394 — 
de3 reinen Ertrages entrichten. Da diefe neue Grundfteuer Feine 
Schwierigkeit machte; fo reichten für ganz Schleſien zwei Krieges 








{) Hist. de m. t. p. 215: „L’acquisition de la Silesie procura au Roi 
une auymentation de revenues de 3,600,000 d’ecus. La plus grande 
partie de cet argent fut employe ü Paugmentation de l’armee: elle 
etoit alors de 106 bataillons et de 191 escadrons, dont 60 de hou- 
Zurds.‘ | 

2) Graf Münchom fiarb 1753; v. Maſſow zog fich 1755 zuruͤck; Graf 
Schlabrendorf bis 1770; Braf Hoym bis 1306. Schlefien bat auch 
eine befondere Sammlung der Landesgefehe, im Verlage von 
Korn in Brislau befommen, deren 1. Band (in 4.) die Edilte vom 
1. Dez. 1740 bis Ende 1744 enthäls, 
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und Domänenfammern, zu Breslau mit 32, und zu Glogau’) mit 
16 Iandräthlichen Kreifen bin. Zur Akziſe- und Gervisvers 
mwaltung befam dad Kammerdepartement zu Breslau außerdem 
7 fteuerräthliche, das zu Glogau 3 fteuerräthliche Kreife: 
ganz fo wie in den alten Landestheilen. So hatte jedes der bei- 
' den Rammerdepartementd auch ein Collegium medicum et sanita- 
tis unter fi und die ganze Provinz befam den 14. März 1744 
eine eigene „Seneralmedizinalordnung?),” nach welcher 
z. B., im Widerſpruche mit dem übrigen State, den Militärs 
ärzten die Zivilpraris in Schlefien bis zum Jahre 1792 unterfagt 
war, obgleich die Scharfrichter Beinbrüche heilen durften. 

In gleicher Art blieb das Poſtweſen der Provinz abgefondert; 
auch die Volkszaͤhlungen gingen von dem fchlefifhen Miniſter uns 
mittelbar an den König, ohne dem Generaldireftorium mitgetheilt 
zu werben. 

Zu Handhabung der Rechte in geiftlichen Sachen wurden in 
Breslau und in Slogau Dberfonfiftorieu?) errichtet, beftehend 
aus einem katholiſchen Prälaten, einem evangelifhen Geiftlichen 
und aus weltlichen Räthen; Br Carolath wurde Dber-Präfident 
von beiden, 

Die Rechtspflege befam * Oberamtsregirungen: in 
Breslau und in Glogau; 1744 aber noch eine in Oppeln, welche 
1756 nach Brieg verlegt wurde. Den 20. Januar 1768 ernannte 
der Koͤnig den Praͤſidenten der Breslauiſchen Oberamtsregirung, 
von Carmer, zum Juſtizminiſter und Chefs Präfidenten ſaͤmmtlicher 
Dberamtsregirungen in Schlefien, welhem 1780 von Dandelman 
nachiolgte. Als der 1795 feine Entlaffung nahm, wurde die 
ſchleſiſche AJuftigminifterftelle nicht nieder befegt, Eine „Allge 
meine Lands und Hypotheken Drdnung” befam Schlefen 
den 4. Auguft 1750°). Fe mehr die neuen Unterthanen die preus 
Fifhe Verwaltung kennen lernten, welche ihre Städte baute, den 


1) Ihre Einrihtung wurde den 25.Nov. 1741 durch ein Edikt bekannt 
gemacht. Das Patent bei v. Olenſchlager III. ©. 233. 

2) Breslau bei Korn, 968. 4. 

3) 1744 noch ein Drittes in Oppeln, 

4) Mylius C. C. Cont. IV. p. 266. 
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Landmann, ſoweit es ohne gewaltfame Veränderung möglich war, i 
von dem guföherrlichen Drucke "befreite, fuͤr zweckmaͤßige Volksbil- 
dung forgte, die Eingebornen zu Ämtern zog und die Religion eis 
ned Jeden -ehrte; defto mehr neigte fich daß achtungsvolle Vertrauen 
dem mohlthätigen Landesvater zu’). Das Gebirge hatte nie von 
Dben ber eine angelegentlichere Eorge für feinen Leinwandhandel 
erfahren. Breslau”), welches unter der vorigen Herrfchaft eine 
faft republifanifche Verfaffung gehabt, erflärte der König den 21. 
Sun 1742 zur dritten Haupt: und Mejidenzftade feines Reiches, 
berwilligte ibr auch, den 14. Zul, zwei Meffen, auf Laetare und 
auf Marien Geburt. Aber der Geift diefer Etadt bedurfte doch in 
vieler Hinficht der Läuterung. Nicht durch Verdienfte, fondern durd) 
Beftechung gelangte man zu Amtern und mit den Magiftratöjtellen 
felbft wurde ein offenbarer Handel getrieben. Ja, die Mitglieder 
der patriziihen Familien erzälten es felbft mit innigem Wohlgefals 
Im, wie Mandube, das Haupt einer Näuberbande, fie bei fpäs 
ter Zuruͤckkunſt von einer Spazirfahrt ald Schugwache gegen feine 
Raubgenoffen bis an das Thor begleitet, und fich fodann mit einer 





4) Als der Minifter Graf Hoym 1506 fein Amt niederlegte, reichte er die 
von Friedrich II. 1770, empfangene Geheime Inſtrukzion für die Ver— 
mwaltung der Provinz Schleften ein; darin fleht unter Andern: „Der 
Adel folle alimvflich, aber mit Nachdrud behandelt werden, man ſolle 
ihn nach Schlefien zu ziehen ſuchen, wenn er auch in Äſterreich Büter 
babe; Heirathen reicher Töchter in’s Ausland feien nicht ‚au erlauben, 
eben fo wenig der Güterverfauf, um das Geld nach Diterreich zu 
ſchleppen. — Bei den Geiſthichen fole Hoym ſtets Spione haben 
und nicht erlauben, daf Diterreicher Stifteftellen erlangten. — Hoym 
ſolle fih nicht, wie Schlabrendorff getban (den der König fonft ruͤhmt), 
von Lieferanten beflechen laſſen. — Hoym tolle fuchen diefeibeigen« 
fhaft aufzubeben.”— Als der Miniiter darauf anzeigte: „es gebe 
in Schlefien feine eigene Leibeigene“ — fo erläuterte der König die 
Stelle dahin: „Hoym jolle hie und da freie Bauern anſez— 
zen, damit die unfreien aus der Dummheit und Sklave— 
rei gezogen würden,’ 

2) Den 25. Sept. 1741 wurde der oben genannte Kriegesratb Blohmann, 
ein geborener Schleier, dem Rarbsfollegium als Direktor des Bres— 
lautichen Magittrats vorgeftellt. Derfelde befam den Karafter als Geh, 
.... und wurde den 25, Dft. 1741 in den Adelitand erhoben. 

Preuß. Wappenbuch. Bd, 2. Blatt 83. 


200 Zweites Buch. 


ehrerbietigen Derneigung von ihnen beurlaubt habe. „Dabei, 
fagt der berühmte Juriſt Klein, ein geborner Bredlauer, in feis 
ner Selbfibiographie'), erinnerte icy mich an verfhiedene Ver— 
ordnungen, welche die Drtöobrigkfeiten für die in ihrem Bezirke 
ausgeuͤbten Räubereien zur Entfhädigung verpflichteten, weil man 
die Fremden, vermöge eines ſtillſchweigenden Vertrages mit den 
Räubern, dem Diebögefindel Preis gab. Wie ganz anders nahm 
fi) dagegen die preußiſche Nechtöpflege und Polizei aus.“ 

Wie dich die preußifche Herrfchaft in Schlefien auch die 
Meligionsverfaffung des Landes in einen ruhigen, freien und feften 
Zuftand gefommen ?), werden wir unten im Einzelnen nachzumeifen 
haben, 

Yuch bei dem Heere wurde vielen Mängeln abgeholfen, wel: 
che der König während des Feldzuges bemerft. Friedrich beforgte 
Alles felbfi. Beſonders fuchte er feiner Meiterei einen befferen 
Geift einzuflößen, einer Waffe, welche, unter dem großen Kurfürs 
ften von Derfflinger, naͤchſt Pappenheim dem tapferften Reiterfuͤh— 
rer des Fahrbunderts befehlige, Wunder gethan, durch die ſtau— 
nenswerthe Schlacht bei Behrbellin Brandenburg’d Größe begrüns 
det und auch den Zug längs der Dfifeeküfte glänzend gemacht; 
aber, feit fie im fpanifchen Erbfolgekriege ihre Ehre eingebüßt, faft 
unbrauchbar geworden war. Deun der alte Deffauer Eonnte e8 
der verbündeten Neiterei ded Grafen von Stirum nicht vergeben, 
daß fie ſich bei Höchftädt, 1704, von der weit ftärferen franzöfifch- 
baierfchen unter Marſchall Villars und dem Kurfürften von Bai—⸗ 
ern hatte überfallen und fchlagen laffen, wodurch er felbft mit 
ſechs preußifchen Bataillonen in Gefahr gerathen; eben fo hatte 
Friedrich Wilhelm I. bei Malplaquet die Faiferliche Neiterei vor 
der franzdfifhen dreimal weichen fehen: darum verachtete er, mie 
Leopold, Alles, was Reiterei hieß ?). 


1) ©. 36. Diefe Selbſtbiographie findet fia; in den „Bildniffen jeht 
lebender Berliner Gelehrten. Beilin 1806; Klein war 1744 
geboren. \ 

2) Geſammelte Dokumente und Nachrichten den — Zuſtand 
des Herzogth. Schleſien betreffend. 1741. 

3) uber den Ruhm der preuß. Reiterei unter dem gr. Kurfürflen und 
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Das Fußvolk verdanfte dem Fuͤrſten von Deſſau ſehr viel, 
ganz Europa ſtaunte es an. In dem erſten ſchleſi ſchen Kriege 
feuerten die Preußen, in Folge der ausdauernden uͤbung und der 


eiſernen Ladeſtoͤcke gewaltig mit dem kleinen Gewehr; den Öſter⸗ 


reichern waren noch die hoͤlzernen Ladeſtoͤcke hinderlich. Aber die 
Tage von Molwitz und Czaslau hatten auch hier den Geſichtskreis 
erweitert. Selbſt die Infanterie wurde zweckmaͤßiger unterrichtet. 
Kunfigerechte Bildung hatte der preußifche Offizier in Jahre 1740 
noch fo wenig, daß ihm felbft die geringſte Schulfprache abging. 
Was z. B. Koloune jei, kümmerte ihn fo wenig, daß, als bes 
fohlen wurde in Kolonnen zu marfciren, die ehrlichen Helden 


jufammentrafen und ſich im Vertrauen fragten: „wat is denn, 


nu Kolunnige?‘ dann aber fich damit beruhigten: „eh wat! 
Ik folge op min Voddermann, wo deh hinmarschirt, 
ik och ’)« 

Alles trieb der König ſelbſt. Den 28. Mi 41743 traf er 
in Neiße ein, fahe die ſchon begonnenen Fejlungsermweiterungen und 
legte den 30. März, unter großen Feftlichfeiten, den Grundftein 
zum Fort Preußen. Auch Brieg, Glogau, Eofel und Glag wur; 
den beffer befeftigt. — Schon den 21, Zul befuchte er Schlefien 
wieder zur Truppenmufterung und zur Befichtigung des Feſtungs⸗ 
baues in Neiße, 

Die durchgreifende Erneuerung alfer RR erfieht man 
am beften aus den neuen Dienftvorfchriften. Friedrich I. hatte 
zwar fchon eine unvergleichliche Adliges, Schweizer» und Weiße 
Garde gehabt; das übrige Heer aber war der Willkür der Ber 
fehlshaber überlaffen geblieben. Sein Sohn geftaltete dann das 
Heer gleihmäßig, las die Kriegsreglements der vornehmften euros 
päifchen Mächte und, da dad ausführliche fpanifche ihm am be 
ſten gefiel; fo verfaffte er, mit des alten Deffauerd und einiger 
anderer Generale Hülfe, 1726, ein neued Preußiſches Krie⸗ 
gesreglement, in welchem Bewaffnung, a Übung der 


"über ihre fpätere Bernachläffigung f, Friedrich's Abhandlung Du Mi- 
litaire. 
1) (0. Berenhork) Betrachtungen über die Kriegskunſt. Leipzig 1738. 
2. Abth. ©. 30, 


- 
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Handgriffe und der größere Dienft fammt der Sfonomie genau 
befchrieben waren. Im Jahre 1743 nun gab der König der Ins 
fanterie, den 1. Jun; den GavalleriesKegimentern den 13. Jul; 
den Dragonern, den 1. Jul; den Hufaren, den 1. De. neue Re— 
glements, welche fehr umſtaͤndlich und gruͤndlich aufgearbeitet wa—⸗ 
ven; aber „wohl verwahret und an feinen gezeigt wers 
den follten'’)” Neue Kriegedartifel befam die Armee den 
: 46. Jun 1749 ?).% 

41740 war von Reinhardt General: Feld: Kriegesfommiffar ; 
Hand Yürgen Detlef von Maffom murde den 4. Mai 1741 zum 
Generalmajor ernannt und zum Chef der Montirungsangelegenheis 
ten gemacht mit dem Karafter eined Generalfriegeöfommiffarius, 
Der König war mit diefem Manne fehr zufrieden und beförderte 
ihn 1750 zum Generallieutenant. | 

Einen Generalftab hatte Friedrich jet noch nicht ’); in den 
Geſchaͤften deffelben ging ihm — dem Alles allein ordnenden, leis 
tenden, überfehenden *), — Graf Schmettau zur Hand, den er den 
4. Mai 1741 ald Oberften und Flügeladjutanten in Dienfte nahm 
und ‘welcher, 1743, zum Generalmajor und 1744 zum Generals, 
quartiermeifter ernannt, num alle, im dieſes wichtige Amt einfchlas 
gende Arbeiten ausfchlieglih trug. Erft im Winter ded Jahres 
4756 bildete der König, auf Schmettau's wiederholte Vorftellungen, 
einen Heinen Generalftab, beſtehend aus einem Generalquartiermei- 
fterlieutenant, dem Oberſten von der Hlenig, einen fehr hoffnungs— 
vollen Manne, der aber ſchon den Tag nach der Schlacht von 


4) Neue Auflagen diefer Reglement3 erfchienen den 1. Mai 1764. Das- 
Marfchreglement und das Dkonomiereglement haben wir lei- 
der nicht erlangen Finnen. 

2) Mylius C. C. Contin. IV. p. 155. 


3) General Du Moulin war den 26. Sept. 1729 zum Generalguartiers 
meifter ernannt worden und blieb auch bis an feinen Tod 1756 im 
Genuſſe diejes Amtes, obgleich Friedrich allein beiorgte, was in den 
Gencralquartiermeiflerberuf gehoͤrte (ſ. Schmettaw’s Reben ©. 232.), big 
er den Grafen Schmettau dyranzog. 

4) Einen Dienftvrief des Königs an Oberfi Du Moulin vom 3. Febr, 
1741 findet man in „Helden«, Stats» und Lebensgefchichte, Theil 1. 
©. 718, 
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Prag von den Panduren erfchoffen wurde, und vier Quartiermeis 
fterlieutenants; Schmettau blieb Generalquartiermeifter'). 

Es ift wohl bie und da gefagt worden, daß Friedrich Alles, 
was nicht zur Linie gehört, nur wenig beachtet habe, und es ift 
eben fo wahr, daß er die Befehlöhaberftellen in den Feftungen ge 
brechlichen Staböoffizieren aus der Linieninfanterie anvertraute, 
welche, in der Wiſſenſchaft von Vertheidigung der Pläge ganz uns 
fundig waren, ald daß er Angenieure, Mineure und Artilferiften 
im Avancement und auch fort wenig begünftigte und förderte’); 
auch legte er im die feiten Pläge nur ſchwache Befaßungen, meis 
ftentheild unfichere Leute; indeff wirkte Kriedrichs Perföntichkeit 
überall fo befelend, daß auch in den minder beachteten Waffen fehr 
treffliche Männer das Heer verherrlicht und den Ruhm der Krone 
Preußen befördert haben. Wie groß der König felbft aber in Bes 
lagerung fefter Pläge gervefen, und wie ganz Europa auch von feis 
nen eigenthümlichen Berbefferungen im Gefchügmwefen gern gelernt, 
werden wir unten verfchiedentlich zu zeigen Gelegenheit finden. 





. 4) Schmettau’s Lebensgefchichte von deffen Sohne. Berlin 1806. ©. 
344. — 1758 wurde Gapitaine v. Gaudi, der feit der Schlacht von 
Roſſbach nicht mehr ganz belicht war, Capitaine des Guides. — 
Den Tag vor der Schlacht von Liegnitz vertraute der König dem Lieu⸗ 
tenant Heinr. Wilh. Anhalt die Feldplanfammer an, der dann 
raſch befördert, aber, nach mehrjähriger Vakanz, erfi den 24. Mai 1765 
zum Generalquartiermeifler ernannt wurde. 

2) Seydel's Nachrichten von vaterländ. Feſtungen. Bd. 4. S. 24. — Ein 
preuß. Ingenieurkorps giebt eg erft feit 1728; vorher nur Handwer— 
fer. 1728 zählte das ng.» Korps 39 Offiziere und Gonductdrs (d. h. 
SecondesRieutenants) an deren Spitze Oberülieut. v. Wallrave fland. 
Friedr. U. fügte 1740 den 40, Dffisier hinzu; bei feinem Tode zählten 
die Ingenidrs 62 Difisiere. An des G. M. v. Wallrave Stelle trat 
1748 ©. M. v. Seers; 1757 folgte ibm Oberſt v. Balby, nach deſſen 
Abgange das Corps bis 1789 keinen wirklichen Chef gehabt bat. 
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Mari Therefie hatte feit dem Berliner Frieden alfe ihre Kräfte 
gegen Sranfreih und Baiern gerichtet. Belle-Isle und Broglio 
waren vor Karl von Lothringen im Jun 1742 bis unter die Ka— 
nonen von Prag zurückgezogen, wo es ihnen an allen Bedürfniffen 
. fehlte, während fie 70,000 Feinde um ſich gelagert fahen. Gie 
fordern freien Abzug mit allem Kriegsgeräthe; die Königinn von 
Ungarn aber, von dem englifchen Gefandten beftimmt, will unbe: 
dingte Ergebung. Es hatte den 3. Februar diefes Jahres Lord 
Carteret in London, an Robert Walpole’s Stelle, dad Ruder der 
Gefchäftsführung befommen, ein Friegerifch gefiunter Freund des 
Haufes Öfterreich, für welches wir feinen Herrn auch gleich in den 
Waffen fehen werden. Ohne Englands Einfluff hätten Franz Ste 
phan und Herzog Karl die in Prag eingefchloffenen Franzofen und 
Baiern abziehen laſſen. Die ſchwer bedrängten vertheidigen fich 
mit topferer Einficht, Maillebois will im Oktober mit 50,000 
Mann zu Dülfe kommen; ihm geht Karl von Lothringen entgegen; 
während Fürft Lobkowitz die Verbündeten mit 10,000 Mann beob: 
achtet. Broglio ftellt fi mit 12,000 Mann bei Teplig auf; vers 
gebend. Maillebois ſoll nichts Gewagtes unternehmen: er zieht 
nach Baiern zuruͤck; Karl von Lothringen folgt ihm und beide neh— 
men dafelbft Winterlager. Broglio wird Befehlshaber des Mail- 
leboisfchen Heeres: Belle-Isle aber bekommt den Befehl, Brag 
auf jeden Fall zu räumen’). Ein gefährlicher Auftrag; aber der 
Feldherr iſt einfichtövoll, das Heer tapfer. Die Franzofen brechen 
in der Nacht vom 16. Dezember auf mit 11,000 Mann zu Fuß und 
nit 3000 Meitern, abgehungert und fchlecht gefleider. Alles Kries 
geögeräth, auch SO Gefhüge und 6000 Zugpferde werden mitge: 


1) Der Kardinal Fleury hatte ihm gar gefihrieben: ‚da paix, Monsieur, 
a quelque prix que ce soil!“ Marie Therefie aber verwarf die 
zwiſchen Belle-Isle und Ihrem Gen. v. Königsed eröffneten Friedens- 
verbundlungen. S. Mem.de Valori. T.1. p. 169. 
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nommen; nur die Schwachen und Kranfen bleiben zurück, Lobko— 
witz wurde überliftet; er fchadete wenig; aber Froſt und Hunger 
rafften 1200 Mann dahin, ehe Eger erreicht war; noch mehr ſtar⸗ 
ben bier an Erfchöpfung. Der in Prag zurücgelaffene General _ 
Chevert Eapitulirte mit Lobkowitz den 26. Dezember und zog ab, 

Die öfterreichifchen Waffen find hoffnungsvoll und ermuthigt. 
Herzog Karl fiegt den 9. Mai 1743 in dem Treffen bei Simpach 
über die Kaiferlichen, dringt über fer und Donau bis München 
vor; Karl 7. entflicht und Baiern huldige im September der Ks 
niginn von Ungarn und Böhmen. 

Die Sranzofen fliehen am Rhein; fie werden noch hier nicht 
ingeſtoͤrt raſten. Georg II. will auch Vortheile erringen: er läfft 
durch feine Flotten Ludwigs des 15. Schiffe und Kolonien neh» 
men, zieht felbit den Degen’) und befiegt mit einem aus Engläns 
dern, Hannoveranern und Öfterreichern ?) gebildeten Heerhaufen (der 
fogenannten pragmatifchen Armee), den Marfchall Noailles, am 
27. Jun, bei dem kurmainziſchen Dorfe Dettingen, in der Nähe 
des Main’. Die Franzofen eilen über den Rhein zurüc; der 
Kaiſer bittet um Frieden: England und Hfterreich aber träumen 
von *wichtigeren Erfolgen, um fo mehr, da Holland Geld und 
Mannfchaft bietet, und Sardinien, wie Sachfen?’), dem’ Worm- 
fer Bertrage beitritt, welchen England, Hfterreich, Holland am 13. 
September 1743 gefchloffen *). König Georg fehrieb an Marie 
Therefie bedeutungsvol: „Madame, ce qui est bon à prendre, 
est bon à rendre.“ Der Brief fiel in Friedrichs Hände‘), der 
wohl auf feiner Hut war. Da kam zu gelegener Zeit ein Faiferlis 
her Gefandter nach Berlin. Es mar derfelbe Sedendorf, der 
oben vielfach befprochen worden ift. Bon Earl dem 6. ded uns 


4) Unter ihm befchligte Lord Stair. 

2) Die Ofterreicher führte Neipperg. 

3) M. Therefie verband fich mit Sachfen ben 20. De. 1743, Wenck T. 1. 
p- 722; noch genauer befiimmte der Vertrag vom 13. Mai 1744 die 
Bürgfchaft ihrer Länder; auh Schlefiens. ©. Faber's (d. i. 
Leucht’s) Eurovdifche Statsfanzlei. Thl. 58. ©. 296. 

4) Wenck, I. p. 677. 

5) Hist. de m. t. T.2. p. 51. 
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gluͤcklichen Türkenkrieges wegen gefangen gefeßt, war er 1740 erft, 
nach dreijaͤhriger ſchwerer Haft aus der Feftung Graͤtz in Steyers 
marf entlaffen worden, worauf er in Meufelmig gelebt hatte und 
im Januar 1742 nah Frankfurt am Main -geeilt war, mo Karl 7. 
ihn mit Freuden in feine Dienfte nahm und auf Beobachtungen 
nach Berlin fandte. Friedrich empfing den Eaiferlichen Abgeordnes 
ten mit vieler Gnade und gab ihm die Verficherung, daß er jede 
Gelegenheit, das Intereſſe des Kaiſers zu unterſtuͤtzen, ergreifen 
wolle. In gleicher Act fam Seckendorf jetzt wieder, Mitte Fe— 
bruar 1744, nach Potsdam. Er fand den Koͤnig in der guͤnſtig— 
ſten Stimmung für Karl 7. 

Unter dem Vorwande, feine Schwefter in Baireutb und in 
Anſpach zu befuchen, machte Friedrich im Krühjahr eine Neife in 
das Reich und drang bie Hohen⸗HOttingen vor, ſcheinbar aus Neu⸗ 
gierde, die Truͤmmer der baierſchen Armee zu ſehen; in der That 
aber, um zwei wichtige Zwecke zu erreichen: den allgemeinen Frie⸗ 
den und die Erhaltung des Kaiſers. Dabei kam der Koͤnig zuerſt 
auf die dee eines Fuͤrſtenbundes zum Schutze des Reichs— 
oberhauptes). Aber „Kein Geld, Fein Schweizer,” ſagt die „Ges 
fehichte meiner Zeit,“ läfft fih auch auf die deutfchen Fürften an, 
wenden; — denn da Frankreich feine Hülfögelder zablen wollte, 
fo traten der Landgraf von Heffen, der Herzog von Württemberg, 
“ Kurköln, Kurpfalz und der Bifhof von Bamberg, welche er ſchon 
gewonnen — in ihre Parteilofigkeit zurück aus der Union, melche 
Preußen mit ihnen den 22. Mai in Frankfurt am Main gefhlofs 
fen hatte, „um Deutfchland feine Freiheit, dem Kaifer feine Würde 
und Europa feine Ruhe wieder zu geben’), Mit Frankreich 
hatte der Berliner Hof zu gleichem Zwecke fhon im April 1744 
in Paris durch den Grafen Rothemburg?) und den Herzog von 
Richelieu einen Allianztraftat verhandelt, nachdem, mit Beihülfe der 


4) Hist. de m. t. T.2. p. 57. 47. 

2) Den Frankfurter Unionsvertrag im lateiniſchen Driginal‘ giebt 
Schbll Hist. abregee T. 2. p. 444— 452. 

3) Den Grafen Rothemburg fchidte Briedrich zu diefem Befchäfte eigends 
nach Versailles, weil fein Gefandter, der Baron de Chambrier, 
ſchon feit 20 Jahren auf diefem Poflen, ein alter Mann war, 
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Hergoginn von Chäteauroux’), der Minifter des Auswärtigen, 
Amelot entfernt war. Darauf Kriegserklärung’) Luds 
mig’3 15. gegen die Königinn von Ungarn, Versailles den- 26. 
April 1744 und Angriffsbändniff’) zwifchen Preußen und 
Frankreich, Versailles den 5. Jun, gegen Hfterreih, zum Schutze 
des Kaiferd. Preußen follte nach demfelben das üfterreichifche 
Schlefien und von Böhmen den Bunzlauer und Leutmeriger Kreis, 
fammet dem Lande zwifchen dem Königögräßer Kreife und Eachfen, 
Pardubig und Kollin erhalten; Frankreich bedung ſich anfehnlicdye 
Abtretungen in den Niederlanden aus. Friedrich war über diefed 
Bündniff fo zufrieden, daß er dem Brigadier Du Mesnil, mel; 
cher ihm.den Abſchluſſ deffelbeh überbrachte, fagte: „Mit Ber 
gnügen fehe ich mich an Schwedens Stelle treten; einft war es 
der Lieblingsbundesgenoffe Frankreichs, jegt ift ed ein Körper ohne 
Seele; diefe fehlt mir nicht und man wird zufrieden fein ).“ 
Alſo fielen 80,000 Preußen, fammt den Faiferlihen Huͤlfs— 
oölkern, den 45. Auguft, in Böhmen ein’); 12,000 Hfterreicher 
unter General Graf Harſch ergaben ſich den 16. September in 
Prag nad) fechötägiger Belagerung, bei welcher Markgraf Friedrich 
Wilhelm‘), ein Bruder des bei Molwig gefallenen Markgrafen 


— — — 


1) Sie ſtarb den 8. Dez. 1744; Friedrich hat ihr in der Hist. dem. t. T. 
2. p. 75. 81 und 150 ein ſchoͤnes Denkmal geſetzt. 

2) Rousset Recueil T. 18. 

3) Flassan Diplomatie frangaise T. 5. 

4) Flassan Diplomatie frang. T. 5. 


5) Das preuf. Manifeſt fängt an: „Der König glaubet verbunden zu 
fein, ganz Europa von dem Entichluf zu benachrichtigen, welchen 
Hoͤchſtdieſelben durch gegenwärtige Conjuncturen, zum Beſten und zur 
Beruhigung des gemeinen Wefens zu faffen gemüßiget worden; und 
fließt: „Mit einem Wort, der König begebret nichts, und esift um 
fein eigen Intereſſe bier gar nicht zu thun; fondern es ergreifen Ihro 
Mai. nur zu dem Ende die Waffen, damit Höchfidiefelben die Frei- 
beit des Reichs, die Würde des Kalfers und die Rube in 
Europa wieder herfiellen.” Diarium Prag. S. 96. — Die vom 
5 M. Gr. Schwerin am 15, Sept. dem Grafen Harfch gewährte Capi— 
tulation eben da ©. 108, 


6) Geb. 1715, der dritte Sohn vom Martgr. Alb recht Friedrich, einem 
Sohne des gr. Kurfürfien. 
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Friedrich, am 12. September, durch eine Stückugel, an ber 
Eeite des Königs, dad Leben verlor, und der Grenadier David 
Krauel von des Erbpringen von Heſſen⸗Darmſtadt Negiment fich 
fo auszeichnete, daß der König ihn, unter dem Namen Krauel 
von Zisfaberg in den Adelſtand erhob und zum Lieutenant bes 
förderte. 

Indeſſ eilte Herzog Karl aus dem Elſaß, melden Friedrich 
alfo den Franzofen gerettet, herbei. Er war, den 3. Jul gegen 
Coigny über den Rhein gegangen, hatte die Linien von Germerds 
heim und Lauterburg erobert, von Trarbah an der Mofel aus 
durch ein heftiges Manifeſt des Generald Menzel gegen Franks 
reich, fechd Provinzen zur Empdrung gegen die. Negirung aufge- 
fordert und felbft Paris in große Unruhe verſetzt; dann aber fich 
den 25, Augufi bei Beinheim über den Rhein zuruͤckgewandt '). 
Daun, damals Negimentöchef, führte die Arrieregarde. 

Als nun Öfterreicher und Sachfen zufammenftießen, da ging 
das preufßifche Heer, den 9, Nov., bei Kollin und Kuttenberg über 
die Elbe. Der König felbft brachte ed, nicht ohne Verluft, nach 
Schleſien; aber ſehr ſchlimm ging ed der preufßifchen Befaßung in 
Prag unter dem G. L. v. Einfiedel, welcher, vor dem Abzuge, die 
Feſtungswerke fprengen follte. Dabei entftand Verwirrung und 
Empörung der Einwohner, welche Panduren einließen, ehe der preu⸗ 
ßiſche Vortrab auf der andern Seite ausgeruͤckt war; fo daß dem 
Feinde Gefhüß, Gepaͤck und Kranke in die Hände fielen, und eine 
große Menge liberläufer ihm zueilte. Ganz anders hatten Belle - 
Isle und Chevert den Pla& verlaffen. Darum gab der König dem 
General von Einfiedel *) den Abfchied; Fürft Leopold von Deffau 


4) Voltaire siecle de Louis XV. chap. 11. — Friedrich an Valori, au 
Camp du Budin, le 31. Aoüt 1744: „Mon gros Valori, nous pren- 
drons Prague, tandis que vos Frangais he feront que des sottises.‘* 


2) Über Einfiedel’s Abzug aus Prag am 25. Nov. fiche „Unge- 
druckte Nachrichten die Feldzuͤge der Preußen betreffend. 4. Thl. ©. 
54, Histoire de m.t. T.2. p. 137. Diarium Pragense, d. i. Aus- 
führliche Befchreibung alles defien, was fi von Anfang des letztern 
böbmifchen Kriegs an ſowohl bei der Belagerung und Eroberung von 
Drag, bei Befehung der preuß. Truppen und bei Verlaffung derjelben 
zugetragen, abyefajit von einem Böhmifchen Landsmann Mit 


* 
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aber, bisher ſein hoher Goͤnner, der ihn auch zum Kommandoͤr des 
Leibgardegrenadierbataillons empfohlen, verachtete ihn, als Einen, 
der den preußiſchen Waffenruhm befleckt und ließ ihn nicht vor ſich; 
der Feldmarſchall Graf Schwerin dagegen, welcher, aus Ruͤckſicht 
auf die ſchwierigen Umſtaͤnde, den ungluͤcklichen Kommandanten mit 
Milde zu behandeln gerathen, verließ das Heer in Ungnaden und 
erſchien bei demſelben nicht wieder, ſo lange der alte Deſſauer 
lebte. Dann aber lud der König ihn zu ſich ein und ſchenkte ihn 
dem Deere wieder '), 

- Zu dem mwiderwärtigen Ruͤckzuge aus Böhmen hatte die Preu— 
Gen ein alter Feldherr genöthigt, welcher dem Herjoge Karl als 
Rathgeber zur Seite ftand, und welcher an dem fpäteren Feldherrus 
ruhme feined großen Gegners einigen Antheil bat. Das mar 
Traun. Als Friedrih nämlich den weit überlegneren Feind in 
Böhmen zum Schlagen zu bringen gefucht, hatte der gezaudert, 
‚hatte feſte Stellungen eingenommen; die Preußen durch feine leich— 
ten Bölker in Athem gehalten, die Zufuhr erfchwert; fo daß der 
König, auf alle Weife geſchwaͤcht, nach Schlefien fich zurüchziehen 
muffte. Mit hoher Achtung ruͤhmt Friedrich deshalb den alten 
feindlichen Feldmarfchall:in der „Gefchichte meiner Zeit!” „Das 
Benehmen des Herrn von Traun, fagt er, ift ein Mufter von 
Bolltommenheit, "welches jeder Militär, der fein Handwerk liebt, 
fludiren muff, um ed nachzuahmen, wenn er die Talente dazu bat. 
Der König ift felbjt überzeugt, daß er diefen Feldzug als feine 
Schule in der Kriegeskunft betrachten miuff und den Herru von 
Traun ald feinen Lehrer.” — Auch in der Epiftel „Uber das 
Schickſal,“ welche Friedrich während des fiebenjährigen Krieges 
gefchrieben, hat er dem wackeren Manne ein Denkmal geſetzt; ſelbſt 
4770 murde zu Meuftadt in Mähren bei den geiftreichen Unterres 
dungen mit dem Prinzen von Ligne fein Andenken erneuert ?). 


Beilagen. Gedrudt zu Prag 1744. 111 8,4. Der unglüdliche Aus« 
marſch fommt ©. 76 und ©. 82 umfländlich vor. | 
4) Wie der König den alten Feldmarſchall 1747 wieder zu ſich eingelas 
den f. Pauli 8 Allgemeine Preuß. Perſonalchronik. Berlin 1820. ©. 
2351. 
2) Der König fagte zu dem Pr.v.2. „Savez-vous, qui m’a appris le 
peu que je kais? C’est votre ancien Marechal Traun — voila un 
Seiedr. d. Gr, l. 14 
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Um den Krieg mit Nachdruc fortfeßen zu Finnen, muffte Frie⸗ 
drich ſchon auf außerordentliche Weife Geld zu bekommen ſuchen. 
Das oben erwähnte große Silbergeräthe aus dem Berliner Schloſſe: 
das ſilberne Chor, alle ſilberne Kronleuchter und alles Silber aus 
dem weißen Sale wurde, im Dezember 1744, bei Nachtzeit, damit 
das Volk nichts erfuͤhre, von dem Geheimenkaͤmmerier Fredersdorf 
durch die zwoͤlf koͤniglichen Heiducken zu Schiffe in die Muͤnze ge⸗ 
bracht ). 

Die Franzoſen blieben unthaͤtig; Kaiſer Karl 7. bekam einen 
heftigen Anfall von Fußgicht, als einer ſeiner Hauptleute ihm die 
Niederlage der franzoͤſiſch-baierſchen Scharen bei Neuneck meldete. 
Die Gicht trat ihm in den Leib und er farb in München den 20. 
Januar 1745. Marie Therefie aber hatte fchon bei Selegenbeit 
des mit England, Holland, Sachfen in Barfhau?) am 8. Januar 
ganz geheim erneuerten Wormſer Bundes, Echlefien wieder für ihr 
Eigenthum erklärt. Wirklich eroberten ihre Truppen ganz Ober 
fchlefien, au Kofel, den 27.Mai (von den Preußen den 6. Sept. 
wiedergenommen). Doch ernteten auch die Preußen Lorbeern: der 
DHberfilieutenant von Wedel’) hatte am 19. November 4744 mit 
fetnem einzigen Bataillon troß dem Feuer aus 50 Geſchuͤtzen, bei 


homme cela;“ — und an einem andern Tage: „Le Marechal Traun 

est mon maitre, il me oorrigeoit des fautes que je faisois.‘“ Giche 

Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand p. Msgr. le P. de L. 
A Berlin 1789. p. 10.20. 


4) Hist, de m.t. T.2. p.271. — Den 29. Januar 1752 forderte Freders⸗ 
dorf auch „ſaͤmmtliches Silbergefhire” aus der Kunſtkammer 
ab (20 Stüd und 55 Uhren), um es zu verlaufen. ©. v. Ledebur Ge- 
fhichte der Kunſtkammer. Berlin 1831. 


2) Vertrag von Warichau f. Wenck T. 2. p 171. Hfterreih und Sadı- 
fen fchloffen in Leipzig den 18. Mai 1745 noch ein befonderes Bünd- 
niſſ, Friedrichs Macht zu befehränfen; f. Herkberg’s Recueil. 2. Edition. 
T.1. p. 28. 


3) Friedrich fagt in der Hist. de mon temps T.2. p.131: „Der Prinz 

° von Lothringen erfiaunte, daß ein einziges preußifches Bataillon gan- 
jer fünf Stunden lang ihm den Übergang über die Elbe flreitig ge: 
macht batte und fagte zu den Offizieren, die ihn begleiteten: „Ach, 
mie glüdlich würde die Königinn fein, wenn fie in ihrem Heere Dffi- 
ziere bätte, die dDiefem Helden gleichen!’ 
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Solonig in Böhmen dem ganzen Feinde den Übergang über die 
Elbe fünf Stunden lang fireitig gemacht und die Grenadiere defs 
felben dreimal zurücgefchlagen. Er erhielt dafuͤr von feinem Koͤ— 
nige den Namen des preußiſchen Leonidas, melden auch 
Fouque 1760 wegen feiner ruhmvollen Niederlage bei Landshut 
davon frug. Einen anderen Meifterftreich führte Zieten auf, indem 
er eine, von Friedrich bei Frankeuſtein überfommene wichtige Bots 
fhaft an- Markgraf Karl’) nah Jaͤgerndorf auszurichten, liſtig, 
am hellen Tage mitten durch die Oſterreicher hinzog, unkenntlich in 
den ganz neuen Montirungen. — Und was thut das Haupt dieſer 
klugen Heldenfuͤhrer? — Es ſtellt ſich, als weiche es in furchtſa— 
mer Beforgniff nach Breslau zuruͤck, verlockt fo die unter Karl von 
Lothringen vereinigten Sachſen und Hfterreicher aus ihrer vortheil- 
baften Stellung in eine gefährliche Falle und erfämpft über fie, 
am 4. Sun 1745, bei Erriegau und Hohenfriedberg, zwifchen 
Sauer und Landshut, in fünf Morgenftunden, den ſchoͤnſten Sieg, 
welcher auch für Friedrichs Heldenruhm einer der ausgezeichnetes 
ſten geblieben ift. Die Reiterei aber, welche folange verfäumt, und 
verachtet gewefen, feiert diefen Tag als ein noch unerreichtes Werk 
ihree Kunft, indem der ſchnell entfchloffene G. L. von Gefler mit 
dem einzigen Baireutbifchen Dragonerregimente zwanzig Bataillone 
in die Flucht jagte, 2500 Gefangene machte, auch 66 Fahnen und 
vier Gefchüße erbeutete. Der hocherfreute König verlieh diefem 
Heldenregimente?) ſchon den 11. Jun von Berlin aus den beruͤhm— 
ten „Königlichen Gnaden»Brieff und Diploma vor das, bei der 
glorieusen Bataille bei Friedberg in Schlefien ſich hervorgerhane 
Dragoner:-Regiment von Bayreuth,” auf Pergament gefchrieben 
‚und mit dem Eöniglichen Wappen in Siegelwachs verfehen — und 
„als ein emwiges Zeichen der Dankbarkeit‘ ein neues Giegel mit 
bedeutungövollen Sinnbildern; zur äußeren Auszeichnung auch die 


1) Des Markgrafen und der Neiterei Lob verfündet Hist. de m.t. T. 2. 
p- 193— 197. Die Stelle iſt merkwürdig wegen des Königs Freude 
über den erften Glanz feiner Reiterct. 

2) Hifiorifhe Darſtellung der wichtigiten Greigniffe des KR. Pr. Zweiten 
Küraffierregiments (genannt Königinn) bearbeitet von H. Nas 


venflein, Lieutenant u. Regimentsadiutanten. Berlin 1827. 174 S.8. 
14* — 
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Grenadierflammen auf den Patrontaſchen und das Recht, den 
Grenadiermarfch durch Tambours zu fblagen und den Küraffter- 
marfch zu blafen. Das Ehrendiploma aher follte, wie e& in dem» 
felben heißt, „dieſe höchft rühmliche und in dem Angeſichte der 
ganzen feindlichen Armee recht heldenmuͤthig ausgeführte That des 
braven Dragonerregimentd von Baireuth auf der Wahlſtatt dffent- 
lich verfiegeln und dadurch aus befonderer Eöniglihen Gnade und 
thätlihem Erkennen gegen die hohen und niederen Dffiziere des 
tapfern Baireutbfchen Regiments, diefed fo herrliche und unglaubs 
liche Meifterftiick der erworbenen Kriegeserfahrung, anjego und bei 
der Nachwelt in beftändigem Andenken erhalten und außerordent- 
lich verewigen.” Der Chef des Regiments, Oberſt Dtto von 
Schwerin, wurde zum Generalmajor befördert; Geßler wurde in 
den Grafenftand erhoben; er befam auch, fowie der Major von 
Ehazot, der die Siegeszeichen überbrachte, Wappenzierden'), mel: 
che fich auf diefen feltenen, gegen alte erprobte Soldaten errunge- 
nen Tag beziehen: nämlich, auf Geßler's Wappenhelme wurde 
zur rechten und zur linfen Seite eine rothe und eine grüne Stans 
darte angebracht, in denen fich die goldenen Zahlen 20 und 67°) 
befinden; unten am Wappenfihilde ein Fleiner römifcher Schild, an 
die umberliegenden Waffen gelehnt, worauf man Marcus Cur- 
tus mit dem Roſſe in den offenen Schlund fiärzen fieht, mit der 
Umfchrift: „Dulce est pro patria mori.“ — Chazot befam einen 
neuen Schild ind Wappen mit dem preußifchen Adler und zwei 
Fahnen, beide mit der Inſchrift HF (darunter die Zahl) 66 °). 
An Chazot's Mutter fehrieb der König einen fchmeichelhaften, von 
einer Eoftbaren Dofe begleiteten Brief nach Gaen, worin ed unter 
Andern hieß: „Schon längft haben Sie durch die Dienfte, wels 


1) ©. (Köhne) Wappenbuch der preußiſchen Monarchie. 1. Bd. 
40. Blatt. 

2) In dem Diploma, bei Ravenſtein ©. 146, ſteht 66 Fahnen; in Geß— 
ler's Grafenbriefe vom 31. Zul 1745 (zu finden in Mangelsdorf’s Preus 
hiſchen Provinzialblättern. Halle 1737. 1.Bdes 2. Std. ©. 82) ficht, 
Geßler babe dem Feinde „20 Bataillons ruinirt und ibm 67 
Fabnen abgenommen;“ Hist. de m.t. T.2. p. 212 fichen 21 Ba» 
taillone. 


3) S. Köhne Wappenbuch Bd. 1. Blatt 31. 
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he mir Ihr Here Sohn geleiftet bat, ein Recht auf meine Ach— 
tung und Aufmerkſamkeit. Die Dutter eines fo braven und all 
gemein gefchägten Difiziers kann von Mir nichts Anderes als Be⸗ 
weife eined aufrichtigen Wohlmollend erwarten “ '), 

„Nur erft feit der Schlacht bei Hohenfriedberg, heißt es in der 
„Unterweifung für die preußifchen Generale” kann man den Zeits 
punft feftfegen, dag meine Reiterei das geworden ift, was fie fein 
follte und jest iſt.“ — Auch der Kriegeölift, durch welche er die 
Schlacht von Hohenfriedberg herbeiführte, gedenkt Sriedrih im elfs 
ten Abfchnitte jener Inſtrukzion und, wenn er in den nachgelaffes 
nen Werfen?) von dem Bommerfchen Dragonerregimente’) Bais 
reuth fagt: „eine That fo felten, fo ruhmwuͤrdig verdient mit 
goldenen Buchftaben in den preußifchen Jahrbüchern verzeichtet zu 
werden;“ — fo fagt er eben dort‘) von dem ganzen- Deere: „Die 
Welt ruhet nicht ficherer auf den Schultern des Atlas, als Prews 
Gen auf einer folchen Armee, " 

Nicht fo fchmeichelhaft fchrieb der, König an Ludwig den 15. 
Der Ritter de la Tour, welcher den Sieg bei Fontenai vom 11. 
Mai meldete, bat um Erlaubniff, noch einige Zeit bei dem preußis 
ſchen Deere bleiben zu dürfen. „Sie wollen alfo zufehen, mer 
Schleſien bebalten wird 2” fagte der König. „Mein, Eire, entgeg⸗ 
nete de la Tour, ich will nur davon Zeuge fein, wie Em. Majes 
fat Ihre Feinde züchtigen. und Ihre Unterthanen vertheidigen wer— 
den!’ So erlebte der franzöfiihe Botſchafter den merkwürdigen 
Tag‘) und befam ein Antwortfchreiben, welches ganz der Lage des 
preugifchen Heeres angemeffen war. Der Sieg bei Fontenai nügte 
ihm nichts; darum fchrieb Friedrich an den König von Frankreich: 
„Ich Habe den Wechfel bei Friedberg eingelöjt, den Sie bei Fons 


1) Franzbſiſch in v. Krohne Allgem. teutiches Adelslexicon. Luͤbeck 
1774. 1. Bdes 1. Thl. ©. 337. 

2) T.2. p. 212. 

3) Es hatte dies Regiment feine Standquattiere in Pafewalkıc.; dein 22. 
Febr. 1806 „KRöniginn Dragomer” genannt; den 26, Mai 1819 

“ „2. Rüraffierregiment (gen. Koͤniginn).“ 

4) a. a. O. p. 215. 

5) ©. Voltaire siecle de Louis XV. chap. 16. 
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tenai auf mich gezogen. Die Schlacht bei Fontenai und die Ein— 

nahme von Tournai ſind fuͤr Sie ruͤhmliche und fuͤr Frankreich 

vortheilhafte Ereigniſſe; aber fuͤr Preußens unmittelbaren Vortheil 

waͤre eine am Ufer des Skamander gewonnene Schlacht oder die 

Einnahme von Peking wohl gleiche Diverſionen geweſen.“ Ludwig 

der 15. erwiderte dieſen empfindlichen Vergleich durch eine kalte 
und ftolze Antwort '). 

Die Königinn von Ungarn, deren Gemal den 15. September 
1745, ohne die brandenburgifibe und die pfälzifche Kurftimme, zum 
deutſchen Kaifer erwält und am 4. Dftober in Frankfurt gekrönt 
- wurde, fandte Verſtaͤrkungen nach Böhmen und Herzog Karl griff 
den 30. Sept., fait 40,000 Mann ftark, die noch nicht halb fo 
viel zählenden Preußen bei den Dörfern Sorr und Staudenz, nahe 
der Stadt Trautenau anz aber — er erlitt eine neue Niederlage *). 
Wieder ein Ehrentag für unfere Meiterei, von welcher 12 Schwa— 
dronen 50 feindliche warfen, Albrecht von Braunfchweig?’), des 
Königs Schwager, fiel als preußifcher Oberſt an diefem Tage, 
während fein älterer Bruder Ludwig in den Öfterreichifchen Reihen 
fehr ſchwer verwundet wurde, — „ch bätte bei Sorr gefchlagen 
zu werden verdient, ſagt Friedrich in der Unterweifung für feine 
Generale, mweil ich mich durch Detachementer zu ſehr gefhmwächt 
hatte; wenn nicht die GefchicklichFfeit meiner Generale und die 
Tapferfeit meiner Truppen mic) davor bewahrt hätten.‘ Übrigens 
fiel des Königs Lager und Gepäck den Öfterreichifchen leichten Voͤl— 
fern unter Nadasdy in die Hände; zu feinem Glüdfe: denn Die 
Pluͤnderung des Lagers hielt diefen Haufen fo lange hin, daß er 
feine Beftimmung, den Preußen in den Mücken zu fallen, verfebfte. 
Kriedrich freuete fich tiberdies, daß der Keind feine große Vorſtel— 
lung von feinem Hausratb befommen werde. Unter Undern ging 
‚bei Sorr des Königs Feldbibliotbef verloren, welche die Stunden 
feiner Muße erheiterte und ohne die er wicht fein Fonnte. Darum 


— — — — nn 


1) Hist. de m.t. T.2. p. 201. 
2) Friedrich fchrieb mit Bleiflift an den Grafen Münchow in Breslam: 


J'ai battu les Autrichiens, j’ai fait des Prisonniers, chantez le Te 
Deum!‘ 


3) 9eb.1725, 
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bat er feinen $reund Duhan, den 2. Dftober, um fchleunige Br 
forgung des Cicero, Horaz und Lukian, des Voltaire, Bossuet, 
Rousseau, Gresset und der Lettres Persanes; des Feuquieres 
und der Campagnes de Turenne: Namen, welche auf Sinn und 
Seſchmack das befte Licht werfen; darum verweilen wir bei dem 
Gegenftande noch einen Augenblick. Duhan zauderte nicht. Den 
15. Okt. fchreibt ihm der König in Trautenau die Dankfagung für 
die dienftfertigen Sorgen, denen er feine Unterbaltung fchuldig fei. 
„Ihre Bücher, beißt es, find glücklich angefommen und ich werde 
fie bezahlen, fobald ich die Rechnung haben werde. Es ift beffer, 
die Bücher, welche ich fordere, aus Paris, gebunden fommen zu 
laffen, ald aus Holland; Papier und Band find vorzäglicher. Sie 
machen fich über mich luftig; in der That, ich habe bier nicht im— 
mer volle Belchäftigung und es finder fich oft ein Augenblick 
Muße, um ein gutes Buch zu leſen.“ — Rohnſtock, den 24. Ok⸗ 
tober, an Denjelben: „Ich bitte Sie, mir eine fchöne Ausgabe 
des Racine zu faufen und für meine Ruͤckkehr bereit zu halten.” 
So ergögt ein großer Mann fih an den Wiffenfchaften in den 
glücklichen Tagen des Sieges und in den trüben Stunden wider, 
waͤrtiger Ereigniffe! 

Mangel an —— zwang das preußiſche Heer, den 
16. Oktober, zu dem beſchwerlichen Ruͤckzuge durch die Holwege bei 
Schaglar nah Echlefien. 

Friedrich vertheilt feine Scharen zwifchen Schweidnitz und Strie— 
gau und geht den 28. Dft nad) Berlin, wo ihm, wie er den 8. Nov. 
durch den ſchwediſchen Minifter am Dresdener Dofe, Wolfenftierna er 
fährt’), nach Bruͤhls Entwürfen, ein feindlicher Befuch zugedacht war, 
der ihm zwingen follte, Schlefien an Hfterreih; Magdeburg, Hals 
berfiadt fammt Halle und deffen Gebiet an Sachſen abzutreten. 

Wir bemerken hier den Anfang befonderer Abneigung zwifchen 
Sachſen und Preußen. Lange batte der Dresdener Hof über den 
nachbarlichen an der Epree bervorgeragt; daun fing Berlin immer 
bedeutjamer zu werden an. Endlich wird Preußen eine Macht vom 
erften Range in Europa und fteht politifch und Fircblich dem Haufe 
Habsburg gegenüber. Mit Wem follen die Sachſen es nun hal; 


1) ©. Hist. de mon temps. T.2. p. 271. 275- 
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ten? — Der zweite fchlefiiche Krieg machte fie den Preußen höchft 
verhafft, weil fie als üäfterreichifcher Anhang erfchienen. Daraus 
mag ſich manches Billige und Unbillige erklären. Als Friedrichs 
Armee 1745 in Kurfachien eindrang, ward wohl nicht die ftrengite 
Manngzucht geübt; denn der berühmte Freiherr von Thuͤmmel ers 
zalt '), daß ſein Kamiliengut Schönfeld bei Leipzig geplündert, die 
Hofgebäude niedergefchoffen, das Vieh erftochen worden, Eben fo 
wurde bei Hohenfriedberg gegen die Sachfen mit befonderer Erbits 
terung gefochten. 

Schon erwartete Karl von Lothringen, den 20. Nov., den 
F. M. 2. Grafen Grunne vom Rhein ber mit 10,000 Dann in der 
Laufiß, mährend Friedrich bereits wieder in Schlefien auf der 
Lauer lag, bei Naumburg über den Queis ging, auf Görlig ruͤckte 
und den 23. Nov. vier, über feine Erfibeinung ganz erftaunte ſaͤch— 
fifche Küraffierregimenter und ein Regiment zu Fuß unter General 
Buchner bei Katholiſch-Hennersdorf in der Laufig durch Zieten in 
die Flucht fchlug, ganz Sachfen erfchredte und Grunne auf der 
Höhe von Königsbräd, an den Brandenburgifchen Gränzen umzus 
kehren und mit dem fächfiichen Hauptheere unter Graf Rutowski 
bei Dresden fich zu vereinigen bewog. Zieten erbat ſich für fein 
Megiment die in jenem wichtigen Gefechte erbeuteten filbernen 
Paufen, 

Wir werden Fünftig bielfache Gelegenheit haben zu berichten, 
wie Friedrichs Volk, von ſeinem Hauche begeiſtert, uͤberall in der 
Stunde der Pruͤfung eine ſehr ruͤſtige Thatkraft entwickelt und in 
jener Zeit, wo noch nicht, wie jetzt, alle Bande zum ſelbſtſtaͤndigen 
Gebrauche jeglichen Vermoͤgens geloͤſt waren, eine Freiſinnigkeit 
offenbaret habe, welche wohl ein recht erfreuliches Licht auf die 
Lebenggefchichte ded großen Königs zu werfen fähig if. So wols 


1) Reife in die miträglichen Provinzen von. Frankreich, 9. Thl. Los. 1803, 
©.254, Im 2. fchlef. Kriege zeichnete fih Oberſtl. v. Schü als Par- 
telgänger aus; aber, feine Grauſamkeit zu mäßigen muffte der König 
ihm den damaligen Hufarenrittmeifter von Seydlig zur Seite geben; 

* f. Sharatter und Eebensgefchichte des Herren von Seydlitz von Fr. von 
Blankenburg. Ep. bei Gbſchen 1797. ©.9. — liber die von Sachſen 
geforderten Kontribuzionen ſ. v. Dreyhaupt Befchreibung des 
Saal: Kreifer, Thl. 1. S. 577. 
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len mir denn auch nicht zurhickhalten, was die Berliner thaten, als 
fie von Friedrichs Ruͤckkehr nah Echlefien, dem 9. Nov. an bes 
droht waren. Sie verwandelten ihre Stadt in ein befeftigtes La— 
ger, und, da die vier Bataillone Befakung und böchftend 2000 
neu Ausgehobene den Plag zu fihiigen nicht vermochten; fo bewaff⸗ 
neten die anmefenden Generale 16,000 Bürger: ed wurden Schans 
jen und Gräben aufgemworfen und man hätte ſich fo wenigſtens 
vor einer uͤberrumpelung von unregelmaͤßigen Truppen ſchuͤtzen 
koͤnnen. Deſto behaglicher fühlten ſich nun, nach abgewandter Ges 
fahr, die Bewohner der Koͤnigsſtadt und fie ließen, bei der Erleuch— 
tung am 28. Dez., ihren witzigen Einfälen in Sinnbildern auf 
Grunne, mie auf die, welche während der Gefahr fich frigberzig 
berviefen, freien Lauf. Beſonders zeichneten fich zwei Schildereien 
aus: auf der einen war Grunue, mit vielen Öfterreihifcher Gene— 
ralen auf Krebſen reitend, zu fehen, in meiter Ferne die Stadt 
Berlin; Unterfchrift: „General Grün’ will nach Berlin!‘ auf der 
andern ſah man viele Kutfhen, mit Sechſen und mit Vieren bes 
fpannt, auch Kalefchen und Karren, in vollem Nennen voh Berlin 
entflieben; mitten in der Menge einen Dafen, der auch floh; Uns 
terfchrift.: „Zur Geſellſchaft!“ 

Karl von Lothringen war nach Böhmen gegangen; die Preus 
fen hatten täglich Bortheile, bis dem alten Fürften von Deffau 
die glänzende Entfcheidung des Krieges glüdte. Ihm hatte, nach 
dem Siege von Hennersdorf, der König gefchrieben: „J'ai frappe 
mon conp en Lusace; frappez le Vötre a Leipzic, et Je compte 
de Vous revoir a Dresde.* Nun mar Leopold aus Halle herr 
angerückt und hatte den 29. Mov. Leipzig genommen. Den 13. 
Dez. vereinigt er fi mit dem G. 2. von Lehwald in Meißen und 
geht auf Dresden los, von wo König Yuguft, ohne feinen juͤng⸗ 
ften Prinzen mitzunehmen, nach Prag entflohen war. Bei Keffeld- 
dorf ſtand Rutowski in der günftigften Stellung; der Ritter von 
Sachſen befehligte die Reiterei. Hier wollte man den alten Defs 
fauer empfangen. 

Keffelsdorf liege am Fuße eines, von dem fächfifchen. lin, 
Een Fluͤgel befeßten Huͤgels. Yu dem Dorfe felbft ftanden fieben 
GSrenadierbataillond: Gebirge, Hohlmwege, felbft die große Schwie- 
tigkeit, auf dem glatten Eisboden den Angriff zu machen, war den 
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Sach ſen erwuͤnſcht. Erit Nachmittags zwei Uhr Famen die Preu— | 


Gen zum Angriffe. Gen. v. Hergberg ruͤckte vorauf mit den Gre— 
nadierbataillons v. Kleift, v. Aulack, v. Muͤnchow, welchen, in 
300 Schritt Entfernung, die drei Bataillond vom Regiment Fürft 
Leopold von Deffau folgten, unterftägt vom Dragonerregiment 
v. Bonin. Den eriten Angriff machten die Srtlichfeit und zwei 
feindliche Batterien fruchtlos; viele Preußen, auch v. Dergberg, fir 
len, und der Fuͤrſt zog die Grenadiere zurück, Da famen die 
Sachſen in das freie Feld, die Umkehrenden zu verfolgen. Nun 
aber fiärmten Bonin Dragener auf die fieben fächfifchen Bataillone 
ber, daß fie im Augenblicke zerftioben und die feindlichen Batterien 
genommen waren. Seltſam, daß die beiderfeitigen Dauptheere, 
Friedrich in Meißen und Lothringen im Plauenfhen Grunde am 
entfcheidenden Tage fih ganz ruhig verhalten, indem fie von den 
Unternehmungen ihrer eitenheere nicht unterrichtet find, An dies 
fen beißen Tage zeichnete dad Pommerſche Jnfanterieregiment 
Nr. 50, damals von Jeetz, deffen Standlager Stettin und Kolberg 
war, fi) fo aus, daß es fich Keffelsdorfs, fammt 20 Kanonen, 
4 Mörfern, einer Bahne und eined Pars Pauken bemächtigte, 
Zum Andenken diefer großen That begnadigte der König alle Of— 
fizgiere mit dem Berdienftorden, dad Regiment felbft aber mit 
einem neuen Siegel, auf welchem das Andenken des 15. Dez. 1745 
verewigt ift. 

Die gefchlagenen Öſterreicher geben nach Böhmen; Kriedrich 
aber beiteht das Schlachtſeld und zieht am 18. in Dresden ein, 
tröftet das zurücgebliebene Königshaus und empfängt den Grafen 
Friedrich v. Harrach, der, von Marie Therefie abgeordnet, mit 
dem preußifhen, englifhen und fächfifchen Bevollmächtigten den 
Frieder zu unterhandeln begann, welcher ſchon am 25. abgefchlof- 
jen wurde, und, zmwifchen Hfterreich und Preußen fo lautete '): 
„Der Breslauer Friede fammt den darauf erfolgten Gränzberichtis 


— — 





1) Wenck T. 2. p. 194. Der engliſche Bevollmaͤchtigte, Thomas Vil- 
liers, Geſandter in Dresden, machte ſich, faſt 30 Jahre ſpaͤter, noch 
einmal, als Lord Hyde of Hindon, and Earl of Clarendon um den 
König fo verdient, daß er, wie Lord Hyndford, den preufiichen Adler 
in jein Wappen befam. 
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gungen: wird erneuert; Preußen erfennt Franz I. ald Kaifer und 
als Oberhaupt ded Reiches an; Hfterreich verbürge dem Könige 
alle feine Staten auch die von Kaifer Karl 7. ihm zugeficherten 
Nortbeile; Kriedrih dem Haufe Hfterreich alle feine deutichen Bes 
figungen; Sachſen, Braunfchmweig, Kaffel, Pfalz werden in Dielen 
Frieden eingefhloffen; — Kurfachfen ') bezahle an Preußen eine 
Million Reichsthaler; ed entfagt für fi und feine Erben, als 
Eventualerbe ded Daufes ſterreich, allen Anſpruͤchen auf Schle⸗ 
ſien; es tritt auch, „damit alle Zwiſtigkeiten und Irrungen, ſo 
bisher zwiſchen Preußen und Sachſen wegen des Zolles F Fürs 
jtenberg an der Dder und der Überfahrt zu Schidlo zum Dftern 
ſich ereignet, abaeholfen werde, gegen einige zu Schleſien genbrige 
und in der Lauſitz belegene Wertinenzien, oder gegen ein anderes 
Aquivalent an Land und Leuten, die Stadt und den Zoll zu Fürs 
fienberg und das Dorf Schidlo in der Niederlaufig und alled Kurs 
ſaͤchſiſche Gebiet auf der rechten Oderſeite an Preußen ab, damit 
die Dder künftig mit ihren beiden Ufern überall preußifih ſei.“ — 
Diefer (fiebente) Artikel des Dresdener Friedens wurde indeff, mweil 
Sachſen allerlei Schwierigkeiten erhob, nicht erfüllt; ift auch felbfi 
im Dubertösburger Frieden vergeblich wieder erneuert worden, 
Wie beim Berliner Frieden England ins Mittel trat; fo auch 
in Dresden wieder. An die Stelle des diterreichifchgefinnten Lord 
Carteret?) war 1744 der Herzog von Newcastle und fein Brus 
der Pelham?) getreten. Diefes neue Minifterium bot dem Könige 
von Preußen in der Übereinkunft, welche der Londoner und der 
Berliner Hof den 26. Auguſt 1745 in Hannover fchloffen *), jeg 
libe Gewähr für Schlefien und leitete wieder Alles fo ein, daß 
Marie Therefie den Frieden fchliegen muffte. Großbritannien bes 


1) Rurfahfen’s Frieden mit Preußen f Wend T.2. p. 207. 

2) Nachmals Earl of Granville, geb. 1690, fi-rb 1763. 

3) Memoirs of the Administration of the Right Hon. Henry Pel- 
ham, by the late Rev. Archdeacon Coxe. London 1829. 2Voll. 4. — 
Recueil de qnelques lettres et autres pieces interessantes, p. s. à !’h. 
de la Paix de Dresde. London 1745. A Bogen in 4. — Bier Briefe 
des Königs an Mr. Villiers, Dez. 1745, findet man in den Gefanimel- 
ten Starsbriefen S. 87 — 101. 


4) Wenck T. 2. p. 191; Hist. de m.t. T. 2. p. 221. 229. 
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durfte der Ruhe in Deutfchland, da es mit den Franzofen und mit 
dem Praͤtendenten befchäftigt war, welcher im Jul die Schottifche 
Küfte betreten. Es verbürgte dem Könige in einer befonderen Vers 
handlung vom 19. Sept. 1746 den Befig von Schlefien'); eben 
fo Kaifer und Neich „mit Bors und Beibehaltung der Ju- 
rium Imperii“?), Das war aber eine ganz eitele Vorfichtds 
formel, weil Schlefien niemals zum deutfchen Reiche gehört, nies 
mals die Neichsgerichte über ſich erkannt, niemals zu den Reichs— 
laften gefteuert, aud auf den Meichötagen niemals Eiß und - 
Stimme gebabt. Nur in fofern Schlefien 1355 die Lehnsherrlich- 
feit und Hoheit Böhmend anerkennen muffte, ward ed dadurch mit— 
telbar ein Anhängfel vom Reiche, Als Belisthum der Krone 
Preußen ift Schlefien immer als völlig unabhängig vom Reiche 
angefehen worden und felbft der Kaifer hat aus der Reichskanzlei 
dem Könige beftändig den Titel eines souverainen Herzogs 
von Schlefien gegeben. 

Friedrich wohnte den 26. Dezember der Friedensfeftpredigt in 
der Kreuzkirche zu Dresden bei, ergößte fih noch an der Oper 
Arminio ded Kapellmeifterd Haffe und zog den 28. Mittags in 
offenem Wagen, von feinen beiden älteren Brüdern begleitet, feiers 
lih in dad monnetrunfene Berlin ein, durch die doppelten Reihen 
der Bürgerfompagnien, Das Volk aber begrüßte ihn an diefem 
Tage mit dem Beinamen ded Großen; — „Vivat, vivat Fri- 
dericus Rex, vivat Augustus, Magnus, Felix Pater Patriae “ 
fangen die Gymnaſiaſten, ald Friedrich vor dem Eölnifchen Gym, 
nafium vorbeifuhr, auf welchem alle Kicchens und Schulbediente 
verfammelt waren ’). 


. 4) Wenck T.2. ©. 203, 


2) Das Reichsgutachten iſt vom 14. Mat 1751, und diefe Garantie wurde 
in dem Kaiferliben Ratififations-Commiffionsdefret vom 29. Mai 1751 
wicderholt. Wenck T.2. p. 527. 


3) Befchreibung des triumphirenden Einzugs Sr. M. des Königs am 28, 
Dez. 1745 in Berlin; auch Nachricht von den Illuminazionen und den 
Seftlichkeiten in Potsdam, Berlin in 4. — Sammlung der dfientli« 
hen Freudensbezeigungen wegen des Dresdener Friedens in den K. Pr. 
Landen. Berlin in 4. en 


Der zmeite fchlefifche Krieg. 221 





Am Abend diefed, auch durch Erleuchtung gefeierten Siegess 
und Friedensjubels entzieht der König fich dem „Beräuf be des 
Triumphes,“ feinen fterbenden Duhan ') zu befuchen. Dahin 
eilt Friedrich mit feinen Brüdern, getrieben von der Stimme des 
Herzens. 

Der Krieg hatte den König acht Millionen Thaler gekoſtet; 
nur 15,000 Thaler lagen noch vorräthig ”): dennoch wurde dad 
Heer neu gerüftet, und, twie der Aufwand ded Landes zu erfeßen, 
forglichft berathen. 


Hatte der Friede auch die preußifchen Graͤnzen nicht ermeis 
tert; fo war doch der Waffenglanz des Königs aufs Neue, und 
herrlicher ald zuvor, ducch die Welt geftralt, und Friedrich und 
fein Volk, mit mwechfelfeitigem Vertrauen enger verbunden, hats 
ten.in dem Mange der Hauptmächte des Erdtheild fi) würdig 
bewährt. 

Mit Baiern hatte die KaiferinnsRöniginn gleich nach dem Siege 
ihre Generals Bathiany über das franzdfifche Bundesheer unter Scgur 
bei Bfaffenhofen, den 22. April 4745 in Füßen Frieden gefchloffen ’). 
Der junge Kurfürf, Marimilian Joſeph, erfreut, feine Erbländer 
wieder zu erlangen, entjagte allen Anfprüchen auf Ofterreih und 
gab dem Großherzoge von Toskana feine Stimme zur Kaiferwahl. 
Seckendorf aber, ald Hauptunterhäudler des Füßener Friedens, 
machte ſich dem Könige von Preußen dadurch keinesweges beliebt‘). 


Srankreich *) fegt den Öfterreichifchen Erbfolgefrieg nun erſt 


1) Wie traulich der König mit Duhan gelebt, zeigt der Briefwechſel mit 
ibm; den 3. Jun 1740 fchrieb er ihm eigenhändig: „Mon sort a 
change, mon cher. Je vous attends avec impatience; ne me fai- 
tes pas languir.“ Geit 1744 war D. Direltor der Ritterak. in Lieg⸗ 
ni; aber er genoff in der Umgebung des Königs das bebaglichfie Les 
ben ohne Geſchaͤftsſorgen. — In der Eloge auf Duhan erwähnt Frie= 
drich auch feines Beſuches bei feinem Lehrer, welcher im Haufe des Fa⸗ 
britanten Espagne, Ndlerfrafe Nr. 7., den 3. Januar 1746 flarb. 

2) Hist. de m. t. T.2. p. 328. 

3) &. Wenck. T.2. p. 180. 

4) Hist. de m.t, T.2. p.170 wird er faft als Verräther dargeſtellt. 


5) Friedrich fchreist den 25. Dez. 1745 an Valori, daß er Frieden ges 


EG 
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recht lebhaft fort. Der Marfhall (Graf Morig) von Sach— 
fen, mit welchem Friedrich über diefen feinen glänzenden Feldzug 
im Briefmwechfel ftand'), brachte dem Herzoge Karl von Lothrins 
gen bei Raucoux in Lürtichfchen 1746 und etwa acht Monate 
fpäter bei Laffeld dem Herzoge von Eumberlaud ſchwere Niederlas 
gen bei; Graf Lömwendal aber eroberte Bergen op Zoom. 

Unfer König ſchickte in diefem für die ſranzoͤſiſchen Waffen fo 
fehr glücklichen Jahre 1747 den Premierlieutenant von der Artilles 
rie Georg Ernft Holzendorf ald Volontär?) zur Urmee des Mar— 
ſchalls von Sachfen, und war mit deffelben genauen Berichten über 
alle Friegerifche Vorfälle, befonders über die Schlacht von Laffeld 
ſehr zufrieden. Doc gab ſich Preußen alle erfinnliche Mühe, die 
Höfe von Wien’), London und Versailles zum allgemeinen 
Frieden geneigt zu machen. ber, Oſterreich hoffte noch auf gluͤck— 
liche Erfolge*); auch machte man des Königs Abſicht verdaͤchtig; 
beſonders that dies eine „Politiſche Hiſtorie der Statsfehler, wel⸗ 
che die europäifchen Mächte in Betrachtung der Haͤuſer Bourbon 
und Brandenburg begangen. (Nürnberg) Anno 1746, deren Uns 
terdrücfung Preußen in Wien und in Regensburg bewirkte’). Der 
Geheimerath Berber wurde in Spandau den 22. Okt. 1746 ent 
hauptet und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt, weil er landesver, 
rätherifche Nachrichten verbreitet °). 


fhlofien, weil Sranfreih ihn verlafen. Memoires de Valori. T. 2. 
p- 298. 

1) Einen wichtigen Brief von Friedrich an den M. de $. vom 3. Nov. 
1746 findet man in „Grimm et Diderot Correspondance litteraire etc. 
ä un Souverain d’Allemagne. Paris 1813. T.2. p. 375. 

2) 1743 batte Friedrich Wolontairoffiziere in der Öfterreichifchen Armee, 
den Feldzug mitzumachen, Hist. de m.t. T.2. p. 18. 

3) Nach Wien ſchickte er deshalb den (jüngeren) Grafen Otto Chriſtoph 
v.Podewils als auferordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten. 
S. Mofer’s Europ. Völkerrecht. Thl. 10. Bd.2. S. 2213 Cosmar und 
Klaproth Statsrath. ©. 424. 

4) Ein ruffiiches Hülfsforns fam bis in dag Bambergiiche und Nürnbers 
giſche; das eben trich den König zur Bejchleunigung des Friedens. 

5) Mofers Europ. Völkerrecht. Thl. 8. ©. A. 

6) Gerber war Geh. Rath und Preußlfcher Nefident in Danzig. Die 
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Endlih im Jahre 1748, als die Faiferlichen Waffen immer 
nur Machtheile erlitten, fam der Friede den 18. Dftober in chen’) 
zu Stande. Alle Eroberungen wurden jurücdgegeben, Raum, daf 
Don Philipp, König Philipps des 5. Sohn und Ludwigs 15. 
Eidam, Parma, Piacenza, Guaftalla und ein Stuͤck von Mailand 
erhielt, welche Gebiete überdies noch theils an Hfterreich, theils 
an Sardinien zurüdfallen follten, wenn des Infanten Mannsſtamm 
augfterbe, oder ihm und feinen Nachlommen die neapolitanifche 
oder fpanifche Nachfolge fich eröffne. | 

Im 22. Artikel des Achener Friedend wurden auch Schlefien 
und die Graffchaft Glag von allen Mächten, die an dem Frieden 
Theil ‚genommen, dem Könige von Preußen verbuͤrgt. Sein Ge 
fandter im Haag, von Ammon, war der Bevollmächtigte bei dies 
fen Verhandlungen, welche dem  Öfterreichifchen Erbfolgefriege ein 
Ziel feßten. | 

Wir dürfen von diefen Kriegeshaͤndeln nicht Abfchied nehmen, 
ohne erwähnt zu haben, daß der König diefeiben, gleich Kenophon 
und Caesar, mit dem Geifte befchrieben, der gefchichtliche Kunſt⸗ 
werfe anhauchen muff, wenn fie der Unfterblichfeit angehören fols 
ln, Die „Geſchichte meiner Zeit“ ift das fchönfte Denk: 
mal, welches je Waffengenoffen von ihrem Führer ift gefegt wor—⸗ 
den. Das berrlihe Wort „Die Welt ruhe nicht ficherer auf den 
Schultern des Atlas, als Preußen auf einer folchen Armee,” ift 
fbon angeführt. Weiter heißt ed „Die Preugen kämpfen nur für 
die Ehre; fie find tapfer, ohne graufam zu fein; man fah fie oft 
eine Größe der Seele bemweifen, die man von Menfchen niederen 


Berliner Zeitung vom 25. Dft. 1746 gab folgenden Auszug des über 
ihn gefällten Urtheils: „Er bat nicht allein geflanden, fondern ift auch 
durch feine eigene Hand überführt worden, daß er allerhand gefähr- 
liche und unverantwortliche Sachen und Nachrichten erdichtet, ſolche 
aus böchlifirafbaren und malicieusen Mbfichten, um allerhand Miſſ— 
trauen und Feindfchaft zu erregen, in der Welt obne Scheu debitiret 
und wider Sr. K. M. und Dero Stat felbfi zu conspiriren gefucht- 
babe.’ — Auf einen Brief, den Ferber's Vater darauf an den Kyıria 
fchrieb, antwortete Friedrich den 12,Nov. unter Andern: „Vous ne 
sauriez croire combien il s’est rendu criminel envers moi, par des 
altentats horribles et inouis.“* Wartenslebenſche Kabinetsordres, 


4) Acta pacis Aquisgranensis bei Wenck, T.2. p.310—43t. 
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Standes nicht erwarten folte.” — In der neueren DVorrede zur 
Geſchichte meiner Zeit fagt der Verfaffer gradezu, er wolle für 
feine Nachfolger befchreiben „die ſchoͤnen Thaten feiner Offiziere, 
durch welche fie fich mit Recht die Unfterblichfeit errungen; und 
in der Älteren, vom Minifter von Hergberg aufbewahrten Vorrede 
vom Jahre 1746 heißt ed „er werde nicht verfchmweigen den ums 
fterblichen Ruhm, welchen jo viele Dffiziere in den beiden ſchleſi— 
fhen Feldzügen fich erworben; er weihe ihnen diefen ſchwachen 
Verſuch ald ein Denkmal feiner Erkenntlichkeit.“ Auch in der 
poetifchen Epiftel an Stille „Über die Anwendung des Muthed und 
über das wahre Ehrgefühl” ') ſetzt Friedrich feinen Helden, den 
Preußen Überhaupt und den beiden bei Molmwig und vor Prag ges 
fallenen Markgrafen, ſowie Fink, Schulenburg, Fißgerald, Rotbens 
burg, Werde, Buddenbrof das rühmendfte Andenken; des bei 
Sorr gefallenen Oberftlieutenants von Wedell wird ald eines 
Achilles gedacht, neben dem Generalmajor von der Golz, feinem 
Ulyffes. 

Dem Sieger von Keffelsdorf, welcher im Fruͤhjahr 1695 feine 
Kriegeklaufbahn unter den bramdenburgifchen Waffen in den Nie 
derlanden angetreten und nun ein fo würdiges Heldenjubileun feis 
erte, ſchenkte Friedrich einen Plan feiner Schlacht’); aber, als 
Schildhalter des Titeld erfchien ein alter Kater mit einem unge 
heuren Barte, der die Pauke fchlägt. Leopold, gewöhnlich der alte 
Deffauer genannt, hieß unter dem Kriegsvolfe auch der alte Fuhr— 
mann (le vienx routier), der alte Schwerenoͤther (nach feinem 
beliebten Fluchworte) und der alte Schnurrcbart, nach diejer 
feiner mächtigen Soldatenzierde. Er war in 22 Schlachten und 
27 Belagerungen nur Einmal, durch einen Streiffchuff, verwundet 
worden; darum glaubten die Soldaten, er fei Fugelfeft und ftehe 
im Bunde mit Zaubermächten: fie folgten ihm gern in Sieg und 
Tod. Wie Friedrich vor dem zweiten fchlefifchen Kriege feine Rei— 





4) Daß diefe Epiftel dem Fahre 1750 angehbrt, erfi eht man aus Friedrichs 
Brief an Voltaire vom Januar 1750, 

- 2) Plan de la Bataille de Kesselsdorf gaunee le 15. Dec. 1745 par les 

Trouppes Prussiennes sons les ordres du Prince d’Anhalt sur les 

Saxons combines avec le Corps du Comte de Grüne (muff Grunne 


beißen). 


ns 
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terei zu bilden begann und dann unter Zieten und Seidlig fie vol 
lendet ſahe; fo hatte Leopold von Deffau, ein mwürdiger Jünger 
aus Eugen’s glänzendfter Siegeöfchule, das preußifhe Fußvolk ge 
fhaffen, Diefer Waffe hatte er, aus guten Gründen, feine auss 
fbließliche Neigung zugewendet. 


Setzte Leopold im Felde für den brandenburgifch » preußifchen 
Namen Blut und Leben ein; fo übte er fein Regiment im Frieden 
mit unermüdlichem. Seuereifer zum Mufter des übrigen Heeres, 
fübrte den Gleichfchritt ein, der, ald etwas Unerhörtes, fonft nur 
felten und im Einzelnen vorfam; feine Erfindung dec eifernen Lade 
ſtoͤcke machte ein weit ſchnelleres Feuern möglich; auch die große 
Drdnung und Piünftlichfeit, melcbe den preußifchen Soldaten vor 
allen übrigen Truppen augzeichneten, ſammt vielen Berbefferungen 
im MWaffendienfte, machten, daß Friedrich I. und Friedrich Wils 
beim J. ihm eine wahre Verehrung fchenkten, Uber, diefer ausge 
zeichnete Kriegeöheld batte auch viele abſchreckende Eeiten; die zars 
teren Reguugen des Herzend waren fo wenig in ihm zu Tage ges - 
fommen, daß feine Handlungen oft dad Gepräge der härteften 
Graufamfeit tragen. Das Generalvdireftorium in Berlin hatte ihm 
1745 den Dichter Gleim zum Staböfefretär gegeben, der ihn aber 
bald wieder verlieh, als er fahe, wie der Fürft im Lager bei Diess 
kau, den 6. Sept. 1745, einen ganz unfchuldigen, mit guten Paͤſ— 
fen reifenden Juden hängen ließ, bloß weil er ihn, ohne allen zu- 
teichenden Grund, für einen Kundfchafter hielt). Auch der Eols 
dat hatte von feiier Gefühllofigkeit fchwer zu leiden. Ein ſolcher 
Mann muffte dem jüngeren Gefchlechte anders erfcheinen, als die 
früheren Zeitgenoffen ihn angefehen hatten. Prinz Auguft Wilhelm 
fhreibt in einem Briefe an Fouque, den 12. April 1747, bei Ges 
legenheit feines Todes fehr wahr: „Wenn Menfchlichfeit feine 
Tapferkeit und feinen Geift begleitet hätte, fo wäre er vollfommen 
gervefen.” — Die Marfgräfinn von Baireuth, welche ihn, als 
einen Faiferlicy Gefinnten, nicht wohl ſchonen konnte, fagt doch von 
ihm: „ſein Geift ift gebildet und fehe angenehm in der Unterhals 
tung, wenn er ed will.” Von diefen beiden Seiten fehildern ihn 


1) ©. Bleim’s Leben von Korte. KHalberfiadt 1811. ©. 31. 
Friedr. d. Gr. 1, 13 
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auch der Baron von PWöllnig ’) in den ——— und ſein 
eigener natuͤrlicher Sohn, von Berenhorſt in den „Betrachtungen 
über die Kriegeskunſt“). Derſelbe hat auch im vierten Bande 
der Annalen des Krieges *) ein treues Gemälde von feinen Bater 
enrworfen. Eben fp trefflih würdigt Friedrich I. in den Denfs 
würdigkeiten zur brandenburgifchen Gefchichte den großen Feldheren, 
der des allgemeinen Vertrauens der Soldaten genoſſ. Aber det 
König kannte ihn aus feiner Jugend ber noch näher und, indens cr 
der vielfachen Kabalen am Hofe Friedrich Wilhelms I. fich erinnerte, 
an denen Leopold nicht ganz unfchuldig war, die vielleicht aber 
doch, von Munde zu Munde gehend, Auch durch die Feder abge: 
neigtee Widerfacher, gefährlicher dargeftellt wurden, als jie fein 
mochten, fpricht er das harte Wort aus? „Der Fuͤrſt wäre ein 
ſchlechter Bürger und fähig aller Unternehmungen der Marius und 
Sulla gemwefen, wenn das Glück feinen Ehrgeiz, ſowie den dieſet 
Roͤmer begünftigt hätte.’ Des alten Deffauers: ſtriegesruhm fins 
ver Abrigend auch an dem großen Könige den verdienten Lobredner, 
welchem es jedoch keinesweges entging, wie ungern Leopold, der 
dem Kaiferbaufe foviel verdankte, die beiden erſten febleitfchen Rriege 
ſah ) Bon Leopold feltfamer Krömmigkeit zeugt fein Gebet vor 
der Schlacht von Keſſelsdorf: „Lieber Gott, ſtehe mir heute guäs 


1) Pblnig hat auch Memoiren zur Lchenegefchichte Friedrichs IL, vom 
Antritte feiner Negirung an bis kurz vor dem Tode des Berf., 1775, 
binterlaffen, welche im Archive bewahrt werden. Darin heißt es: 
„Nach dem Tode Fr. W. I. ſei Friedrich d. Gr. in beftigem Schmerze 
geweien, als der alte Deffauer fich zur Kondolenz babe anmelden lafe 
ien. Sogleich babe der König fich zufammengenommen und feinen 

. Schmerz mehr bliden laſſen. Heulend wie cin Kind ſei der Fuͤrſt 
eingetreten, habe eine Rede gehalten und gebeten, ihm und feinen 
Söhnen ihre Stellen in der Armee und ihm feinen bisherigen Einfluff 
und Anſehen zu laſſen. Hierauf habe Friedrich geantwortet: feine bis- 
berigen Stellen werde er ihm gern belaffen, da er erwarte, daf Der 
Fuͤrſt ihm fo treu dienen werde, als feinem Vater. Was aber das An» 
feben und den Einfluff betreffe; fo werde in jeiner Kegirung niemand 
Anſehen haben, als er ſelbſt, und nicmand Einfluſſ.“ 

2; 1. Abthellung. 1797. &. 104. 

’) Berlin, 1506. ©. 246—275. 

+) Histoire de m. t. T. 2. p. 275. 279. 299 ff. 308 #, 312. 
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dig bei, oder.willft Du nicht, fo hilf wenigſtens die Schurfen, die 
Feinde nicht, fondern fich zu, wie ed fommt," Wie fehr er indeff 
fein ganzed Leben die Neiteret verachtet hatte, fo geftand er doch 
aufrichfig, dag an feinen: legten, ruhmvollen Siege Graf Geßler 
durch feine Neiterangriffe den größten Theil habe. 

Fürft Leopold von Deffau war den 3. Zul 1676 geboren 
und ftarb den 9. April 1747. ein Bater war Johann Georg 
von Anhalt-Deffau, feine Mutter Henriette Katharine von Dras 
nien, eine Schweſter der Gemalinn des großen Kurfürften. Seine 
eigene Gemalinn, Anne Luiſe Föfin, eines deffauifchen Apothekers 
Tochter, wurde von Kaifer zur Neichsfürftinn von Anhalt erhos 
ben, der auch ‘die Söhne für ebenbürtig und für erbfolgefähig 
erklärte, 

Im Preußiſchen erlangte Leopold von Deffau 1712 den 
2. Dezember die Generalfeldmarfchallemürde und 1713 den 20, 
Januar murde er in das Geheimerathsfollegium eingeführt, Daß 
er 1728 zweiter, und 1745 erfier Reichsgeneralfeldmarſchall 
soucde, zog ihn immer wieder zu dem Wiener Hofe hinüber, 

König Friedrih Wilhelm III. hat diefem denkwuͤrdigen preus 
Kifhen Feldmarfchalle den 19. Nov. 1800 ein Standbild aus ka⸗ 
sarifchen Marmor im Luftgarten zu Berlin errichtet, welches im 
Sept. 1828 auf dem Wilhelmsplage ift aufgeftelle worden, ein 
Wert von dem Hofbildhauer Echadomw, nad) einem Gemälde von 
Pesne ’). | 

Wir haben oben bei des Generald von Einfiedel unglücdlis 
chem Ruͤckzuge aus Prag erwähnt, mie Leopold von Deffau und 
Schwerin verfchieden über ihm urtheilten. Es ift der Mühe 


1) (Ranft) Des Weltberühmten Fürficns Leopoldi v. A.⸗D. Leben und 
Thaten. Leipg. bei Heinfius 1742. 208 ©. 8, 3. Aufl. Frkf. 1750. — 
Arenfow Geh. u. Thaten Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. Leopoldi, Fürften 
von A.D. Deffau 1742. 154 ©. 8; 2. Aufl. Frkf. u. Loz. 1747. 8. — 
Barnbagen von Enfe Biograpbiihe Denkmale. 2. Theil. Berlin 
1525, entbält von ©. 121—432 das Leben des „Fuͤrſten Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau“. — Annalen des Krieges. Berlin bei Himburg. 
1. Bd. 1806. ©. 84. — Eigenhändige Memoiren des Fürften Leopold 
von Anhalt: Deifau findet man in v. Baczko’s Annalen des Königreichs 
Preußen. Königsb. 1793. 1. u. 2. Quartal, . 
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werth, bier noch cin Wort über dieſe beiden, um den preußiſchen 

Stat hochverdiente Männer, beizubringen. Jener hatte ſich fchon 

Berdienfie um den berliner Dof errungen, als diefer 1720 aus 

meclenburgifchem Dienfte in den preußifchen trat, mit den treffe 

lichften Fähigkeiten, mit den edeljten Beſtrebungen; Fürft Leopold, 

den wir fhon oben im Kampfe mit einer mädytigen Hofparthei ge 

funden haben, fahe in ihm einen Mebenbuhler feines Nuhmed. So 

erjcheinen bald auch zwei Parteien in den preußifchen Woffen '): 

die anhaltinifche und die ſchweriniſche, unter Sriedrih Wilhelm, wie 

unter deffen großem Nachfolger auf einander gefpannt. Beide Hel⸗ 
den, in ihrem innerften Wefen, der eine durch rauhe Härte, der 
andere durch freundliche Milde, verfchieden, waren große Säulen 
unfrer Kriegedebre, und Friedrich, welcher Beiden mit gecechter 
Wage in feinen Werfen gelohnt hat, nußte oft ihren Rath — aber — 
neben einander fonnte er fie nicht ſtellen, wie die übrigen Feld—⸗ 
marfhälle neben einander fiegen halfen, Nun: war der Eine in 
großem Ruhme zu feinen Vaͤtern verfammelt; aber — fein Anhang 
blieb: obenan die Prinzen Darimilian, Dieterich, Mori von Ans 
halt⸗Deſſau, die Grafen Friedrich und Wilhelm von Anhalt, Prinz 
Adolph von Anhalt» Bernburg, fanımt den Generalen Fouqué, 
Winterfelde und Golf. Schwerin’s Leben erfcheint noch eine lange 
Reihe von Jahren, im Frieden wie im Felde, ausgezeichnet; und 
bochbetagt fehen wir den edlen Greis, von der Fahne feines Koͤ— | 
nigs befchattet, den neidenswertheften Tod erringen. Allgemein ge 

liebt, fteht er da, außgezeichnet durch die befondere Theilnahme des | 
Prinzen von Preußen, der Prinzen Heinrich und Ferdinand, des 

Herzogs Ferdinand vou Braunjchweig, der Prinzen von Bevern, 
des Prinzen Eugen von Württemberg, der Generale von Negom, 
von Korcade und Anderer, welche, wie es fcheint, auch nad) feinem 
Tode, wenigftend durch eine gemiffe Abnlichkeit der Gefinnung zus 
fammenbielten. Denn foviel auch, und endlich mit flegreichen 
Erfolge, alle Kabalen unter Friedrichs Augen vertilge wurden, die 
gegenſeitige Ungunft feben wir oft noch, felbft im fiebenjährigen 
Kriege durchblicken. Darum eben haben mir diefe Auscinander, 


f 





4) Lebensgefchichte des Grafen Schmettau. S. 291; Varnhagen von Enfe 
4.0.D.©.351; Hist. de m. t. T. 2, p- 114, 
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fegung nötyig gefunden, und, mas in der Folge von Minterfeldt 
und feinen Gegnern, vom Prinzen von Preußen‘) und feinem- Uns 
gläcke, von des Prinzen Heinrich's Denfmale in Rheinsberg mit 
feinen aufgenommenen, mit feinen vergeffenen Namen wird ges 
fagt werden, findet, neben manchem Andern vielleicht in diefen Zeis 


len das nähere Berftändniff. 


41) Der Prinz von Preußen, Augufi Wilhelm, fand früb, d.b. vor 1750, 
an Friedrichs Karafter und Unternehmungen Haerniff und forach fich 

Darüber ſelbſt zu dem franzbſiſchen Geſandten aus; f. Memoires de 
Valori T. 1. p. 266; auch feine fvdtere Mbneigung bezeuget Valori 
T.2. p.205 durch die eigenen Briefe des Prinzen und p. 97. 156.205 
über die Rüfungen im 3. 1756. 
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König Friedrich 
als Landesvater und als Menfch. 


Kom 


Dresdener Frieden bis zum fiebenjährigen Kriege. 


„La Roi eni voyaiı la traquillüd de ses Slate assurf., 
commenga deslors veritablement A regner, «st " 
dire, % faire lo bonheur de ses peuples.““ 
Sriedrich im dem Leben ſeines Waters. 


— 
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Friedrich als Landesvater und ald Menfch. 


Flriedrich iſt in das männliche Alter getreten; er hat ſich Erfahs 
tungen aller Art, er hat fi) auch Kriegesruhm gefammelt. Nun 
ift Gelegenheit, daß er ſich ald Menfchen, als Kandesvater, als 
Statenbildner zeige, gemäß feiner erften Ankuͤndigung im Leben 
und in der Schrift. Auch die präfende Hand des ernften Schi, 
fald hat fein weiches Herz berührt. Bier theure Freunde hat der 
Tod rafch auf einander ihm geraubt: Suhm, Jordan, Keyferlingt, 
Dohan; Männer, denen er einen großen Theil der Blüte jugend» 
liher Freuden verdanfte. „Mein theurer Algarotti, fchreibt der 
König am 16. Nov. 1740 in Rheinsberg, ich bin für traurige Ber 
gebenheiten geboren. Eben erfahre ich den Tod von Suhm, meis 
nem innigen Freunde, der mich eben fo aufrichtig liebte, wie ich 
ihn liebte, und det mir bis an fein Ende das Bertrauen bewiefen 
bat, das er zu meiner Sreundfchaft und zu meiner Zärtlichkeit hatte, 
von denen er überzeugt war. Ich möchte lieber Millionen verlos 
ven haben. Dan finder ſchwer Leute twieder, welche foviel Geift 
mit foviel Aufrichtigkeit und Gefühl vereinigen Mein Herz wird 
trauern, tiefer, ald man für die meiften Verwandten trauert. 
Erin Andenken wird fo lange währen, ald ein Tropfen Blutes in 
meinen Adern rinnt und feine Familie wird die meinige fein’). 
Leben Sie wohl; ich fann von nichts Anderm fprehen. Das 
Herz biutet mir und der Schmerz ift zu lebhaft, als daß ich an 
etwas Anderes, ald an diefe Wunde denfen könnte.” — Als For 
dan und Kenferlingk ihm geftorben waren, da Elagte er dem freuen 
Dahan feinen Gram aus dem Feldlager, den 24. Sept. 1745: 
„Das war meine Familie, und ich glaube nun verwitwet, vers 


1) Corresp.{amiliöre. T.2. p.482. 
& 3 
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waiſet und in einer Herzenstrauer zu fein, welche finfierer und er 
fter ift, al8 die fchwarzen Kleider. Erhalten Sie mic Ihre Go 
fundheit, und bedenken Sie, daß Sie mir beinahe allein noch von 
meinen alten Freunden übrig find.” Eben fo kummervoll ſchuͤttet 
ec fein Herz der Frau von Camas aus, Feldlager Smonitz den 
30. Yuguft 1745: „Das legte Mal, als ich Ihnen fchrieb, war 
meine Seele recht ruhig, und ich fahe das Unglück nicht voraus, 
das mich niederbeugen ſollte. Ich habe in meniger als drei Mu 
naten meine beiden treueſten Freunde verloren, mit denen ich im: 
mer gelebt habe und deren angenehmer Umgang und tugendhaftes 
- Leben, wie die wahre Freundfchaft, welche ich für fie hegte, mir 
oft den Kummer haben befiegen und Krankheiten ertragen helfen. 
Sie können fich wohl denken, wie ſchwer ed für ein Herz, ſo ge 
fuͤhlvoll ald das meinige gefchaffen, ifi, den tiefen Schmerz zu ev 
ficken, den diefer Werluft mir erregt. Ich werde mich, bei meiner 
Kückkehe nach Berlin, faft einfam in dem eigenen Vaterlande fin 
den und gleichfam vereinzelt unter meinen Penaten. Sch ſpreche 
zu einer Frau, welche Beweife von Feftigkeit gegeben hat, inden 
fie auch faft auf Einmal foviele Perſonen verloren hat, die ihr 
theuer waren; aber, Madame, ich geftehe Ihnen, dag ich Ihren 
Muth bewundere, ohne ihn nachahmen zu können.” — Und, wie 
herrlich ift der Brief vom 10. Sept. 1745 an eben diefe aite 
Freundinn, in welchem er ihr feines Keyſerlingk's Tochter auf die 
Seele legt: „Sie wiffen, daß ich einen Freund verloren habe, 
den ich,. sie mich felbft liebte und deffen Andenken ich noch ver 
ehre. Ich bitte Sie, bei der Achtung, die ich für Sie babe, in 
Gemeinfchaft mit Knobelsdorf, der armen Adelaide als Vormund 
gu dienen, und ſowohl für ihre Gefundheit und zartes Alter Sorge 
zu fragen, ald auch, wenn es Zeit fein wird, für die Erziehung. 
Sie Fennen die Großmutter und wiffen, daß fie nicht fähig iſt, ein 
Mädchen zu erziehen. Da ich von Hergen wuͤnſche, daß diefe ih, 
ted Vaters würdig werde; fo bitte ich Sie, bei der Freundfchaft, 
die Sie mir immer bewiefen haben, diefen Nachlaff meines theu⸗ 
ren Keyſerlingk unter ihren Schuß zu nehmen und das Mädchen 
jegt und in einem veiferem Alter auch mit Ihrem Rathe und mit 
Ihrer Sorge zu unterftäßen.“ | 

° Mit fo gärtlicher Treue, die auch aus des Königs Gedichten, 
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3. B. aus dem ſchoͤnen Gedichte auf Caͤſarion's Tod athmet, bing 
die gemüthvolle Seele an den Herzen, die durch Mitgenuff in 
Freude und im Kummer ihr werth waren. Eine ſolche Seele 
wird dad ganze folgende Leben nicht allein ftehen wollen. Der 
Weiſe Fehrt von der Ruheſtaͤtte geliebter Todten in's rüftige Das 
fein zuruͤck. 

In Potsdam fehafft die Kunft einen neuen Mufenfig, ein 
Sorgenfrei in dem Sinne, in welchem der Kronprinz zu Rheins, 
berg, „der Ruhe” gepflegt. Don hieraus will der König wir—⸗ 
Een, und zu den Herrfcherforgen bier wieder Erholung und frohen 
Muth fchöpfen. Dazu verfammelt er fich einen Kreis von aller 
lei Geiftern: den feltenen G. M. Freiheren von der Golz, „einer 
son denjenigen gefchicten Köpfen, wie Friedrich in der Lobfchrift 
auf ihn fagt, deren drei oder vier auf Einmal zureichend find, eine 
ganze Regirung berühmt zu machen;“ — den liebenswürdigen 
G. M. Grafen v. Rothenburg, welcher, in Schlefien geboren, uns 
tee den fpanifchen Fahnen als franzöfifcher Dffizier, 1732, in 
Afrika gegen die Mauren gefochten; — den ſchwediſchen Gefand- 
ten Grafen von Rudenschöld'), der von 1739 bis 1748 in Bers 
lin lebte und hier vorzugsmeife „le Ministre favorı“ hieß; — 
den ehemaligen frangbfifchen Feldarzt de la Métri, der in feinem 
Baterlande ald Ketzer verfolgt, hier feined aufgeweckten Geiftes und 
feines edlen Herzens wegen, auch ald Inftiger Tifchgenoffe geachtet 
wurde. Dazu fam ded Königs Privatfefretar Darget; und Alga- 
rotti, welcher bei der Huldigung in Preußen zum Grafen erhoben 
wurde; ganz und auf immer aber leider nicht gewonnen werden 
fonnte. Aus der guten alten Zeit waren Chazot und Knobelsdorf 
liebe Gefährten; auch Baron Poͤllnitz erfcheint, ald eine Are luſti⸗ 
gen Rathes, welchem Geld zu leihen durch-dffentlichen Ausruf bei 
Trommelfchlag verboten war. — Maupertuis, von Voltaire 
empfohlen”), galt dem Könige für überaus gelehrt und wurde des— 
balb zum SPräfidenten der Akademie auserfehen — d'Argens, als 
Berfaffer der „Juͤdiſchen Briefe” namhaft, war in Gefellfchaft 


1) ©. Leben in Hifor. Portefeuille. Mai 1785. S. 564; wo man das 
innige VBerhältniff des Königs zu Ihm fehr angenehm gefchildert finder. 

2) Friedrich an Voltaire den 6, Auguſt 1738, 
i 
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der verwitweten HDerzeginn von Württemberg Marie Augufte im 
Dezember 1741 nad) Berlin gefommen. Da frug der König, aus 
dem Feldquartier Selowig, den 17. März 1742, feinem Hephäs 
ftion auf, ihm zu fhreiben „wer Marquis d'Argens fei, ob er 
den unruhigen, flatterhaften Geift feiner Nazion habe, ob er die 
Kunft zu gefallen verftehe, furz, ob Jordan ihm Beifall gebe?” — 
Sp wurde Friedrich mit einem Manne bekannt, der ihm bis ans 
Grab, ein volles Menfchenakter, in Freuden und im Miffgefchicke, 
wahrhaft Bufenfreund gewefen ift, Merkwuͤrdig was Jordan dent 
Könige waͤhrend der beiden erfien fchlefifchen Kriege war, eben das 
war d’Argens ihm im fiebenjährigen: auch in fein treues Derz ers 
goff der erhabene Freund ohne Rückhalt Luft und Janımer; daher 
fein Briefmechfel mit Beiden für diefe Zeiten eben fo jehr wichtig 
zur innern Geſchichte des Königs iſt. — 1747 gewann Friedrich 
die beiden ehrenmwerthen Briten, deren Älterer unter dem Nas 
- men Lord Marishal befannt genug ift und deffen jüngerer Bruder: 
‚als Feldmarſchall bei Hochkirch den Heldentod gefallen, beide fehr 
liebe Gefellfchafter. Der ältere Bruder verließ 1746 Ruffland, 
wo, er fich, trotz feiner Bitten, in Ruͤckſicht auf England, nicht 
länger aufhalten durfte; der General aber, von der ruffifhen Res 
girung durch Kabalen beleidigt, erlangte erft nach vielen Kränfuns 
gen 1747 den Abſchied, fchrieb in Kopenhagen an Friedrich, fand 
fhon in Hamburg eine huldvolle Antwort und murde, zwei Tage 
nach feiner Ankunft in Berlin, den 18. September, vom Könige 
zum Feldmarſchall ernannt, dann im Dftober 1749 zum Gouvers 
nör von Berlin und zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Dies 
fer nun fchrieb, Potsdam, den 28. Oktober 1747 an feinen Brus 
der, George Graf Marishal von Schottland Lord Keith und Al- 
tree: „Ich habe jegt die Ehre und, was noch mehr ift, das 
Vergnügen, bei dem Könige in Potsdam zu fein, wohin er mich, 
zwei Tage nachdem ich zum Feldmarfchall ernannt worden war, 
berief. Ich genieße hier die Auszeichnung, faft täglich mit ihm 
zu Mittag und zu Abend zu fpeifen. Er hat mehr Geift, ald ich 
Geſchick, Dir denfelben zu fchildern, fpricht gediegen und kenntniſſ⸗ 
voll über alle Arten von Dingen, und ich müffte mich fehr irren, 
wenn cr nicht mit der Erfahrung von vier Kampagnen der befte 
Dffizier feiner Armee iſt. Er hat mehrere Perfonen um fich, die 


Friedrich als Landesvater und als Menſch. 237 





er faft mit der Familidrität eines Freundes behandelt, jedoch Feis 
nen Favoriten; es ift ihm ingroifchen eine fehr narhrliche Höflich, 
feit gegen Jedermann, der ſich ihm nähert, eigen.” Darauf folgte 
Lord Marıshal feinem Bruder nah’). — Auch der Frau müffen 
wir noch eigens gedenken, welche, wie fehr wenige ihres Gefchlech- 
ted, fi) immer ganz befonderer Theilname und Huld des Königs 
erfreut hat: der Witwe ded 1741 verftorbenen Dberften von Ca— 
mas, einer Tochter ded ©. 2, von Brand, Sophie Karoline von 
Camas war eine Frau von großem Geiſte und von edlem Herzen, 
22 Jahre älter als Friedrich, der fie im Jul 1742, an die Etelle 
der vermwitweten Minifterinn von Katſch, zur Dberhofmeifterinn 
feiner Gemalinn ernannte, fie in den Grafenftand erhob’), mit ihr 
Briefe wechfelte und ihr häufig freundfchaftliche Geſchenke machte. 
Wie innig und traulich der König an fie gefchrieben, haben mir 
ſchon gefehen und wir werden noch Betveife davon beibringen. Es 
ſcheint beinahe, ald habe Friedrich durch fie feine Gemalinn mit 
teibar, befonderd von den wichtigeren Vorfaͤllen ſeines Lebens uns 
terrichten wollen. } 

Der frangdfifhe Mathematifer und Philoſoph d’Membert, 
näcft Voltaire der berühmtefte Gelehrte in Europa, auch Tons 
kuͤnſtler, ließ fih auf feine Weife bleibend gewinnen. Er befuchte 
den König im Sommer 1763 auf drei bis vier Monate’), nach 
denn er ihm zuerft im Jun 1755 einige Tage in Wefel gefprochen. 
Friedrich bot ihm 6000 Thaler Jahrgeld, und, nach Nlauperiuis’ 
Tode, 1759, die Präfidentenftelle der Akademie; aber d’Alembert 
lehnte Alles ab *), auch, 1762, den fehmeichelhaften Antrag der 
Kaiferinn Katharine, die Erziehung ihres Sohnes, des Thronerben 


4) Lord Dover. Vol.1. 

2) Den 11. Auguft 1742; ſ. (Konig's) Hiſtor. Schilderung. ©. 18. 

3) Sehr rühmlich für den gefrbnten Weifen fpricht fich der danfbare Phi« 
loſoph in den Briefen an Voltaire vom 7. Auguſt und vom 8. DOftober 
1763, zufrieden mit feiner Reife, aus; f. Deuvres completes de Vol- 
taire. Edit.de Basle 1792. T.97. p. 265.269. Der König fchenfte 
d’Alembert fein Bildniff. — d’Alembert war ein uncheliches Kind des 
Artilleriekommiſſaͤrs Destouches und der Frau von Tencin; yon dieſen 
ausgefeßt und von einer armen Glaferfrau erzogen. 

4) ©. Darget an Friedrich. Paris den 18. Sept. 1752. 


238 Drittes Buch. 


zu übernehmen. Die Unnehmlichfeiten von Paris, die enge Ber 
bindung von Sreundfchaft mit der geiffreichen Julie de ’Espinasse, 
die an ihm einen ewig Getreuen hatte, während fie felbft glühend 
und hoffnungslos erft den fpanifchen Marquis von Mora, dann 
den befanhten Oberfien Guibert liebte; — auch ein kraͤnklicher 
Körper hielt den Philoſophen in der Heimath bei fehr befchränkter 
Lage feſt, welche Friedrich feit 1754 durch 1200 Livres jährlich 
erleichterte '). Uber, war feinem gebrechlichen Körper der vaters 
laͤndiſche Himmel zuträglicher, 309g das Gemüth füge Gewohnheit 
an; fo fehnte der Geift fich mehr nach der freifinnigen Luft in der 
Nähe von Sans-Souci. Der König und d’Alembert waren eins 
ander fehr werth und darum lebte ein beftändiger Gedanfentaufch 
zwiſchen beiden Männern, den man nicht ohne fegensreichen Nutzen 
genießen kann. Wie begeiftert d’Alembert von Friedridy gewefen, 
echellet aus Dem, was Sturz, welcher 1768 in dem Gefolge des 
Königd von Dänemark in Paris war, von ihm erzält: „Wenn 
er von feinem Aufenthalte in Sans-Soucı redet, fagt er, fo glänzt 
fein Yuge und fein Ausdruck erwärmt fih. Man kennt, behaups 
tet er, diefen König allein durch feine Thaten, die Gefhichte wird 
fie nicht verfchweigen; aber, Was er für die Wenigen ift, die mit 
ihm leben, verfündigt fie nicht: wie et dann ducch treffenden Wig 
entzückt, ducch reine Vernunft unterrichtet, allen Gram und alle 
Wonne der Freundfchaft theilt, zärtlich liebt und wieder geliebt 
wird: Go ein König ſteht für die Menfchen und für Menſchen— 
heerfcher, tie die Regel des Polykletes, für alle Künftler da“ 2). 
Eben fo huldigt Friedrich dem Freunde: „Schlachten, fchreibt er 
ihm 1780, haben viele Menfchen gewonnen, viele haben Provinzen 
erobert; aber wenige haben ein fo volllommenes Werk, wie vie 
Borrede zur Enzyklopädie geſchrieben.“ 

Die meifte Aufmerkfamfeit hat unter Friedrichs Freunden 
Voltaire erregt. Aus Anhänglichkeit an die Marquiſe du Chäte- 
let hatte er fich nicht entſchließen Fünnen, nah Rheinsberg zu 


1) Vergl. vier Briefe vom Lord Marishal an den König, Paris im März, 
April, Zun 1754 gefcrieben; Friedrich II. H. W. A. d. Hr. überf. Neue 
verb. u. verm. Auf. Berlin 1789. 1. Bo. S. XXXVI. 


2) Schriften von Sturz. Leipz. 1786. 1. Sammlung. ©. 222, 
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lemmen. Uber, ſchon im Dftober 1740 erfchien er, nachdem der 
König ihn nochmals durch eine poetifche Epiftel eingeladen; nur 
auf einige Tage — und mit dem geheimen Auftrage, den König 
auszuforſchen, ob er fein Heer für oder gegen Marie Therefie 
brauchen wolle, Voltaire war nicht fein genug, feine Abſicht zu 
verbergen: darum machte er feinem hohen Verehrer nicht die Freude, 
welche er fonft gemacht haben würde, Daraus erflärt fid) die 
Stelle eines Briefes von Kriedrih an Jordan, Ruppin den 28, 
Rov. 1740: „Dein Geizhals — Voltaire — foll die Hefen feis 
ner unerfättlichen Habgier trinken und noch 1300 Thaler befoms 
ma Bon den ſechs Tagen, die er fich gezeigt hat, Eoftet mich 
je 550 Thaler. Das, nenne ich einen Lufligmacher (Fon) theuer 
bezahlen; wohl niemald hat der Hofnarc bei irgend einem großen 
Hettn eine folche Bezahlung gehabt." — Über feinen zweiten Bes 
ud, im September und Oftober 1743 fagt Voltaire in feinem Pris 
vatleben ſelbſt: „er habe zur Abficht gehabt, mit dem Könige geheim 
eiue Diverfion zum Beften Frankreichs zu unterhandeln;” Friedrich 
aber ſpticht in der „Geſchichte meiner Zeit‘‘ ') darüber fo: „Waͤh—⸗ 
tend diefer Zeit fam Voltaire nach Berlin. Da er einige Gönner 
in Versailles hatte; fo hielt er dies für hinreichend, fich das Ans 
jedem eines Unterhändlers zu geben. Seine glänzende Einbildungs⸗ 
Eraft erhob ſich mit mächtigem Schwunge in das große Gebiet der 
Statäfunft. Er hatte fein Beglaubigungsfchreiben und feine ganze 
Geſandiſchaft wurde eine Epielerei, ein bloßer Scherz.” Wir 
erden unten fehen, daß Voltaire auch während des fiebenjühtigen 
und während des ruffifchsthrkifchen Krieges, der die Theilung Por 
lens herbeiführte und .die Griechen mit Freiheitögedanfen erfüllte, 
ih in den Welthändeln wichtig zu machen firebte, und, wie Srie- 
drih manches Wort in feinen Briefen fallen ließ, welthes auf 
Dittheilung an Richelieu, Choiseul oder Katharine berechnet war. 
Es verdient hier im Allgemeinen bemerkt zu werden, daß Fries 
ih von Denen, die in feiner Nähe lebten, weſentlich Zweierlei 
erausjegte: einmal, daß fie fih um politifche und Verwaltungs— 
Ingelegenheiten durchaus nicht befünmmerten; und dann, daß fie 
nt im als Menfchen zufrieden fein follten, ohne yon dem Koͤ— 





IT. 2. p. 46. 
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nige meltlihe Dinge zu begehren. Ta, es iſt diefe Forderung an 
die nächfte Umgebung, welche feinem Vergnügen oder feinem un; 
mittelbaren Dienfte gewidmet war, was die entfchädigende Beloh— 
nung betrifft, vielleicht zu meit gegangen: Algarolı z. B. hatte 
für feinen Befuch beim Könige in Berlin und Schleſien gegen 
41700 Dufaten aus eigenen Mitteln verwandt '); und der Ham 
mermäfifus Faſch befam felbft „für feine Dienftreife in das Win 
terquartier nach Leipzig, 1761, keine Entſchaͤdigung ?). 

Alfo minderten zwei ſehr empfindliche Schattenfeiten in Vol- 
taire's Karafter feine Gefellfhaft bei dem Könige, der früh auf 
den Menfchen in ihm verzichten lernen muffte, während er von dem 
ſchoͤnen Geifte ewig entzüce blieb. Man muff darüber feinen 
Brief an Algarotti vom 12. Sept. 1749?) Iefen, in welchem er 
fagt: „Voltaire hat einen Streich begangen, welcher unwürdig 
if. Er verdiente auf dem Parnaffe gebrandmarft zu werden; es 
ift recht fchade, daß eine fo nichtöwürdige Seele mit einem fo 
herrlichen Genie verbunden iſt. Indeſſ werde ich mie nichts 
merken laffen; denn ich habe feiner zum Studium der franzöfifchen 
Sprache nöthig: man kann fchöne Sachen von einem Boͤſewichte 
lernen. Ich will fein Franzoͤſiſch wiſſen); was geht mich feine 





4) S. Algarotti’s Brief an det König vom 24. Yuguf 1742, 

2) Faſch' Leben von Zelter, 

3) Damals verflagte V. ſchon den M. d’Argens beim Könige, S. Letires in- 
edites p. 74. Mertwürdig ift fein Brief (a.a. D.p.45) an den fbnig 
Paris, den 17. Maͤrz 1749: S’il me reste un souflle de Vie, je 
lemployerai à venir Vous faire ma cour. Jeveux voir encore une 
fois au moins ce grand homme, Je Vous ai aime trendrement, 
jai et@ lache contre Vous; je Vous ai pardonne et actuellement je 
Vous aime ä la folie. PI n’y a jamais eu de corps si faible que 
le mien, ni d’äme plus sensible. J’ose enfin Vous aimer antant 
que je Vous admire;“ — a.a. D. p-65 bittet V., Lüneville den 
31. Augufß 1749, den König um DBerdienflotden und Kammerberen=- 
ſchluͤſſel, audy nachher noch wieder, und fpielt darauf an, daß Andere, 
die den König fuäter, als er, haben kennen lernen, beide Ausgeichnun« 
gen fchor genichen. Er beiam fie ern den 12, Auguſt 1750; f. Oeu- 
vres completes de Voltaire. T.33. p. 13. 

4) Wie Voltaire des Kdnigs Gedichte rezenfirt, zeigen die Lettres inedi- 
tes, wo V, p.41 über die Epitre à Darget v. J. 1749; pi 47, den 19. 
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Moral an?” — Alfo hörten die Einladungen nicht auf '). Uber, 
erjt als die Freundinn den 10. September 1749, 44 Jahre alt 
im Kindbette zu Luneville geftorben war, liegen Voltaire's uͤbrige 
Bedenken leicht ih heben. Er hatte bisher, um fich zu entfchuldigen; 
bald den rauhen Himmel, bald die Neifefoften vorgeſchuͤtzt; da fiber: 
ſchickte Friedrich ihm Melonen aus Potsdam, fammt 2000 Thalern — 
und der große Geift erfreute am 10. Jul 1750 den entzückten 
König in Sans-Soucı durch die Ankündigung feiner bleibenden 
Naͤhe, genoff die forgfamfte Aufmerkſamkeit, befam 20,000 Frans 
fen Penſion und für feine Nichte, Madame Denis, was diefe aber 
nicht annahm, menn fie dem Oheim folge, die Zuficherung von 
4000 Fr. auf Lebengzeit *); er wohnte im Echloffe, hatte freie 
Tafel, Dienerfchaft, Equipage; dazu die Kammerberrnmürde und 
den Verdienftorden. Das Alles behagte ihm ausnehmend. „Aſtolf, 
beißt ed in dem Privatleben *) von feinem Empfange in Porss 
dam, wurde nicht fchöner in dem Palafte der Alcina empfangen *);“ 





April 1749 uͤber die Epitre a M.la Marggrave de Bareith; p. 56. u. 
61 über die Verfe gegen Beſtuſcheff und die Moskowiter v. 1749 fchreibt; 
der Briefv.19. April 1749 enthält Voltaire’s Vorſchlaͤge über des Ko⸗ 
nigs franzbfifhe Studien. 

1) Den 7. Oft. 1743:. „Frankreich ift bisjeht betrachtet worden als die 
Zufludt der unglädlihen Monarchen; ich wüniche, dag meine Haupt⸗ 
fladt der Temivel großer Männer werde, Kommen Sie aljo, mein lie« 
ber V., und geben Sie jeglichen Befehl, Ihnen den Aufenthalt in dem« 
felben angenehm zu machen ic. Sriedrichs 2. Werke. Aus d. Fr. überf, 
Neue Aufl, Berlin 1759. ©.90. — 1750 „Sie find wieder weiße 
Elephant, deifentwegen der Schach von Perlien und der Großmoqul 
Krieg führen, und deffen Beſitz, wenn fie glüdlich genug geweien find, 
ihn erlangt zu haben, einen von ihren Titeln bilder. Menn fie bicher 
fommen, fo iollen Eie an der Spitze des meinigen fichen: Friedrich 
von Gottes Gnnden, K.v.Pr., Kurf.v.Br., Beſitzer von Voltaire’ ic. 

2) S. Voltaite’s Brief an Madame Denis (veuve d’un Capitaine) in 
Paris ( Charlottenburg) den 14. Auguft 1750. Daß V. jährlich 5000 
Thaler Penfion befam, fagt er feloft in einem Briefe an den König 
aus d.%. 1752. Lettres inedites. p. 194. — Den 8.Mat 1750 bat 
V. den König (von Paris aus) um Neifegelder, wenigflens um 

4000 deutfche Thaler; f. Leltres inédites. p. 99. 

3) Ausg. v. 1754. p. 53, eine klaſſiſche Stelle für Voltaire’s Leben an Fries 
drichs Hofe. 

4) Ariost Rafender Roland, 6, Geſang. 

Stier d. Gr. I. 16 
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und.er fchildert dann meiter das Anziehende feiner Lage und die 
herrlichen wigvollen Tafelfreuden bei Hofe. Auf gleiche Weiſe 
foricht Voltaire feine Gefühle, um Friedrich leben zu Finnen, in 
den Briefen an alle entfernte Bekannte und Freunde aus'); ja, 
in dem „hiſtoriſchen Komnientare” fagt er gradezu: „, Voltaire's 
Enthufiasmus für den König von Preußen ging bis zur Leiden 
fchaft; man muff gejtehen, daß es nichts Suͤßeres gab, als dieſes 
Leben und daß nichts der Philofophie und den ſchoͤnen Kuͤnſten 
mehr Ehre machte” ). 

Noch ift — ) zu merken, der, von Voltaire empfoh— 
‚ Ien, im April 1750 nad) Berlin kam. Der Körlig batte ihn drin 
gend eingeladen in Epigrammen, feine Länder glücdli zu machen 
oder ‚feine Unterthanen mwißig (,, Venez diviniser nos manans.“). 
Solche Verſe wurden bald befaunt und konnten unmöglich bie 
Schelfucht der deutfchen Gelehrten zu mindern beitragen *). 

Sao war die Umgebung des Königs verfchiedenartig wieder ers 
gänzt, ja vergrößert. Aber nicht Alle blieben längere Zeitz von 
der Golz, de la Métrie, v. Rothenburg, v. Stille, v. Knobelsdorf 
und den Statdöminifter von Bord rief der Tod früh ab; Andere 
die Neigung: Diefe mochten wahr finden, was Friedrich felbft in 
der Epiftel an den Grafen Hodiß 1771 treffend faat: „Es ift 
fhön, fi dem Diadem zu nähern; aber noch beffer iſt's, von 


1) S. Oeuvres complötes de Voltaire. Basle T. 83, welcher Voltaire’s 
Briefe aus den Jahren 1750 bis Auguſt 1752 enthält, auch ſchon das 
Herannahen des Unfriedens. 


2) Commentaire historique p. 46.48, Unten Beilage 8 findet man vier 
Briefe aus d. 5.1750 und 52, in welchen Voltaire feine uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Luft und Wonne in der Nähe des Königs nach Frankreich mels 
det. Natürlich, da ihm alles huldiate. Während der Wintermonate, 
welche er in Berlin zubrachte, machte man ihm, wie einem erklärten 
Günfllinge den Hof: Prinzen, Marichälle, Statsminifter, Herrn von 
hohem Range machten ihm die Aufwartung und wurden mit fprädem 
Hochmuth empfangen. Formey Souvenirs, T, 1. p. 235. 


3) d’Arnaud, aus einer vornehmen Familie; feine beflen Schriften find: 
Epreuves du Sentiment; — Delassements de Phomme sensible. 


4) ©. Suljer an Bodmer den 12. Mat 1750 in den „Briefen der Schwei« 
jer Bodmer, Sulzer, Gesner, Zürich 1804. S. 147, 
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ſich ſelbſt abzuhangen“ ). So ſehen wir in Jahresfriſt Alga- 
rotti, Dargel; Chazot *), d'Aruaud von hinnen ziehen; Chevalier 
de Nasson ) fand fih nie in feiner kurzen Rolle zurecht: auch 
SKnobelsdorf hatte des Herren Gunft nicht mit ins Grab genoms 
men. — Ded Königs Brief an Algarotti vom 10. Sept, 1742 bes 
meift ed, dag der Privatmann fehr ſchwer neben dem Könige ftchet. 
Der Graf erfcheint in feinem ganzen Briefmechfel als ein fehr feiner, 
redlicher — aber auch nach Unabhängigkeit firebender Mann. Im 
Dienfte des Königs war er gebunden — und — er konnte ohne 
Urlaub nicht von Potsdam nach Berlin gehen. ine andere Anftel- 
lung etwa als Geſandter Eonnte er nie erlangen. In der Entfers 
mung war gegenfeifige Zärtlichfeit. Sagt Algarotti dem Könige 
in einem Briefe vom 8. Mai 1754 „Ce qui me doit consoler en 
toute chose, c’est que je suis atlachd non pas a un homme roi, 
mais & un roi homme; comme a dit M. Chesterficld de V. M.;“ 
fo jchreibt Friedrich an Darget den 29. Zul 1754 „Algarotii a 
pris la clef des Champs; il s’etablit a Venise. Voila un 
grand derangement dans la socicté, et vous autres me fai- 
tes faire maison neuve malgre moi“ ®), 

Andere Genoffen des Königs, deren Namen oft — 
werden, vor allen Lotd Marishal, d’Argens und Graf Finkenſtein 
leifteten viel und bewährten fich. 

Auch fehlten die nicht, welche dem großen Freunde den geiftis 
gen Genuff verkfünmmerten, der aus ihrer Nähe floff. Am Meiften 
ragt unter diefen leferen Voltaire wieder hervor, Wenige Den 
fer haben durch ihre Feder fo auf die Meinungen ihrer Zeitgenof 
fen gewirft und fo nachhaltigen Einfluff auf die Geifterwelt geübf, 
als jener König -unter den franzöfiichen Dichtern und Philoſophen: 
aber wenige flimmfähige Männer haben feinem Werthe folche Huls 
1) Oeuvres posthumes, T.7. p. 28. 

2) v.Chazot nahm als Oberfilieutenant im September 1752 feinen Ab⸗ 
ſchied. 

3) Graf Grotter hatte ihn ˖ auf feiner Reife nach Montpellier als franz. 
Capitaine in Alt»Breifach kennen lernen und 1753 an Voltäire’s 


Stelle dem Könige zum litterarifchen Gefellfchafter empfohlen. S. For- 
mey’s Souvenirs. T, 2. p. 50; Nicolat Anekdoten. Heft 6. ©. 169. 


4) Bafeler Ausgabe der Oeuvres posth. T. 3. p. 346. 
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digungen gemeiht, ald eben auch der meifefte unter den Königer 
Friedrich hielt ihn nun einmal fir den erfien Kenner des Wahre 
und Schönen, und darum mochte er feined Umganges nicht em 
behren. Schade, daß der fo gefeierte Gaft in ungemeffener Selbi 
liebe unterging. Habfüchtig und ſchmutzig geizig, ja befrügerift 
bei felbfiftändigem Reichthume, haͤmiſch, neidifh und eiferfüchti 
auf jeden anderen Hofgeiellfchafter, wie Voltaire near, miſſbraucht 
er balb die koͤnigliche Milde, welche, in der Freude über feine 
wigigen Umgang, große Nachſicht hatte, bis ein Argerlicher Bor 
fall ale Bande zerriſſ. Sein ehemaliger Freund Maupertuis') 
deffen gelehrter Ruf auf der befannten Gradmeffung beruhelt 
murde die: fiheinbar nächfte Veranlaffung zu feinem Falle, Al 
nämlich die europäifchen Mathematiker fchon ein halbes Jahrhun 
dert darüber geftritten, ob die Erde, nad) Huyens und Newton 
an den Polen abgeplattet, oder nach Eifenfchmid und Jacque 
Cassini, verlängert feis da mollte die franzöfifche Regirung did 
Frage dadurch der Entfcheidung nähern, daß fie 1735 die Grab 
der Mittagslinie meffen ließ; durch de la Condamine in Quite 
duch Manpertuis in Tornei. Newton’s Meinung beftätigte ſich 
Die franzöfiichen Mathematiker Eehrten, 1737, ebrenvoll heim; Con 
damine brachte der alten Welt die genauere Bekanntjchaft der Chi 
narinde zu; — Manpertuis aber wurde von dem Könige für fein 
Gefelihaft erworben und vielleicht, wie die Franzofen überhaupt 
mehr ald Grund war, gefchägt. 1746 nun wurde er Praͤſiden 
der Akademie und gerieth fünf Jahre fpäter mit einem Ehrenmil 
gliede derfelben, dem Profeffor König in Franeker, in einen Arge 
lichen Streit. König, in Bern geboren, war zwei Jahre der Mar 
quife da Chätelet und Voltaire’s gelehrtee Geſellſchafter in Eira 
gervefen, ehe er 1751 nach Berlin fam und mit Mauperluis zer 
fiel, welcher ein Fahr zuvor, in feinem Essai de Cosmologie 
ein neued Naturgefeg „Won der Eleinjten Kraft in den Wirkunget 





4) V. art Maup. den 22. Mai 1738: „Si vos operations sont d’Ar- 
chimede, et votre courage de Christophe Colombe, yoirt 
description des neiges de Toornea est de Michel-Ange, et cell 
des especes d’aurores boreales est de l’Albane. V.Mr.de Volt. 
peint par lui m&öme. A Lausanne 1769. p. 213, 

/ 
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ve Körper” erfunden zu haben glaubte. Nun erflärte König in 
ven Leipziger Nova Acta eruditorum, März 1751, er habe einen 
Brief von Keibnig an Jacob Herman gefehen, in welchem jener 
in ganz gleiches Prinzip aufgeftellt, ja er theilte felbft ein Frag— 
ment jenes Briefed an dem bezeichneten Orte mit, fagte indeff, daß 
re nur eine Übfchrift davon befige, Diefer Angriff entrüftete Mau- 
pertais fo gewaltig, daß er die gelehrte Fehde zur richterlichen 
Entfheidung brachte; die Akademie fchloff den holländifchen Pros 
feſor unruͤhmlich von fih aus'). Da tritt Voitaire, längft von 
Schelſucht gequält, fuͤr König auf den Kampfplat und fchreibt im 
Oetober 1752 „La Lettre a un Academicien“ und „Le Tom- 
beau de la Sorbonne.* In jenem fchildert er den Präfidenten 
ald ungerecht, in dieſem macht er ihm fächerlich. Aber, das war 
nur ein gelinder Anfang. Denn als Maupertuis feine „Letires 
Philosophigques“ drucfen ließ, in denen er vorfchlug: „eine lateis 
niühe Stadt zu bauen” -- ein Loch bis an den Mittelpunkt der 
Erde zu graben, um ihre innere Befchaffenheit fennen zu lernen” — 
nad der Meerenge Magelhaen zu gehen um das Gehirn von Pas 
tagoniern zu Öffnen, um die Natur der Seele Eenuen zu lernen” — 
olle Kranke mit Harz zu überziehen, um die Gefahr der Ausdins 
fung zu hindern und befonderd um die Ärzte nicht bezalen zu dürs 
fenz“ — da fchrieb Voltaire, unter dem Namen eines Doftord 
Akakıa (Sans - Malice), eine fehr empfindliche Stachelfchrift gegen 
feinen Landsmann, Mochte diefer auch nicht ganz gediegen erfcheis 
nen; der König konnte doch den Präfidenten feiner Ufademie der 
öffentlichen Verhoͤnung nicht preisgeben, wie die „Histoire du 
Doctenr Akakia, Medecin du Pape et du natif de St. Malo“ 
zur Abfiche hatte. Er hatte im Jul 1740 eigenhändig an Mau- 
pertois, der in St. Malo geboren mar, gefchrieben: „Mein 
Hetz und meine Neigung haben von dem erfien Augenblicke an, 
da ich auf den Thron gelangt bin, das Verlangen in mir erweckt, 
Cie hier zu haben, damit Sie der Berliner Afademie diejenige Ga 
Kalt geben, die fie nur von Ihnen erhalten kann. Kommen Kie 


— —— — 


!) Vollſtaͤndige Sammlung aller Streliſchriften, die neulich zwiſchen 
Maupertais und König gewechſelt worden. Unpartheiiſch in's Deutſche 
uͤberſeht. Leipjig 1753. 508 ©. 8. 
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alfo und pfropfen fte in diefen wilden Stamm das Reid der. Wil, 
fenfchaften, daß er bluͤhe. Cie haben der Welt die Geftalt der 
Erde gezeigt; lommen Cie, und zeigen Eie auch einem Könige das 
Vergnügen, einen folhen Mann wie Sie find zu befigen ”').— 
Und eben diefen Mann hätte er jegt fo empfindlich follen geißeln 
läſſen? — Friedrich lad die beißende Handfchrift mit Vergnügen; 
er bat den Derfaffer, fie zu unterdrücen. Voltaire verfprady es; 
aber, er bielt nicht Wort, Er batte vom Könige die Erlaubnif 
befommen, die Defense de Mylord Bolingbrocke gegen 
Formey drucken zu laffen, welcher „une sortie tres vive contre 
les ineredules“ ?), namentlich gegen Voltaire und den König, 
gemacht hatte, was er auch felbit hernach als eine, „impru- 
dence blamable“ erkannte ). Diefe Genehmigung für die 
Defense nußte Voltaire, auch den Akakıa in die Preffe zu ge 
ben *). Auf des Königs Verlangen unterdrücte er nun zwar dieſe 
Ausgabe; aber, es erfchien unmittelbar darauf eine andere in Dres 
den (nicht in Leyden), über deren Dafein der Verfaffer ſich ganz 
erftaunt fechte, als das Ungewitter hereinbrach. Darüber fpricht 
ein allerdings ſehr hartes Billet ded Königs vom Nov. 1752 °): 
„Ich erſtaune über Ihre Unverfchämtheit. Nach Allen, was Sie 
gethan haben und was fo Far ift, wie die Sonne, läugnen Sie 
noch, ftatt zu gefteben, dag Sie firafbar find. Bilden Sie fid 
nicht ein, die Leute werden fih von Ihnen überreden laffen, ſchwan 
fei weiß. Man fieht nicht immer, weil man nicht immer febe 
will, Aber, wenn Sie die Sache auf das Außerfte treiben; ft 
laffe ih Alles druden, und es wird fich zeigen, daß Sie, wen 


1) Friedrich an Voltaire den 18. Dez. 1746 ‚„„Maupertuis se remet d 
sa maladie; toute la ville s’interesse à son sort; c’est notre Palla 
dium, et la plus belle conquete que j’aie faite de ma vie.“ Oeu 
vres compl. de V. T. 75. p. 350. 


2) Souvenirs d’un Citoyen, T. 1. p. 266 fagt 5. dag felbft. 
3) Sonvenirs T. 1. p.225. 
4) ©. Friedrich an Voltaire den 25. Nov. 1765. 


5) 5.2.9.8. A. dem Fr. uͤberſ. N. verb. u. verm. Aufl, Berlin 178: 
9. Bd. ©. 169. 
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Sie fuͤr ihre Werke Statuen. verdienten, für Ihr Betragen Set: 
ten werth wären,” 





(L.S.) 
„Der Verleger ijt befragt, er bat alles gejtanden.‘ 


Voltaire, welcher eben krank war, oder jich Franf ftellte, ant 
mwortete dem Mönige auf denfelben Blatte: „Ach, mein Gott! 
Sire, in dem Zuftaude, worin ich bin, Ich fchwöre es Ihnen noch 
einmal bei meinem Leben, auf welches ich gern Verzicht thue, daß 
es eine abſcheuliche Verlaͤumdung iſt. Ich beſchwoͤre Cie, alle 
meine Leute vonfrontiren zu laſſen. Wie? fie wollen mid) uns 
gehört verurtheilen? Ich verlange Gerechtigkeit und den Tod’ '). 

Voltaire jchwört hier daß der Akakia nicht gedruct fei, ob» 
gleich der Beweis des Gegentheild wider ihn zeugte“). Indeſſ 
wuffte er der Sache noch eine ziemliche Wendung zu geben. Der 
König bewieß ihm nur einigen Kaltſinn und legte ihm folgenden, 
von ihm eigenhändig gefchriebenen Auffag zur Unterfchrift vor: 
„Je promets a Sa Majest€ que tant quelle me fera la Grace 
de me Loger aux chatau, je n’ecrirai contre personne, soit 
Contre le Gouvernement de france, Contre les Ministres soit 
contre d’autres Souverains; ou contre des Gens de Lettre ıl- 
lustre envers Les Quels on me trouvera Rendre Les Egards 
. qui leurs sont dus, je m’abuserai point des Leitres de Sa 
Magesté et je me gouvernerai d’une Maniere Convenable a 
un home de lettre qui a L’honneur d’etre Chambelan de Sa 
Majesté. et qui vit avec des honetes Gens 

.ce 27. de Nor. 1752 

fait a Potzdam “ 


Darunter fohrieb Voltaire eigenhändig genau wie folgt: 
„jesecuteray Sire tous les ordres de Votre Maäjeste. et 
mon coeur n’aura pas de peine a luy obeir. je la suplie 


1) 5.2.9.8. 1. Bd. &. XXX der Vorrede. 

2) ©. Voltaire’s — re den großen Abfay des Akskia in n Paris. in 
dem Briefe am Formen, Potsdam den 17. Januar 1753. Supplement 
au Recueil p. 239. Ebenfo ſchwur V. 1751 gewifjenlos, daß er des 
Königs — in Paris nicht bekannt gemacht. 
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encor une fois de considerer que j'amais je nay ecrit contre 
ancun gouvernement encor moins contre celuy sous lequel je 
suis nd, et que je nay quitt& que pour venir achever ma 
vie a vos pieds. jay eté historiografe de France. et en 
cette qualiie jay ecrit Ihistoire de louis 14 et celle des cam- 
pagnes de Louis 145 que jay envoice a Mr dargenson ma 
voix et ma plume ont eté consacrees a ma patrie, comme 
elles le sont a vos ordres. je vous conjure d’avoır la bonté 
dexaminer quel et Je fends de la querelle de Maäupertuss, 
je vous conjure de croie que joublie cette querelle puisque 
vous me Lordonnez je me Soumels sans donte a toulles vos 
volontez. Si votre Majesti@ mavoit ordonne de ne me point 
deffendre, ct de ne point entrer dans cette dispute lilteraire 
je Juy aurais obei avec Ja mieme soumission. je la supplie 
depargner un vieillard accabl& de maladies et de doyleur, et 
de croire que je mourai aussi atlachE a elle que le jour 
guc je suis arrıve a sa cour. 
Voltaire' ) 


Damit, fcheint es, müffte der arge Vorfall beendigt geweſen 
fein. Uber, dem mar nicht fo; fondern der König lie, wie die 
fpenerfche Zeitung meldete, den Akakıa am 24. Dezember Nach: 
mittags auf den vornehmſten Pläßen von Berlin „durch die 
Hände des Henkers“ verbrennen. Voltaire, welcher in der 
Naͤhe ded Gensd’armenmarftes, Taubenftraße Nr. 20, in dem da; 
maligen von Franchevillefden Haufe wohnte?), war tief gekränft, 
er mied den Hof und fandte Penfionspatent, Drden und goldenen 
Schlüfel mit folgenden Verſen zurück: 


„Je les recus avec tendresse; 

Je Vous les rends avec douleur, 

C'est ainsi qu’un amant, dans son extr&öme ardeur, 
Rend le portrait de sa maitresse‘ ?). 





1) Des Königs Bedingungen vom 27. Nov. 1752 und Voltaire’s Unter⸗ 
Schrift find urfundlich genau mitgetheilt. 


2) Formey Souvenirs. T.1. p. 271. 
3) Voltaire hatte diefe Verſe auf das Packet gefchrichen, welches Schläf- 
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Unmittelbar darauf fchreibt er dem Könige noch: „Sire ce 
n’est, sans doute, que dans la crainte de ne pouvoir me mon- 
trer devant votre Majeste, que j'ai remis a vos pieds de 
bienfaits qui n’etoient que les liens dont j'étais attach€ a vo- 
tre personne. Vous devez juger de ma situation aflreuse et 
de celle de tontte ma famille il ne me restait q’ua m’aller 
cacher poor jamais et deplorer mon malheur en silence, Mr. 
Fredersdorf, qui vient me consoler dans ma disgrace me fait 
esperer que V. M. daignerait econter envers moi la bonte 
de son caractere et qu'elle pourrait reparer par la bienveil- 
lance (s’ıl est possible), lopprobre dont elle m'a comble. 11 
est bien sur que Je malheur de vous avoir depla n'est pas 
le moindre que jeprouve mais comment paroitre? comment 
vivre? je n’en sais rien. Je devrais etre mort de douleur 
dans cet élat horrible, c’est a votre humanite, d’avoir pitie 
de moi. Que Voulez vous que je devienne et que je fasse! 
je n’en sais rien, je sais seulement que Vous m’avez alta- 
che à voos depuis scize anndes, ordonnez d’une vie que je 
vous al consacrees et dont vous avez renda la fin sı amere. 
Vous etes bon, vous étes indulgent je suis Je plus malheu- 
reux homme qui soit dans vos &tats, ordonnez de mon sort, 


Voltaire'). 


Diefer wehmuͤthige und ſchmerzvolle Herzenserguſſ verfehlte 
feine Wirfung nicht. Voltaire fchreibt an Madame Denis den 
13. Januar 1755, daß er durch Friedrichs „grand Factotum 
de Fredersdorf“ Orden und Kammerberenfchlüffel mit ſchmei— 
helhaften Zufiherungen wieder erhalten?); und in der fpenerfchen 
Seitung vom 19. Januar lad man: „Der Here von Voltaire achz 





fel und Kreuz entbielt; f. Mon s#jour anpres de Voitaire et Lettres 
inedites etc. p. Come Alexandre Collini. Paris chez L. Collin. 
1807. p. 48. 

Fa6Simile de l’ecriture de Voltaire coalqué sur une lettre autogra- 
phe inedite, ecrite en 1752 au R. de Pr. A Paris chez Cheva- 
lier 1517. 


2) Deuvres de Voltaire. Basle. T. 54. p. 69. 
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tet fi) verbunden hiermit anzuzeigen, daß er feinen Antheil am den 
Schriften babe, die feit Kurzem fo wohl in der gelehrten Streitig— 
feit von der mindern Handlung ald über andere Dinge herausge: 
fommen, und die man ihm in einigen Journalen und Zeitungen 
beimeffen wollen. Es ift ihm febr zuwider, daß man ihn zu des 
ren Verfaſſer gemacht bat, und es wuͤrde ihm noch mehr fein, von 
bloß philofophifchen und gelehrten Sachen auf eine Art zu ſchrei— 
ben, welche im Geringften die Sitten, oder die Ehre eines Audern, 
wer es auch fei, beleidigen koͤnnten. Er nimmt übrigens an die- 
fen Streitigkeiten gar keinen Antheil und befhäftiget ſich mit einer 
Arbeit ganz anderer Art, die alle feine Zeit erfordert, indem er an 
nichtö meiter denkt, als die Gefchichte feines Vaterlandes zu vollen: 
den.’ Mach diefer Einleitung lad man in derfelben Zeitung am 
50. Januar, als der König von Berlin wieder nach Potsdam ging: 
„Da Sr. Maj. der König Allergnaͤdigſt beliebt haben, dem Herrn 
von Voltaire den Kammerherrnfchläffel nebjt dem Gnadenkreuze 
twieder zu berfchicken, mit dem Befehle, ſich mit der füniglichen 
Suite nad) Potsdam zu begeben und feine Zimmer auf dem dafi- 
gen Schloffe von neuem zu beziehen; fo ging .derfelbe gleichfalls 
dahin ab.’ 

Aber. — der Etachel blieb zuruͤck. Zudem fühlte Voltaire fich 
aufs Neue verlegt durch die Lettre au public, welche ihn zu fols 
gender Briefftelle an Madame Denis, den 15. März veranlafften : 
„Voicı les deux Lettres au public; le Roi a écrit et im- 
prime ces brochures; et tout Berlin dit que c'est pour faire 
vor, quil peut tres-bien écrire sans mon petit secours, 11 
le pent, sans doute; ıl a beaucoup d’espril. Je ai mis 
en état de se passer de moi, et le NMarquise d’Argens lui 
sufſit“!) 

Voltaire bat um Urlaub, in die Bäder von Plombières zu 
gehen. Auch konnte er auf keine Weife bleiben. Denn der Hans 
del mit Manpertnis war bei Weitem nicht die ganze Urfache, 
welche ihm fo überaus bittere Kränfung zugezogen. Das fühlte 
er längft ſchon und er fcheint felbjt duch die Maͤrkgraͤfinn von 
Baireuth auf den König haben wirfen zu wollen; denn fie fagt 


1) Veuvres de V. T.84. p. 85. 
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ihm in einer Antwort, den 12. Jul 1752 „J'aı ecrit au rot ce 
que Vous me mandez sur son sujet. Il est difficile de le 
conoitre sans l’aimer, et sans s’attacher à lu. Il est du 
nombre de ces phenomenes qui ne paroissent tout au plus 
qu'une fois dans un siecle. Vous connoissez mes sentimens 
pour ce cher frere, ainsi je tranche court sur ce sujet.“ — 
„Vous semblez devenu bien misanthrope. Vous restez a Pots- 
dam, tandis que le roi est à Berlin, et vous vous imagi- 
nez qu’un philosophe ne convient point à une nôce.“ Nun 
war die Vermälung ded Prinzen Heinrich’3 den 25. Jun; fodaß 
der König bei der Reihe von Hoffeften auf längere Zeit aus feiner 
gewohnten Lebensweife-fcheiden und in Berlin zubringen muffte, mo 
ihm die mähere Umgebung um fo minder ſich entziehen durfte. 
Das erwog Voltaire fo wenig, wie feine ganze Lage. Eigentlich 
war er ſchon damals für feine Verhältniffe ald Friedrichs miffens 
fchaftlicher Gefellfchafter verloren. Sein fo ganz unphilofophifches 
Leben bei Hofe und in Berlin hatte ihm viel von feiner Achtung 
geraubt, befonders feine unerfättliche Geldfucht, die ihm höchft Ars 
gerlihe Ahndungen zuzog: einmal nämlich der Prozeff mit dem 
Juden Hirſch'), der ihn befchuldigte, ihm mit unechten Steinen 
übervortheilt zu haben; und dann die Klagen, welche von Sachfen 
ber wider ihn einliefen. Der König batte nämlich im fiebenten 
Artikel des Dresdener Friedens ausgemacht, „daß allen preußifchen 
Untertanen, welche in der fächfifchen Steuerfaffe Gelder hätten 
oder haben würden, nicht nur die Zinfen davon richtig gezahlt wer: 
den, fondern auch die Kapitalien ganz ohne den mindeiten Abzug 
und Verweigerung, und binnen einem billigmüßigen Zeitraume wid 
der erjiattet werden follten.” Der ungebührliche Bortheil, den man 
hie und da von diefem Artikel zu ziehen fuchte, erregte zwiſchen 
dem füchfifchen und dem berliner Hofe Irrungen, welche aber ein 
koͤnigliches Edift vom 30, April 1748 beilegte, wodurch den preus 
Kifchen Unterthanen verboten wurde, fächjische Steuerfcheine auf 
eine wucherliche Art am fich zu bringen; auch nach dem Edikte 
vom 13. Nov. 1751 follte von den Eöniglichen Vaſallen und Uns 


1) Abgedrudt im 5. Bande von Klein’ s Annalen der Gefehgebung. ©. 
215— 276. 
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terthanen mit den kurſaͤchſiſchen Steuerfcheinen „keine Versur 
oder gewinnfüdhtiges Gewerbe‘ getrieben werden. Deffen 
ungeachtet‘ließ Voltaire in Leipzig folche Papiere auffaufen, um 
als preußifcher Unterthan volle Zahlung dafuͤr zu befommen. Liber 
Alles dieſes fpricht der König fich in dem folgenden Briefe an 
Voltaire, vom 24. Febr. 1752 aus’): „Ih nahm Sie mit Vers 
gnuͤgen bei mic auf; ich ſchaͤtzte Ihren Geift, Ihre Talente, Ihre 
Kenntniffe, und muffte glauben, ein Dann von Ihrem Alter fei 
müde, mit den Schriftftellern Federkriege zu führen und fih dem 
Ungewitter audzufegen: er fomme alfo hieher, um, mie in einem 
fihern Hafen, eine Zuflucht zu ſuchen. Uber gleich Anfangs vers 
langten Sie auf eine ziemlich fonderbare Art von mir, ich möchte 
Freron?) nicht zu meinen literarifchen Korrespondenten machen, 
Ich war fo ſchwach, oder fo gefällig es Ihnen zu bemwilligen, ob 
es gleich nicht ihre Eache war, zu beftimmen, wen ich in meine 
Dienfte nehmen ſollte.“ 

„d’Arnaud?’) hat Unrecht gegen Sie gehandelt; aber ein 
edelmürhiger Mann hätte ibm verziehen; nur ein Kachfüchtiger 
verfolgt den, den er haſſt. Kurz, obgleih d’Arnaud mir 
nichtö getban hat; fo it er doch um Ihretwillen von hier megs 
gegangen. 





4) Voltaire an Friedrich d, 30. Januar 1752, mo von Fr. vd. Bentinf, von 
des Königs miſſbrauchten Gedichten u. dergl. die Rede iſt: Vous sa- 
vez qwun mot de Votre bouche est un coup mortel. Tout le 
monde dit, chez Ja Reine-Mere, que je suis dans volre disgräce. 
Un tel etat decourage et fletrit Vamıe: et la crainte de d&plaire Öte 
tons les moyens de plaire. Daignez me rassnrer contre la defiance 
de moi-möme, et ayez du moins pitie d'un homme, «ne vous 
avez promis de rendre heureux.‘‘ Lettres inedites p. 181. Eben 
da findet fich auch p. 117 ein Brief v. 1750 an den König, in welchen 
V. ſich ſelbſt anflagt, die Gnade des Monarchen durch eigene Schuld 
verfcherjt zu haben; p. 123 bittet V. im %.1751 um Urlaub zu einer 
Reiſe nach Paris und berührt leife d’Arnaud, die Steuerjcheine und 
Hirſch. 

2) Lettres inedites p. 95. 

3) V. befchuldigte ihn, ihm durch feinen ( Voltaire’s ) Bedienten ein Mas 
nuffript entwandt zu haben. S. Lettres inedites de Voltaire à Fre- 
deric. Paris 1502. p. 112,115, 
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„Sie find bei dem ruffifhen Gefandten gemwefen, um mit ihm 
über Angelegenheiten zu reden, die Sie gar nichtd angehen; und 
man bat geglaubt, ich. hätte es ihnen aufgetragen. Gie haben 
fi in die Ungelegeuheiten der Frau von Bentink') gemifcht, ob jie 
gleich wahrhaftig nicht in Ihr Departement gebörten.‘ | 
„Sie hatten die bäflihfte Sache von der Welt mit dem 
Juden und erregten in der Stadt ein häffliches Aufiehen’). Die 
Geſchichte mit den fächfifchen Steuerfcheinen ift in Sachen fo bes 
Fannt, daß man fich fehr hart bei mir beflage bat. Ich für mein 
Theil babe bis zu Ihrer Ankunft in meinem Haufe Frieden erhals 
ten und fage Ihnen, dag Sie, wie Sie Intriguen und Kabalen 
lieben, fehr an den unrechten Mann gefommen find. Ich liebe 
fanfte und friedliche Leute, welche die heftigen Leidenfchaften des 
Trauerfpield aus ihrem Betragen verbannen. Können Sie fi 
entſchließen ald Philofoph zu leben, fo werde ih Sie mit Ber 
guügen fehen: überlaffen Sie fi) aber Ihren ungeftimen Leidens, 
ſchaften und fuchen Eie an Jedermann Händel, fo wird mir Ihr 
Beſuch ganz und gar nicht angenehm fein und Sie können eben fo 
gut in Berlin bleiben.’ Eben fo rührt der König ihm vier Tage 
fpäter, den 28. Febr. dad Gemiffen über die Flecken feines Karaks 
ters. In harten Ausdrücden fprechen auch die Briefe welche ders 
felbe um dieje Zeit über Voltaire an feine Freunde fehrieb, befons 
derö die an Darger vom April 1752 und vom April 1753. 
Welche Veränderung im Vergleiche mit der Zeit, wo die fchmeichels 
bafte Epiftel vom 21. Dftober 1740), in Potsdam zu wohnen, 
ibn einlud und von welcher er noch fpät dem Derzoge von Rüichelieu, 
wenigſtens mit einigem Scheine von Wahrheit fagen Eonnte: „Wenn 
man wuͤſſte, daß der König von Preußen mir eines Tages die 
Hand geküfft hat, fo mager fie auch war, um mich zu bewegen 


4) Leitres inedites p. 126. 


2) über den Progef mit Hirſch fchreibt Voltaire 1751 an den Konig: 
„J'avais Mande a 5. A, R. Madame la Marggrave de Bareith que 
frere Voltaire etait en penitence. Ayez pitie de frere Voltaire, Il 
n’attend que le mcment de s’aller fourrer dans la cellule du Mar- 
quisat.“ Lettres inedites. p. 129. 


a? Oeuvres Posth. T.9. p. 125. 
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bet ihm zu bleiben” )! — Jetzt durfte er, den 26. März 1753, 
ohne von Bitten und Einladungen gehindert zu werden ?), mit fehr 
gefunfenem Rufe von dem Manne fcheiden, den er in dem fchönen 
Gedichte „Enfin voici le jour le plus beau de ma vie“, mit 
welchem er ihn als jungen König begrüßte’), den „Salomo 
des Nordens” nannte und den er nun im Unmuthe gern mit 
Dionys von Syrakus verglich. 

Voltaire ging uͤber Leipzig nach Gotha, wo der Herzog ihn 
aufnahm; von da nach Frankfurt. Hier erlebte er noch eine 
Kränkung von Berlin aus. Gtadtfoldaten verhafteten ihn, den 
1. Fun, auf Gefuh des preußifchen Refidenten Freytag und nad 
Befehl des. Burgemeifterd- von Fichard, umd hielten ihn eine 
ztemliche Zeit im Gafthofe zur Roſe auf der Zeil gefänglich an *). 
Man forderte ihm die Papiere und die Oeuvres da Philosophe de 
Sans-Souci ab, von denen der König Miffbrauch fürchtete; und 
da die Gedichte mit dem Gepäde noch in Leipzig waren; fo muffte 
der reifende Dichter bis zur Ankunft derfelben, den 17. Fun unfreis 
willig verweilen. Die Unbilden, welche ihn trafen, erfuhr auch 
Madame Denis, die dem Oheim entgegen gefommen war, um ihn 
nach Plombieres zu begleiten >), 

Je größer vorher die gegenfeitige Betwunderung gemefen, deflo 
bitterer war nun das gefränfte Gefühl der Taͤuſchung. Friedrich 
ließ es, bei Voltaire's Schmähgedichten, an derben Ausfällen nicht 





4) Voltaire an Richelieu den 10. Dt. 1756. Oeuvres Completes de V. 
T. 82. p. 167. 

2) Friedrich fchrieb ihm den 16. Mär 1753; „Vous &tes bien le mai- 
tre de quitter mon service quand Vous voudrez; mais, avant de 
partir, faites-moi remettre le contract de Votre engagement, la clef, 
la croix et le volume de Poesies que, je Vous ai confie. Mr. de 
Voltaire peint par lui-m&me p.100. 

3) Voltaire's (Driginal-) Gedichtan Friedrich bei feiner Thronbeftei- 
gung ‚‚Enfin voici le jour le plus beau de ma vie“ findet man la 
Vie de Frederic I. Strasbourg 1787. T.4. p. 167. 


4) Gdthe Aus meinem Leben D. u.W. Stuttg. u, T. 1819. 19. Bd. ©. 326. 
5) Declaration de Mr. de Voltaire detenu en prison & Francfort par le ' 
Roi de Pr. 
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mangeln, wovon befonderd fein „Epitaphe de Voltaire “') und 
die „Réponse au Gonge de Voltaire“ ?) zeugen. Ob die beis 
gende Komödie „Tantale en Proces“ (über die Gefchichte mit 
den Efeuerfcheinen und über den Diamanten) vom Könige herrühre, 
ijt zweifelhaft; weniger ungemiff dürfte der Berfaffer der „Vie 
privde du Roi de Prusse“ fein. Voltaire hatte ſchon früher den 
„Commentaire historique,“ eine Art Lebensgefchichte, ohne 
Nennung feines Namens, herausgegeben, in welchem er auch, ohne 
gehäffige Nebenblicke, feinen Aufenthalt in Berlin erzält und, frei: 
lih etwas gemildert, die Urſache feiner Heimkehr; was er in 
Sranffurt Beleidigendes erfahren, wird hier bloß dem unedlen Be 
nehmen des Gefchäftöträgerd beigemeffen und dann zum Schluffe 
bemerft: „Ces details ne sont jamais sus des Rois. Celte 
avanture fut bientöt oublice de part et d’autre, comme de rai- 
son. C’dtoit une querelle d’amants; les tracasseries de cour 
passent, mais le caractere d’ane belle passion dominante suh- 
siste longtemps.“ Nun meint v. Dohm, ein anderer Verfaffer, 
etwa Beaumarchais, habe auf den Grund diefer gemäßigten ech- 
ten Schrift jene ſchmutzige zufammengeftellt. Indeſſ dürfte ed für 
folhe Annahme an baltharen Gründen fehlen. Wer fih irgend 
auf die Kenntniß des Stils verfieht, kann durchaus nur. Voltaire 
für den Verfaſſer der Vie privee halten, Überdies hat Condorcet 
diefelbe feiner Vie de Voltaire als echt beigefügt, Auch darf 
man fagen, daß Voltaire es gewefen, der 1760 die befannte fals 
fhe Ausgabe der Gedichte des Königs veranftaltet, wiewohl Andere, 
ohne Grund gemeint, Bonneville, von welchem weiter unten die 
Rede fein wird, habe ein Eremplar der Werke des Bhilofophen 
von Sans: Souci, die der König 14750 in der eigenen Druckerei, 
nur für die vertrauteſten Freunde und in wenigen Abdrücen hatte 
abziehen laffen, entwendet und befannt gemacht. In den Ocuvres 
du Philosophe de Sans-Souci findet ſich aber manches fatirifche 


4) Diefes Epitaphe de V. findet man in Corresp. de Fr. II. avec Al- 
garotti. p. 179 in einem Briefe vom 9. Gebr. 1754, nach den Worten: 
„ Le fou sest dit mort ä Colmar, pour entendre ce qu’on diroit 
de lui.“ | 


2) Lettres inedites, p. 204. 
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Gedicht auf hohe Perfonen, welches der Verfaſſer nicht der Welt 
mittheilen fonnte, 

Es hat ein geiftreiher Geſchichtſchreiber jüngft gezeigt, dag 
Aleuin, jener hervorragendfie Gelehrte feiner Zeit, durch eigene 
Schuld fein Freundfchaftsverhältniff zu Kaifer Karl dem Großen 
getrubt'). Inden wir daran erinnern, überlaffen wir ed dem Les 
fer, für den vorliegenden Fall das eigene Urtheil zu bilden, Und 
‚das wird nicht ſchwer fein, da Voltaire felbjt feiner Nichte, dem 
Profeffor Feormey und dem Könige in Briefen, wie dem Publifum 
in dem Commentaire historique, 25 Jahre lang nur eine Einzige 
TIhatfache, feine Trennung von dem berliner Hofe zu erklären, ges 
nannt hat. Maupertus, fagt er nämlich, habe ausgefprengt, der 
General von Manjtein fei einft bei ihm, Voltaire, geweſen um ficy 
feine Denkwürdigfeiten über Ruſſland turchfehen zu laffen, da habe 
ein Laufer ein Gedicht ded Königs gebracht, worauf Voltaire zu 
Manftein gefagt: „Mon ami, a une autre fois,. Voilä le 
Roi qui m’envoye son linge sale a blanchir: je blan- 
chiraı le votre ensuite;‘ und diefed einzige Wort des Ber 
läumders habe hingereicht, ihn ungluͤcklich zu machen’). 

Was indeff zwiſchen Friedrih und Voltaire vorgefallen: beide 
große Männer naͤherten fich wieder; ja der König fchreibt den 
1. April 1754 an Darget: Voltaire habe Verſuche gemacht, um 
zurückkehren zu dürfen: aber der Himmel möge ihn davor behuͤ— 
ten; der Mann fei nur zu gut zum Lefen, geführlih zum umge 
ben’). Indeſſ auch der König hatte feine Gründe zu vergeffen, 
was gefchehen; er fihmachtete nach geiftigem Genuffe und achtete 


4) Alcuin’s Leben von Lorentz. Halle 1829. Der fächftihe Diakonus zog 
fih von Carls Hofe in das Klofler des h. Martinus zu Tour zurüd; 
wurde aber immer wieder zur Ruͤckkehr vom Kaifer eingeladen, 

3) Voltaire an Formey den 3. Mär; 1759 In den Souvenirs d’un Citoyen, 
T. 1. p. 294; — Commentaire historique p. 49. Auf dieſelbe Weife 
erzält er auch feiner Nichte fchon den 24. Zul 1752 aus Potsdam den 
Anfang feiner Ungnade und felbft dem Könige den 20. Auauft 1770 in 
dem merkwürdigen Dankſagungsbriefe fuͤr die ſchmeichelhafte Weiſe, 
mit welcher Friedrich der franz. Alademie 200 Friedrichsd’or für feine 
Statue Überfandt. 

3) Oeuvres Posthumes, ed. de Bäsel, T, 3. p. 339: 
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überaus dad göttliche Talent in dem Menſchen; und fo fnüpfte er 
fhon im Dftober 1755 wieder einen Briefmwechfel mit Voltaire 
an’), der, mit wenigen Unterbrechungen, über AO Fahre beftand, 
des Geiſtreichen, Wigvollen ungemein viel enthält und das Junere 
unferd Helden auf eine höchft anziehende Weife enthüller. Niemals 
aber hat der König daran gedacht, den moralifchen Brandinark zu 
verwifchen, den Voltaire fich zugezogen, Wie oft dieſer auch 
fdymeichelnd, bittend, — heftig, bitter ald „Heparation d’honneur“ 
Drden und Kammerherrnfchlüffel — in den Briefen verblämt durch 
„brimborions“ und „babioles“ bezeichnet — zurücbegehrte?): 
feine Wünfche find unerhört geblieben, weil fein moralifcher Name 
für immer geächtet war. Darum konnte Mitchell nach Engs 
land fchreiben: „WVhen that Prince wriles as a wit and io a 
wit, he is capable of great indiscretions. But what surprises 
me still more is, that whenever Voltaire’s name is mentioned, 
His Prussian Majesty never fails to give him the epithes he 
may deserver, which,are ihe worst heart and greatest rascal 
now living; yet with all this he continues to correspond with 
him ?). 

Naͤchſt. den Freunden ded Königs fordern die Verwandten def 
ſelben unfere Aufmerkfamkeit. Seine Mutter, welche ald Witwe 
uch 17 Jahre lebte, genoff die größte Hochachtung und eine fehr 
teihliche Einnahme. Als fie ihn „Em. Majefttt” nannte, da 
fagte Friedrih: „Nennen Eie mih immer Ihren Sohn, diefer 
Titel ift Eöftlicher fie mich, ald die Koͤnigswuͤrde.“ Solche Ges 
finnungen fprach der junge König in einer hoͤchſt Findlichen und 
gefühloollen Epiftel an die Urheberinn feines Lebens aus *); der 
er, mit dem Titel „Rönigiuns Mutter,” den Rang vor der 


1) S. Oeuvres Complötes de Voltaire. T. 85. p. 66. 

2) Daß V. in Frankfurt Orden und Schläffel zuruͤckgeben müffen, bewei⸗ 
fer fein Brief an den König vom 27. Mär; 1759 und Friedrichs Brief 
an ibn vom 24. Febr. 1760. In den Briefen an d’Alembert fordert 
V. Beides als Rep. d’h. zuruͤck. 

3) Original Letters illustrative of English History; by 
Henry Ellis. London 1827. Bd. 4. p. 419. 

4) Vie de Fr. II. Strasbourg 4787. T. 4. p. 13.165. 

Friedr. d, Gr. 1. 


% 
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regirenden Königinn, feiner Gemalinn gab. Was er dem Herzoge 
von Württemberg empfahl: „„Begegnen Sie Ihrer Mutter mit 
Achtung; je größer diefe fein wird deſto verehrungswuͤrdiger mer 
den Sie felbft fein:” das mar ganz fein Glaube und fein Thum — 
Die regirende Königinn erfreute fich ſtets aller, ihren großen 
Tugenden gebührenden Huldigungen, wenn gleich die Derzen in che 
licher Liebe fich nicht weiter näherten, 

Unter den Gefchwiftern ftand die Markgräfinn von Baireuth, 
auch ald vertraute Bufenfreundinn dem brüderlichen Herzen am 
Nächten’). 

Dem Prinzen Auguft Wilhelm’) gab ber König ben 
Hberfien von Kreigen zum Führer; 1742 den 6. Januar vermälte 
er ihn mit der brauuſchweigiſchen Prinzeff Luiſe Amalie, einer 
Schweſter der regirenden Königinn; ernannte denfelben, da aus 
der eigenen Ehe Feine Kinder zu erwarten flanden, den 30, Yun 
4744, zum Prinzen von Preußen °), d. h. zum dereinftis 
gen murhmaßlichen Thronerben; fchenkte ihm 1745 das Schloſſ 
Dranienburg, weihete ihm 1751 mit einer zärtlichen Worrede, im 
dankbaren Andenken der Ahnen, die „„Denkwürdigkeiten der bran 
denburgifhen Gefchichte” und ließ fich die Erziehung feiner Kin 
der fehr am Herzen liegen '). Die Erziehung der beiden jüngeren 
Brüder vertrauete der König dem Oberſten von Stille den 1. Sept. 
1740: wachte aber felbft fehr forgfältig darüber *). Den Prinzen 





1) &.vor allen Oeuvres Posthumes. T.7. p.236. 237. 


2) Fr. Wild. 1. vermachte in feinem Teſtamente vom 1. Sept. 1733 bem 
Prinzen Aug. Wild Amt Wuſterhauſen; dem Pr. Heinrich Amt Nigrip; 
dem Pr. Ferdinand Drner und Schraplau im Mansfeldifchen als Kron⸗ 
fideifomiffe, außerdem erhielt ieder 200,000 Thaler Kapital als Fi⸗ 
deikommiſſ; Nigrip trat der Pr. Heinrich den 20. Oktober 1785 gegen 
10,600 Thaler Rente an die Krone ab. 

3) Mylius C. C. Continuatio I. Nr. 18. &.191.— Konigliche Briefe 
und Ordres an den hochſeligen Prinzen Wilhelm von 1740 fi, im 
Geh. Archive verfiegelt. 

4) Sr, K. M. Hochſteigenhaͤndig aufgefehte Instruction für den Gouverndr 
des Prinzen Friedrich Wilhelm K. H., den Maioe Grafen von Bord 
vom 2/4. Sept. 1751; verfiegelt im Archive. 


5) (König) Hiſt. Schilderung a.a.D. &. 105. 
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Heinrich vermälte er mit der Eaffelfchen Prinzeff Wilhelmine und 
gab ihm den 29. Fun 1744 Rheinsberg mit Bezubehör zum Ga 
ſchenke'); der Prinz Ferdinand vermälte fi 1755 mit der Prim 
zeſſ Luiſe von Schwedt. | 

Die Bermälung der Prinzeſſ Luife Ulrike mit dem ſchwedi— 
ſchen Thronfolger, dem bolfteinifchen Prinzen Adolph Friedrich, 
wurde den 17. Jul 1744 mit großer Pracht in Berlin gefeiert, 
nachdem fie das heilige Abenmahl aus den Händen des lutheri— 
fhen Probftes Roloff empfangen. Der König hatte diefe Ehevers 
bindung veranlafft ”), wie die Verlobung der einzigen Tochter deg 
Markgrafen Friedrich von Baireuth, feiner Nichte, mit Her— 
zog Karl von Württemberg ?), der, nebft feinen Brüdern Ludwig 
und Friedrich, unter Bewilligung der Landftände in Berlin erzogen 
wurde und für welchen der König auch bei Kaifer Karl dem 7. 
die Volljährigfeitserklärung auswirkte ). So genoffen alle übrige 
Mitglieder des Eöniglichen Haufed die treuefte Sorgfalt und Liebe. 
Als aber die Kaiferinn Elifaberb von Ruſſland 1745 und der 


1) Rheinsberg folte dem Prinzen Heinrich und feinen Defcendenten, und 
nach dem Ausfterben derfelben dem Prinzen Ferdinand und Defcen- 
denten als Kronfideikommiſſ gebdren. Der Etat des Prinzen Hein» 
rich war von Trinitatis 1746 bis dahin 1747: Appanage 12,000 Thaler, 
Zinfen von 81,000 Thaler Kapital 4050 Thaler, von der Domprobiiet 
Magdeburg 10,346 Thaler 2 Br., vom Amte Nigrip 11,138 Thaler, 
vom Amte Nedlitz 2050 Thaler, vom Amte Woͤrmlitz 1900 Thaler, von 
Amte Gladau 2215 Thaler 16 Br., vom Amte Langenftein 4200 Thas 
ler, vom Amte Dttersieben 1724 Thaler, von Rheinsberg 2335 Thaler 
8 Gr, vom Amte Gramſchuͤtz 1253 Thaler, vom Amte Kleindlg 
7200 Thaler. Überhaupt 66,A12 Thaler 2 Gr. Einnahme; davon ging 
aber fo viel an Berwaltungsfoflen und auf anderen Wegen ab, daß für 
den Prinzen nur 17,162 Thaler 18 Gr, 4. Pf. Überfchuff blieben. 

2) Wie fiolz der König auf diefe feine Schwefter war, f. feinen Brief an 
Voltaire vom 7. April 1744; am denfelben, den 26, März 1742: Jrai 
bien cru que Vous seriez content de ma soeur de Brunswic. 
Elle a recu cet heureux don du ciel, ce feu d’esprit, cette viva- 
cite, par olı elle Vous ressemble, et dont malheureusement la na- 
ture est trop chiche envers la pluspart des humains.“ Beider 
Briefe an den König verfiegelt im Geh. Archive, 

3) Geboren den 11. Febr. 1728; für volljaͤhrig erflärt den 7. Nov. 1744. 


9 Hist. de m.t, Tı2. p«56. 76. 
| 17* 
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franzdfifhe Hof 1746 unter der Hand anfragen liegen wegen einer 
Bermälung der Prinzeff Amalie, jene fir ihren Neffen den Groß 
fürften Peter ’), diefer für den großen Dauphin ?); da trug Fries 
drich Bedenken, in fo bedeutende Keligionsveränderung zu willigen, 
Indeſſ verfäumte er diefe Gelegenheit nicht, beiden Mächten ducd) 
anderweitige Vorfchläge fich gefällig zu zeigen. Für den rufftfchen 
Thronerben empfahl er die anhbalt»zerbftifche Prinzeff’) und für 
den franzdfifchen die fächfifche, Marie Yofephe, König Auguſt's 3. 
Tochter. 

Die unvermält gebliebene Prinzeff Amalie wurde den 11, 
April 1756 als Adtiffinn von Quedlinburg „inthronisirt.* 

Auch die marfgräflihen Prinzen hatte Friedrich in aller Art 
genau im Auge; Markgraf Karl bat vergebens um die Feldmar— 
fhallswärde*), 

An ihren Hofs und Haushaltungen muffte die gefammte Fönigs 
fihe Kamilie fih fehr knapp bebelfen, wie ed der König für 
feine Perfon auf das Mufterhaftefte felbft that. Dagegen bedachte 
Friedrich feine Gefihmifter öfters mit Gedichten, in welchen er ihs 
nen die fchmeichelhafteften Huldigungen widmete, oder die beruhi« 
gendfien Wahrheiten ausfprach, 

Haus und Land beforgte Friedrich, 1752, duch ein eigenhäns 
dig gefchriebenes Testament politique’) und durdy die Ers 
neuerung der allermerfwürdigfien (geheimen) Hauss und Nach 
folgeverträge wahrhaft väterlich, 


1) Gieſter) Abriſſ des Lebens und der Megirung der Katferinn Katha⸗ 
rinall, Berlin 1797. ©.14. Biograpbie- Peters 3. Tübingen 1809. 
2 Bände. Damit vergleiche Oeuvres Posth, T. 2. p. 54. 

2) Freimuͤthlge Anmerkungen. Abth. 1. ©.1015 — Valori, Memoires 
T.1. p.268 fagt: „Louis 15, consulta le Roi de Prusse sur le su- 
jet de prendre une Princesse de Saxe pour Mr. le Dauphin. Ily 
donna la plus galante approbation;“ gedenft dann auch der Prinzeff 
Amalie; meint aber (aus Nazlonalſtolz?), das franzdf. Miniſterium 
babe an eine folche Verbindung mit Preußen nie gedacht. 

3) S. Hist. de m.t.T.2. p. 53— 57. 


4) „Des Markgr. Karl Geſuch Feldmarfchal zu werben;’ verfiegelt im 
Archive. 
5) Verfiegelt im Archive, wo ſich auch ein Test. polit. von 1768 findet. 
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Mir haben ſchon gelegeutlich des Königs fortgefegter Schrift .- 
ftelferei: feiner Lobjchriften, feiner Gedichte, feiner brandenburgifchen 
. Denfwürdigfeiten, feines Fürftenfpiegeld, feines ausgebreiteten und 
lebhaften Briefwechſels gedacht. Sie, und die Wiffenfchaften übers 
baupt bleiben fein großer Erhohlungsgenuff. „Des que la guerre 
sera terminde, fchreibt er den 29. Mai 1742 an Algarotti, Vous 
me verrez philosophe, et plus attach€ a l’etude que jamais,“ 
Und, wie er felbft den Wiffenfhaften mit volfee Seele lebt; fo 
möchte er fie gern auch feinem Baterlande in immer reichlicherem 
Maße zuführen. 

Alſo befiehlt der König im Oftober 1741 den beiden Stats, 
miniftern Freih. v. Cocceji und v. Marfchall, und dem Vizekanzler 
Wolff, alle bei den Univerfitäten erledigte Stellen in feinem Nas 
men wieder zu beſetzen“). Alsbald murde der Philoſoph und Ju— 
sit Eramer in Marburg eingeladen, an Heincccius’ Stelle nach 
Halle zu fommen. 

Auch ruft Friedrich die fait erflorbene Sozietät der Wiſ— 
fenfhaften wieder ind Leben, welche, 1700 geftiftet, 1710 den 
erften Band ihrer Verhandlungen in Sateinifcher Sprache bes 
forge und durch Beiträge von Leibnig geſchmuͤckt, in Druck geges 
ben; aber, ald Societas Berolinensis Scientiarum, den 19. Jas 
nuar 1711 ihre erfte feierliche Sigung‘ gehalten. Das war eine 
Rachahmung Ludwigs 14., welcher, auf Colberis’ Vorſchlag, 1666 
die Parifer Akademie der Wiffenfchaften aus Eiferſucht auf die 
1645 in London gegründete Eönigliche Sozietät ſtiftete. Colbert 
tief zu feiner Schöpfung Fremdlinge ind Land, um Träger für die 
echte Wiffenfchaft zu erhalten: Dominico Cassini aus Stalien, den 
Entdeer der Saturndtrabanten; Hoyens aus Holland, den Erfin, 
der der volllommeneren Pendeluhren; Römer aus Dänemark, der 
die Geſchwindigkeit der Sonnenjtrahlen beftimmt. — An dem ers 
ſten Könige von Preußen lag es nicht, wenn Berlin nicht eine eben 
fo glängend firahlende Sonne für dad Reich der Geifter wurde, 


s) Berl. Nachrichten v. St. u. G. S. 1741 den 31. DM. In der Folge 
find Iiniverfitdtsturatoren gewefen: 1749 Freiherr v. Dandels 
mann; 1763 den 31, Oft. Freih. v. Fürft und Kupferberg; 1770 den 23. 
Dy. bis 18, Januar 1771 v. Münchhaufen, an deſſen Stelle Greiherr 
von Zedlig trat. | 
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Der bioße Name Leibnig bürge daflır, Daß der Gelehrtenverein an 
der Spree nicht ohne Gegen werde gemwefen fein. Aber Friedrich 
Wilhelm I. mochte die Forſchung nicht. Unter feiner Herrfchaft 
follten nur der Fleiß und die Anftrengung aufmunternde Beloh— 
nung finden, welche augenfcheinlichen Nugen ſchaffen. Alſo traf 
fein Fluch auch die Sozietät der Wiffenfchaften; Hofnarren gab er 
ihe zu Praͤſidenten und vielleicht nur die Vorſtellung des General 
chirurgus Holgendorf rettete fie vor dem ganzlichen Untergange, 
daß fie naͤmlich dienlich fei, für das Königliche Kriegeöheer brauchs 
bare Ärzte zu bilden. So entftand auf Koften der Sozietaͤt, die 
Anatomiefammer den 45. Mat 1717, und dad Dafein jener 
Gelehrtengefellihaft war, menigftend dem Namen nach, gerettet. 
Ihre lateiniſchen Denfmürdigfeiten „Miscellanea Beroli- 
nensia“ fonnten fortwährend erſcheinen. Friedrich II. werjüngte, 
veredelte die Sozietät; Anfangs, fo lange die beiden fehlefifchen 
Kriege feine Hauptthätigfeit in Anfpruch nahmen, freilich mehr 
durch den belebenden Hauch eigener Begeifterung für Wahrheit und 
Wiffenfchaft. Aber ed wurde vorläufig doch großen Namen überall 
nachgeforfcht. Kaum war Euler, duch Suhm gewonnen, von 
St. Pereröburg den 25. Zul 4741 nach Berlin gefommen; fo 
emfing er, Anfangs September 1741, ein Bewillkommnungsſchrei⸗ 
ben vom Könige aus dem Lager bei Reichenbach. Das Reich der 
Geifter war zur Herrſchaft gelangt. 

Die Acaddmie des Sciences et belles lettres fonnte am 23. 
Januar 1744 ihre erfte Sigung auf dem Schloffe halten’); denn 
die ganze Vorderfeite des königlichen Marftalles unter den Linden, 
welches Gebäude zugleidy Sig der Sozietät der Wiffenfchaften und 
der 1696 errichteten Kunftatademie war, brannte ben 20. und 21. 
Yuguft 1742 mit allen Eoftbaren Sammlungen an Antiquitäten, 
Gemälden, Kupferftichen, Zeichnungen bis auf den Grund ab, wähs 
send der König, begleitet von dem Prinzen Heinrich und dem Der 
zoge Ferdinand von Braunfchweig fih auf der Reife in die Bäder 
von Achen befand. Died Unglück gab ihm den Gedanfen, die 
Linden mit Prachtgebäuden zu vermehren. So erhoben fih all, 





4) Statua der Königl. Akademie der MWiffenfchaften vom 24. Januar — 
in Mylius C. C. Supplem. Cont. p. 257. 
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mälig der Heintichfche Palaft, die Eatholifche Kirche, die Biblios 
thet und 24 neue fchöne Wohnhäufer an der Stelle der abgetra; 
genen alten, in diefer wahrhaft Einiglichen Straße. Auch fuͤr die 
Akademie wurde ein anftändiges Gebäude aufgeführt, freilich wie— 
der in Verbindung mie dem koͤniglichen Stalle („Musis et mulis“ 
nach einem berlinifchen Witzworte), mo fie, im zweiten Gtod. 

werfe, der auch ihre moiffenfchaftlihen Sammlungen aufnahm, feit 
dem 4. Fun 1752 die Gigungen hielt. 

Wie Friedrich feine Akademie eingerichtet hatte, war fie eine 
ganz neue, durch organifche Gefege getragene Anftalt. Der König, 
Willens ein thaͤtiges Mitglied zu fein, erklärte fich zu ihrem "roter 
tor. Unter ihm führten das Kuratorium vier Statsminiſter: Graf 
Schmettau, Graf Gotter, Freiherr von Biere, von Borde'), 
welche halbjährig im Vorfige mwechfelten; Geheimrath Jordan war 
Bicepräfident, 17 vornehme Perfonen Membra honoraria, die ans 
wefenden Membra ordinaria in allen vier Klaffen waren faft nur 
Deutſche ?). 

Im Adreſſkalender von 1751 iſt die Akademie der Wiffen- 
Ihaften in folgender Art aufgeführt: 

1) Broteftor: Sr. Maj. der König, 

2) Bräfident: Maupertuis. 

‚3) Membra honoraria, Curatores: Graf Schmettau, Minis 
fiee von Arnim, Generalwachtmeifter von Stille, Oberft- 
lieutenant von Keith. 

4) Übrige Membra honoraria, 

5) Veterani. 

6) Anmefende Membra ordinaria. (Dem Namenverzeichniffe 

zufolge faft nur Deutſche.) 

Zum erften beftändigen Sekretar ber Akademie wurde 

d. Jariges ernannt, und, als diefer dad Amt aufgab, Formey 
den 22. April 1748, welchen Merian 1797 folgte. 


nn 


1) Als v. Viereck 1753 abdankte und v. Borckt 1747 flarb, wurden 
v. Keith und v. Stille Kuratoren. 

2) „L’Academie des Sciences fut renouvel&e; les Euler, les Lieber- 
kühn, les Pott, les Marggraf en deviareut, les ornemens.‘ His. 
de m. T.2. P 48, 
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Mavpertnis erhielt 4746 die Präfidentenftelle mit 3000 Thas 
lern Gehalt, und, zu befonderer Auszeichnung, im April des fol 
genden Fahres den Verdienfiorden. Als er auf der Ruͤckkehr aus 
feinem Geburtsorte nach Berlin, in Bafel geftorben war, und 
d’Alembert Präfident zu werden ablehnte: fo verwaltete der König 
auch dieſes Amt allein und berief, zum Theil auf d’Alemberts 
Math die neuen Mitglieder der Akademie felbft; z. B. an Euler’s 
Stelle 1766 de la Grange aus Turin; um diefelbe Zeit den Sterns 
fundigen de Castillon. Seit diefer Zeit, 1759, konnte auch der 
Hofmarfhal Graf Nedern') als eigentliher Kurator, d. h. ale 
Pfleger der Öfonomifchen Angelegenheiten der Akademie betrachtet 
werden. 

Die vier Klaffen der Akademie befchäftigten ſich mit der Phy- 
fif, der Mathematik, der fpefulativen Philofophie, mit der Philolo⸗ 
gie; gecffenbarte Theologie, bürgerliche Mechte, Poeſie und Nedes 
funft follten nicht berührt werden. Jede Klaffe beftand aus ſechs 
Mitgliedern, welche in Berlin zu wohnen und jährlich eine oder 
zwei Abhandlungen auszuarbeiten verpflichtet waren. Sechszehn 
Plaͤtze etwa blieben für vornehme Fönigliche Stats, und Krieges, 
bediente beftimmt, welche, als Beförderer der Wiffenfchaften, Eh— 
renmitglieder hießen. Die vier Direktoren, der Sekretar und der 
Bibliothekar beforgten die Herausgabe der Memoiren, Am Stifs 
tungstage der Akademie, d. h. allemal den Tag vor dem Geburts, 
tage des Königs wurden die Preisfchriften gekrönt mit einer ſchoͤ— 
nen Denfmünze, welche funfzig Dufaten ſchwer ausgeprägt und 
von dem berühmten Hedlinger gearbeitet ift. Sie zeigt das Bruft- 
bild des Königs mit der Inſchrift „Fridericus Rex Academiae 
Protector 4747;5* und hat auf der Kehrſeite in einem Lorbeer- 
kranze die Wortes Scientiaram et Literarum Incremento. “ 
Diefe Preismedaille erhielt 5.8. 1752 der nachmalige Minifter 
von Hergberg für feine Abhandlung: „Über die erfie Bevoͤl— 
ferung in der Mark Brandenburg,” welche auch feine Aufs 
nahme in die Akadernie und feine Ernennung zum Geheimenlegas 
jionsrathe veranlaffte ?). 


1) Er war alg Graf Schmettau 1751 flarb, Kurator geworden, 
2) Der König erfuhr als Maupertuis franf war und er ihn beſuchte, von 
dem Präfidenten felbft, daß Herkberg den Preis gewonnen. 
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Refonderd im Anfange, aber auch fpäterhin hat die Akademie 
viele deutſche Mitglieder gehabt; der König fahe blog auf den 
Werth derfelben; und mo er nur einen nambaften Gelehrten wuſſte, 
da fuchte er fih ihn zu gewinnen. Es ift wohl befannt genug, 
wie viel Mühe er fich gegeben, Haller 1749, dann wieder 1756 
in feine Staten zu ziehen: der aber fürchtete Friedrich's vermeins 
then Atheismus, blieb in Göttingen und machte obenein im Ufong 
einen matten Ausfall auf den Weifen von Sans- Souci. — Auch 
Heyne und Michaelis hätte Friedrich gern für fein Meich ges 
monnen; von jenem wird unten mehr die Rede fein; diefer wurde - 
von d’Alembert dem Könige empfohlen, als er bei der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1759, den Preis für feine Schrift 
„de IiInfloence des opinions sur le langage ct du langage sur. 
les opinions“ befommen')., Den Hofprediger Sad, welcher 
bloß Theolog war, nahm der König 1744 in die Akademie auf, 
obgleich fie Feine theologifche Sekzion hatte; auh Suͤß milch und 
Silberfchlag maren Akademiker. Nah Eller's Tode wählte 
die Akademie Marggraf, den größten Chemiker in Europa, an 
feine Stelle, zum Direktor der phyfifalifchen und hemifchen 
Klaffe, wozu d'Argens den 25. Sept. 1760 des Königs Ga 
uehmigung nachfuchte, 

Damit foll nicht geläugnet werden, wie die Einrichfung der 
Akademie eine fo ganz franzdfifche geworden, daß felbit die deut⸗ 
(hen Abhandlungen eines Euler, Lambert, Merian, Schulg und 
der übrigen Einheimifchen für die Denffchriften der Gefellfchaft erft 
indie fremde Sprache übertragen werden mufften, Uber felbit in 
diefer nicht ganz vollendeten Geftalt leiftete des Königs Akademie, 
namentlich fein immer veger Eifer für diefelbe, dem gründlicheren 
Anbau der Wiffenfchaften weſentlichen Vorſchub. Ein wie fleifis 
ged Mitglied Friedrich felber gemefen davon zeugen die Jahrgänge 
1746, 1747 und 1748 der alademiſchen Denfwürdigfeifen, in des 
nen er, ald Gefhichtfchreiber feines Hauſes und Landes, die eiges 
aen Abhandlungen mitgetheilt hat. Betrachtungen über den Ein; 
uff der Religion, Sitten und Gebräuche; — über die Fortfihritte 
feiner Nazion in SKünften und Wiffenfhaften; — Bemerkungen 


4) Michaelis Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt. Rinteln. 1793, ©. 96, 
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über die Regirungsformen; — über die Gefege u. a. uch feine 
ſchoͤnen Lobfchriften und feine philoſophiſchen Abhandlungen, z. B. 
„Über die Selbftliebe,“ ließ der König durch feine Sekretare or 
dan, Darget, Thiebault öffentlich vorleſen; und in feiner Ode 
„Le Renouvellement de l’Academie des Sciences“ ?) hat er 
gleichfam die Weihe über den gelehrten Gerichtshof audgefpros 
hen. — Einen folhen König nahm ‚die Peteröburger Akademie 
"der Wiffenfchaften, bei ihrer funfzigjährigen Jubelfeier am 29. Des 
zember 1776, mit alem Rechte zu ihrem Ehrenmitgliede auf, wos 
für Friedrich fih in einem merkwürdigen Briefe an den Direk 
tor jener Akademie, den Kammerherrn Grafen Domaschnew bes 
dankte °), — Die Kaiferinn Katharine war das einzige gekrönte 
Haupt unter den Ehrenmitgliedern der Akademie in Berlin ’), wel 
cher anzugehören ein hoher Ruhm war, „da der König felbft fich 
den Borfchlag der neuen Mitglieder vorbehielt und damit beinahe 
tarer that, ald mit feinem gelben Bande” *), 


Mit den Äußeren VBortheilen, welche der König feiner Aka— 
demie beftätigte oder verlieh, wuch® ihr Segen und zum Theil die 
unmittelbare Aufklärung des Volkes. So half der den 7. März 
1744 ihr neu zugeficherte „privative Verlag ded Kalenderweſeus“ 
den Uberglauben verdrängen. — Den 18. Nov. 1747 wurde der 
Akademie, zu ihrer Aufnahme, die Zenfur aller Drucfchriften in 
den Föniglichen Landen übertragen *); fo das ausfchließliche Recht, 
‚nicht nur die fämmtlichen Landkarten unter ihrer Aufficht ftechen 
zu laffen, fondern auch den Verkauf der von ihr nicht genehmigten 
zu verbieten. Die Akademie machte daher gleich Auftalt, neue 
Karten herauszugeben, und es erfchien 1749 ihr Seeatlas von-13 


4) Histoire de l’Ao. Roy. des So. et belles lettres. Année 4747. A Ber- 
lin 1749. p. 5. 

2) Hiftoriiches Portefeuille 1753. 1. 517, 

3) Sie wurde den 21. Januar 1768 aufgenommen. Ihre Dankfagung fin- 
det man in Mofer’s Europ. Bdlkerr. Thl. 1. &.356. Die ruſſ. Kaife- | 
rinn hatte der Ak. d. W., wie dem Konige, 1767, ihre „Jnſtrukzlon 
zur Verfertigung der Geſetze vom 14, Des. 1766 überfandt. 

4) Sulzer an Gleim den 4. Des. 1767. 

5) Mylius C. C. Cont. III. p. 295. 
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Blast nebft Inſtrukzion; darauf ein Arlas von allen Ländern der 
Erde in 44 Blatt. 1751 bekam die Akademie das Privileg für 
die von Mylius angefangene Edictenfammlung. | 


Daß die Künfte in Friedrich einen Echußheren finden wer⸗ 
den, läfft und fein Leben in Rheinsberg fehen ahnen, two wir Das 
ler, Tonfünftler, Baumeifter um ihn verfammelt fayen. So blieb 
es auch das Übrige Leben. 


Des Königs Bauluft fand in verfchiedenen Gründen reich 
lichen Stoff. Baute er Anfangs nur zur Nothdurft, und um die 
Arbeiter zu nähren, welche er zur Erbauung feiner Schloͤſſer ins 
Land gezogen; fo fuchte er in fpäteren Jahren mit wahrer Pracht⸗ 
liebe die Hauptſtaͤdte zu verſchoͤnern. Auch den raſcheren Geld— 
umlauf und die Betriebſamkeit ſollten ſeine Großbauten zu Wege 
bringen. Dazu kam, daß Friedrich ſelbſt in dieſem Gebiete ſich 
als Sachverſtaͤndiger kannte. Er wuſſte feine Entwuͤrfe fehe kraͤf⸗ 
tig zu Papier zu bringen und den Kuͤnſtlern ſich leicht verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. Die Werke von Piranesi und Panini, fanımt den 
vier Büchern dell’ archiitetura Italiana von Palladıo lagen ihm 
immer zur Seite, um daraus Vorfchriften und Niffe für die neuen 
Gebäude in Berlin und Potsdam zu geben. Diefe, oder feine 
eigenthämlichen Gedanken ind Neine zu zeichnen, den Werfleuten 
fie deutlich zu machen und die Koftenanfchläge zu liefern, ohne die 
er niemald zu bauen anfing, hatte er befondere Baumeifter: von 
Knobelsdorff ’), Diterichd, Boumann, von Gontard u. a., welche 
in Manger's fchägbarer Baugefchichte von Potsdam ?) genau ges 
würdigt werden. Jene Männer hatten eine fehr ſchwere Stellung; 
denn bier, wie überall, wollte der König felbft dem fachverftändig- 
ften Meifter gegenüber, im Rechte fein. Es blieb bei Dem, was 
er einmal befohlen, obfchon die Fehler in der Folge einleuchteten. 
Die obengenannten vier Baumeifter find alle in Ungnade gefallen; 
von der andern Seite hat Friedrich für die vielen Bürgerhäufer, 
— — 


1) Haudeſche Zeitung 1741 vom 30. Mal: „Der Intendant der Konigl. 


Gebaͤude, Baron v. Knobelsdorf iſt auch zum Direktor der Muſik er⸗ 
nannt worden.“ 


2) Berlin, 1789. 3. Bände. 


Ä 
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welche er feine ganze Regirung hindurch in Berlin und Potsdam 
bauen ließ, niemals befonderen Dank geerntet'). 

Der König befahl zwar, den 5. Febr. 1753, dem Krieges⸗ 
und Steuerrath Voß in Potsdam, alle Baurechnungen bis zum 
Jahre 1751 zu verbrennen „weil von ſolchen Nechnungen tweiter 
Fein Gebrauch zu machen fei, er auch nicht eben haben wolle, dag 
biernächft Andere mwiffen, was für Koften er zu dem Bau in Potds 
dam verwendet habe’ ?); die Nechnungen find jedoch nicht vertilgt 
worden und wir werden unten nachweifen, wie bedeutende Sums 
men Friedrich, bei aller Sparfamkeit und bei der firengften und 
drohendften Wachfamfeit über die Beamten, auf die Bauten vers 
wendet, 
| An den fchönften Prachtbauten in den Hofftätten hatte von 

Knobelsdorf mwefentlichen Antheil. Er batte das Opernhaus aufges 
führt, zu welchem Prinz Heinrich den 5. Sept. 1741 den Grund« 
ftein legte’) und welches, den 1. Dez. 1742, mit der Graunfchen 
Dper Kleopatra und Eäfar, wozu der Hofdichter Bottarelli den 
italiänifchen Tert gefchrieben, eröffnet wurde. „Fridericus Rex 
Appollini et Musis. 1743“ ift die von Algarotti angegebene 
Inſchrift des herrlichen Gebäudes *), welches damals 2044 Men 


fchen faffte, 
Gleichzeitig twurde der neue Flügel am Charlottenburger 


Schloffe aufgeführt. 

Sans-Soncı hieß Anfangs „das Lufifhloff im Eöniglichen 
Weinberge. Die Anlage der ſechs Terraffen befahl der Nds 
sig den 10, Auguft 1744 dem Baudirektor Dieterichd. Zu dem 
Gebäude entwarf von Knobelsdorf, welcher gern ein Erdgefchoff 
angebracht hätte, um der Feuchtigkeit vorzufehren und um von 
Unten her eine fchönere Anficht zu gewinnen, ganz nach des Baus 
herrn Gedanken, die Zeihnung. Den 14. April 1745 wurde der 
Srundftein gelegt. Die Aufficht über die Arbeit führte, an Die 


1) S. darüber zwei Kabinetsorbres in Knüppeln Geiſt Friedrichs des 
Einjigen. ©. 365. 

2) Manger. 3. Bd. ©. 551. 

3) Haudefche Zeitung 1741. Ne, 107. 

4) ©. Algarotti’s Brief an den König, Dresden den 11. Zul 1742. 
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terichs und von Knobelsdorf's Stelle, Boumann weiter; Gärtner 
Krutifch beforgte die Gartenanlagen, Im folgenden Fahre nannte 
Friedrich die Befigung Sans-Soucı, ließ diefe Worte: mit vers 
geldeten Buchftaben an das Mittel der Gartenfeite anheften und 
bezeichnete fi) felbft mit den Namen des Philofophen von Sans- 
Soucı auf dem Titel der Denfwürdigfeiten zur brandenburgifchen 
Gefchichte, welche 1746 im Drude erfchien. Diefes ſchoͤne Sor⸗ 
genfrei wurde 1747 bezogen und den 1. Mai bei einer Tafel vom 
120 Gededen, worauf Abends ein großes Konzert folgte, einges 
meiht. Sein erfied Nachtlager hielt der König den 42. Mai in 
Sans-Souci. In der Epiftel an Marquis d’Argens: „Oui, 
[hiver deerepit fuit devant le printems,“ welche den Freund in 
die ländliche Ruhe einladet, befchreibt der Eönigliche Dichter diefen 
Sommerfig mit feinen Freuden und Genhffen, wie einft in den 
ſchͤnen Jugendverſen das Hiebliche Rheinsberg feinen Freunden 
Suhm, Voltaire, Duhan. 

1745 murde, nach Angabe des Sngenieurhauptmannd von 
Petri, ver Bau des Invalidenhauſes begonnen, welches 1748 den 
15, Nov., „Laeso sed invicto militi“ (nach Maupertüis’ Angabe) 
feierlich gemeiht wurde: ein tmohlthätiges Werk, für 600 Mann 
ud 13 Offiziere in drei Kompagnien, mit Weibern und Kindern 
af 1000 Seelen, beftimmt. Da der Inländer feinen Gnadenthas 
lee befam und in die Heimath ging; fo follte hier der Ausländer 
eine fichere Zuflucht finden. Mit dem Kommando im Invalidens 
baufe beehrte der König mohlverdiente Stabsoffiziere, zuerft den 
Dberften von Feilisfch, dann Dberftlieut. von Daemke, Dberft von 
Digelöki, Dberft von Pelchrzim. Kür den Gottesdienft find eine 
angelifche und eine Farholifche Kirche beftimmt, welche beide ihs 
tn eigenen Geiftlihen haben, 

Auch ein neues Gotteshaus, für die Hof» und Domges 
melnde, follte fich erheben. In dem alten Dome, auf dem Echloffs 
plage ziwifchen der Brüders und Breitenftraße, wurde den 16. Jul 
1747 zum legten Dale gepredigt, nachdem er in einer Reihe von 
bier Jahrhunderten die abwechſelndſten Schickſale erlebt, von den 
Dominjfanern geftiftet, von Kurfürft Friedrich IL 1469 am Tage 
Fabian Sebaftian zur Pfarrkicche, und bald darauf zum Domſtift 
erhoben war, durch Joachim II. 1539 lutheriſch, 1608 durch Joa⸗ 
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him Friedrich den Namen „Zur heiligen Dreifaltigkeit” und die 
Würde einer DOberpfarrficche erhalten, 1613 endlich reformirt ge 
foorden war. 


Der neue Dom am Luftgarten, von Johann Boumann ges 
baut, tourde den 6. Sept. 1750 eingemeiht von dem Dofprediger 
Sack duch eine Predigt (über 1. Petri 2, 5) „Von dem wahr 
ren Gottesdienfte der Ehriften.” Diefe Predigt‘) ift dem 
Prinzen Friedrich von Preußen gewidmet, welcher der Einweihung 
beitvohnte. Der Redner behandelt, auch in der Zueignung, 
den Gedanken hauptfächlich, daß der „Öffentliche ——— 
dienſt“ eine Pflicht des Menſchen ſei. 


Da Kurfuͤrſt Joachim I. die alte Domkirche zum Erbbegraͤb⸗ 
niffe des regirenden Hauſes beftimmt hatte; fo nahm der neue 
Dom fhon im Januar 1750 die Leichname der. entfchlafenen Mit 
glieder deffelben auf. Der König war bei der Beifegung zugegen, 
ließ den Sarg des großen Kurfürften Öffnen, betrachtete dad noch 
ganz Eenntlihe Geficht deffelben ſchweigend; Thränen netzten feine 
Augen; er ergriff die Hand des fheuren Ahnherrn und fagte in Bu 
geifterung zu feinem Gefolge: „Messieurs, der hat viel ge 
than!“ — Auch an manchen andern Orten hat Kriedridy ed auss 
gefprochen, tie viel er auf diefen feltenen Vorgänger gehalten: in 
den brandenburgifchen Denkmwürdigfeiten, wo Friedrich Wilhelm 
glänzend mit Ludwig 14. verglichen wird; ‘in der poetifchen Epiftel 
an den Prinzen Auguft Wilhelm; auch in dem dritten Gefange der 
„Kriegskunſt.“ Überall wird diefer erhabene Kürft als das leuch⸗ 
tendfte Vorbild aufgeftellt fr die Prinzen feines Stammes. Auf 
feinen Großvater hielt Friedrich nichts: in den Denkwuͤrdigkeiten 
zur brandenburgifchen Gefchichte laͤſſt er ein ſtrenges Gericht über 
ihn ergehen’), und die von dem großen Schlüter 1697 modellirte 
und von Jakobi in Erz gegoffene Fußbildfäule, welche den 14, Mat 


1) Berlin, bet Michaelis. 48S. 8. 

2) In dem Leben feines Großvaters, In der Abhandlung Des Moeurs 
et des coutumes eto. heißt eg: „Ce Roi, qui avoit fonde une Aca- 
demie par complaisance pour son €pouse, entretenoit des Bouflons 
pour satisfaire & sa propre inolination.“ 
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1728 auf dem Molfenmarkte war aufgeftellt worden’), wurde 
1744 bei Seite gefchafft?). 

Noch müffen wir der fchönen Fatholifchen, der heiligen Hed⸗ 
wig gemeiheten Kirche gedenken. Die katholiſchen Glaubensge⸗ 
noffen hatten in Berlin bisher nur eine Hauskirche ( Kraufen« 
firaße Nr. 47). Da fiel der Pater Mecenatı’), Karmeliter, 
mönch und Prediger in Berlin, auf den Gedanken, einen pracht 
vollen Tempel zu bauen. In der königlichen Erlaubniff vom 22. 
Rov, 1746 heißt ed: „Wir verleihen und erlauben hiemit, daß 
die erwähnten Römifch Katholifchen zu ihrem freien und ungehin⸗ 
derten Gottesdienſt eine Kirche, fo groß als fie foldhe immer ha- 
ben wollen, oder koͤnnen, mit einem oder mehreren Thürmen, gros 
fen und Eleinen Glocken ꝛc. ohne einigen Vorbehalt oder Wider, 
rede bauen dürfen. Sum Zeichen Unſerer Eöniglichen Gnade und 
Wohlwollen fchenken und verleihen Wir ihnen ohne Entgeld einen 
anftändigen und erforderlichen Platz, welcher durch unfern Kom⸗ 
miffarium und ihre befonders hierzu benannten Abgeordneten aus⸗ 
gefuchet werden ſoll“). — Der König gab auch einen Theil der 
Baumaterialien zu Hälfe. Die nöthigen Gelder brachte die Ges 
meinde theild unter fich, fheild durch Sammlungen in Stalien und 
den übrigen Eatholifchen Ländern auf; Nom allein fleuerte 57,580 
Thaler bei, Spanien 18,113 Thaler, der Dominikanerorden 5000 
Thaler und der Kardinal Qairini, welcher auch eine ſchoͤne Bild» 
fäule der h. Hedwig verehrte, 8086 Thaler, — Die Baumeifter 
Büring und le Geay machten die Zeichnung nach der Maria ro- 
tmda, dem alten Pantheon in Rom und führten ben Bau aus; 
auch Boumann der Bater hat noch daran gebaut. Der Grunds 
Rein war den 13. Zul 1747 von dem Gouverndr von Berlin, 
Grafen Hacke, in des Königs Namen gelegt worden. Auf diefe 
Begebenheit hatte man eine Denkmünze geprägt mit dem Brufts 
bilde des Königs auf der Einen und mit der Inſchriſt „„ Fautori 


4) Memoires du Baron de Poellnitz. 2. edit. Amsterd. 1735. p. 10. 

2) 1802 in Königsberg aufgeftellt. Die Sklaven, welche der Bildſaͤule 
zu Fuͤßen lagen, find im Berliner Zeughaufe geblieben. | 

3) Mecenati, aus Padua, flarb 1747. 

4) Das ganze Patent hat Mylius C.C. Contin.IV. p. 311. 
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sao Religio Romano-Catholica. Die 15. Jul.“ auf der am 
dern Eeite. 

Papſt Benedikt 14, hielt: diefer wichtigen Begebenheit wegen 
eine befondere Rede') im Kardinalsfolleg und ſagte: In denjes 
nigen Ländern, welche unter der Herrſchaft des brandenburgifchen 
Haufes fich befinden, find auch nach dem weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
fchluffe annoch einige Spuren der Fatholifchen Religion übrig ges 
blieben, und befonders halt fich zu Berlin Fein geringer Haufe der 
Katholiken auf. In dem Nechnungsbuche der. heiligen Congrega- 
tio de propaganda fide finden ſich viele Erempel derjenigen Wohls 
thaten, welche die Negenten fothaner Länder fowohl den Katholis 
fen ald auch den Miffionarien erwiefen haben, ohngeachtet fie ſelbſt 
von der Genteinfchaft abgemwichen find. Der. gegenwärtig regirende 
Herr fcheint dad Wohlwollen feiner Familie gegen die Katholiken 
gleichfallö geerbet zu haben.“ 

Vielleicht bemerkt der Lefer in der mitgetheilten Stelle, welche 
der Ausdruck freudiaer Gefühle fein fol, doch eine gewiſſe aͤngſt⸗ 
liche Zurückhaltung da, wo ed eben darauf anfommt Friedrich als 
„König in Preußen’ zu nennen. Ko weit glaubte damals 
noch ein Pabſt ald folcher fich nicht vergeffen zu dürfen: ja, uns 
ſchicklich, um feinen ftärkeren Ausdruck zu wählen, führte der cds 
mifche Statöfalender die Könige von Preußen bis zum Jahre 1787 
nur ale Marcheſe von Brandenburg auf, indem der h. Bas 
ter ihnen den Königstitel verfagte’). Auch konnte dad untrügliche 
Dberhaupt des alleinfeligmachenden Glaubens nicht unmittelbar an 
einen Ketzerregenten fchreiben. Aber eine gewiffe innere Stimme 
gebot doch, wenigſtens mittelbar eine artige Wendung zu machen, 

Nun fand fih Graf Älgarotiı, wohldenfender Katholik und Freund 
des Mhilofophen von Sans-Souci, ald bequemes Sprachrohr. 
Ihm wenden Papft und Kardinale jchmeichelhafte Worte für Fries 
drich zu und durch ihn erwidert dieſer das Verbindlichſte. Davon 
zeugen vorzüglich fehs Briefe aus den Jahren 1751 und 53 in 


1) Kortgefehte Sammlung von alten und neuen tbeologifchen Sachen, 
1747. S. 621; Mercure historique et politique de la Haye. T. 124. 
P. 29. 

2) Berliniiche Monatſchrift. 1737. März. ©. 299, 
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Algarottı's Briefwechfel mit dem Könige, welcher feinem fcheiden- 
den Freunde im Februar 1753 noch machruft: Jai oublic de 
vons dire que si vous allez a Rome, ıl convient de faire au 
Pape un compliment tres-poli de ma part, et de lui recom- 
mander nötre ‘eglise à Berlin.“ Das bezog ſich auf die noch 
fehr fehlenden Geldhülfen, für welche der Pabſt unermüdlich zu 
milden Beiträgen ermunterte. Der Bau war fo Eoftfpielig als 
großartig. Im Fahre 1754 waren fchon 100,521 Thaler vers 
wandt; es fehlten noch immer gegen 30,000 Thaler. So konnte 
erft 1773 den 1. Nov. dad Gotteshaus durch den Fürfibifchof vom 
Ermelande Grafen Rrafidy eingeweihet werden’). Der Prinz von 
Preußen, Prinz Friedrich von Braunfchweig und der Landgraf von 
Heffen» Darmftadt wohnten der Feierlichkeit bei, welche grade an 
dem Tage begangen mwurde, an welchem 253 Jahre zuvor die fas 
tholifche Religion war abgefchafft worden. Der Körper der h. Hed— 
wig, weiland Herzoginn von Schleften, wurde aus dem Klofter 
Trebnig nach Berlin gebracht. 

Wie für den eigenen nächften Bedarf der König meiter im 
Großen gebant, wird unten an feinem Orte vorfommen. Wie ec 
die Hauptftädte durch bequeme Wohnhäufer verfchönert, gehört in 
die befondere Geſchichte. Mebenbei forgte er auch für Gebäude 
mittlerer Größe, zum allgemeinen Nugen und zu vaterländifchen 
zwecken: In Potsdam baute er 1771 das Militairwaifenhaus 
nes von Steinen auf für 244,300 Thaler); 1774 für 21,000 
Taler ein Armenhaus, zugleich Lazareth und Hospital, mit der 
Infchrift: „Fridericus Rex civibus egenis;“ 1780 wurde an 
demfelben Drte dad Gebäude beendigt, welches der König für die 
1722 von Splitgerber- und Daum errichtete Gewehrfabrik beſtimmt 
batte: Officina Vulcani, Martı sacra;“ dad Landarmenhaus 
ja Kreuzburg in Schlefien, zu welchem Friedridy aus landesväter, 
lihem Herzen 100,000 Thaler gab ’), führt die fhöne Inſchrift: 


1) Geſchichte und Befchreibung der neu erbauten fathol. Kirche zu St. Hed⸗ 
wig in Berlin. Berlin bei Haude u. Spener. s. a. 72 S. 8. 

2) Merkwürdigkeiten von Potsdam. Potsdam bei Horvath 1798. 

3) Unter der Bedingung, daß darin einige Oberoffiziere und Gemeine ans 
ſtaͤndig untergebracht würden, 

Friedr. d. Gr. I, 48 
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„Miseris Meliora Fridericus M. 1778. — Den 3. Auguft 1776 
legte &. M. v. Buddenbrocd den Grundftein zu dem berliner Ka- 
dettenhaufe, „Martis et Ninervae alumnis“ geweiht. — Den 
Wiffenfchaften wurde 1775 ein umfaffenderes Bibliothefgebäude „Nu- 
trimentum spiritus“') gewidmet. 

Kür die Bildhauerkunſt forgte Friedrich theild durch die 
antifen Bildhauermwerfe, welche er durch den Eurfächfifchen Geheis 
menrath und Gefandten Bianconi in Rom anfchaffte, theild 1742 
duch den Ankauf der Antifenfammlung des franzöfifhen Diplo— 
maten Kardinal von Polignac?), welche beide den Stamm der 
Bildhauermwerke ded koͤniglichen Mufeums in Berlin bilden. — Sn 
Potsdam wurde 1768 durch v. Gontard, nach des Königs eigenen 
Skizzen, der Antifentempel aufgeführt, die unfhägbare Sammlung 
gefchnittener Steine aufzunehmen, welche Baron Stofch bei feinem 
langen Aufenthalte in Italien zufammengebracht?). 

Über des Königs Geſchmack in der Malerei jeugen zwei 
Briefſtellen: an Darget, den 4. Dezember 1754, „Ich kaufe ges 
genwaͤrtig gern Rubens’, van Dyk's, mit Einem Worte Ge 
maͤlde von großen Meiftern der niederländifchen und franzöfifchen 
Schule” Grade zehn Jahre fpäter, in dem legten Briefe an Al- 
garotti: „Je desire de tont mon coeur, que Vous puissiez re- 
venir dans ce pays-cı. Je Vous monirerai alors une collec- 
tion que jaı faite de tableaux de Vos compatriotes. Je dis 
à leur egard et à celui des peintres frangais ce que Boileau 
disait des poëtes; jeune j’aimois Ovide, vieux j'estime Virgile.“ 


4) Friedrich fragte O.Icilius, mie „Nourriture de l’esprit‘‘ im La— 
teinifchen zu geben wäre; diefer, welchem dagPabulum animi nicht 
gleich gegenwärtig war, fagte Nutrimentum spiritus. S. Ebert 
—— zur Geſchichte, Litteratur und Kunſt. Bd. 2. Stuͤch 1. 
S. 4 

2) Etat et description des Statues, bustes etc, assembles p. feu Mr. le 
Cardinal de Polignao. . Paris 1752. 8. 

3) (Winkelmann) Description des pierres gravees du feu Baron de 
Stosch. Florence 1749. Diefe aus 3442 Stüden beftehbende Samm⸗ 
lung („das größte Kabinet faft in der Welt,” fagt Winkelmann in 
feinem Briefe an Berendis vom 5. Febr. 1758) iſt gegenwärtig eine 
Hauptzierde des Mufcums in Berlin. 
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Und wirklich zaͤlte die ganze Gallerie ') von Sans -Souci, deren 
Bau im Januar 1755 befohlen wurde, unter ihren 172 Gemäls 
den, nur fieben franzdfifche, aus der deutſchen Schule Fein ein- 
jigedö; den Kern der berühmten Sammlung bildeten die Italiaͤner 
und Miederländer. Doc befchäftigte Friedrich in den fpäteren 
Jahren die einheimifchen Künftler: Rode, Friſch, die Theerbufchz 
vor dem fiebenjährigen Kriege fand Antoine Pesne bei Hofe viele 
Aufträge, welcher auch die fchönften Bilder vom Könige geliefert, 
der nie einem Maler gefeffen, obgleich er feine Portraits oft an 
Freunde verfchenkt hat. Pesne’s beſtes Gemälde des Königs haben 
die beften Kupferftecher, Schmidt ?) und Wille durch ihren Grab» 
fiel nachgebilde. Schmidt war 1712 in Berlin geboren und 
in Paris fo hervorragen, daß die franzdfifche Afabemie ihn 1742, 
obgleich er als Proteftant Alles wider ſich hatte, dennoch zu ihrem 
Mitgliede aufnahm. In folchen Ehren fand der Baron v. Kno—⸗ 
beiödorf den großen Kupferftecher in der Fremde wieder, mit wel 
dem er auf der vaterländifchen Afademie in derfelben Klaffe ges 
zeichnet. Das gab Anlaff, daß Schmidt den 2. Dft. 1744 auf 
des Königs fohmeichelhaften Ruf nach Berlin zurückkehrte, der ihm 
auch die Kupferftiche und Vignetten zu feinen poetifchen und hiftos 
tiſchen Werken auftrug. 

Auf die Stempelfhneidefunft wandte Friedrich nichts; 
die fchönften Denkmuͤnzen haben die Holländer zu feinem Ruhme 
geprägt; doch wurde ein reiches Münzkabinet angefchafft. 

Für den Tanz und Gefang wurde in der Fremde mit gras 
fen Koften geworben, Schon zu Anfange des Jahres 1741 ka—⸗ 
men die Sängerinnen Farinella und Laura in Berlin an; dem 
Ginger Pinti ließ der König durch Algarotti, in einem Briefe 


1) Aus Friedrichs Briefe an d’Argens vom März 1760 (der 85, Brief) 
erficht man, daß der König damals nocd Gemälde, auch einen Eorre- 
gio fuchte; den 7. Jun 1760 ſchreibt d’Argens ihm, daß alle Berliner 
von Geſchmack nach Potsdam reifen, die Gallerie zw fehen; d’Ar- 
gens den 23. März 1761 aus Berlin; daß er in Sans-Souci gewefen, 
daß die Gallerie nun ganz fertig fei und eine herrliche Wirs 
fung thue. | 

8) 1746 in 8; Wille's Blatt iſt in Fol. Won Pesne ift Fein einziges Bil⸗ 


im Mufeum! Er farb 1757. 
18* 
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aus. Chrudim, 1742, 4000 Thaler bieten; Johanna Aftrua aus 
Turin wurde 1747 mit 6000 Thalern angeftellt. Unter den Tänzer 
rinnen ragten die Roland und die noch berühmtere Barbarına her⸗ 
vor, welche im Jahre 1742 fo von den Berlinern verherrlicht 
wurde, wie in den neueften Zeiten nur irgend eine ähnliche Künfts 
ferinn ed erlebt hat. ie war auch durch feltene Schönheit und 
Anmuth die Fierde des Ballets, wie Salimbeni für den größten 
Sänger in Europa galt. 

Die erfte Dper'), welhe Berlin fahe, war NRodelinde, von 
Graun, aufgeführt den 13.,Dezember 1741 auf dem Heinen 
Sclofftheater. Auf diefem, nach Beendigung des Dpernhaufes, 
fogenannten „Rleinen Theater“ im Schloffe, welched zum In- 
termezzo oder der italiänifchen Operette und zu den frangöfifchen 
Borftellungen beftimmt war, führte der Hof felbft, weil die frans 
zöfifchen Schaufpielee noch nicht da waren, den 2. Mär; 1742 
„Le dehors trompenr“ auf. Das größte Intereſſe für den Koͤ⸗ 
nig behielten die italiänifchen Opern, ald deren dritte in Berlin 
„La Clemenza di Tito“ von Haffe, im Januar 1743 gegeben 
wurde’). 

Auch fehrieb der König gern felbft für das Theater Muſiken 
oder Terte. Einzelne Arien hat er zu drei italiänifchen Schä- 
ferfpielen temponirt: 1747 nämlid zu Il ne pastore,“ 
welches im Auguſt zu einem außerordentlihen Sommervergnügen 
dem Hofe in Charlottenburg gegeben wurde und in welchem die 
Aſtrua fich ungemein hervorthat. Friedrich hatte die Einfonie und 
zwei Arien gefegt; das Übrige war von Graun, von. Auanz und 
von Nihelmann; eben fo hat er an Galatea und Aeide Antheil, 
welches im Auguft 1748 zu Potsdam aufgeführt wurde; endlich 
an dem Paftorale „Trionfo della fedelta,“ im Auguſt 


1) Ulle zu Friedrichs Zeit in Berlin aufgeführte Opern findet man ge 
nau angegeben in (Borchmann) Briefe jur Erinnerung an merkwuͤr⸗ 
dige Zeiten und rübmliche Perfonen. Berlin bei Spener Bd. 1. 1778 
und Bd. 3. 1788, welcher „Briefe über Mertwürdigfeiten von Stats- 
und Kriegesgefchichte” betitelt iſt. 

2) iiber Friedrichs Verbältniff zur deutfchen Redekunſt wird der 3, Band 
unferes Werkes einen verbefferten Abdruck des Auffabes enthalten, den 
wir darüber in v. Ledebur’s Archiv. 1833 Monat April mitgetheilt. 
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1753 in Potsdam aufgeführt; auch hat er für eine Soprans und 
Alrftimme (der Sänger Paolino und Porporino) eine Kantate 
gemacht. Liber feine Terte zu den Opern Eoriolan für dat Jahr 
1749, Iphigenie für das Jahr 1748, zu einer Operette für das 


Jahr 1752, zur Oper Montezuma für dad Jahr 1753 und zu 


einer neuen Oper für dad Jahr 1755 unterhält der König ſich mit 
Bergnügen in dem Briefwechfel mit. Algaroiti'). Die Oper Mes 
tope, Graun's Schwanengefang, hatte Friedrich nach Voltaire’s 
Trauerfpiel 1755 bearbeitet; fie war die legte vor dem fiebenjäh- 
rigen Kriege und die erfte im Jahre 1764 nach dem Frieden’). 

Zu Eäfariond Hochzeit im Nov. 1742 dichtete der König 
ine Komddie in drei Akten „L’Ecole du Monde.“ 

Dper und Scaufpiel follten auch die Hoffefte ſchmuͤcken hels 
fen, welche Friedrich mit wahrhaft fürftlicher Pracht feierte. Ganz 
befonders glänzend nahm der Winter 1743 in Berlin fi) aus mit 
Bällen, Wirthfchaften, Schlittenfahrten, Bermunmmungen und mit 
allerlei Schaufpiel. Den 2. Dezember wurde das goldene Tas 
felgeräthe, 41,300,000 Thaler an Werthe, zum erfien Male ges 
braucht, ald die regirende Königinn mit der Königinnw- Mutter beim 
Könige fpeifte. — Im folgenden Jahre wurde die Braut des 
Sroßfürften Peter, die nachherige Kaiferinn Katharine 2., welche 
in Gefellfchaft ihrer Mutter, der Fürftinn von AnhaltsZerbft, Ber: 
iin berüihrte, mit großen Ehrenfeften empfangen. -- Den 16. Zul 
1746 blies der König ein Flötenfonzert ald Ouverture zu Racine’s 
Trauerfpiel Britannicus, welches die Brinzeff Amalie, Fräulein von 
Bredom, Fräulein von Viereck, Baron von Bielfeld, der Prinz von 
Preußen, Prinz Heinrich und Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
vor dem Hofe aufführten’). — Den 25. YAuguft 1750 Abends 
acht Uhr ließ der König feiner Schwefter von Baireuth zu Ehren‘), 


1) &. 120. 122. 161. 172.185. 

2) Hiſtor. Schilderung ©&.223, 

3) Den 2. Oft. 1750 wurde Rome sauvee aufgeführt, wobei Voltaire 
mitfptelte; f. Forney Souvenirs T.1. p. 229. 

4) (Formey) Journal historique des fetes que le Roi a donne & Pots- 
dam, ä Charlottenburg et ä Berlin, ü l’occasion de l'arrivee de 
leurs Altesses Royales et Sereniss. de Brandebourg-Bareulh au Mois 
d’Aotit 1750. Berlin. 4. 
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im Luftgarten bei einer Erleuchtung von unzähligen Lampen, ein 
großes Karuffelreiten anftellen, welches am 27. wiederholt wurde: 
die Quadrille der Romer murde geführt von dem Prinzen von 
Preußen; die der Karthager von Prinz Heinrich; die der Griechen 
von Prinz Ferdinand; die der Perfer von Markgraf Karl, Für 
die zahlreichen Zufchauer waren Geräfte erbaut; Prinzeff Amalie 
vertheilte, nach dem Urtheile der vier Kampfrichter den Dank: drei 
Ringe, in Geftalt von Herzen gefaflt und ein Par beillantene 
Hemdelndpfe. Voltaire fang von diefem Befte: 

Jamais dans Athenes et dans Rome, 

On n’eut ni de plus beaux jeux, ni de plus dignes prix. 

J'ai vu les fils de Mars sous les traits de Päris, 

Et Venus, qui donnait la Pomme. 

So fehen wir Friedrich in den jüngern Jahren Anmurh und 
Glanz über feinen Hof verbreiten. Er verſtand ed, meife zu fpas 
ren, aber auch meife von dem Leberflüffigen wieder auszuftrömen, 
An dieſer früheren Lebenszeit findet er fo großes Behagen am 
Schaufpiele, daß er felbft die Theaterproben befuchte, mit Tängern 
und Sängern ſprach; Manches eigends anordnete; ja der vielbes 
fungenen Barbarina bisweilen die Ehre erwies, in einer Eleinen, 
vertraulichen Gefelfchaft bei ihr zu Abend zu fpeifen. Sie ift die 
einzige Frau geweſen, von der, freilich auch nur ungegründete Ge- 
rüchte fagten, daß fie des Königs befondere Zuneigung ') genoffen. 

Haben wir bis ind Einzelne hier des Königs Luftbarkeiten ge 
dacht; fo erinnern wir auch an das freffende Wort, melches er 
dem Grafen Zierotin den 16. Dftober 1772 fchrieb: „Les spec- 
tacles doivent me servir damusement et non pas me donner 
d'occupations gerieuses ).“ Das war eben das Großartige in 


1) Denina Essai sur la vie et le regne de Fr. II. Chap. 13. p. 114. Ein 
ungemein theilnehmender Freund unfers Wertes bat Briefe von dem 
Könige an die Barbarina gefehen, in welchen er fie „charmante Bar- 
barina ‘ nennt und ihre „beaux yeux“ ruͤhmt. — Die fürzlich ver« 
ſtorbene Graͤnnn Doͤnhoff geb. Schwerin, geb. 1764 bat in den Acht⸗ 
iger Jahren durch ihre außerordentliche Schönheit auf Friedrich gro= 
Ben Eindrud gemacht; in jüngern Jahren eben fo Fräulein v. Tet- 
sau, von dem Hofftate der vegirenden Königinn. ©. Küfter in Sal⸗ 
derns Leben. Berlin 1793. ©. 55. 


3) v. Holtel Monatliche Beiträge zur Gefchichte dramatiſcher Kunſt und Li« 
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Sriedrich’S Leben, daß jeder Tag feine Sorgen, aber auch feine 
Genüffe hatte, und daß in den Sorgen die Freude und in der 
Sreude die Sorge nicht unterging; Luft und Schmerz erhielten dem 
erhabenen Dafein das fchöne Ebenmaß und Gleichgewicht. So 
werden in diefer Zeit fröhlichen Jubels Feftungen gebaut; das 
Heer verftärkt, geübt, verbeffert; Kriegeövorräthe aller Art gemehrt. 

Die Wafferfahrt zwiſchen Berlin und Magdeburg um die 
Hälfte zu verkürzen, wurde 1743 bis 45 der Plauenſche Kanal, 
8655 Ruthen lang gegraben, der aus der Elbe bei Parei über 
Genthin in die Havel bei Blaue führt, Gleichzeitig ließ der Ks 
nig, um Havel und Oder mäher zu verbinden, den Finowkanal 
bauen, von Liebenwalde bis Dderberg, 12,508 Ruthen lang. Die 
Kanalfchleufe bei Neuftadt »Eberöwalde wurde 1744 bis 46 vollen, 
det; fo daß den 16. Jun 1746 das erfte Schiff mit hundert Tons 
nen Salz die Fahrt aus der Havel nach der Oder machen Fonnte, 
1751 waren ſchon 16 Schleufen fertig; die legte, 17., bei Liepe, 
wurde 1767 maffiv gebaut. Durch diefe beiden wichtigen Kanäle") 
war die ununterbrochene Schifffahrt von Schlefien aus bis in bie 
Rordfee und aus der Elbe in. die Dftfee bewirkt. 

1740 wurde der Swinefanal gebaut, Swinemuͤnde zum Pas 
fen gefchaffen und dadurch 1746 die Gründung der gleichnamigen 
Stadt veranlafft*), welche, von der Regirung auf alle Weife bes 
Hänftige und befchenkt, 1764 ſchon 155 Familien zälte und eine 
vereidete Bürgerfchaft bildete. Noch mefentlicher war ed, daß 
durch die Reinigung des Hafens von Swinemuͤnde und die Heruns 
krfegung der DOderzölle gegen die Elbzölle, Stettin vom Könige zu 
einer fehr bedeutenden Handelsftadt emporgehoben wurde, Auch 





teratur, 2. Bd. 1, Heft. Berlin 1828. Zierotin folgte 1771 dem Baron 
Schwert als Directeur des Spectacles; Baron Poͤllnitz batte den 
Poſten kurze Zeit bis 1742 verwaltet. In der Epiftel an Schwerk 
„Sur les plaisirs‘ giebt der König fein Glaubensbetenntniff über die 
Theaterlufibarkeiten und fchließt: 
„Schwertz, de vos vains plaisirs on ne doit #’occuper, 
Que lorsque de travail il faut se dissiper,‘* 
1) Bon der Wichtigkeit des Finowkanals ſ. Bellermann Geſchichte“ v. 
Neuſtadt-Eberswalde. Berlin bei Nauck 1829. ©. 47. 


2) Bruͤggemann Beſchrelbung von Pommern. 1. Theil S. 246. 


1 
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brachten die Dftfeefchiffe dem State ein anfehnliches Zollgeld eim, 
melches fonft der Krone Schweden bei Peenemünde zu Gute ge 
fommen war. Die Stettiner Kaufleute liegen nun jährich über 
600 Schiffe aus, und eingehen. 

Auf gleiche Weife verdanfte Echmiedeberg im fchlefifchen Ge— 
birge dem Könige das fchnelle Aufblühen feines Gewerbes und 
Handels. Die Stadt lebte bisher mit ihrer Grundherrfchaft, den 
Grafen Ezernin in emiger Uneinigkeit. Das hielt den Wohls 
fand auf. Nun kam Friedrih 1746 felbft an Ort und Stelle; 
ſah — überzeugte fih und faufte den 3. März des folgenden Jah⸗ 
red die Etadt und die ganze aus neun Dörfern beftehende Herr, 
ſchaft Schmiedeberg für 216,630 Gulden und erklärte durch das 
Privileg vom 12, Jun die Stadt nicht bloß für eine freie Berg» 
ftadt, fondern trat ihr auch den 27. Jun für die obige Summe die 
ganze Herrfchaft auf ewige Zeiten ab, indem er zugleich für die 
bequeme Abtragung der Zinfen und des Kapitals forgte'). 

Nachdem der König dur den Major v. Petri den Neuen: 
Dderkanal hatte anlegen laſſen, welcher, den 2. Jul 1753 eröffs 
net, bei dem Dorfe Güftebiefe aus der Oder gehet und unterhalb 
Dderberg, dem Dorfe Hohenfathen gegenÄber, bei Nieder» Wußen 
wieder in die Dder fält, um die Gefchwindigkeit des Abfluffes zu 
vermehren und den Waflerftand zu fenken; fo konnte die alte Oder 
auf dem linken Ufer von Ghftebiefe bis gegen Dderberg, und auf 
dem rechten Ufer von dort bis Neu⸗Tornow, der,Kanal oder die 
neue Dder aber bis NeurGliegen hin bedeicht werden; Anlagen, 
durch welche das jegige Niederoderbruch oberhalb Freienwalde mit 
dem untern Theile des jegigen Dberoderbruches und das zwifchen 
ber alten und neuen Oder liegende fogenannte Mittelbruch gegen 
unmittelbare uͤberſchwemmungen geſchuͤtzt wurden ? )» 

1746 bis 56 murden die Obderbrüche bei Stettin, Garg, 
Damm, Gollnow und Greifenhagen urbar gemacht zut Anlage 
vieler neuen Dörfer’). 


1) ©. Zoͤllners Reife durch Schleſten. Berlin 1793. 2. Theil &. 165. 


2) „Rarte des Dderthales von Frankfurt bis Schwedt’ von 
dem Baufommiflionsratb Koppin. 1830. 


3) „Anmerkung von der Verbefferung des vlatten Bandes in Pommern; 


! 
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Ans Magdeburgifche kamen alljährlich viele Erntearbeiter 
aus dem fächfifchen Boigtlande, die dann mit dem Erwerbe in die 
Heimath zuräcgingen. Der König baute fie an und erhielt fie dem 
Rande, - Bon folchen fächfifchen WUrcbeitern und Handwerkern zogen 
viele auch den ununterbrochenen Großbauten in Berlin nach; fie 
wurden angefiedelt und veranlafften 1752 eine eigene Vorſtadt 
„das neue Voigtland.“ 

Hatte Kriedrih von Küftein bis Wriegen feit 1754 aus 
den ehemaligen großen Moräften ') für.2000 Familien Wohnung 
und Nahrung gefchaffen, zwifchen Schwedt und Stettin 1200 Kar 
milien ein gemächliches Dafein bereitet; fo wurden viele neue Dörs 
fee auch für fremde Wolfpinner angelegt. Zweibrücder und Rheins 
länder, welche Glaubensdruf aus der Heimath bannte, ließen in 
dem freifinnigen Preußen fich nieder. Nach dem dritten Theile der 
binterlaffenen Werke entftanden fo von 1746 bis 56 überhaupt 
280 Dörfer 7). 

Wir berühren hier einen der mwichtigften Gegenftände in der 
ganzen Megirung ded großen Königs, feine Grundfäße in ber 
Stats wirthſchaft, deren Hauptaugenmerk ewig die ſteigende Bevoͤl⸗ 
kerung und der aus Manufakturbetriebſamkeit fließende Wohlſtand 
geblieben ſind. 


wobei Designation von den Radungen im Preuß. Pommern (ſeit 1746) 
und darauf angelegten neuen Dörfern, welche theils in Arbeit begrif⸗ 
fen, In welchen Gegenden fie belegen, und wie die neuen Dörfer fünf: 
tig genannt werden follen;” in Dähnerts Pommerfcher Bibliothek. 

Bd. 4. Stüd 3. ©. 81. 


1) ulrich's Beſchrelbung der Stadt Wrietzen und ihrer Umgegend. 
Berlin 1830. 8; befonderg wichtig wegen der Urbarmachungen. 


2) Die dret Hauptedifte „von den Wohlthaten und Vortheilen, mel- 
cher ſowohl fremde bemittelte Perfonen-und Familien, als auch Ma- 
nufacturiers, Profeffioniften und Handarbeiter, fo fih in RK. Preuß. - 
Landen niederlafien wollen, fih zu erfreuen haben” find durch den 
Drud befannt gemacht und volljogen den 15. April und 1. Sept. 1747 
und den 8. April 1764; dag erfie fehlt im Mylius; das andere ficht 
daſelbſt in der 3. Fortſetzung, p. 182; dag 3., welchem das 2. wörtlich 
einverleibt if, Nov. C. C. March. T, 3. p. 409. Eine vortreffliche 
Abhandlung von den Koloniſten findet man in des Barons v. La» 
motte Abhandlungen, Berlin 1793. ©. 160 — 302; von den Wolfpin- 
nerbdrfern ©. 177. 
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Frankreich ift dad Vaterland der Statswirthſchaftslehre und 
Sully ihr erſter Reformator. Als diefer unfterblihe. Minifter im 
Sabre 1595 die Verwaltung der Finanzen uͤbernahm; fo fprach er 
in einem Schreiben an feinen Gebieter die bekannten Worte: „Le 
Labourage et paturage sont les denx mamelles dont la 
France tire sa nonrriture ;“* fein größtes Verdienft aber find Ord— 
nung ımd Sparfamfeit. Denn Viehzucht und Ackerbau genügen 
nuc auf niedrigerer Bildungsftufe; fie allein vermögen nicht, wie 
Großhandel und Manufakturfleiß, einem State bedeutenden Schwung 
zu geben. Darum fahe man ſich in Sranfreich bald nad anderen 
Grundlagen der Verwaltung um und es baute Colbert, feit er 
41661 Generalkontrolleur der Finanzen geworden war, den Wohls 
ftand feined Vaterlandes auf Handel und Fabriken. Daß Gold 
und Silber den Reichthum der Völker ausmache, wurde allgemeis 
ner Glaubensartikel und es fiegte das Intereſſe der Handelsleute 
und der Manufafturiften, welche überall ihren Markt zu erweitern, 
die Mitbewerber zu vermindern ſtreben. Colbert befchtwerte durch 
den Tarif von 1667 fehr viele auslaͤndiſche Manufakturwaren 
mit hohen Abgaben und ftelte fo ein Merkantils oder Manufak; 
turſyſtem in’s Leben. Denn, um der ftädtifchen Betriebfamkeit foͤr⸗ 
derlich zu fein, hemmte er die ländliche; Getraide und alle ans 
dere rohe Produkte durften nicht ausgeführt werden, damit ber 
Staͤdter wohlfeilen Markt habe und die fremden Kabrif- und Mas 
nufaftuewaren wurden nicht eingelaffen. Auf diefe Weife befam 
Sranfreich das Prohibitiofgften mit den taufendfachen Plagen aller 
Sperrgefeße, und ed hat fich bis diefen Augenblick noch nicht wie— 
der davon frei gemacht. Colbert fahe ein ſehr anlockendes Bor: 
bild an England. Hatte nicht die Königinn Elifaberh durch Pros 
hibitivgefeße Die Gemwerbeinduftrie, nicht Cromwel durch die Navi— 
Hazionsafte die Seeherrſchaft Großbrittanniens begründet? Was 
Wunder, wenn alle übrige Staten eben fo ſchnell emporblühen 
wollten, wie England und wie Franfreih! Im Brandenburgifchen 
waren erſt feit Johann Eicero ganz allmälig Fabriken und Mas 
nufakturen entftanden'); fie waren noch wenig bedeutend unter 
den beiden erjten Königen, welche dem Handelöfyfteme folgten. 


4 ) Stiebrich Den Moeurs et des Coutumes. Epoque troisicme. 
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Den 24. Mai 1719 wurde die Ausfuhr der Wolle aufs Neue 
nachdrücklich verboten. Die Bahn mar auch für Preußen gebros 
ben und Friedrich dachte, indem er die Ausfuhr des Baren als 
das Schlimmfte anfahe, was einem Lande begegnen fünne, bis an 
fein Lebensende den Mitteln nach, wie alle Bedürfniffe möglichft in 
den Gränzen ded eigenen Gebietes befriedigt, Metallgeld aber er: 
worben werden fünne, Mit Mecht feiert der Verein zur Befördes 
rung des Gewerbfleißes in Preußen, zu Berlin den 29, April 1820 
geftiftet, den 24. Fanuar als feinen Jahrestag, weil Friedrich der 
Begründer und der Fräftige Befchüßer ded preußifchen Gemerb- 
fleifes war. Mit Macht murden, fobald er den Thron beftiegen, 
Fabrifen und Manufakturen gefchaffen und durch fehr bedeutende 
Mittel, wie durch, allerlei Borrechte ermuntert. Daß, indem die 
Gemwerbetreibenden begünftigt wurden, die Ackerbauenden in der Aus 
führ roher Stoffe, die Berbrauchenden iu der Wahl des Marktes 
beſchtaͤnkt, alfo gegen jene benachtheiliget wurden; das mochte vor 
80 Fahren, auf weit geringerer Bedürfniff- und Bildungeftufe viels 
leicht weniger bedenklich erfcheinen. Auch feßte der König, mie 
darhber, fo auch Über den Streit der Schulen fich hinweg. Denn, 
bei feinem Tode finden wir den ganzen Kreis aller der Ideen er 
ihöpft, welche weſentlich auf dem Gebiete der Etatshaushaltungemifs 
fenfchaft erfcheinen koͤnuen. Dr. Quesnay machte die politifche Oko⸗ 
nomie zu feinem Lieblingsftudium und wurde der Meifter der foge- 
nannten Sfonomiften und Phyſiokraten, indem er, feit 1758, ge 
gm dad Handelsſyſtem lehrte, daß der Boden die einzige Quelle 
des reinen Ertrages fei und daß alfo auch diefer reine Ertrag als 
kin und unmittelbar befteuert werden müffe; Quesnay und feine 
Yuhänger La Riviere, Marquis de Mirabeau und Turgot mol’ 
ten aber auch) die Landwirthfchaft, ald die einzige produftive Arbeit, 
mehr ald Manufakturen und auswärtige Handlung begünftigen, 
Mit diefer Schule machte Adam Smith auf feinen Reifen in Frank 
reih Bekannefchaft und ſchon im Jahre 1776 erfchien fein uns 
fterblihed Werf „Nature and causes of the wealth of nations,“ 
welches weder Kaufleute, Manufakturiften und Handmwerfer, noch 
Landeigner und Landbauer die fruchtbare oder unfruchtbare Klaffe 
nennt: ihm iſt jede Arbeit fruchtbar, weshalb fein Syſtem 
das ponofratifche genannt wird. In Königsberg verkündigte 
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ein Profeffor Friedrichs 2., der trefflihe Kraus") feit 1781 Die 
neue Lehre mit fo fiegreichem Erfolge, daß diefelbe, ehe ein Men- 
ſchenalter verfloff, feinem Vaterlande zu Gute kommen konnte. 
Denn obgleih Napoleon durch Ferrier die Handelöfperre hatte 
vertheidigen laffen, obgleich alle europäifche Staten fie noch als 
heilbringendes Gefeß aufrecht halten; fo wagte allein Preußen, 
von einleuchtender Theorie geleitet, den 26. Mai 1818 die Freiheit 
des Handels audzufprehen. Ale Monopole find ſeitdem vernich, 
tet, bis auf das des Salzes, der Spielfarten und des Bernfteins, 
welche die Regirung fich noch vorbehalten. Dan muff Ferber’s 
Beiträge”) genau kennen, um den Unterfchied zwifchen freiem und 
gefperrtem Handel im Preußifchen ſchon im erften Jahrzehend der 
Erlöfung zu würdigen. Weit entfernt, der inländifchen Betriebſam⸗ 
feit zu fchaden, hat diefelbe vielmehr, durch den freien Verkehr zu 
Kortfchritten getrieben, auf den entferntefien Märkten im Wett 
fampfe mit altgehbten Mitbewerbern den Sieg davon getragen. 
Daß der große König fo rücjichtölofen Gebrauch der Kräfte 
jeded Einzelnen nicht erlaubte, ift ihm, bei dem helleren Lichte des 
großartigen Statöhaushalted in unfern Tagen oft hart zum Bow 
sourfe gemacht worden. Wir mögen ihn hier weder loben nod) 
tadeln-deshalb. Denn um dies mit gutem Erfolge zu tagen, 
müffte die ganze Lage des Königs, bis im die einzelnen Zweige 
hinein, verfolge und im Vergleiche mit der Gegenwart, dargelegt 
werden, welche der herrlichiten Manufakturblüte fich erfreut, waͤh— 
rend ein Jahrhundert früher kaum die erfien Keime dazu fichtbar 
waren: fodaß Preußen damals feine rohen Erzeugniffe wohlfeil in 
die Fremde verkaufte, um eben daher feine Fabrik» und Manufak 
turwaren aufs Theuerfte zu beziehen. Möglich, daß bei einer fol- 





1) ©. Statswirtbfchaft bat der Oberpräjident v. Auerswald, Kbs 
nigsberg 1808, in 5 Bänden herausgegeben. 


2) Ferber Beiträge zur Kenntniſſ des gewerblichen und fommerzieflen 3 Zus 
ftandes der preuf. Monarchie. Aus amtlihen Quellen. Berlin 1829. 
300 Selten ins. Derfelbe Berfafler bat 1830 im der fpencrfchen Zei- 
tung Nr. 51 und Nr. 103 die Gründe für freien Handels: und Ge 
werbeverfehr gegen die 1822 in Ruſſland eingeführte, auch in England 
und Frankreich noch berefchende prohibitive Gewerb= und Handelspo— 
litik umfdndlich erdrtert. 
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hen gefchichtlichen Zufammenftellung Manches nicht nur im mildes 
rem Lichte, fondern ſelbſt ald Quelle der heute überhaupt ausführ, 
baren größeren Sreifinnigfeit erfcheint. Genug, Friedrich befchränfte 
und beengte den freien Kauf und Verkauf vielfach und hatte die 
Überzeugung, twelche freilich in dem ftetd gefüllten großen und klei— 
nen Schaße einen mächtigen Lobredner fand, er folge den beften, 
fowie den gutgemeinteften Anſichten. In diefer Zuverficht eben fagt 
er denn auch von dem Großhandel feines Vaters: „Unfer Handel 
war noch nicht geboren; die Regirung erftichte ihn, indem fie 
Grundfäßen folgte, welche feinen Fortichritten ſich gradezu entges 
genfeßten.” — Und in’ der Gefchichte meiner Zeit fteht gar, mas 
aber durchaus unmöglich ift, die Bilanz habe zu Friedrih Wils 
helm's I. Zeit jährlich 1,200,000 Thaler verloren‘). — Solchen 
Handlungsweiſen nun glaubte Friedrich nicht meiter-folgen zu dürs 
fen. Daher machte er den von. Marfchall mit feinen neuen Aus 
ſichten, Handel und Gewerbe zu beleben, befaunt, als er denfelben 
zum Fabrifens und Handeldminifter ernannte und ihm, der erften 
Zivilperſon, welcher diefe Ehre zu Theil wurde, den Verdienftorden. 
verlieh ?). Die Behörde, welche bis zum 27. Fun 1740 dem Las 
‚gerhaufe, der Gold» und Silbermanufaftur und dem Freienmwalder 
Aaunbergwerke vorgeftanden, übergab ihre Gefchäfte einem neuen 
fünftemiDepattement des, den 20. März 1748 auch mit einer 
neuen Dienftvorfcheift’) verfehenen Generaldireftoriums, welches 
neue Departement auch zugleich über den Seidenbau und über alle 
zu errichtende Fabriken und Manufakturen die Aufficht befam, und,. 


i) Hist„„de m. t. T. 1. p. 26. 
2) Berliner Zeitung vom 5. Jul 1740, 


3) Eosmar’s und Klaproth’s Staatsrath S.238. Ueber das Generaldirek⸗ 
torium dm Allgemeinen, welches die Provinzialbehdrden (Kammern 
fammt Land- und Steuerräthen) in Einheit erhalten folte, während 
es felbft im Namen des Königs und durch das Kabinet geleitet, wirkte, 
f. (Königs) Hiftor. Schilderung. A. Theiles 2.38. ©.15 ff. Unfer hie 
figer gründlicher Gelehrten der vaterländifchen Gefchichte, Here Rb« 
denbed, beſitzt bandfchriftlich des Praͤſidenten Joh. Rembert Roden 
Hiſtoriſch⸗ chronologifche Befchreibung von der Stiftung des Generals 
bireftorlums und der davon zufammenbangenden und relevirenden Des 
yartements in Berlin. 1781. 452 ©. 4. 


> 
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nach des Königs Anweiſung unter feinem Chef, dem Statöminifter 
von Marfchall eben, forgen follte „1) die jeßigen Manufakturen 
im Lande zu verbeffern, 2) die Manufakturen, fo darin noch feh— 
len, einzuführen und 3) fo viel Fremde von allerhand Conditionen, 
Character und Gattung in das Land zu ziehen, als fich nur im— 
mer thun laffen will.” Diefe drei Gegenftände, welche die Erhal- 
tung des Baren, und die Bevölkerung des Landes, alfo wiederum 
die Belebung und Vermehrung der Statökraft besweckten, find als 
die Angel zu betrachten, um welche Friedrichd Sorge für Handel 
und Gewerbe feine ganze Megirung hindurch fich gedrehet hat. Fol⸗ 
gendes Kabinetöfchreiben vom 15. Sept. 1742, welches wir unmit- 
telbar nur mittheilen, um zu zeigen, was Alles der König von dem 
Fabrifens und Manufakturdepartement begehrte, mag gelegentlich 
auch dafür zeugen, wie er nicht nur Ideen ind Leben jtellte, fon- 
dern dann auch die Erfolge, dad Gedeihen, die Mängel beobach- 
tete, die Beamten: hberall in reger Spannung erhielt und — mit 
des Landesvaters Augen Alles fah, mweil ihm alles Wohl des Vol: 
kes am Herzen lag: „Mein lieber Etatsminiſter von Marſchall. 
Da Ich bei Meiner Durchreife zu Magdeburg vernommen, mie 
fih der Debit der wollenen Kabrifen, infonderheit deren Strümpfe, 
welche die dortigen Fabrikanten fonften nach Leipzig verkaufe, fehr 
verringert hat: fo follet Ihr veranftalten, daß durch das fünfte Des 
partement des Generaldireftorii die Urfachen dieſes Verfalles gruͤnd⸗ 
lich unterfuchet, und mie ſolchem auf eine gute und folide Act ab 
zubelfen, beforget werde. Ich bin nicht zufrieden, daß das fünfte 
Departement des Generaldireftorii nicht auf dergleichen Sachen, 
wozu ed doch eigentlich beftellt worden, mehrere Attention hat; 
hege aber das gnädige Vertrauen zu Euch, Ihr werdet folches zu 
redrejfiren twiffen, nachdem die nunmehro geordneten Umftände er- 
fordern, auf dad Wohlfein derer Unterthanen, wie auch deren Rab: 
tung und Gewerbe mehrere Vorforge zu haben, ald bei den vors 
gewefen Umftänden hat gefchehen können.” Als von Marfchall 
den 11. Dezember 1749 farb, da fraten der Minifter v. Katte und 
der Oberſt v. Retzow, den der König „mon petit Golbert“ 
nannte, an feine Stelle '). 


4) (König's) Hiſt. Schilderung v. B. ©. 230. 
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Schon den 1. Auguft 1740: fragte der König in Preußen an; 
sb dafelbft noch weiße Maulbeerbäume’) vorhanden feien; da aber. 
der firenge Winter alle weggerafft; fo erfchien die Kundmachung 
‚wegen Anbaues der Maulbeerbäume Wer auf eigene Koften 
5000 Pflanzen anlegen, oder 1000 Bäume unterhalten würde, follte 
zehn Jahrelang 50 Thaler befommen. Auch andere Unterftüßungen 
nurden den Maulbeeranlagen bewilligt, die Pläge dazu unentgelds 
lich gegeben. Die Beihädigung folcher Plantagen wurde den 15. 
Dez. 1746 mit Karren- und Spießruthenſtrafe verpönt und das 
Gefe öfters von den Kanzeln abgelefen?’). So gewann diefe, im 
Trandenburgifchen ſchon fehr frühe gehegte Betriebfamkeit, neues, 
Kben und einen wichtigen Fortfchrittz aber nicht mit gleich dauern 
dem Erfolge: kalte Winter und der fiebenjährige Krieg fchadeten 
viel; doch des Königs Eifer erfaltere nicht. Die gefammte Aus— 
bente vom Seidenbau im preußifchen State betrug von 1746 bis. 
1750 nur 100 Pfund; aber durch die 1751 begonnenen unfäglis. 
hen, mit mehr ald 100,000 Thalern unterftügten Bemühungen: 
kam man bald fo weit, daß, allein im Jahre 1757 ſchon 700 Pfund, 
Seide getvonnen wurden. 


4743 legte der Hoflieferant Blume eine Sammetfabrif nad 
Genueferart in Berlin an, farb im folgenden Jahre und fein 
Ehmiegerfohn Gotzkowski wandte gegen 30,000 Thaler an die 
Unternehmung. | 


Eben fo wurde für die Klöppelei der Brabanter Kanten ge 
ſetgt, welche feit 1743 die Mädchen in dem großen Militärwais- 
ſenhauſe zu Potsdam trieben, deren Arbeiten den bervunderten Brüfs 
kler Kanten in Allem gleich kamen. Diefen Gewerbszweig nahs 
nen Ephraim und Gumpertz 1749 in Pacht’). 


Zur Berbefferung der Schäfereien ließ man 1748 aus Spa—⸗ 


1) Berlin d. 8, Oft. 1731 bei Karvenfirafe verboten, die Weiden, Maul« 
beer⸗, Linden- und andere dergleichen nubbare Bäume zu beſchaͤ⸗ 
digen. Mylius C, C.M. Theil 4. Abth. 1. Kap. 2. Nr. 135. 

2) Mylius C.C.M.C. III, p. 129, 


3) (Zarnack) Geſchichte des — — Militarwalſenhaufes. Berlin 
1824. S. 88. 95. 393. 400. 
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nien Widder kommen); ausgefuͤhrt durfte aber keine Wolle wer⸗ 
den, damit die Wollenzeugmanufakturen wohlfeilen Markt haͤtten, 
zu deren Gunften 1747 ſchon die fremden Zige und Kattune, Tücher 
‚und. Wollenzeuge verboten wurden ”). 

Aus dem Berichte der Präfidenten der pommerfchen, fur, und 
neumärfifchen Kammern an dad Generaldireftorium vom 18. De. 
1753. Nr. 4. erhellet, „daß der König die Wolls und Flachsſpin⸗ 
nerei in den Städten und auf dem Lande nad) allee Möglichkeit 
befördern, und denenjenigen, welche das befte und feinfte Garn 
fpinnen würden, Prämien von 1 bis 10 Thalern jaͤhrlich auszahs 
len laſſen wollen“ ?). tar 

Da der Koͤnig bemerkt hatte, daß fuͤr Meſſer und Scheeren 
viel Geld ins Ausland ging, fo ließ er aus den thuͤringiſchen Fa, 
brikſtaͤdten Ruhla und Schmalkalden Koloniſten ins Land rufen 
und ihnen Neuſtadt⸗-Eberswalde zum Wohnorte anmweifen. So 
£amen 1743 die beiden erften Scheerenſchmiede mit Familien und 
Handwerkögeräthe hieher. Mehrere folgten — und 1750 maren 
ſchon 62 Familien (235 Seelen) eingewandert, darunter Lothſchloͤſ⸗ 
fer, Orthſchmiede, Rinken » und Schnallenfchmicde, Lichtputzenmacher, 
Kettenſchmiede und andere Eiſenarbeiter; auch Pfeilenhauer und El: 
fenbeinfammacher. Diefe Sremdlinge wohnten Anfangs in Meus 
ftadt felbft, bis 1750 ,(mo aud) alle fremde Eifen und Stahlwas 
ren zu ihren Gunften verboten wurden) die Vorſtadt in Zeit von 
drei Jahren aufgebaut war‘). Diefe ganze Niederlaſſung befamen 
1753 die Banquierd Splitgerber und Daum auf zwanzig Jahre, 
ohne Pacht, um diefelbe in Aufnahme zu bringen; ja, den 9. Mai 


41) ©. Thaer's Möglinfhe Annalen der Randwirtbichaft. Berlin 1517. 
Theil 1. Stüd 1. ©. 10. 

2) Quickmann Pommerfhe Ediktenfammlung. ©. 195. 

3) Baron Lamotte Abhandlungen ©. 59; ©.99 bis-159 findet fich ein 
Abriff von den Spinnprämien für die Kinder der furmärtifchen 
Randleute. Der König fuchte die fchlefifche, ſaͤchſiſche und weſtphaͤliſche 
Betriebſamkeit nach dem Brandenburgiſchen zu verpflanzen und die Ju⸗ 
gend des Landvolks früh an Thätigkeit zu gewoͤhnen und cr ermüdete 
in feinem Eifer fo wenig, dag wir ihn auch im feinen Ichten Lebens 
jahren noch auf diefer Spur wiederfinden werden. 


4) Bellermann Gefchichte von Neuſtadt. 


Friedrich als Landesvater und als Menid. 289 


— — — — — —— 


1764 wurde ſie dem genannten Handelshauſe, deſſen Friedrich, wie 
fein Vater ſchon, bei vielerlei Gewerbeanlagen ſich bediente, ſammt 
allen Gebaͤuden als volles Eigenthum geſchenkt. 

1746 entſtand in Berlin eine Manufaktur von buntem und 
geglaͤttetem tuͤrkiſchen Papier. — 

Dem Potsdamer Schutzjuden Joel, welcher eine Stickereifa— 
btik errichtet hatte, ſchenkte der König 1758 das Schloſſ zu Glie— 
nicke bei Potsdam, nebſt Seitengebaͤuden, Garten und Wiefen zu ' 
einer Tapetenmanufaktur. 

Weil der Zucker nicht zu entbehren war; ſo wollte der Koͤnig 
wenigſtens das Geld retten, welches fuͤr die Reinigung deſſelben 
den hamburger Zuderbäfern zu Gute Fam. Der ausgepreſſte 
Saft des Zuckerrohrs wird nämlich in feinem Vaterlande nur einmal 
gefscht und in eine Urt von Mehl verwandelt, welches noch voll 
erdiger und dliger Theile ift und Mobzucfer genannt wird. So 
fommt er meiftentheild nach Europa und wird bier zu raffinirtem 
Zucker noch einmal gekocht, filteirt und kryſtalliſicrt. Das war in 
Hamburg zu einem eigenen bedeutenden Getverbe getworden. Eine 
Gefelfchaft, welche 1720 in Stettin eine Zucferfiederei gründete, 
verlor in zwei Jahren durch die Schuld ihres Verwalters 127,000 
Thaler und ging ein. Nun befam David Splitgerber 1749 die 
Erlaubniff, in Neukoͤln an der Spree eine Zuckerfiederei und Raffi— 
werie anzulegen. — Den 12. Mai 1751 wurde das Privileg fo 
erweitert, daß Splitgerber die Kurs und Neumark mit feinem rafs 
finirten Zucker verforgen durfte und daß, ihm zu Gunften, aller 
ausmwärtig gefottene Zucker mit einer Steuer von 12 vom Huns 
dert, den 20, Nov. 1751, belegt wurde. Dies veranlaffte jenen 
Kaufmann, in demfelben Jahre noch eine zweite, und, 1754 noch 
eine dritte Siederei in Berlin anzulegen: 1774 auch eine zu Broms 
berg; 1785 ') übernahm er die von Spekulanten in Minden ans 
gelegte Raffinerie; mit den fchlefifchen Siedereien trat er in Ges 
ſellſchaft. Das fplitgerberfche Haus zalte nur 12 Groſchen für 
den Zentner Rohzucker an den Stat. In der Folge wurde aud) 
anderen Unterthanen erlaubt, Raffinerien anzulegen, Königäberg 


4) 1785 befchäftigten die preußifchen Siedereien über 1000 Menſchen und 
lieferten für 2 Millionen Thaler Zuder, 
Sriedr.d. Gr, 1. 19 


290 Drittes Buch. 


behielt da3 Recht, fremden Zucker einzuführen. — Den 16. Jul 
1787 wurde ed Jedermann freigegeben, Zuderraffinerien anzulegen, 
deren der preußifche Stat im Jahre 1529 42 zälte, 

Mit dem Fahre 1753 fing der König des Berg» und Huͤt— 
tenweſeus fich unmittelbar anzunchnien an. Es waren damals nur 
zei Eifenbütten, ein Kupferwerf und verfchiedene unregelmäßig bes 
triebene Steinfohlenmwerfe im Lande vorhanden, an welche fich dann 
(nah dem hubertöburger Frieden befondere), die erfolgreichften 
Bemühungen anreiheten '). 

Kurz, wo nur Betriebſamkeit und Handel durch Begünftiguns 


| gen in Schwung zu feßen waren, da öffneten fich neue Quellen; 


und die Wohlfahrt des Landes nahm fo fichelich zu, dag die Ein 
fünfte, ohne alle Erhöhung der Steuern und ohne, was Schlefien 
einfrug, zu rechnen, im Fahre 1756 fih um 1+ Million vermehrt 
hatten; und daß zu derfelben Zeit die Volkszählung in allen Pros 
vinzen bis auf fünf Millionen geftiegen war. „Und da, mie der 
König in feinee Geſchichte des fiebenjährigen Krieges hinzufuͤgt, 
nichtö getwiffer ift, ald daß die Zahl der Unterthanen dem Reichs 
thum der Staten ausmacht; fo fonnte fih Preußen damals für 
doppelt fo ſtark halten, als es in den legten Regirungsjahren Fries 
drich Wilhelm's I. geweſen war.‘ 

Freilich geſchah auch Manches, um Geld zu gewinnen und 
im Lande zu behalten, was minder beifaͤllig erſcheinen duͤrfte. So 
bekam Berlin im Jul 1740 eine Lotterie, eine, in hieſigen Landen 
ganz neue Sache, die nur aus Einer Klaffe von 20,000 Lofen zu 
5 Thalern beftand. Es waren 4028, meift beträchtliche Gemwinnfte 
ausgeworfen, von denen der erfte ein Haus, 24,000 Thaler an 
Werth betrug ). Dagegen erfhien 1744 den 12 Sept. eine ges 
fhärfte Verordnung wider die Hazardfpiele, in welcher Baf- 
fette, Landsknecht und ähnlidye genannt werden '). 


— 


4) v. Heinitz Memoire sur les produits da regne mineral de la Mo- 
narchie Prussienne. Berlin 1736; deutfh von Roſenſtiel, 1756, 
SA r 

2) Haudefche Zeitung 1740. Nr. 11. 


3) Mylius C. C. M. Cont. 2: ©. 197; Quickmann Pommerfche Edifte, 
S. 1138. 
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Auch wurde 1740 verordnet „daß die Landeskinder in feine 
Bege, weder im geiftlichen, noch im mweltlichen Stande follten Bes 
firderung zu gewarten haben; wofern fie nicht ihre Studia auf 
iiner Föniglichen Univerfität in Dero Landen, wenigſtens zwei Jahre 
lang trieben und ſich habıl machten.” Dies Gebot wurde den 
14. Okt. 1749 1), den 1. Mat 1750 und befonders den 19. Jun 
751 dahin geſchaͤrft ?), „daß die Landesfinder hinführo bloß auf 
einheimifchen Univerfitäten, Gymnaſiis und Schulen ftudiren und 
ſolches bei fuchender Beförderung befcheinigen: mann fie aber auds 
Iindifche Akademien auch nur ein Vierteljahr befuchen, von allen 
Fivils und geiftlihen Bedienungen, auch Negimentäquartiermeifter s 
und Auditeurftellen auf Zeit Lebens ausgefchloffen fein, und übers 
dan gegen die Mdligen, nach Anleitung des Edikts vom 16. Ja— 
mar 4748, mit Confiscation ihres Vermögens verfahren werden 
tolle.” — Eben fo wurde 1743 und 1744, um das Geld nicht 
in die Fremde gehen zu faffen, verboten, ohne ausdruͤckliche Er 
aubniſſ in das Ausland zu reifen, was befonderd die reichen Leute, 
namentlich die von Adel anging, welche alfo noch viel weniger in 
fremde Dienfte treten durften °). 

Da Friedeih manche Vermwaltungsgefege in feinen freunds 
ihafflihen Briefen, in Gedichten, und fonft hie und da von der 
rin wiffenfchaftlichen oder rein menfchlichen Eeite beleuchtet, fo 
vollen wir gelegentlih Beides zufammenbalten. Hier eine Stelle 
ws feiner Epiftel an Rothenburg „Sur les Voyages“: 


„Ainsi l’heureux Jason revint en Conquerant - 
Rapporter la toison dans Argos sa patrie, 
1 faut au Voyageur un but et du genie, 


„Voyage qui voudra, je n’en dirai plus rien. 

Qu’on suive votre exemple, on aura mon suffrage, 
Je condamne l’abus en approuvant l’usage; 

Si tous nos jeunes gens profitaient comme Vous, 
‚Je voudrais, Rothenbourz, qu’ils voyageassent tous.“ 


1) Mylius C. C. Cont. IV. p. 191. 
2) Mylius N. C. C. Bd. 1. p. 97. 


3) Die Verbote Über Beides bei Mylius und Quickmann. 
19* 
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An dem „Mevidirten und erweiterten Reglement der Königlis 
chen Giro- und Lehn-Banquen zu Berlin und Breslau‘ vom 29. 
Dit. 1765 1). Artikel 40, der die Ausfuhr Goldes und Silbers 
und der Kriedriched’or ‚verbietet, wird beftimmt, mie viel Bürgers 
lihen (250 Thaler) und Adligen und vom Militärftande Neifenden 
(400 Thaler); in Golde ins Ausland mit fich zu führen erlaubt 
fein fole. "Andere firenge Verbote gegen die Ausfuhr jedes, auch 
des gemuͤnzten Golded, mit Ausnahme der Dufaten, finden fich 
vom 16. März 1756 ?), vom 4, Dez. 1706 ?); auch vom Jahre 
1777 noch. 

Wollten wir ind größere Einzelne geben; fo möchten fich 
manche ähnliche Verordnungen finden. Der Handelsftand z. B. 
Hagte über Belchränfungen in feinem Gewerbe, am früheften über 
die Elbfhiffergilde, deren 24 Mitglieder den 21. Febr. 1748, 
das ausfchlieglihe Necht bekamen, die Waren zwiſchen Hamburg 
und Berlin, der Reihe nad) zu verfahren ’°). Uber, wir haben feine 
weitere Ausführung nöthig, da wir die Grundfäße Fennen, auf wel- 
chen Friedrichs Statshaushalt ruht, 

Die frankfurter Meffe war, bis zur Regie, eine der vorzägs 
lichften in Europa. Der Verkäufer zalte, nach feinen Gefchäften, 
von 1 bis 10 Thaler Meffakzife; der Käufer 1 p. C.; der polnis 
fhe Jude von jedem Wagen 4 Thaler, und wenn er eine geroiffe 
Quantität inländifcher Fabrifate mit zuruͤcknahm, nur 3 Thaler. 
Alle, ſowohl fremde, ald inländifche Waren konnten zur Meffe ges 
bracht werden; die Abfertigung gefchahe raſch und ohne alle Foͤrm— 
lichkeiten *). 

Im Jahre 1750 ) führte der König in feinem ganzen Lande 


4) Mylius N. C. C. Bd. 4. ©. 589. 

2) a.0.D. Bd. 2, und Bd. A. 

3) Mylius C. C. Cont. IV, Nr. 8, ©. 25. Die hamburger Schiffer waren 
nun von der Elbfchifffahrt nach den preuß. Landen ausgefchloffen; da. 
gegen wurde ein Eönigl. Schifffahrrsinfpettor in Hamburg beftelt. Ni⸗ 
colai Beichreibung von Berlin. 1769. ©. 301. 


4) Sigismund Archiv für Afzifebediente und Alzifanten. 2. Aufl. Berlin 
1792. S. 165, 


5) Münzedift vom 14. Jul 17505 fü Mylius C. C. Cont. IV. p. 233, 
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an der Stelle des leipziger Münzfußes, den graumannfchen 
ein. Mach demfelben wurden ausgemuͤnzt Friedrich&do’r zu 10, 
5, 23 Thaler: fie halten 21 Karat I Grän fein und es ift darin 
die feine Mark zu 195 Thaler 2 Gr. 6 Pf. ausgebracht; Sils 
bermüngen, und. zwar ganze, halbe und viertel Thaler: fie hal 
tn 12 Loth fein und iſt die feine Mark darin zu 14 Thalern aus—⸗ 
gebracht; die Achtgrofchenftücke halten 10 Loth fein und ift darin 
die feine Mark zu 14 Thalern 9 Gr. 73 Pf. ausgebracht; die Viers 
und Zweigroſchenſtuͤcke halten, jene 8 Loth, diefe 6 Loth; in beiden 
ift die feine Mark zu 14 Thalern 6 Gr, ausgebracht; bei der 
Scheidemünze noch etwas höher. Die Münzamter in Berlin, Bres⸗ 
lau, Eleve, Aurich, Königsberg, Magdeburg, Stettin führten die 
Buchftaben A, B, C, D, E, F, G auf ihren Münzen. Das 
Dei Gratia befahl der König von den Münzen mwegzulaffen; doc) 
findet es ſich noch auf dem Frd'or von 1747 und 1749, vielleicht 
auch auf fpäteren. 

Nach diefem Überblide des Handeld, und Fabtikenſyſtems 
früpfen wir an die oben berührten Urbarmachungen wieder an. 
„Friedrich hatte Überhaupt, wie Thaer in den Möglinfchen Anz 
zalen’) fagt, fehr vielen Sinn für die Landwirthſchaft, er er⸗ 
kannte fie ald die Bafis des Nazionalwohlſtandes, fühlte ihre Mäns 
gel, und fuchte fie fehr ernftlich nach richtigen, aber ihm nicht völs 
lig Haren Ideen zu verbeffern. Uber feine Fdeen und Plane mwurs 
den von Denen, die fie ausführen follten, oft miffverftanden, manche 
davon aus Unmiffenheit für unausführbar gehalten und deshalb 
nur als Launen des großen Monarchen betrachtet, über deren Aus— 
führung man fich erlaubte, ihm ein Blendwerk vorzumachen. Das 
ber das Fehlſchlagen vieler Plane und der geringe Erfolg, den 
Friedrich zumeilen von Dem fah, was felbft unter feinen Augen 
gefhehen war; daher, daß er in der legten Zeit die Hoffnung zu 
einer blühenden Landkultur aufzugeben ſchien und eine Vorliebe für 
dad Manufakturmwefen befam, und ſolches nun fogar auf Koften 
des Landbaues begünftigte, Seine frühere Tendenz war das nicht. — 


1) Bd. 1. Stuͤck 1. Berlin 1817. ©. 10, nachdem er gefagt, daß Friedrich 
der erfie in Deutfchland gewefen, der die “dee faflte, unfere Schaf> 
zucht 1748 durch Einführung der Merino-Racen zu verbeſſern. 


294 Drittes Bud. 
Unter allen Meliorazionen glückte ihm Feine beffer, ald das urbar- 
gemachte Dderbruch, welches er nach dem Frieden von 1765 fo 
biühend fand, dag der große Mann fich vielleicht nie befriedigter 
fand, als da er, auf dem Damme des Dderbruches ſtehend, fagte: 
„Hier ift ein Kürftentyum erworben, worauf ich feine Eoldaten zu 
halten nötbig habe!‘ | 

Zur Überficht des Einzelnen in diefem Zweige Folgendes: 
Den 14. Sept, 1740 wird fämmtlichen Kammern das Anpflanzen 
der Dbftbäume befohlen'), — . Den 19, Febr. 1743 gebietet die 
furmärkifhe Kammer, die ledigen Piäge mit jungen Bäumen aus 
zupflanzen). — Nah dem Edikte vom 10, Jul 1745 folen 
Städte und Dörfer für jedes Schock Obfibiume, Weiden, Lin: 
den u. a., welches fie nach dem Ermeffen der Land» und Steuer— 
raͤthe mehr ald gefcheben, hätten anpflanzen künnen, 12. Groſchen 
Strafe erlegen’). — Eben fo befiehlt die verbefferte Dorfotdnung 
für das Königreich Preußen vom 22, Sept. 1751, den Objibau +); 
auch das Haushaltungs, und Wirthichaftsreglement für die Amter 
in Pommern, Lauenburg und Buͤtow vom 1. Mat 17525) und bie 
Dorfordnung für Lithauen vom 22. Nov. 1754°). Nach der Vers 
ordnung vom 28. Febr, 1756 follten die Landſtraßen mit Bäumen 
bepflangt werden 7). | 

Die Kabinetdordre vom 21. April 1745 an die pommerfche 
Kammer fagt: „Weil ed in Pommern an zureichenden Hopfen 
gärten fehlet und dahero viel Geld für Hopfen aus dem Lande ge 
het; fo follen überall in Pommern, wo es angehet, Hopfengärten 
angeleget und folche mit Fleiß Eultiviret werden’). Auf dem born- 
frädrifchen Felde bei Potsdam legte Friedrich 1744 einen wahrhaft 





4) Mylius C.C.Cont. 1. p. 399. 

2) Mylius C.C. M. Cont. 2. p. 101. 

3) Kornfche Edictenfammi. Bd. 1. ©. 109. 

4) Mylius N.C.C. 8b. 1. p. 145. „pe 

5) a. a. D. p. 299. 

6) a.a.D. p.1139. 

7) Kornſche Ediktenſ. Bd.6. ©. 228; Quickmann Ordnung der in preuf. 

un bis Ende 1747 erfchienenen Edifte. Frankfurt. a. d. O. 1750. 
4. S. 481. 
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iniglichen Weinberg an; 1748 fihenfte er den Weingärknern 
in Potsdam einige taufend Stud feltene Reben '). 

Den 23. Sept. 1755 Zirkular an alle Land und Steuerräthe 
md Beamte über den Bau und die Bereitung ded Waib’s, mit 
einer ausführlichen Inſtrukzion und einer Zeichnung’). Das Zirs 
kular vom 6. April 1756 an die fchlefifchen Land» und Steuer 
räthe empfahl den Anbau des Waid's ſeht angelegentlicy und war 
demfelben eine ausführliche Inſtrukzion beigelegt: „Wie der Bau 
und die Bereitung des Waid's zu trafticen ſei“). 

Den 23. Febr. 1756 wird von der furmärkfifchen Kammer als 
Im Lands und Steuerräthen der Anbau der Roͤthe empfohlen 
und eine Anmweifung zu ihrem Gebrauche in der Färberei beige," 
fügt *). Den 14, Febr, 1756 wird den fchlefifchen Steuerräthen 
befohlen: die Einwohner der Städte, felbft und durch die Magis 
fräte, zum Anbau des Kuͤmmels, Anies’, Krap’s, Safrans, Sas 
flots, Vau's ꝛe. zu animiren’), — Den 15. März 1756 wird 
ſaͤmmtlichen fchlefifchen Landräthen und Beaniten anbefohlen: auf 
dem Viehſtand der Bauergüter genau zu achten‘), — Den 17. 
Sept. 1756 Zirfular an die kurmaͤrkiſchen Amter wegen Anbaues 
der Esparzette ald Futterfraut?); und an demfelben Tage Zirkus 
lar an die Land: und Steuerräthe wegen des Baues der Luzerne*). 

Die Verordnung vom 29. Jun 1756 an fämintliche Fönigliche 
und prinzliche Amter in Schlefien und an die Magifträte in Bredlau, 
Örieg, Neuftadt und. Schweidnig empfiehlt den Anbau des Som⸗ 
mer und MWinterrübfamens angelegentlich und macht’ zugleich bes 


1) Gerlach Gefammelte Nachrichten von Potsdam. Potsdam 1750. 1. Stüd, 
©. 45. 


2) Mylius N, c. C. Bd. 2. p. 5li. 

3) Kornſche Ediktenf. Bd. 6. ©. 377. 
4) Mylius N. C. C. Bd. 2. p. 33. 

5) Kornſche Ediktenf. Bd. 6. S. 226, 
b) a. a. O. ©. 237. 
7) Mylius N. C.C. Bd. 2. P. 169. 
8) a. a. D. p. 171. 
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kannt, daß ihnen eine gewiſſe Quantität von diefem Samen zuge 
fickt werden folle'). 

Die pommerfhe Kammer gab den 22. Jun 1746 eine Bus 
ſchreibung von den Kartoffeln, mie felbige nämlich gepflanzt, ge: 
wartet und genußt werden’). Den 24. März; 1756 und den 5. 
April 1757 wird durch Umlaufsfchreiben an fämmtliche fchlefifche 
Lands und Steuerräthe, Magiftcäte und Beamte det Anbau der 
Kartoffeln, als einer fehr nüglichen Frucht, empfohlen *); ihre wirk- 
liche allgemeine Verbreitung fällt fpäter *) und wurde zum Theil 
zwangsweiſe bewirft. 

Überhaupt ſtehe hier ein fir allemal die fchon aus dem Obi— 
gen erhellende Bemerkung, daß Friedrich fein Volk nach allen Rich- 
tungen bin patriarchalifch und obervormundfchaftlich leitete und ers 
509; vorwärts dad Ganze mächtig trieb, ohne dem Einzelnen gros 
fen Spielraum für die freie Selbfibeftimmung zu gewähren. Wie 
der Landbau im Allgemeinen dem Merfantilipfteme dienen müffen, 
haben wir gefehben. Auch beherrfchte er, wie fein Vater, durch 
Kornfpeicher die Getraidepreife. Es follte der Scheffel Roggen 
in Berlin nicht über 1 Thaler 8 Gr. und nicht unter 16 Gr, 
Eoften. Daher zeigen die Sintelligenzblätter wenig Schwankendes. 
Selbft beim Miſſwachs blieben die Preife mäßig; denn es koſtete 
in Berlin der Roggen im Jun der Jahre 1740 1 Thaler 12 Gr. ; 
. 4741 1 Thaler 4 Gr.; 1742 16 Gr.; 1771 2 Thaler 4 Gr.; 
1772 2 Thaler 18 Gr. Bis auf 2 Thaler ift fonft der Roggen 
zwiſchen 1740 und 1786 nie wieder gefliegen, felbft im fieben- 


1) Kornfche Ediftenf. Bd.6. ©. 588. 

2) Quickmann pommerfche Edikte. ©. 370. 

3) Kornfche Ediktenf. Bd. 6. &.350 und ©.675. ber den ganzen Ab⸗ 
ſchnitt vergl, Krug's Gefchichte der ſtatswirthſchaftlichen Befeßgebung 
im preuß. State. Berlin 1508. 1. Bd. 

4) In der Inſtrukzion für die Landrätbe der Kurmark vom 
4. Auguſt 1766 werden fie $. 17. angewiefen: „Die Einwohner zum 
fleißigen Kartoffel-, Rüben und Koblbau, in fo weit es irgends moͤg⸗ 
lic) iſt zu animiren, anzubalten und durch ein gutes Erempel aufju« 
muntern.“ ©. (Richters) Finanzmaterialien. Berlin 1789. 2. Stuͤck 
©. 161; Walter Raleigb brachte die Kartoffel 1534 nach Irland, Franz 
Drafe 1586 nach Englaud, 
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jährigen Kriege nur im Jahre 1762 auf 4 Thaler Tchlech» 
tes Geld‘). 

An diefer Stelle wollen wir denn nun auch gedenken, wie der 
König die einzelnen Stände feiner Unterthanen fo recht eigentlich 
aus einander gehalten, für jeden Einzelnen unermüdlich geforgt, 
aber, aus der von der Natur ihm angemiefenen Sphäre ungern 
ihn herausgelaffen; während von der andern Eeite die geiftige Ans 
teaung, welche wir ihn unten ganz berufömweife bis in die geringite 
Hütte werden verbreiten fehen, eher eine allgemeine brüderliche Ans 
naͤherung herbeiführen muffte. Was zunächft den Adel betrifft; fo 
wolle man ſich des Zeitgeifted von 1740 erinnern, welchen am 
wenigften die Geſchichte uͤberſehen fol. Damals, und noch lange 
nachher trugen alle adlige Männer Degen und dreieckte Hüte mit 
Straußenfedern, wie die Generale und die Offiziere vom 1. Bas 
tailfon Leibgarde; fo auch die jungen Adligen auf den Gymnaſien 
und Univerfitäten. 1743 wurde das Publikum von Berlin zu den 
Rebuten gelaffen. Der Adel aber hatte das ausfchliegende Recht, 
fih der rofa Domino's zu bedienenz die Bürgerlichen konnten fich 
nach Belieben maskiren, nur nicht in gedachter Farbe; mufften fich 
uch im Tanzfale des Opernhauſes innerhalb gezogener Schraufen 
halten?). Noch 30 Jahre fpäter muffte Schiller auf der Karlös 
ſchule in Württemberg fein Har, wie alle bürgerliche Eleven 
ungepudert fragen und nur die röthliche Farbe zu verbergen et» 
laubte der Herzog ihm, da fein Vater ein adliged Amt bekleidete, 
gepudert zu erfcheinen’). Daran mögen in ihrer Zeit Wenige Ans 
fioß genommen haben. Wenn nun auch Friedrich als Menſch, als 


1) Syezififasion von dem Betraidepreis zu Alten» Stettin von 1600 bis 
1746; auf des Kbnigs Spezialbefehl eingereicht von dem Kämmerer 
Neumann und gebrudt in des Verf. Schrift „Das Gute, fo die 
Hand des Herrn an Pommern erzeiget.“ Stettin 1749. 7 Bogen. 4. 
Die Fortfeßung findet man in Dirihs Entwurf einer pommerfchen Bis 
bliothek. Berlin 1771. S. 90. — Eine Lifte über die Getraide⸗, 
Sleifch-, Bier und MWollevreife aus den Jahren 1730 bis 1806 findet 
man in den Pr. Stats» Anz Bd.2. Heft 1. 1806, auf den Grund der 
Intelligenzblaͤtter zuſammengeſtellt. 

2) Königs Hiſtor. Schilderung Theil 5. Bd. 2. ©. 30. 

3) Schillers Leben von Doͤring ©. 34. 
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Dichter, als Gefhichtfchreiber ſich Über alle Standesverhältniffe 
hinwegſetzte; fo glaubte er doch ald König an der alten Verfaffung 
nichtd ändern zu dürfen. Dem Adel blieben alfo feine, zum Theil 
Foftfpieligen Privilege: denn in den Gefandtfchaftspoften, in den 
Hofämtern, im höheren Etatsdienfte') mögen wohl erftaunlich Wes 
nige nur etwas erworben haben bei Friedriche -fparfamen Etats; 
das Vorrecht Nittergüter zu befißen Fonnte, bei gänzlicher Umges 
ftaltung der VBerhältniffe, dem Adel feinen Segen bringen, und bei 
der geringen Befoldung in den untern Dffiziergraden haben fich 
vor dem fiebenjäbrigen Kriege nicht gar viele Bärgerliche zum 
Kriegeödienfte gedrängt, Und nun zu Friedrichs Anfichten. Infan— 
teriereglement S. 442 „Wenn bei einen Regimente ein Offizier 
abgehet; fo foll. der DObriite oder Kommanddr einen Edelmann, 
welcher ed am beften meriliret, zum Dffisier Sr. 8. M. vorſchla⸗ 
gen, und der Obrifte oder Kommandör fol davor responsable fein, 
wann ein folcher Unteroffizier nicht alle Qualitäten haben wird, die 
ein Offizier haben muß,” „NB. Wenn ein Unteroffizier, welcher 
kein Edelmann ift, große Meriten und einen offenen Kopf hat, auch 
dabei ein gut Exterieur, und menigftend 12 Jahre gedient hat, 
fo fol felbiger zum Second-Lieutenant Er, 8. M, vorgefchlagen 
werden.’ Grade fo lautet ed im Dragonerreglement. Dagegen 
fagt das Neglement für die Hufaren: „Wann bei einem Regiment 
Ofliciers abgeben; fo fell der Obriſte oder Kommandör die guten 
Unteroffiziere, welche fih am meiften zum Dienjt applisiren und «8 
meritiren, obne Unterfchied ihres Standes, unparteiiſch nach 
dem Alter ihres Dienftes Sr. 8. M. zu Olbiciers vorſchlagen.“ 
In die Kadettenhäufer durften nur Junker von gutem Adel aufge 
nommen werden, Den 7. Dezember 1756 fragte der König felbft von, 
Dresden aus bei Gottlieb von Legat in Stasfurt an, ob fein 
Sohn, der. in das berliner Kadettenforpd aufgenommen werden 
wolle, von gutem Adel fei? Der Vater antwortete: „Mein Bru— 


1) Dem Adel gehoͤrten unter Friedrich alle Miniſter⸗, Präfidenten-, Lan⸗ 
deshauptmanns- und Landrathsſtellen; chen fo die vornehmen Hofän- 
ter und der höhere Militärdienfi. Unter den 62 Weirklichen Geheimen 
Etatsräthen von Friedrich’s Ernennung, findet ſich nur der einzige bür» 
—— Mich aelis; ſ. Cosmar's und Klaproth's Statsrath. S. 420 
bis 484, 


Friedrich als Landesvater und als Menfh. 299 | 


der iſt Major unter Graf Gefler, meine Frau ift eine v. Bofe und 
ihr Onkel iſt Jächfifcher General"'). Den 19. März 1784 fchrieb 
enden G. M. v. Mofh: „Ich babe vernommen, daß bei den 
'Cadets drei Brüder Stephani fich befinden. Da ich nun nicht 
gar zu gern haben will, daß folche Leute, die nicht von wahrem 
und rechtem Adel, wie diefe Stephani find, wie Ofliciers bei die 
Regimenter kommen; fo habe Ich euch folches hierdurch zu erken— 
nen geben wollen, und habt ihr felbige nur da abzufchaffen. Allens 
falls könnt ihr fie an die Artillerie abgeben, da gebet das eher an: 
da können fie wohl fein” ?).. Deffenungzachter finden fich vor dem 
febenjährigen Kriege nicht wenige Bürgerliche in der Linie und das 
Diplom für die Schlacht von Hohenfriedberg verewigt allein vier 
bürgerliche Lieutenants in dem unfterblichen Dragonerregimente 
Baireuth. 


Rad) dem Befehle vom 12. Dftober 1747 follen — ds 
lige Güter’), ohne an Er. K.M. vorhero zu: berichten, verkauft 
werden“ ?), — Diefer Drdre zufolge meldet die pommerſche Negis 
tung, den 12; Januar 1748: „Daß der Kriegedrath: v. Bord 
fine Güter Rofenow und Aplkift an den Major von Birckholz— 
wiederverfäuflich veräußert habe. Weil nun der von Bord in: 
Ev. K. M. Landen wohnen bleibe, fo fraget die Negirung an; 
) Ob Em. 8. M. den Berfauf aggreiren wollen; 2) Ob künftig im 
denen Fällen, wann ein Gut nur mwiederfäuflich verfaufet wird, weiter 
angefragt. werden; nicht weniger 3) Db dergleichen Anfrage auch 
noͤthig fei, wann der Verkäufer ein Gut verfauft, aber noch andere 
Güter im Lande behält.” Randbemerkung des Königs: „Das 
kimmt nuc darauf an, daß der Verkäufer das Seinige nicht fur- 
iwement aus dem Lande bringen kann; fonft fünnen fie in meine 


1) Urfundlich. 
2) Urkundlich. * 


3) Anzahl und Werth aller Ritterguͤter des preuf. Stats, nach den eiu— 
zelnen Provinzen, findet man im Krug's Abriſſ der neueſten Statiſtik 
des preuß. Stars, Halle 1501. S. 20 — 23. 


4) Mylius C. C. Cont. 3. p. 203: daſſelbe hatte fhon Fr. W. J. den 9, Oft. 
1732 befohlen, f. mis ©. 709. 
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Länder nach ihrem Gefallen Güter kaufen und verkaufen’). — 
Potsdam, den 2. Zul 1748: „Er. K. M. in Preußen ꝛc. Taffen 
Dero Generaldireftorio auf deffelben, wegen des von dem Beamb; 
ten Schmidt zu Ummendorf erfiandenen Köffingfhen Rittergut Sus 
derode, unterm 19. vorigen Monaths erftatteten Bericht, hierdurch 
jur resolution ertheilen, wie Sie lieber fehen wollen, wenn dergleir 
chen Güter indfünftige nicht an Beamten, fondern wiederum an 
Edelleute verkauft werden koͤnnen““). Den 29. Dezember 1750 ; 
„Mein lieber Großfanzfer und Geheimer Etatöminifter Freiherr 
v. Eocceji. Weilen ich bemerfe, wie ed noch bejtändig continui- 
ret, daß Güter von alten adligen Familien, die dabei von Impor- 
tance fein, von Perfonen bürgerlichen Standes angefaufet und ges 
quiriret werden; Ich aber vor bedenklich und Meinem Dienft vor 
nachtheilig finde, daß die Anzahl der alten adligen Familien das 
durch beträchtlich vermindert: Als habet Ihr auf ein convenables 
Mittel zu denken, wodurch dergleichen abus auf eine convenable 
Weiſe Ziel und Maß gefeßet werden könne, fonder daß dadurch als 
lechand unndthige etats gemacht werden. Wie dann vorerft die 
Sache dahin zu faffen fein wird, daß nämlich diejenigen Landgüs 
ter, fo denen hiefigen alten adligen Familien zuftändig fein, nicht 
verkauft werden müffen, dafern Ich nicht etwa aus ganz befondes 
ren vorkommenden Urfachen meinen erpreffen Consens. dazu ers 
theile“s). Zur Konfervazion ded Adels erlaubt ein Zirkular 
vom 18. April 1754 an alle Regirungen die Errichtung von 
Majoraten, wozu die Landesregirungen die Konfirmazion völlig 
gratis auszufertigen haben *), — Mefaillancen waren ftrenge uns 
terfagt, fchon von Friedrih Wilhelms I. "Zeiten her. Die armen 
adligen Sräulein vor Miffheirathen zu ſchirmen, bedachte Friedrich 
fie mit Zinfen von folchen Kapitalien, durch welche er die Provins 
zen unterflüßte"), oder indem er fie in den Sräuleinftiftern vers 


4) Hiftorifches Portefeuille, 1787. 2. Bd. ©. 518, 

2) a.0.D. ©. 519. 

3) Mylius N, C.C.8b. 1. p. 10. 

4) Mylius N.C.C. Bd. 1. Wr. 33, p. 659. 

5) dv. Herhberg Betrachtungen über die innerliche Stärke der Staten und 
ihre verbältnifimäßige Macht gegen einander. 1782, it S. 12 — 14 von 
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forgfe, denen er. durch Dekorazionen noch etwas Anlockendes geben 
wollte. Das Klofter zum heiligen Grabe in der Priegnig ers 
bob der König zu einem Stifte, verlich der Domina den Titel 
Äbtiſſinn und den 30 adligen Conventualinnen gab er erft ein 
Ordenskreuz; dann 1770 noch einen befonderen in Silber geftic- 
ten Stern '). 

Um die Befeßung der Dffisierftellen rein mit Udligen richtig 
ju deuten, muff man noch bedenken, daß in damaliger Zeit der 
Kriegeödienft für den gemeinen Dann keine Ehrenfache war. Kremds 
linge, der Auswurf vom Inlande und die armen Klaffen vorzugss 
weife wurden zu dem Waffenhandmwerfe herangezogen. Natürlich 
fuchten jich Alle frei zu machen, twelche irgend etwas vorzuſchuͤtzen 
wuſſten. Schon Friedrih Wilhelm. I. hatte allerlei Ausnahmen 
von der 41735 eingeführten Kantonpflichtigfeit eintreten laffen 2). 
Rah dem Edikte vom 14. Dktober 1737 waren alle Prediger, 
fühne fo Theologie jtudiret, vom GSoldatenftande frei ’); die Wolls 
fabrifanten waren auch audgenommen. Friedrich II. fuhr fort, 
Ausnahmen der Art zu machen: er gab der Stadt Potsdam den 
14. Januar 1741, der Stadt Berlin den 20. Januar 1746, eben 
ſo ſehr vielen fchlefifchen Städten und Gemeinden die Kautonfreis 
beit ). Auch aus der Kabinetdordre von 1746 an alle Regimentds 
chefs, kann man den Geift erkennen, der den König in diefer Ans 
gelegenheit leitete. Wir theilen diefen Befehl nach einem uns vors 
liegenden Originale vom 31. Dftober 1746 mit: „Mein lieber 
General von der Artillerie v. Linger, Ich habe refolviret und 
ſetze hierdurch ein für allemal feft, daß von nun an die Söhne 
der Kaufleute, Nentierer, Künftlee und Fabrikanten, imgleichen der 





Dem die Nede, was Friedrich zum Beſten des Adels gethan, um ihm 
zu Wohlſtand zu verhelfen. 

1) Hindenberg Nachrichten vom Heiligen Grabe. Berlin 1782. ©. 25. 26. 

2) v. Arnim Über die Kantonverfaffung. Frankf. u. Lpz. 17835 — Ribben⸗ 
trop Verfaffung des preuß. Rantonswefens. Minden 1798; — (Auditdr 
Wilke) Handbuch zur Kenntniff des preuß. Kantonsweſens. Stettin 1802, 

3) Mylius C. C.M. Cont.1. Nr. 60. p. 87. 

A) fiber alle diefe Ausnabmen f. Büfchings Zuverläffige Beiträge ©. 411; 
Kornfche Ediktenſ. Bd. 5. S. 59, das Kantonreglement für Schlefien 
vom 16, Yuguft 1743, 8. 4. u. 6. 
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Weinhändler und Materigliften, fo guten Handel führen, mie auch 
fönigliche Bedienten und anderer Leute, welche von Stande find, 
oder von ihren Kapitalien leben, überhaupt aber von allen denjents 
gen, welche 6000 Thaler im Vermögen haben, von aller Enrollis 
rung und Werbung ganz und gar frei fein follen. Ich befehle 
demnach, daß Ihr diefe meine ernftlihe Willensmeinung bei dem 
Artillerieregimente bekannt machen, Euch felbit aber auf das Ge: 
nauelte darnach achten, und daß folche unter feinem Vorwande 
Ffontraveniret werden müffe, auf das Strictefte halten ſollet.“ — 
Im Herzogthume Kleve wurde die Werbung und Enrolirung den 
24. Mat 1748 aufgehoben. So im ganzen Lande ftändeweis, oder 
nach einzelnen Ortfchaften, felbft nach ganzen Provinzen, 

Wie der König ab und zu durch befondere Erlaffe über die 
Kantoniften verfügt, bemeifet der Befehl von 27. Jul 1784: 
„Mein lieber Statöminifter ꝛc. Meine neue Drdre wegen ber den 
Studiis ſich widmenden Kantonifien ift bloß für die Zukunft und 
fol Meiner, Eurem Berichte vom 29, beigelegten Rabinetsordre 
vom 1. Nov. 1746 feinen Abbruch thun. ie ift einzig und allein 
beftimmt, aller Miffveurung und dem Miffbrauche der Exemtionen 
vom Enrollement vorzubeugen. Die Söhne der Bauern, der 
Bürger in Fleinen Städten, z. E. Ragnit, und dergleichen, was has 
ben diefe nötbig zu findiren? Erftere werden wieder Bauern und 
leßtere, was ihre Väter waren. Der Sohn eined Bauern wird 
wieder Bauer und f. w. Meine Meinung ift dabei gar nicht, daß 
dadurch junge Leute, welche fih zum Gtudiren ſchicken und Tas 
lente haben, Meinem und des Baterlandes Zivildienft entzogen wer— 
den follen; nur den Miffbrauh will Ich abgefchafft wiffen, und 
daher folen alle diefe jungen Leute von obbemeldetem Stande, den 
Kegimentern und Kammern künftighin gehörig angezeiget werden, 
damit die Kantonsliften in gehöriger Ordnung angefertiget werden 
fönnen.” — Da nun auch die GSefretäre, Erpedienten, Krieges 
räthe ꝛe. aus den Söhnen der Offizianten herangezogen werden foll- 
ten ’); fo waren alle Unterthanen des Statd im Großen und Gan- 
zen einer beftimmten Klaffe zugezablt und in derfelben gemiffermas 
gen privilegiet, Einer wie der Andere, 








— 


1) Urfundenbuch, Kabinetsordre vom 26. Degember 1746. 
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Die Städte hatte ſchon Friedrich Wilhelm I. einer fehr ger 
nauen Bevormundfchaftung unterworfen, Friedrich IT. geftaltete 
glei) 1740 ihr Kämmereimefen noch genauer durch die DOberaufs 
jicht der Kriegeds und Eteuerräthe. Die Kämmereihberfchäffe flofs 
fen in die Statskaſſen; doch ließ er den Föniglichen oder Imme— 
diat-Städten, welche, wie der Adel, die niedere (Polizei— 
oder Lehnfchulzens) Gerichtsbarkeit und die höhere vereinigten, 
dad Wahlrecht der Magifträte 1); im den Mediat- oder 
Amtsftädten übte der Magiſtrat die untere, dad Amt, d. b. der 
Gtundherr die höhere Gerichtöbarkeit *), welcher bier auch Bürs 
germeifter und Michter, wie in den Dörfern Schulen und Ge 
tihte waͤlte. 


In den Städten felbft wurde natürlich das ganze Zunftwe— 
fen, fomweit ed nach) dem Generalreihöhandmwerföpatent ’) von den 
alten Gebrechen gereinigt und durch die neuen Gildebriefe aus den 
Jahren 1733 bis 1737 *) genehmigt worden war, firenge aufrecht 
halten ⸗). Auch die, 1722 aufgehobenen Schüßengilden ftellte 
Friedrich, obgleich er das Vogels und Scheibenfchießen für etwas 
ganz Nichtönugiges hielt °), fehr gnädig wieder her zum Vergnügen 
ke Bürger und meil er fich von jenen Volksfeſten guten Einfluff 
auf das ftädtifche Verkehr verfprab. Auch bat. er ſich auf ihre 
' Einladungen und bei fonftigem Anlaſſe, durch Gejchenfe und durch 
Kabinersfchreiben fehr huldvoll bemwiefen, namentlich der retablirten 


| 1) ©. KRabinetsordre vom 28. Dez. 1747 an ſaͤmmtliche Kammern, in Has 
fen Geich. von Coslin. Anhang ©. 78. 


2) Was jur unterm Gerichtsbarkeit gerechnet wurde, erſiehet man z. B. 
aus einem Erkenntniffe in Sachen der Stadt Zofjen wider das Amt 
allda, in (Hymmens) Beiträgen Bd. 4. ©. 60. 


3) Wien, den 16. Auguft 1731: in dem preufifchen, zum Reiche gehöri» 
gen Landen fundgemacht den 6. Aug. 1732; f. Mylius C. C. M. Thl. 5, 
Abth. 2. Kap. 10, No. St. 


4) Alle bei Mylius zu finden. 


5) ©. Inſtrukzion der Steuerräthe vom 1. Augufl 1766. (Richters) Fi« 
nanzmaterialien. 3. ©t. ©. 102. 


6) Preußifcher Volksfreund. Berlin 1799. 4. Stüd. ©, 467. 
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Schuͤtzenkompagnie zu Stendal im Jun 1740 ') und der zu Ber 
lin im September 1747. 

Daß die ftädtifche Einrichtung und das Zunftwefen in Fries 
drichs Zeit ihre Mängel gehabt, geht ſchon aus der Städteordnung 
und Gemerbefreiheit unferer Tage hervor; aber — die über beide 
gerwechfelten Schriften und die ruhige gefchichtlihe Vergleichung 
jeigt, daß ed auch auf diefem Gebiete vor 1786 nicht ganz an 
Lichtfeiten gefehlt habe, 

Weniger läfft ſich das vielleicht von dem Bauernftande fas 
gen, deffen der König ſich zwar durch einzelne Verordnungen mit 
fo Sandeöväterlicher Fürforge annahm, daß er felbft mit dem Spitz⸗ 
namen ded Bauernfönigs ift bezeichnet worden; beffen Los aber 
in feiner organifchen VBerfaffung, welche weſentlich erft am Martis 
nitage 1810 zerbrochen worden, nie ganz erfreulich unter Friedtichs 
Negirung hat werden können: die Hörigkeit, die Hofedienfte, der 
Borfpann, die Magazinlieferungen zu beſtimmten Preifen, die viers 
monatliche Grafung der Neiterpferde ) — was im dritten Bande 
umftändlich erörtert und belegt werden wird, hat den Bauernftand 
niemals recht zu Kräften und zu blühendem Wohlftande, am tves 
nigften in der Nähe der Reſidenzen und der großen Heerftraßen 
kommen laffen. An diefem Dre übergehen wir die Hemmniffe des 
platten Landes und weiſen nur nach, mas Friedrich vor dem fies 
benjährigen Kriege zu Gunften deffelben verordnet. Wie fein Bas 
ter fchon 1738 das merkwürdige Brägelmandat erlaffen, „ge 
gen dad barbarifhe Wefen, die Unterthanen gottlofer Weife 
mit Prügeln und Peitfchen, wie das Vieh anzutreiben;‘ und durch 
die Verordnung vom 14. März 1739 den Bafallen und felbft den 
Prinzen von Geblüte: Bauern, ohne Urfache vom Gute zu jagen, 
unterfagt; fo hat auch unfer König bis an feinen Tod unzäh- 
lige Kabinetsordres erlaffen zur Milderung ded unglücklichen Zus 
ftandes der hörigen Bauern ®), 

Gegen die harte Bedruͤckung der Unterthanen durch Beamte 


1) Belmann hiſt. Befchreibung der Chur und Mark Brandenburg. 2.86. 
5. Theil. ©. 200. 


2) Hufarenreglement 7. Theil 11. Titel 8, Artikel, 
3) Beilage 6, d. zu ©. 135. 
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ift der Befehl an das Generaldireftorium vom 7. Auguft 1742’) 
merkwürdig. Den 15. Zul 1749 an die Eurmärfifhe Kammer: 
„Da verfchiedene Beamte die Bauern mit Stodfhlägen übel traf 
tiret haben, &. K. M. aber dergleichen Tyrannei gegen Dero Uns 
teethanen durchaus nicht geftatten wollen; fo wollen Höchfidiefels 
ben, daß wenn forthin Einem bewieſen werden fann, daß er einen 
Bauer mit dem Stocke gefchlagen habe, Erfterer ſodann deshalb 
alfofort und ohne einige Gnade auf 6 Jahre zur Feftung gebracht 
werden fol, wenn auch ſchon dergleichen Beamte der befte Bezas 
ler wäre und feine Pacht fogar praenumerirte.“ — Nach der fs 
niglichen Konftituzion vom 14. Jul 1749 fol in Schlefien und 
Glatz fowenig den adligen Dominien erlaubt fein, Bauergüter oder 
dazu gehörende Pertinenzien an fich zu ziehen, ald ed den Bauer 
gemeinden geftattet fein fol, adlige Güter, Dörfer oder Herrfchaf, 
tn an fih zu beingen?),, — Die Verordnung vom 12. Auguſt 
1749 fagt: „daß, wenn auch hinlängliche Gründe zur Abmeies 
tung eined Bauern oder Koffäthen vorhanden feien, der Gutsherr 
dennoch dad Gut niemald fich zueignen, fondern immer wieder 
einen neuen Bauer oder Koffäthen darauf fegen muͤſſe“ ). 

1756 werden die Dienfte der Bauern in Pommern feftgeftellt; 
und nach dem Meffripte an die pommerfche Kammer vom 21. 
März 1748 ift, wer Soldat gemwefen, als ein freier Menfch ans 
zuſehen *). 

Die Judenangelegenheiten zu ordnen hatte der König 
in den erfien Jahren feiner Regirung nicht Muße. Endlich er 
(dien den 17. April 1750 das „Revidirte Generalprivilegium und 
Reglement vor die Judenſchaft im Königreiche Preußen“ °), an 
nelchem länger ald zwei Fahre gearbeitet worden war und telches 
der König felbft fehr forgfam durchgefehen hatte. Daffelbe ift auch, 
bis 1812 für alle bürgerliche Verhältniffe der Juden die Angel ge 





1) Das Urkundenbuch. 

2) Kornfche Ediftenf. Bd,3. ©. 517. 

3) Mylius C. C.M.Cont. 4, p.182. 

4) Quicdmann ©. 113, | 

5) Mylius N.C.C.M. Bd. 1. ©. 917; das frühere, vom 29. Sept. 1730 
f. Mylius C.C,M, Theil 5. Abth. 5. Kap. 3. Nr. 53. -- 

Friedr. d. Gr. 1. 20 
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blieben. Die Judenfommiffion wurde aufgehoben, die Kechtsange- 
fegenheiten der Juden den Magifträren und Gerichten, ihre Schug- 
fachen dem Generafdireftorium uͤberwieſen. Der König wollte die 
Zahl der Juden im Reiche micht vermehrt wiſſen; nur eine Anzahl 
Gemeindebediente; Nabbi, deffen Beifiger, Vorſaͤnger, Schreir 
ber u. f. w. find za dulden. Die ordentlichen Schugjuden dür- 
fen ihren Schuß nur auf Ein Kind vererben; die auferordentlichen 
erhalten ihn nur auf Lebenäzeif; jene auch nur, wenn das Kind 
1000 Thaler bar befigt. Fremde Juden haben nur bei einem Wer; 
mögen von 40,000 Thalern Hoffnung, durch befondere Gnade des 
Königs Aufnahme im Lande zu finden. Michtkaufleute, die nicht 
zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentlihe Schuß: 
juden, 5. B. Petfchierftecher, Glasfchleifer, Brillenmacher, Maler; 
forvie alle wandernde Künftler und Haufirer; fie, wie die Knechte, 
Mägde, Domeftiken dürfen nicht heirathen. Ländliche Grundftücke 
folften Juden nie befigen '). 

Die fpäteren Berbältniffe der Juden, die fie drückenden Will⸗ 
fürlichkeiten und die Neformazion ihres ganzen Äußeren und innes 
ven Lebens gehört, wie ihr Wohlftand und wie Mendelsſohns Leben, 
der fpäteren Zeit am 

Hier bringen wir am fchicklichften bei, mie der König fein 
Gebiet durch das Fuͤrſtenthum Dftfriedland vergrößerte, welches 
feinen Handelsplanen überaus günftig lag. Auf diefe Erwerbung, 
im Ganzen, den bebauten und den mülten Boden mitgerechnet, 
54 Geviertmeilen Oberfläche mit 97,200 Einwohnern, hatte Bran- 
denburg von großen Kurfürften her Anfprüche”). 

Run war Karl Edzard, der legte oftfriefifche Fürft, den 25, 
Mat 1744, 29 Jahre alt, ohne Erben?) geftorben, eben als ber 





1) Kornſche Ediktenſ. Bd. 4. ©. 665, Verbot vom 27. April 1752. 

2) Auch als „Satisfaction wegen des durch den fchmedifchen Einfall er- 
littenen Schadens, worüber das ganze Reich den Kurfürften zu dedom- 
magiren verfprochen.” &. Beantwortung der fogenannten aktenmaͤßi⸗ 
gen und rechtlichen Gegeninformazion. Anno 1741. ©. 77. 

3) Seine Gemalinn, Sophie Wilhelmine, Tochter des Markgrafen Georg 
Eriedrih Karl von Kulmbach, farb den 7. Sept. 1749; ihr einziges 
Kind, die Prinzeſſ Elif, Soph. Magd. geb. den 5. Dez. 1740, war fchon 
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König in Pyrmont den Brunnen trank. Die fächfifchen Häufer 
und Hannover glaubten ein Näherrecht auf das erledigte Laud zu 
baben; Graf Kaunig, ald Erbe des Haufes Mietberg, forderte das 
Harlinger Land, den, nordöftlihen Bezirk von Oftfriesland, laut 
alter Verträge für fh; aber feit Jahr und Tag fchon hatten preus 
hßiſche Wappen und Patente für diefen Kal in Emden bereit geles 
gen; fie wurden aldbald hervorgefucht ; der berliner. Hof nahm Be 
N und ließ durch deu Geh. Rath Freiheren v. Coceeji und deu 
Rath Komfeld, den 23. Fun, die Huldigung zu Aurich einnehmen. 
Hannover und Wied-Nunfel nöthigten bis 1753 zu Federkriege, 
ohne etwas zu bemirfen. 

Ditfriesland hatte fich, der unaufhörlichen Fehden feiner Haͤupt⸗ 
linge müde, im Sabre 1453 den Häuptling von Greetiyhl, Ulrich 
Cirfjena, zum erblihen Oberherrn, mit Vorbehalt der alten Ges 
ige und Gerechtfame, gemwält. Weder Prieiter noch Adel bereich, 
ten vor in dem freifinnigen Volke; die Glaubendverbefferung fand 
unter Graf Edyard I. dem Großen leicht Eingang; die Landftäude 
bildeten fich, befonders durch den ofterhufer Vergleich von 1611, 
beſtimmt aus: Adel, Städte und Gemeine (nachdem die Prälaten 
ausgeſchieden). Die Regirung war, auf Landesafforde ge 
gründet, zroifchen dem Landesherrn und den Landftänden getheilt: 
und höchft eiferfüchtig. behüteten dieſe von jeher ihre Vorrechte. 
Roh 1718 hiele Emden, wie einft die Stände von Flandern, feis 
nen Fuͤrſten wegen verlegter Freiheiten gefangen, bid er die Unges 
bür abgeftellet, 

Preußen ließ dem Lande die ftändifche Verfaffung fammt den 
Iandedafforden; ja der König verhandelte in der Hauptſtadt Aurich, 
nelche nun Gig einer Krieged- und Domänenfammer wurde, mit 
den oftfriefifhen Ständen, den 7. Zul 1744 eine, den 31. Zul rar 
ffisirte Konvenzion‘), nach welcher die Stände die Befieurung 
und die Verwaltung der Landesmittel behielten; fie baten aber den 
König 1749, die Oberdirekzion über das landfchaftliche Adminiſtra⸗ 


den 14. Jun 1742 wieder geflorben. — Die genaue Yufzälung von 29 
Schriften über die Sukzeffion in dem Fürftentfum Ofifriesland ſiehe 
(v. Kamptz) ‚‚Litteratur der Verfaffung des K. Pr. Hauſes. Berlin 1824 
S. 92. 
1) Giſchbach's) Hiſtoriſche Beitraͤge. 2. Theiles 1. Bd. S. 297. 
20* 
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ziondfolleg und über die Landeskaſſe zu übernehmen. Friedrich ger 
nehmigte den Antrag „als ein Zeichen der Liebe und des Ber 
trauens“ und verficherte, „daß Er von der Oberdirekzion der Lan 
deömittel Feinen andern Gebrauch machen wolle, ald nur allein die 
Wohlfahrt des Landes daducch zu befördern.” Die vormaligen 
Kürften hatten zu ihren Domäneneinkünften aus der Landeskaſſe 
42,000 Thaler befommen. Die Konvenzion bemilligte dem Könige 
24,000 Thaler, und für die Befreiung von Rekrutirung und Wer: 
bung 14,000 Thaler. Im Jahre 1770 vermehrte man diefe bare 
Abgabe „wegen des Preifed der damaligen Münze gegen bie jeßige” 
bis auf 46,6663 Thaler, von denen aber bei allgemeinen Über 
ſchwemmungen und anderen Hauptkalamitäten pro rata erlaffen 
werden ſollte.“ Die Stände verfammelten ſich jährlih am 10. 
Mai zur Landesrechnungsabnahme; auch fonft „auf den Landta; 
gen, die der Landesherr entiveder aus eigener Bervegung, oder auf 
Geſuch der Stände, oder eines einzelnen Standes, oder der Ordi— 
närdeputirten, oder des Adminiſtrazionskolleg's ausſchrieb.“ Bär; 
ger und Bauern fandten ihre freigervälten Deputirten. 

Dftfriesland fühlte fih unter dem preußifchen Szepter fehr 
fchnell duch Wohlſtand und Zufriedenheit beglüct; die Einwohner 
fitten nichts mehr von den früheren häufigen Innern Fehden, fie 
waren, wie von dem Kantonwefen, fo von Einquartirung und 
Stempelpapier verfchont und befamen alle die heilfamen Einridy 
tungen, 5. B. die Hnpothefenordnung, deren die übrigen Landestheile 
fih ſchon erfreuten ’). 

Auch zu feinen eigentlichen Lieblingsbemühungen fand Fries 
brich in dem neuen Eigenthume Gelegenheit. In der Mitternachts- 
ftunde während der Ehriftmette des Jahres 1277 verfchwand, ein 
Raub der Meereswellen, das fogenannte Bäffeland, ein Bezirk von 
vier Quadratmeilen mit einer Stadt, 50 Dörfern, mehreren Kld- 
ftern und 50,000 Menfchen, wovon nichts blieb, als ein Fleines, 


1) Nachricht von dem ofifriefifchen Nechte in (Hymmen’s) Beiträgen. 
1. Samml. S. 334. Der Regirungsrath v. Wicht bat das oftfriefi« 
fhe Landrecht 1746, bei Tapper in Aurich, in 4. in Drud gege 
ben. — Allgemeine Nachrichten vom gegenwärtigen Zuftande des 
— Oſtfriesland in (Fiſchbachs) Hiſtor. Beiträgen 1. und 
3: S 
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Emden gegenüber liegendes Inſelchen mit ſechs Häufern, und mo 
man noch lange, aus dem nun an diefer Stelle befindlichen Meer, 
bufen Dollart, die Spigen der Kirchthärme aus den Fluten zur 
Zeit der Ebbe foll haben fehen können. 1752 wurden nun Deiche 
aufgeführt, um dem Dollart wieder Land abzugewinnen; wie denn 
Oſtfries land feit Jahrhunderten ſich duch folche Fünftliche Dämme 
und durch Syhle oder Schleufen gegen die See verwahret. 

In Emden, welches den 15. Nov. 1751 zum Kreihafen ews 
flärt wurde »), fliftete der König das Jahr zuvor eine afiatisr 
fhe, und, 1753 eine bengalifche Handelögefellfchaft. Jene, 
zu welcher der Ritter de la 'Touche den Entwurf gemacht, folte 
den Handel nach Ehina, diefe den nach Bengalen und deffen Nachs 
barfüften befördern. Die aftatifche Gefellfchaft war die erſte preus 
ßiſche Seehandlungsfompagnie für den Aus⸗ und Einfuhrhandel. 
Sie ließ den 17. Febr. 1752 ihr erftes Schiff „Den König 
von Preußen’ nach Canton fegeln, welchem im September bes 
teitd ein zweites, „Die Burg von Emden” nachfolgte, Beide 
Unternehmungen, die übrigens in feiner Verbindung mit einander 
fanden, miffglücten durch ungefchickte Führung und gingen waͤh—⸗ 
tend des fiebenjährigen Krieges ein. Die Abfiht zum Wohle des 
Landes war eben fo loͤblich gewefen, als einft das Streben des 
großen Kurfürften, eine brandenburgifche Seemacht in Afrika zu 
gründen ). 

Erft 1751 den 15, Februar konnte der König für dad Fürs 
ſtenthum Dftfriesland vom Kaifer die unbefchränkte Appellas 
jiondfreiheit ?) erlangen; für feine fämmtlichen Neichölande hatte 
Franz I. ihm den 31. Mat 1746 eine folche ausgefertigt *), 
nachdem Kaifer Leopold dem berliner Hofe für die Königlichen 


1) Mylius N. C. €. M. 1. p. 173. 

2) ©. des Minlſters von Herkberg „Abhandlung welche einige Anekdoten 
aus der Regirung Kurf. Fr. W. des Gr. von Br. und befonderd Nach“ 

« richten von deſſen Seeunternehmungen enthält. Gelefen den 24.30» 

nuar 1781 in der Ak. d. W. Aus dem Fr. überf. Berlin bei Deder 
1782. 24 ©.8. | 

3) Novum C.C.Pr. B.1. 3b. p. 167 ad Nr.90; das Palferl. Defret vom 
9. Nov. 1750 ſteht in Mofers teutfchem Statsrecht. 2. Theil p- 72: f. 

4) Novum C. C, Pr. Br. 1.30. p. 163. ad Nr.90, 
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Reichs lande, außerhalb der Kurmark '), den 16. Dez. 1702 ein 
Privilegium de non appellando dergeftalt ertheilt, daß in Pos- 
sessorio gar nicht, in Petitorio aber nur, wenn das Objekt nicht 
über 2500 Goldyulden war, an die Reichögerichte appellirt mwers 
den durfte; worauf Friedrich I. den 20. Dez. 1703 das Tribus 
nal?) ald Dberappellazionsgericht zu Berlin errichtete. 
Die Juſtiz in den preußifchen Staten lag noch, von alten 
Zeiten ber, in sräbfeliger VBerfaffung »). Auch) ihr follte ges 
bolfen werden. Stand doch ſchon im Antimachiavel: „Dem Kb: 
nige liege nach feinem Berufe zuerft ob, DObrigfeit und dann erjt 
Krieger zu fein,” Auf Ähnliche Weife lautet ed in dem „Verſuche 
‚uber die Kegirungsformen und über die Pflichten der Regenten“: 
„Man präge ſich's wohl ein, daß die Erhaltung der Gefege der 
einzige Grund war, der die Menfchen veranlaffte, fi Dbere zu 
geben, weil das der wahre Urfprung der Souverainetät ift. Diefe 
Dbrigkeit war der erfte Diener des Stats.” — Alfo wendet Frie 
drich den Gerichtöhdfen feine ganze Negirung hindurch das wach— 
famfte Auge zu. Den 2. März 1743 fchreibt er: „Mein lieber 
zwuͤrklicher Gebeimter Etats» Minifter von Cocceji! hr erfehet 
aus der copeylichen Beilage, was der Lieutenant v. Roͤbel wegen 
protrahirter Juſtiz in der ProzeffrSache wegen des Guts Ringen 
walde abermald Flagend vorgeftele.. Weil num doch einmal die 
Sache ordentlich abgemacht werden muff, und bey der Justice 
nach Meiner Einficht Fein favor partium ftatt haben fol; So be 
fehle Jh Euch, dahin pflichtmäßig zu fehen, daß diefe fo Tang ge 
dauerte Streitfache nunmehro ohne ferneres Chicaniren, nach wah— 
tem Rechte und ohne Anſehen der Perſonen abgemacht werden 
moͤge“*). Als ihm den 26. Yun 1743 ver Antrag gemacht 
wurde, die Einſendung der Kriminalerkenntniſſe, zur Erſparung der 
Koſten und Beſchleunigung der Kriminalprozeſſe, mehr einzuſchraͤn⸗ 


1) Aus der Kur durfte nie appellirt werden. 


2) Geſchichte des Tribunals in (Hymmen's) Beitraͤgen. 6. Sammlung. 
8.225. | | 


3) Oeuvres posthumes. T.3. p.14: 
4) (Hymmen’s) Beiträge. 4. Samml. ©: 112. 


Friedrich als Landesvarer und als Menfch. 311 


fen; fo wies er diefen Antrag mit ber fehr merkwürdigen Randent⸗ 
icheidung zuruͤck: 
„Rein! 
Sie follen:alle Eriminalurtheile einſchikken, fonft 
würden dabei allerhand Inconwenienzien, und 
Daß die Leute in den Provinzen nach Gefallen ge 
budelt würden, entfichen können“ '), 

Mit dem neuen Jahre 1744 machte der König bekannt „fer 
der dürfe feine Bitten, Gefuche und Befchwerden eigenhändig bei 
ihm anbringen und der genaueften Erwägung verfichert fein.” — 
Den 14. Januar 1745: „Meine liebe wirkliche Geheime Etatds 
miniftri von Coeceji, von Broich und von Arnim. Es wird Euch) 
in gutem Andenken ſchweben, was für viele ernftliche Verordnun⸗ 
gen und Einrichtungen wegen Verkuͤrzungen derer landoerderblichen 
Prozeſſe in denen vorigen Zeiten ergangen und gemacht worden, 
Bann ch aber noch zue Zeit keine Frucht davon verfphre, wohl 
aber mehr als zuviel erfahre, daß demungeachtet faft feine wahre 
Juſtiz im Lande mehr zu finden, fondern daffelbe über die Protrac- 
von bderfelben zu feufzen Urſache habe; fo befehle ih Euch nochr 
mals allerguädigft, diefe fo angelegene, als dem Lande fo erfprieß. 
lihe Sache, bei Eurer Dbliegenheit, zu dem erften und genaueften 
Augenmerk zu machen und dahin zu fehen; daß bei denen Juſtiz⸗ 
collegiis ſolche fefte und unveränderliche Einrichtung gemacht werde, 
damit alle vorfommende Prozeſſe, nach Beichaffenheit derer Sachen, 
fonder alle Weitläuftigfeiten und Verzögerungen nad wahrem 
Rechte kurz und gut in jeder Jahresfriſt abgethan und entfchieden 
werden mögen. Sch verlaffe Mich auf Euch. hr werdet fchon 
nach reiflicher Überlegung ſolche Mittel ausfindig machen, melde 
zu Erreihung dieſes Zweckes erforderlich find“ ?). Auch das 
fühete den König nicht zum Ziele. Hundert Fahre zuvor, 1046 
baste der große Kurfürfi, von landesväterlihem Juſtizeifer getrie⸗ 
ben, im Sale des Kammergerichtd ein großes, in Holland gemals 


— — — 





t) (Albr. Heine. v. Arnim, von 1798 bis 1802 preuß. Kriminaljuſtijmini⸗ 
hier) Bruchſtuͤcke über Verbrechen und Strafen. Frankf. u. Epg- 1503, 
1. Theil. ©. 17. 


2) (Hymmmen’s) Beiträge. 3. Samml. ©. 180. 
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tes Bild aufhängen laffen, vorftellend, wie Kambyſes einen unge 
rechten Richter ftraft, indem er ihn ſchinden läfft und die ihm ab» 
gezogene Haut über den Richterftuhl fpannen, auf welchen ſich der 
Sohn des Ungluͤcklichen als Richter niederlaffen fol. Solche 
Drohungen beleidigten nun den Geift der Zeit. Friedrich findet 
mildere Antriebe: er ermahnt, er belohnt, er legt felbft Hand an. 
Den 12. Januar 1746, als ob er jedes neue Jahr mit erhöheter 
Kraft auf die Nechtöpflege zuruͤckkomme, fchreibt er an Eocceji: 
Da aus unzähligen mir befannten Erempeln erhellet, daß nicht 
ohne Urſache überall über eine ganz verdorbene Fuftizadminiftra- 
zion in meinen Landen geflaget worden; ich aber, bei nunmehro ges 
fchloffenem Frieden, darzu nicht ftille fchweigen, fondern mich felbft 
darein meliren werde: fo follet ihr nun an alle Meine Juſtizkollegien 
eine nachdräckliche Eircularordre desfalls ergehen laffen, worinnen 
diefelbe von denen bisherigen, leider! eingeriffenen und oft himmel⸗ 
fohreienden Meiiffbräuchen, durch Chikanen, Touren und Aufhals 
tungen der Juſtiz, nach der alten Leier, der mwohlhergebrachten Ob- 
servanz, und dergleichen Öffentlich tolerirten Mitteln der Ungerech» 
tigfeit abgemahnet, hingegen angeriefen twerden, künftig bei Vers 
meidung Meiner höchften Ungnade und unausbleiblicher Beftrafung, 
allein darauf zu arbeiten, daß jedermann ohne Anſehn der Perſon, 
eine Furze und folide Juſtiz, fonder großes Sportuliren und Koften, 
auch mit Aufhebung derer gewöhnlichen Dilationen und oft unnds 
thigen nftanzien, adminiftriret und alles dabei bloß nach) Bers 
nunft, Recht, Billigkeit, auch wie ed das Befte des Landes und 
deren Unterthanen erfordert, eingerichtet werden möge’ '). 

Den Anfang der Reform machte der König in Pommern >), 
„wo die meiften Prozeſſe ſchwebten und die größte 
Confusion war.” Es wurden hier durch v. Eocceji „in acht 
Monat an die 2400 alte Brozeffe abgethban; von 
neuen Prozeſſen aber blieb Feiner übrig, der über ein 


1) Spies Münzbeluftigungen. 1. Theil. ©. 5. 

2) „Constitution, wie die Prozeffe in Pommern nah S.R.M.in Br. 
vorgefhriebenen Plan in einem Fahr in allen Inſtanzien zu Ende ges 
bracht werden follen,” vom 31. Dezember 1746. Berlin bei Gäbert 
1747. Fol. 
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Fahr alt warz“ auch befahl der König nach feinem 
Plane die DVerfertigung einer Prozeffordnung für Pommern an, 
mwelche in dem „Project des Codicis Fridericiani Po- 
meranici“ bemwerkfielliget wurde"). Darauf fchrieb der König 
den 30. Januar 1748 an die pommerfhe Regirung: „Ed kann 
nicht anderd als glorieux für euer Collegium fein, daß ihre die 
Bahn gebrochen, die Chicane von der Juſtiz zu verbannen und 
daß ihr nunmehro unferen Äbrigen Provinzen zu einem Exempel dies 
net, dasjenige, was ihr fo glüdlih zu Werke gerichtet, nicht al 
leine ald möglich angufehen, fondern auch euren Fußſtapfen nachzu⸗ 
folgen” 2), Es follte nämlicy „die Juſtiz auch in der Kur 
und andern Marcken gleichfalld nach fothanen Plan“ eingerichtet 
werden. 

Eine meifterhafte Abhandlung von Friedrichd eigener Hand: 
„Über die Gründe, Geſetze einzuführen und abzufchaffen,” kündigte 
die beffere Kechtöpflege gleichfam dem Volke an. Der alte Juſtiz⸗ 
minifter von Arnim nahm den Abfchied und der „Chef de Ju- 
stice“ von Eocceji wurde den 8. März 1747 zum Großfanz- 
ler ernannt und mit der Ausführung des Eöniglichen Willens beaufs 
tragt. Bei diefer Gelegenheit fchrieb ihm der König; „Mein lies 
ber Geheimer Etatöminifter von Eocceji. Die fehr gnädige Zufrie, 
denheit, welche Ich zeithero Über euren befondern Fleiß und höchft 
rühmlichen Eifer in Verbeſſerung des Juſtizweſens Meiner Lande 
gehabt, zugleich aber der gewünfchte Succels, fo eure Bemühungen 
in Pommern in Abkürzung der fo verderblichen langwierigen Pro- 
jeffe und in Einführung einer rechtfchaffenen Juſtiz gefolget ift, 
baben Mich bewogen, euch eine distinguirte Marque Meiner gnä- 
digften Zufriedenheit zu geben und euch deshalb nicht nur die 
Charge eines Großfanzlerd von meinem Königlichen und allen 
übrigen Landen nach eingeführtem Patent zu ertheilen, fondern auch 
zugleich Deinen beitommenden Drden vom ſchwarzen Adler zu con- 
ferıren, in dem gnädigften Vertrauen, daß ihr, fo lange ed nur 
eure Kräfte und Vermögen zulaffen wollen, in fo heilfamer Arbeit 
und Bemühung fortfahren, und nach Meiner euch bekannten In⸗ 


— 


1) Den 6. Jul 1747 ſ. (Hymmen’s) Beiträge. 2. Samml. ©. 278. 
2) Sples Muͤnzbeluſtigungen Theil 1. S.7. 
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tenzion eine redliche und rechtſchaffene Juſtiz in Meinen Landen 
herzuſtellen ſuchen werdet.“ Der neue Großkanzler, welcher den 
8. Rov. 1749, ungemein gnaͤdig, zum Freih errn erhoben wurde), 
deſſen Weisheit, Redlichkeit, Einſicht und unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
in Friedrichs Abhandlung: „Gruͤnde, Geſetze einzufuͤhren und ab⸗ 
zuſchaffen,“ die ſchmeichelhafteſte Verherrlichung fanden”), und der 
auch noch zu Aufange der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 
von feinem Könige ein zweiter Tribonian und ein höchftbiederer und 
unbefcholtener Karakter genannt :vird: Eocceji hielt vor allen 
Dingen für nöthige Achtung und beffered Gehalt für die Rechts⸗ 
beamten und ein deutfches Geſetzbuch. Uber, dazu war Geld er 
forderlich, und das hatte Friedrich Wilhelm I. nicht daran feßen 
wollen. Die Juſtizminiſter waren immer wackere Männer geme- 
fin. Schon der Freiherr von Bartholdy hatte, den 21. Jun 1713, 
eine treffliche ‚allgemeine Ordnung, die Verbefferung des Juſtiz⸗ 
wefens ‚betreffend‘. ‚gemacht ’): er farb 1744 und hatte den Mir 
nifter von Plotho zum Nachfolger, an deffen Stelle eben von Coc⸗ 
ceji, 1731, Juſtizminiſter wurde. Cocceji war ſchon ald Hof⸗ und 
Kammergerichtspräfident mit Reformaziondgedanfen umgegangen, 
ohne fie durchführen zu können; auch die Berfihidung der Akten an 
ausmärtige ſowohl, als einheimifche Juriſten⸗Collegia und fremde 
Schöppenftähle fahe er ungern. Aber, dad Mifflingen diefer und 
fpärerer Entwürfe entmuthigte ihm nicht, und er war ein beinahe 
fiebenzigjähriger Greis, als er zu dem wichtigen Reformazionäwerke 
fo ehrenvoll berufen wurde, Die 18 Punkte, welche der König 








1) Cosmar und Klaproth Statsrath. S. 410. 

2) Friedrich. in der Abhandlung „Raisons d’etablir ou d’abroger les loix: 
„Si les raffinements dangereux de l’iloquence sont bannis des Plai- 
doyers, la Prusse en est redevable à la sagesse du Grand- Chan- 
celier, dont la probite, les Jumieres et l'activité infatigable auroient 
fait honneur aux Republiques Grec et Romaine, dans les temps 
où elles etoient les plus feeondes en Grands - Hommes.“ 


Mylius C.C. Theil-2.:Abtb. 1. Kap. 8. Mr. 1315 eine fehr beachtens⸗ 
werthe Arbeit. Als die Juſtizreform von 1743 im Werke war, fagte 
Fr. W. 1: „Die ſchlimme Juſtiz fchreiet gen Himmel, und wenn ichs 
nicht remedire, fo lade ich ſelber die Verantwortung auf mich.” (Hyms 
men’s) Beiträge 2 Samml. ©. 272. 
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feinem Großfanzler als Richtſteig für das wichtige Unternehmen 
ſelbſt vorfchrieb, find unter dem Titel „Wahrbafter Plan betref 
fend die Reforme der Juſtiz, welchen S. K. Maj. von Preußen 
Selbſt, und durch Dero eigenen Eumieres formiret haben, mwors 
nach alle Prozeffe in S. K. M. Provinzen träctiret, und in dreien 
Inftanzen in einem Jahre geemdiget werden,” in Drud ers 
ſchienen ). 

Der patriotiſche Großkanzler ging den 4. September 17472) 
mit jugendlicher Begeiſterung an ſeine wichtige Aufgabe, nahm ſich 
den Reviftensrath von Jariges, von der franzoͤſiſchen Kolonie, 
weiche ihre alte befondere Mechtöverfaffung gang beibehielt, zu 
Huͤlfe; in Einem Jahre waren, vielleicht nicht ganz ohne "Härte, 
die unfaugfichen &achwalter und Nichter entfernt und die neue 
Prozeſſordnung „Projeft des Codicis Fridericiam Marchici, oder 
ine, nah Er. K. M. in Preußen felbft vorgefchriebenen Plane ent, 
worfene Cammergerichteordnung, nach welcher alle Prozeſſe in 
einem Fahre durch drei Inſtanzen zu Ende gebracht werden ſollen 
und müffen.. Nebſt dem Projekt einer Sportul- Ordnung und eines 
pupillen /Collegũ,“ konnte den 3. April 1748 befannt gemacht 
werden ?), nachdem (tie der König fagt*)) die Landftände biefelbe 
genehmigt haften. Der Brozeffordnung follte auch ein allgemeis 
nes deutfches beftimmtes Landrecht für die fämmtlichen 
preußifchen Staten folgen, und es erfchien fchon 1749 Eoeceji’s 
Entwurf ded neuen preußifhen Gefeßbuches unter dem Titel „Pros 


1) Halle 1749, 32 ©. 4. 

2) ©. das Urfundenbuch die beiden Kabinetsordres vom 26. Auguſt 1747, 

3) Berlin 1748, 325 ©. Fol. 1749 neue verb, Aufl, In dem GCirculars 
Reftript wegen des Projekts des Cod. Frid., vom 4. April 1748, (My- 
lius Corp. C. Cont, IV, p. 39) fleht, der König habe den Plan durch 
den Großkanzler nach der Landesverfaflung einrichten laffen: „Jedoch, 
Unfern getreuen Ständen und fämmtlichen Collegiss unbenommen, 
binnen Jahresfriſt ihre Monita und Notata darüber einzubringen, ge» 
flalt bis dahin diefe neue Einrichtung nur als ein Project zu hal» 
ten.’ — Yusfübrlicher Anhang zum Codice Fridericiano, 
der Tribunalsordnung und dem Projekt eines Pupillencollegii. Ber⸗ 
lin, 1769. Fol. 310 ©. 

4) Oeuvres posthomes. T. 3. p. 15. 
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jet des Corporis juris Fridericianı, d. i. Sr. K. M. in Preugen 
in der Vernunft und den Landesverfaffungen gegründeted Landrecht, 
worin das römifche Recht in eine natürliche Ordnung und richtiges 
Syſtem gebracht, die Generalprinzipien, welche in der Bernunft 
gegründet find, bei einem jeden Object feftgefegt und die nöthigen 
Conclusiones etc. etc, etc.“ '), Allein, diefed Werk war in Feis 
ner Art genügend’ und darum wurde ed auch nur in einigen Pros 
vinzgen bei einzelnen Materien als Gefeß eingeführt. War nun 
zwar darin der König getäufcht; fo gab er doch feine weifen Eut⸗ 
würfe für die Rechtspflege nicht auf, erneuerte fie bei jeder Gele- 
genheit und fand, noch fpät am Abend feines Lebens, Anlaff zu einer 
zweiten durchgreifenden Geſetzreform. | 

Am den Gang der Nechtöhändel zu befchleunigen, wurde dem 
28. Dez. 1749 der, mwahrfcheinlih vom großen Kurfürften einge- 
feste Geheime Yuftigcath ?), vor welchen namentlich die Entfcheis 
dung der zwifchen dem Landeöheren und den Ständen obwaltenden 
Streitigkeiten gehörte, aufgehoben. Die demfelben zuftändig ges 
tvefenen Sachen gelangten nun in der erften und zweiten Inſtanz 
an dad Kammergericht, im Revisorium aber vor das Tribunal’). 

Der König war mit feinem glücklich durchgeführten Werke der 
Progefforduung fo zufrieden‘), daß er ed duch eine Denfmünze 


1) Halle in Hol. Der 1. Theil enthält das Perſonenrecht; der 2. Thell, 
das Sachenrecht, erſchien 1751. 

2) Kurze Gefchichte des geh. Juſtizr. In (Hymmen’s) Beiträgen. 3. Samml, 
©. 150 ff. 

3) .. C. C. Cont, IV. S. 202; Cosmars und Klaproth's Statsrath 
©. 231, 

4) Coeceji's Reform betraf allein die Ziviliuftig; denn für dag peinliche 
Recht behielt die Sriminalordnung vom 8, Jul 1717 '), eine Nach 
ahmung von Garls V. peinl. Halsgerichtsordnung; in Schleften 
aber die Joſephiniſche Peinl. Halsgerichtsordnung vom 16. Jul 1707, 
und in Faͤllen, wo fie nicht entfcheidet, die Carolina und dag gemeine 
Kaiferliche Recht Giltigkeit. Aber auch hier trar mit der Verordnung 
vom 3, Jun 1740 und durch den ganzen Geift von Friedrichs Regie 
rung, menfchenfreundlihe Milde an die Stelle der alten Graufan- 
teit?). Als einzelne Thatfache bemerken wir nur noch, daß die Do— 

1) Berlin, bei Nicolai 1717. 38 ©, in Fol, 


2) Auf den Grund der vielen menfchenfreumdlichen Verordnungen erfchien erſt 
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verherrlichte, auf deren einer Seite man fein Bildniff mit der Übers 
fhrift: „Fridericus Borussorum rex,“ auf der andern die Gerechs 
tigkeit fiehet, eine fehr ungleiche Wagfchale in der Hand haltend, 
welche der König mit dem Szepter niederdrüdt, um diefelbe, folg« 
li das Recht, ins Gleichgewicht zu bringen, mit der Überfchrift: 
„Emendato Jure;“ unten ftehet 1748 '). Dem Großkanzler 
fandte der König diefe Denkmuͤnze, in Golde, mit einem fehr gnäs 
digen Handfchreiben ?), verlieh ihm die Wuffekenfchen Güter im 
Kreife Fürftentbum Camin, erfreuete, als derfelbe 1755 geftorben 
war ?), feine Witwe durch ein ungemein gnaͤdiges Troftfchreiben, 
und ließ eilf Fahre nach feinem Tode fein Bruftbild aus Marmor, 
vom Hofbildhauer Adam, in dem jeßigen Kammergerichtögebäude 
aufftellen, mit der Auffchrift: Vindex legum et justitiae. 

Viele deutfche Stände, Marie Therefie, Holland, Frankreich, Eng» 
land, Spanien, Sizilien, die Schweiz ahmten diefe hochfinnige Rechts⸗ 
verbefferung nach. Alle Welt ftaunte fie an *), befonderd um des 
hehren Geiftes willen, der fo Treffliched angeregt, und welchen hier 
näher zu bezeichnen, wir folgende Stellen aus dem Codex Fride- 
ricianas wörtlich mittheilen: Theil 1. Titel 1. 9.14. „Borgebach- 


desfirafe auf Gottesläfterung (3. Mofe 24, 16; Justinians No- 
vella 77; Corp. Const. Contin. art. 106) feit 1740 in den preuß. Lan⸗ 
den nicht mehr ausgefprochen worden. ©. Klein’s Peinliches Recht 
$. 488, Anm.; (v. Arnim) Bon Verbrechen und Strafen, Bd, 1. 

4) Hist. de P’Ac. R. des Sc. et belles Lettres. 1749. P. 4. | 

2) &. Spies Müngbelufligungen. Theil 1. ©. 8. 

3) Den 29. Oft. 1755 wurde der Hof- und KRammergerichtspräf. v. Ja ri⸗ 
ges zum Großfanzler ernannt; nach ihm v. Fuͤrſt, den 14. Nov. 1770; 
v. Garmer, den 11. Des. 1779; v. Goldbed, den 7. Januar 1795; 
v. Beyme, den 25. Nov. 1808. 

4) Lettre de Mr. le Baron de Spoon & 8, E. Monsgr. d’Aguesseau 
Chancellier de France, sur la Reforme de Justice dans les etats de 
Sa Majeste le Roi de Prusse. 8.1.1758. 8 Seiten in 4. — Den Co- 
dex Fridericianus hat de Campagne 1751 u.d, T. „Code Fre- 
deric“ ing Franz. uͤberſetzt. 


1805. den 11, Des. die, noch 1832 unverändert zum 7. Male wieder abge 
deuchte Kriminalordnung. 
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tem Unſerm Rammergerichte '). ertheilen Wir hiermit eine vollkom⸗ 
mene Macht und Autorität, an Unſrer Statt, und in Unferm Als 
lerhoͤchſten Namen alle dahingehörige Juſtizſachen zu entfcheiden 
und zur gebührenden Erefuzion zu bringen. Sie müffen aber allen 
Menfchen ohne Anfehn der Perfonen, Großen und Kleinen, Reis 
chen und Armen gleiche und unparteiiſche Juſtiz admınıstriren, 
fowie fie gedenken, ſolches vor dem gerechten Richterfiuhle Gottes 
zu verantworten, damit die Seufzer der Witwen und Waifen, auch 
andrer Bebrängten, nicht auf ihe und ihrer Kinder Haupt kom⸗ 
men mögen.“ — $. 15. „Sie ſollen auch auf feine Reſtripte, 
wenn fie ſchon aus unferm Kabinet herrühren, dik geringfte Res 
flerion machen, wann darin etwas wider die‘ offenbaren Rechte 
sub- et obrepiret worden, oder der firenge Lauf Rechtens dadurch 
gehindert und unterbrochen wird; fondern fie müffen nach Pflicht 
und Gewiſſen weiter verfahren, jedoch von der Sache Bewandtniff 
fofort berichten. * — „nöbefondere aber fol Unfer Kammerges 
sicht und andre Gerichte in allen Sachen und rechtlichen Hand 
lungen zwiſchen Unſerm Fisco an einem und zwiſchen Unfern Ba- 
fallen und Untertbanen am andern Theile, ed fei der Fiscas felbft 
Actor, oder einem Andern zur Assistenz gegeben, lediglich die Jus 
ftig, als auf welche fie gefchtworen und beeidiget fein, zum Augen⸗ 
merk haben, und auf keine wider die Juſtiz laufende Verordnungen 
reflectiren, teil ihnen ſolche Verordnungen fo wenig, als Unfer 
etwa vorgeſchuͤtztes Interesse zu feiner Entfchuldigung dienen fol. 
Noch an einem andern Orte, Theil A, Titel 6. F. 3—9, erklärt 
Friedrich, der fo oft durch ungeftümes Andringen zu Macdtfprüs 
hen verleitet werden follte, im Voraus jeden feiner Befehle, durch 
welchen auch nur der gefeglihe Gang der Nechtöpflege verändert 
würde, für erfchlichen, nichtig und dergeftalt ohne Wirkung, daß 
dadurch fein Befig erworben, und keine Verjährung angefangen wer; 
den könne). 


1) Geſchichte des Kammergerichts in Berlin in (Hymmens) Beiträgen 
1., 2., 3., 4. Sammlung. 

2) In demfelben Beifte unbengfamer Gerechtigkeit Inutet dag Neffript vom 
30, Januar 1688, Mylius C. C. Theil 2, Abth. 1. Kap. 2. Nr, 67; die 
Kammergerichtsordnung vom 1. März 1709, Mylius C. C, M. Theil 2. 
Abth. 1. Kap. 3. Nr. 119; die Ordnung vom 21. Juni 1713, Mylius C. 
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” Wie der Geift diefer erften preußifchen Juſtizreform, fo war 
such ihr Erfolg erfreulich. Im Jahre 4750 nämlich feblichtete 
das Dberappellagionegericht 560 Prozeſſe, worüber der König dem 
Großkanzler am 3. Januar 1751 in Folgendem feine Zufriedenheit 
ausſprach: „Es bat Mir eine wahre Freude gemacht, aus eurem 
unterm 41. diefes Monatd an Mich erfiatteten Bericht zu erſehen, 
dag durch die mit dem biefigen Tribunal anderweitig gemachte Eins 
richtung und den bei ſolchem eingeführten Juftigplan der gute Suc- 
cess erhalten morden, daß bei ſolchem Collegio gar Feine Pros 
seffe, auch felbft von dem fegtverwichenen Jahre, mehr übrig find, 
iondern folche insgeſamt auf eine rechtliche und folide Urt abge, 
than worden. Ich erinnere mich der Erfennelichkeit, welche ch 
uch deshalben ſchuldig bin; den fämmtliden Membris erwähnten 
Tribumals aber follt ihr Meine vollkommene Zufriedenheit über ihs 
tm bezeugten Fleiß und Geſchicklichkeit durch ein convenables 
Compliment von Mir zu erkennen geben, auch) fie Meiner Gnade 
und Protection verfihern '). 

Indeſſ achtete Friedrich fortwährend auf bie Nechtöpflege, als 
auf eine befondere Lieblingsangelegenheit. Davon zeugen zwei der 
nichtigften Kabinetöordres an den Chef des Kriminaldepartementd 
den 8. April 1750: „Mein lieber Geh. Etatsminifter v. Bismark. 
Ih habe zwar anfänglich die von Euch zu meiner Unterſchrift eins, 
gefandte, hierbei zuruͤckkommende Erpeditiones, in Sachen eined 
Delinquenten Namens Freudenreich, fo wegen eined attentirten 
Straßenraubes zur zweijährigen Beftungsarbeit condemniret worden, 
volfenzogen: Nachdem Ich aber nachhero in Consideralion genoms 
men, daß das Verbrechen auf Öffentlicher Landſtraße jemanden be 





C. M. Theil 2. Abth. 1. Kav. 8. Nr. 131 und das Edikt vom 9. Des. 
4737, Mylius C. C. Cont. 4. p. 104; dagegen if ein mächtiger Unter- 
fchied zwiſchen der Milde in Abwägung der Strafen gegen die Ber: 
brechen an der Sicherbeit des Eigenthums, wie fie Friedrich in feiner 
Dissertation sur les raisons d’etablir, ou d’abroger les Loix lehrte 
und zwifchen der aus Karls 5. peinl. Halsgerichtsordnung herſtammen ⸗ 
den Härte in den alten vreuß. Geſetzen vom 23. Auguſt 1700, 7.Nov, 
1705, 5. April 1723, 24. Nov. 1724 und 9. Januar 1736; f. Mylius 
C. C. M. 


1) (Hymmen’s) Beiträge. 3. Samml. &, 172. 
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rauben zu wollen, zu ftark fei, ald daß darauf eine a proportion 
des Verbrechens zu gelinde Strafe von zwei Jahr Feſtung erfannt 
werden müffe, fi) auch außerdem zeiget, daß es obgenannten Des 
finquenten am Willen nicht gefehlet, den attentirten Raub zu voll 
bringen, daferne er nicht durch ohngefährliche Zufälle daran gehins 
dert worden; fo ift Mein Wille, daß die Strafe des mehrermeldes 
ten Freudenreich auf zehnjährige Feftungsarbeit gefeßet werde, und 
Ihr alfo die Expeditiones deshalb fo einrichten laſſen follet. 

Ben diefer Gelegenheit kann Ich Euch nicht verhalten, wie 
Ich bey verfchiedenen Vorfällen angemerket habe, dag Ihr von 
Meiner eigentlichen Intention, wie ed mit Beftrafung begangener 
Diebftähle, Raubes und dergleichen gehalten werden foll, noch Feine 
vollfommene Idee habet: Dahero Ich Euch dann zu Eurer kuͤnf⸗ 
tigen Direction diefed bekannt machen will, daß nehmlich bei Dieb⸗ 
ftählen,, welche aus Unbefonnenheit, Armuth und dergleichen Um⸗ 
ftänden mehr, begangen worden, in den Sentenzien nicht nach der 
größeften Rigucur der fonft vorhin darauf gefegten Strafe verfahs 
ten, mithin nicht die Todeöftrafe oder eine fehr harte und lange 
FSeftungsarbeit erkannt werden fol, mann zumalen der Dieb da- 
durch noch corrigiret werden kann, und bey feinem begangenen 
Diebftahl keinen Mord begangen, oder gar fehr große Gewalt ges 
braucht hat. In Fällen aber, da ein Dieb einen Morb begangen, 
oder aber bei Straßenräubereien oder auch bei gemwaltthätigem Ein 
brechen und darauf gefchehenen Binden derer Leute, und wenn diefe 
zugleich fehrübel tracticet worden, imgleichen wenn ganze Diebes- 
Complotts fih finden, fodann muff mit gehdriger Rigueur und 
Schärfe wider dergleichen Verbrecher verfahren und ihnen, befuns 
denen Umftänden nach, die Todeöftrafe, oder aber doch die Strafe 
der Seftungsarbeit auf Zeitlebens, oder wenigftend auf eine vieljähs 
tige Zeit, zuerkannt werden; weil das Publicum feine gehörige Si, 
cherheit haben muff, von dergleihen Verbrechern aber nicht leicht 
zu hoffen, daß folche follten corrigiret werden können, Ihr habt 
Euch alfo hiernach zu achten, und bei vorfommenden Fällen auf 
ermeldete Urt zu verfahren“'); den 17. Oktober 1753: „Mein 
lieber Geheimer Etatöminifter von Bismark! Ihr habe Mir zwar 


— —— — · — — 


1) (Hymmen's) Beitraͤge. 4. Samml. S. 172. 
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unter Eurer Contrasignatur die hierbei zuruͤckkommenden Expedi- 
tones zur Beftrafung eines, wegen Wilddiehereien durch ein Ur⸗ 
theil des Criminalfenates zue fechsjährigen Feftungsarbeit condem-' 
nirten Menfchen, Namens oh. Friedr. Brauns zu Meiner Unter 
ſchrift eingeſandt: Diemweilen ich aber feine Proporzion zroifchen 
einem Verbrechen von Wilddieberei finde, und zwar um fo mehis 
ger, als ich zeither angemerfet habe, daß wenn fonften in Pflich- 
ten ftehende Kaffenbediente wegen verübten Betrugsd und Angreifung- 
derer ihnen anvertrauten Kaffengelder zur Inquiſizion gebracht und 
wider fie erfannt werden müffen, man felbigen nicht mehr, als eine 
einjährige Strafe zum Feſtungsarreſt zuerfaunt hat, welches pflicht- 
Iofe Betragen dennoch mit einer Wilddieberei, und die deshalb ers 
kannten Strafen gar in feiner Broporzion ſtehen; fo ift Mein Wille, 
dag ihr die Sache qu. in nähere Erwägung nehmen, und anders 
weitig darüber dergeftalt erkennen laffen follet, daß unter dem Vers 
brechen und deren Beftrafung eine rechte und billige Proporzion 
gehalten werden müffe und leichte Verbrechen nicht fo hatt, mn. 
gen große nicht fo gelinde beftraft werden.‘ 

So body ftand die juriftifche Sonne in Preußen am’ ——— 
im Jahre 1755 '). 

Iſt ed ums gelungen, dem menfchenfreundlichen Leſer ein herz⸗ 
ethebendes Bild von Friedrichs wahrhaft landesvaͤterlicher Geſetz⸗ 
verbefferung zu geben; fo mag ſchließlich noch ein Bericht des 
Großfanzlerd vom 6. Yuguft 1748 die damalige juriftifche Schul 
bildung anfchaulid machen. „Em. Majeftät können nicht glaus 
ben, fchreibt der ehrwürdige Juſtizchef, wie ſchwer es hält, derglei⸗ 
hen Bräfidenten zu finden, wie Ew. K. Maj. jego verlangen. Die 


1) In den Außerlichteiten blieb manches DVeraltete beftehen, z. B. nad) 
dem Reſkript vom 30. März) 1751 an das Kammergericht follen die 
Advofaren gemäß den Verordnungen von 4713, 1722, 1728, und 
1730 nicht ohne fchwarge Kleidung und Mantel vor Gericht erſchei— 
nen, Mylias N. C. C. M. Bd. 1. p. 63; auch wurde das fogenannte 
Halsgeriht noch an vielen Orten gehegt, wovon man Beifpiele 
in (Hymmen's) Beiträgen 6. Samml. ©. 130 vom 6. Mai 1746 aus 
Stargard und in Hibig’s Zeitichrift für die Kriminalrecdhtspflege 
38, Heft S.438 vom 15. Auguſt 1786 aus Berlin finder: 

Stiedr. d. Gr. L 21 
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vom Adel haben fi feit 30 Jahre nicht mehr auf Studia ges 
legt, fondern fich dem Kriegesdienſte gewidmet; die Bürgerlichen 
haben ſich durch die Nekrutenkaſſe in die Chargen eingekauft, und 
ſich folglich nicht mehr auf folide Wiffenfchaften gelegt. Ich babe 
bis diefe Stunde keinen von Adel an des von Voß Stelle and: 
finden können, und dahero an die Stände fehreiben muͤſſen, mir 
jemand vorzufchlagen, Und dies ift die wahre Urſache, warum ich 
Cr. K. M. den von Görne und den von Reuß habe vorfchlagen 
möffen; ed find ehrliche und incorruptible Leute, die auch einige 
Wiffenfchaften im den Nechten haben, ob fie ſchon die übrigen Re- 
quisita eines ‚volftändigen Praͤſidenten nicht befigen “ '). 

Die bier erwähnte Rekrutenkaſſe entftand fo, dag der große 
Kurfürft den 1. Januar 1686 „Bon allen weltlichen Bedienungen 
die Hälfte des Gehaltes vom erſten Jahre‘ zur Unterſtuͤtzung der 
afrikaniſchen Handelsgeſellſchaft in die fogenannte Marinekaffe ") 
zu zahlen befahl. Als Friedrih Wilhelm der 1. feine Seemacht 
weiter halten, fein Landheer aber verftärken und verſchoͤnern wollte; 
fo fchuf er die Marinefaffe, den 9. Dez. 1721, in eine Rekruten— 
kaffe ’) für das. potsdamer Örenadierregiment um und machte 


4) Project des Cod, Frid. Marchici. Berlin 1748. Fol. p. 20. 1. Theil. 
7. Tit. Bom Amte derer Referendarien und Ausenltatoren. $. 1. „Wir 
haben nöthig gefunden, wegen der jcho geringen Zahl der Näthe bei 

» einem jeden (der drei) Senate zwey Referendarios, halb adlichen, 
halb bürgerlichen Standes zu fehen. 8. 6. Anfer dieſen Referendariis 
baben Wir auch ndthig gefunden, bey einem jeden Senat zwey Ausculta- 
tores, halb adlichen, halb bürgerlichen Standes zu beſtelen.“ Vergl. 
damit „Die Preuß. Zuftizbehdrden und deren Perfonale im Jahre 1832. 
Berlin 1832,” — Unter Friedrichs Negirung find auch Perfonen von 
der römifch» farholifchen Kirche nicht von Hofbedlenungen, wohl aber 
in der Kurmarf von Stellen in den K. Kollegten ausgefchloffen gewe— 
fen. Nitolat Beſchreibung von Berlin und Potsdam. 2. Bd. 3. Aufl. 
Berlin 1786. ©. 602. Laut Kabinetsordre von 1819 fönnen auch 
Katholifen beim Auditoriat angeflellt werden; 1825 iſt der erſte ka— 
tbolifche Affeffor beim Kammergerichte angeflellt worden; 1832 
im $un der erfte fatholtifche Geh. Juſtizrath und vortragende Rath 
im Juſtizminiſterium. ß 

2) Mylius C.C. Thell 4. Abth.5. Kap. 2. Nr. 1. 


3) Mylius C,C.M. Theil 4. Abth.5. Kap. 2. No. 27. 
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den Minifter von Marſchall zum Direktor derfelben, Bei diefem 
num muffte fich jeder melden, der um ein erledigted Amt oder um 
eine gefchäftöfreie Pfründe, um einen Titel oder um eine Standes, 
erhoͤhung anfuchte, und die Summe angeben, welche zu erlegen er 
Willens ſei. Der Miniſter berichtete darauf an den König, mwels 
ber, ganz nach Belieben, mit dem Anerbieten entweder zufrieden 
war, oder, was am Öfteriten gefchah, das Gebot erhöhete, ja vers 
doppelte. Es wurde zwar bei wirklihen Zivilämtern von dem 
Meiftbietenden auch eine Prüfung gefordert; allein die hatte wenig 
zu bedeuten, Darun bob Friedrich die Rekrutenkaſſe in diefer Eins 
richtung ganz auf') und errichtete dafür eine ganz neue Kaffe, in 
welche zwar auch mehrere Arten von bürgerlichen Beamten, z. B. 
die von der Poft, von den Alzifes und Zolllaffen, von den Mas 
giſtraͤten scan für die neue Bedienung befondere Nekognizionsgelder 
oder Ehargengebührem, zu- entrichten hatten, von welchen aber alle 
diejenigen Beamten, welche zu ihrem Berufe eine wefentliche Bors 
bereitung nöthig haben, durchaus frei waren, fo daß die nunmehs 
tige Chargenfaffe mit der Marines und mit det Refrutenkaffe 
das Gehäffige nicht gemein hatte. 

Den 18. Mai 1748 wurde ein „Rurmärkifches Pupil-⸗ 
lenfollegium“ ?) errichtet; — das Jahr darauf, zur Befor- 
gung fämmtlicher Kirchens, Pfarr⸗- und Schulfachen, das „Evans 
gelifch »Iutherifche Kirchendireftorium und Oberkonſiſtorium,“ wel⸗ 
ches den 4. Dftober 1750 feine Inſtrukzion) befam. — Den 
15. Jul 1750 erſchien ein „Renovirtes Militär » Konfiftorial- Res 
glement und Kirchenordnung ded Feldminifterii” %), Das Ober 
fonfiftorium, twelches, mit Ausnahme von Schlefien und Geldern, 
alle Provinzialkonfiftorien unter ſich faſſte, ſchuf eine weit nachs 
drucks vollere Einheit der Gefchäfte, ald jene vereinzelt haben konn⸗ 
tn. Schleſien hatte drei, mit den Oberamtöregirungen verbundene 
Hberkonfifiorien; die Geldernſchen Kirchenfachen beforgte das in 
Mörs 1767 errichtete Landesadminiftragionskollegium. 


1) Kabinetsordre vom 21. Jun 1740 bei MyliusC. C.M. Cont. 1. p: 351 
2) Mylius C.C. M. Cont.4. p. 55. 
3) Mylius C. C. Cont.IV, Nr. 106, p. 291. 


4) 0.0.9. ©. 237. 
21 * 
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Hier laͤſſt fih am ſchicklichſten noch Einiges beibringen, was 
die Glaubensfachen des Landes angeht: ein neues Feld der Ehre 
für die preußifchen Fürften aus dem Haufe Hohenzollern. Denn 
von je an haben alle in der Heimath bedrängte Neligionsbefenner 
bei und einen ruhigen Hafen gefunden. Der große Kurfürft eröff- 
net auch hier den Reigen. Er gab den Sozinianern oder Unitas 
tiern,. die fich 1658 nach dem fürchterlihen Edikte des Wars 
fehauer Neichstages aus Polen geflüchtet hatten, fichere Wohuplaͤtze; 
1671- nahm er die, 1572 aus der Mark verjagten Juden wieder 
auf; feiner Einladung vom 29. Oktober 1685 folgten 18,000 Hus 
gonotten. Als 1658 franzöfifche Graufamkeit Manheim in der 
Pfalz und die Umgegend duch die Flammen verwüftet hatte, da 
lud Kriedrich der 3. die unglüdlichen Einwohner nah Magdeburg 
ein, welches noch halb müfte lag. Es kamen gleih 1689 au 
200 Kamilien auf einmal und dann immer mehr, fodaß 1697 fchon 
über 2000 Seelen in Magdeburg eingemandert waren, welche viele 
Betriebſamkeit: Tabacks⸗-Bau und Epinnerei, Ölmälen und Ande— 
red der Urt, mitbrachten. Auch Wallonen Eamen aus der Pfalz, 
wohin fie einft vor Alba's Graufamfeiten aus den Niederlanden fich 
geflüchtet. — Von den Piemonteſiſchen Waldenfern, welche ihre 
Pandesheren, die Herzoge von Savoyen fo graufam verfolgten, zo— 
gen (im J. 1688) 840 in Stendal, Burg und Epandau ein; die 
meiften von ihnen Fehrten dad Jahr darauf mit Unterftügung des 
Kurfürften in die Heimath zurück, welche die näher gebliebenen 
Gtaubensbrüder unter dem heldenmuͤthigen Prediger Henry Arnaud 
mit ſtaunenswerther Kriegeskunft fich wieder erobert, Nur 26 Wals 
denfer blieben im Brandenburgifchen zurück, darunter die v. Fou- 
que und v. Bonin. — 1591 kamen 27 reformirte Familien, aus 
St. Gallen vor dem Verfolgungegeifte des Abtes flüchtig, nach 
Reuftadt: Eberswalde, wo noch jeßt die Schweizerftraße ihr Ans 
denken erhält, — 1695 wurden mehrere hundert Schweizerfamilien 
im NRuppinfchen und im Yerichomfihen Kreife angeſetzt. — Auch 
franzöfifche Protejtanten aus dem Fürftenthume Orange fanden um 
die Zeit Aufnahme. — Und, da mit dem abgelaufenen 17. Jahr— 
hunderte nicht auch der unchriftliche Slaubenshaff erftorben war; 
fo fand Friedrich Wilhelm der 1. gleiche Gelegenheit, fein Land 
mit betriebfamen Einwanderern zu bevölfern. Den 20, April 1732 
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famen bie erften Salzburger, einige Tanfend, in Berlin an, deren 
über 20,000 damald das durch die Peſt verheerte Lithauen und 
Preußen wieder anbauten. Auch gegen 2000 proteftantifche Boͤh⸗ 
men ließen fich 1732 in Berlin und in der umliegenden Gegend, 
namentlich in Ricksdorf nieder. Beſondere Erwähnung verdient 
wohl die allgemeine Glaubenöfreiheit bei dem großen Regimente 
in Potsdam: für die Nuffen und Raißen ') wurden eigene Geifts 
liche verfchrieben; den Iutherifchen und reformirten Ungarn der 
Eprache wegen ein eigener Seeljorger gehalten und die 22 Tür 
fen, welche der unglücliche Herzog von Kurland dem Könige ger 
ſchenkt hatte, hielten nach der Kirchenparade ihren Muhamedanir 
ſchen Gottesdienft. 

Haben wir eben nachgemwiefen, mie Brandenburg: Preußen 
durch feine Freifinnigkeit eine wahre Mufterfarte aller. Religions: 
befenner geworden; fo dirfte jemand bier die Katholiken vermiffen. 
Aber, auch die waren unter den drei Regirungen vor dem’ großen 
Könige fo zahlreidy angemwachfen, daß, tie in Berlin, fo in vie 
len Städten, anfehnlihe Gemeinden zufammen traten. 

Unfer Vaterland näherte fich alfo früber als irgend eine ans. 
dere Gegend der Welt dem glücklichen Zeitalter, wo Wahrheit und 
Liebe, nicht das Bekenntniſſ, vorherrſchen follen; darum ſprach Frier 
drih bei feiner Thronbefteigung das fchöne Wort aus: „Dier 
muſſ Feder nach feiner Facon felig werden!“ ?), 

Aber, in Preußen war bis zum Jahre 1740 der Proteſtantis / 
mus durch feine Zahl die bei Weitem vorherrſchende Glaubens— 
form; ein Bekenntniff, welches nicht der Meinung ift, das allein 
ſeligmachende zu fein. - Das änderte ſich tmefentlich zuerft feit der 
Erwerbung Schlefiend, wodurch Berhältniffe herbeigeführt wurden, 
welche der Regirung Anfangs nicht wenig Mühe machten, des Koͤ— 
nigs ruhigen Gang indeff. nie ftörten, der, wie man auch nahe und 
fern ihn des Unglaubens zieh *), von fich fagen Fonnte ): 


1) Griechiich » Katholifche in Ungarn. 

2) ©. oben ©. 138, 

3) Iſt Friedrich der 2, König v. Pr. irreligios geweien. 
Eine gefchichtliche Abhandlung von J. D. E. Preuß. 2. Auf. Ber: 
lin 1832, 58 ©. 8. 

4) In der Epificl an Finf, 
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„Sectateur de Geneve ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.“ 

Als die Preußen zuerft den fchlefifhen Boden betraten, da 
erflärte der König: „daß unter feinem Szepter alle nody fo vers 
ſchiedene Religionsbefenner ruhig leben und lernen möchten, vers 
träglich zu fein.” Ein troſtreiches Königswort: aber ſchwer le 
bendig zu machen in einer Provinz, tie Schlefin damals tar, 
100 die Jeſuiten, ihrer alten Lehre gemäß, die Wohlfahrt der Mer 
girung auf die Yusrottung der Keger baueten und daduch Berfol- 
gungsfucht und bitteren Haff ewig rege erhielten. Die Liebe, mit 
welcher die fchlefifchen Katholiken und Evangelifchen jegt einander 
begegnen und andern Gegenden zum Vorbilde dienen, ift eine Frucht 
aus Friedrichs Saten, die aber erft nach feinem Tode zur Reife 
gedieh; denn, fo lange er lebte, hatte er mit der Unduldjamkeit, 
der Berfolgungsfucht und Profelgtenmacherei zu kaͤmpfen. Vierzig 
Jahre fang diefelbe Widerfpenftigkeit und religiofe Befchränftheit, 
ſodaß es fchien, als habe der mweife Monarch in fo langer Zeit 
durch Lehre und Beifpiel wenig gefruchte. Schon 1742 den 8, 
März war eine Verordnung an das bifhöflihe Vikariatamt in 
Breslau nöthig, worin ed heißt: „Es ift nicht abzufehen, wie des 
nen Evangelifchen, da die Coemeteria loca publica et universi- 
tatıs find, die Beerdigung ihrer Verftorbenen auf den Fatholifchen 
Kirchhöfen verweigert werden will. So befehlen wir hiermit aller 
guädigft, daß fünftighin die katholifchen Parochi, weſſen ihr fie 
fchleunigft zu bedeuten haben werdet, denen Evangelifchen ihre Leis 
hen auf die Fatholifchen Kicchhöfe begraben zu laffen, keinesweges 
verweigern, vielmeniger die evangelifchen Geiftlihen an Begleitung 
derer Leichen, ingleichen an Abfingung evangelifcher Lieder auf den 
Kichhöfen hindern, oder das Geläute bei denen Begräbniffen ver: 
fagen, oder fonft die Verrichtung derer Actaum ministerialium dif- 
fieultiren, fondern fihlechterdings gegen die Erlegung der ausge 
fegten Taxa stolae concediren follen“” '.. — Derfelbe Befehl 
muffte ſchon den 20. Sept. deffelben Jahres wiederholt werden *); — 
und — noch 1782 den 26, Auguſt muff ein Kabinetöfchreiben an 


1) Kornfche Ediften. Bd. 1. ©. 43. 
2) a. a. O. S. 19. 
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den Weihbifhof von Breslau allen Stiftern und Klöftern androhen: 
„daß wenn fie ſich der Untreue gegen den König und des Ungehors 
ſams gegen feine Allerhöchften Behörden fehuldig machen würden, 
er ein ſolches Stift oder Klofier, in welchen fich ungetrene Geift 
liche oder Mönche befanden, unverzüglich aufheben wuͤrde '). 
Wenn man fid) erinnert, daß die evangelifche Kieche in Schles 
fien bis 1740 nur eine geduldete Partei geweſen, außer in bem 
freiftadtifchen Breslau; fo wird man leicht erachten, wie die herr⸗ 
ſchende Kirche dem neuen Dberherrn nicht nur ſehr zuwider gemes 
fen fein mag, fondern, mie fie aud) ihre alten ungerechten Bor 
rechte zu bebaupten fih bemühet. Friedrich, der Philoſoph auf 
dem Throne, bemübete fich forgiam um die Liebe feiner neuen Un- 
terthbanen aller, auch die Katholiken follten ihm anbangen; aber, 
wollten fie frei das Ihrige genießen; fo durften doch auch die 
Evangelifchen begehren, von der bloßen Gnadenfache der Duldung 
bis zu dem Rechte der Freiheit erhoben zu werden. Darum hieß 
es im 6. Artikel des Berliner Friedens (wiederholt im 14. Artikel 
des Hubertöburger Friedens): „Die Eatholifche Religion wollen 
S. K. M. in Preußen in Schlefien ın statu quo, auch alle und 
jede Einwohner folchen Landes bei dem ruhigen Befig des Ihrigen 
und bei dem volligen Genuff ihrer wohlerworbenen Freiheiten und 
Privilegien ungekraͤnkt laffen, geflalt Sie folches bei Einruͤckung 
Ihter Armee in Schlefien bereits declarirt *), jedoch mit gänzlis 
hen Borbebalt der den daſigen Protefianten zu erfiattenden Ges 
wiffenöfreiheit und der dem Souverain des Landes zuſtehenden Ges 
rechtſame.“ Sollte man glauben, daß diefe ganz unverfängliche 
Beſtimmung doch noch Uubilligkeiten verbürgte? Erft 1758 den 
11. Januar werden die Evanzelifchen ‚‚von Erlegung der Taxa 
Stolae an die, katholifche Geiftlichkeie dispenfiret und die katholi— 
ſchen Pfarrer und Schulmeifier auf den evangelifchen Dörfern 


— — — —— — 


1) Erinnerungen an Friedrich den Zwelten. ©, 40. Auch den 42. Mai 
1764 muflte der Weihbifchof Generalvikar v. Strachwig eine Admoni- 
zion an die gefammte GSeifllichkeit ‚‚ wegen Beobachtung der unver: 

. brüchlichfien Treue gegen Sr. Mai.’ bekannt machen. Kornfche Edil- 
tenf. Bd. & ©, 115. 

2) Nämlich in dem, oben fchon genannten Patent d. d. Berlin, den 1. De» 

jember 1740. ©; Kornſche Ediftenf. Bd. 1. ©. 1. 
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gänzlich abgefchafft” '). Mach den Verordnungen vom 8. März 
und 28. Dez. 1758 „follen diejenigen Abgaben an Zehenden, Gar 
ben, Broden und dergleichen, fo die evangelifchen Eingepfarrten 
denen katholiſchen Pfarrern zeithero entrichten müffen, gänzlich ces- 
siren und wegfallen ?., Dabei berubigte fich aber die Fatholifche 
Geiftlichfeit nicht, wie aus einer mit einem SKabinetöbefeble an den 
ſchleſiſchen Minifter vom 29. Dez. 1765 begkeiteren Reſoluzion für 
das breslauer Donfapitel erhellet, worin eö beißt: „Es fei uns 
recht, kirchliche Gebüren von den Evangelifchen zu fordern; es fei für 
diefe eine harte Bedrücung, die Eatholifchen Kirchen im Bauftande zu 
erhalten; ed fei befannt, wie freb und untreu gegen den König 
fich die mehreften von den Eatholifchen Pfarrern vormals und im 
letztern Kriege betragen und vom Gehorfame gegen ibn losgeſagt 
. und die Gemeinden aufgehest hätten, melches pflichtwidrige Beneh— 
men die härtefte Ahndung verdient hätte“ *). — Die evangelifcben 
Bethaͤuſer in Schleſien follten, ‚nach der Verordnung vom 25. 
Auguſt 1764 4) künftig ewangelifche Kirchen genannt werden. Ihre 
Zahl stieg während Friedrichs Regierung von 325 bis auf 460 
(1827 Famen in Schlefien 713 evang. Kirchen auf fünfmal fo 
viele Fatholifche), nachdem ſchon die altranftädter Konvenzion zwi⸗ 
fhen Karl dem 12, und Joſeph I. vom 22. Yuguft 1707 und der 
breslauer Exekuzionsrezeſſ von 1709 den Protefianten in Schleſien 
118 Kirchen zurücgegeben, ihnen auch die Erlaubniff ertbeilt, un- 
ter dem Namen von Gnadenkirchen, fech3 neue zu bauen, wofür 
fie dem Kaifer cibrem Landesvater) 487,000 Gulden theils 
darleihen, theils ſchenken mufften ). 


— — — — 


1) Kornſche Ediktenſ. 6. Bd. S. 701. 

2) a. a. O. ©, 707 und 737. 

3) Erinnerungen an Friedrich den 2., in Beziehung auf die gegenfeitigen 
Verhältniffe der evang. und kath. Kirche in Schlefien. Breslau 1527. 
S. 36. (Dieſe kleine Schrift weil, obne den Gegenfland zu erichöpfen, 
einige 70 Verordnungen des Königs in Bejug auf dag fchlefifche Kir« 
chenwefen nach.) 

4) Mylius C. C. Bd. 3. ©. 463. Das daruͤber furechende Zirkular in 
der Kornfchen Ediktenſ. Bo, 8. ©. 181 iſt vom 19. Sun 1764. 

3) Buͤſchings Erdbefchreibung. 4. Aufl. 4. Theil. S. 7155 Landeshut allein 
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An der Spitze der fcblefifchen Eatholifchen Kirche fand 1740 
der Kardinal Graf von Ginzendorf, Fürftbifhof von Breslau. 
Er befand fih eben auf feinem Schloffe Ottmachau, wo der Graf 
Schwerin ihm, nach der Einnahme der Stadt im Januar 1741 
eine Ehrenwache gab; aber — er wurde dem Könige eines Brief 
mechfeld mit dem Öfterreichifchen Kommandanten von Neiße ver: 
Dächtig gemacht und den 13. April unter militärifcher Begleitung 
von 50 Mann nach feinem Bifchofefige in Breslau geführt, wo 
er, mit aller Achtung übrigens, von einem Offizier bewacht wurde '); 
den 18. bereits volle Freiheit erhielt, beim Könige fpeifte und Tas 
ges darauf nach Wien abging, wo er, fo lange: der Krieg mährte, 
verweilte ?). Marie Therefie gab dafür den bei Molwig in öfter: 
reichifche Gefangenfchaft gerathenen Manpertuis ’) los. Als Schles 
find Schidfal entjchieden war, kehrte Sinzendorf zu feiner Heerde 
zuruͤck, genoff alle Rechte feines Amted und wurde von Friedrich), 
der ihn als Fürften, ald Weltmann und ald Kanzelredner ehrte, 
und ihm den ſchwarzen Adlerorden verlieh, zum Generalvifar 
und oberften geiftlichen Richter für alle Roͤmiſch-katholiſche in den 
preußifchen Staten ernannt, daß fie an ihn in Firchlichen Angeles 
genheiten und Mechtöfachen fich wenden follten, ohne meiter in its 
gend einem Falle Entfcheidungen oder Verwilligungen vom römis 
fhen Etuhle holen zu dürfen, momit denn auch das DBerhältniff, 
in welchem der Bifchof von Breslau bisher mit feinem Metropoli- 
tan in Prag geftanden, von felbft aufhörte, und den vielen Berbins 
dungen mit Rom und den läftigen Abgaben dahin vorgebeugt 
wurde, Der Pabft fträubte fich wohl gegen diefe weiſe Einrich 
tung; aber, um größerem liebel zu begegnen, fo genehmigte er Sins 
zendorf als Generalvitar im Preußifchen „proprio motu et ex 
plena scientia, Sancti Petri et sua auctoritate.“ Das päbjtliche 


bezalte 1709 die Erlaubniſſ einer evangel. Kirche und Schule mit 
50,000 51. ©. Perſchke Gefch. von Landeshut. Landeshut 1829. ©. 11. 

1) Des Königs Kundmachung über Singendorfs Verhaftung findet man 
in Mofer’s Europ. Völkerrecht. Theil 9. Bd. 1. ©. 215. 


2) ©. (Haude) Berlinifhe Nachrichten v. St. u. G. Sachen. 1741. den 25. 
April, Nr. 49, 


3) Friedrich an Jordan, Mär 1741, 
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Beftätigungsbreve ift vom 14. Zul 1742 °) und hebt fo an: 
„Aus eurem am 19. Mai an uns abgelaffenen und uns richtig zu 
Händen gekommenen Schreiben haben wir mit Zufriedenheit vers 
nonmen, daß der Herr ded Landes; wo ihr feid, euch mit feinem 
PBertrauen und mit feiner Hochachtung beehret und die weltliche 
Gerichtsbarkeit eures Bisthums läffet, auch den Geiftlichen unfe- 
rer heiligen Religion den Genuff der Kirchenfrüchte und Zehnten 
erhält. Wir haben mir nicht weniger Vergnügen die von euch ges 
gebene Verficherung empfangen, daß er nicht nur feine katholiſchen 
Unterthanen in Glaubensfachen nicht beunruhigen, fondern ihnen 
auch jederzeit Gemiffensfreiheit laffen werde. Da die Erhaltung 
unſers heiligen katholiſchen Glaubens in,diefen taten, fo unter 
dDiefem GSouverain fliehen, uns fehr am Derzen lieget; fo bat uns 
diefed nicht anders, als einen fehr guten Begriff von feiner Perfon 
beibringen koͤnnen und viele Hochachtung gegen ihn bei uns ers 
weder. Wir würden ihm auch felbften ſolches fchriftlich bezeigen, 
wofern nicht die ihm felbft ſchon bekannte Befchaffenheit der Sa; 
chen uns hinderte. Gleich wie wir ed nun dermalen nicht thun 
können, alfo bitten wir euch, daß ihr diefen Fuͤrſten, fobald die 
Gelegenheit ed an die Hand giebt, mündlich unfre Dankſagung für 
fein Betragen abftattet, weil er nämlich die freie Ausuͤbung unfes 
rer Religion verwilliget, auch euch bei deffen Bewerkfielligung ders 
jenigen Ausdruͤcke bedienen möger, welche euch eure Wohlredeuheit 
in den Mund leget.” — Wie fih nun auch der ehrwuͤrdige Fürft- 
bifchof diefes Auftrages entlediger haben mag; fo erfcheinet er doch 
am mwohlthuendften als Drgan des Königs in einem Hirtenbriefe 
vom 28. Auguft 1742: „es fei, fagt ec darin, Ihrer Majeftät 
alfergerechtefte, wie auch chriſtliche Intention, Willensmeinung 
und Befehl, daß fämmtliche Dero Unterrhanen, von was für 
einer Religion fie nur fein mögen, mit einander in chriſt- und 
bürgerlihem Fried’ und Einigkeit leben, ihr eigenes und lgemeis 
ned Wohlfein zu Jhro Eöniglichen Majeftät und des Landes Beften 


— 


1) ©. Acta hist. ecel. Bd. 7. ©. 204. Bor dem Beſtehen des apoſtoliſchen 
Vikariats gingen die Appellazionen fan den Nunzius in Warfchau 
(„qui judices Synodales Silesiacos constituit *); aljo weder nach 
Kom, noch nah Wien, f. Beilage 9. 
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gemeinfchaftlich befördern, und von allen Werken und Worten fich 
enthalten mögen, wodurch einiger Zwiefpalt, Haſſ und Widermille 
in Religionsfachen erwachfen könne: — Als befehlen wir allen 
Katholifchen , geiftlichen Standes, daß fie fih in ihren Predigten 
aller fchimpflichen Ausdeutungen gegen andere Religiondgenoffen, 
abfonderlicy aber des Wortes Keger fich enthalten und die Un—⸗ 


terſcheidungslehren mim Befcheidenheit, VBernunftmäßigkeit und nad) 


— 


dem Hauptgebot der chriſtlichen Liebe vortragen, auch von dem 
Abendmal der Augsburgiſchen Konfeſſionsverwandten des gehaͤſſi⸗ 
gen Wortes Stoppen (Stopfen, Fuͤttern) ſich nicht bedienen 
ſellen“ '). 

Freilich tilgte das Alles nicht auf Einmal den beleidigenden 
Miſſton, welchen Jahrhunderte lange Unbilden von beiden Seiten 
angeftimmt und ed mufften 1756 aufs Neue den Eatholifchen, wie 
den evangelifchen Ehriften die Kontroveröpredigten verboten werden; 
aber Friedrich wehrte der blinden Leidenfchaft *) und — es erwuchs 
die Liebe. 

Pabſt Benedikt 14. war nicht gleichgiltig bei den fortgefeß- 
ten guten Gerächten aus Schlefien, wie aus den Übrigen preußis 
(hen Landen und er nahm gern die Gelegenheit wahr, das zu rühs 
men. So gab er dem Grafen Schaffgotfih, Singendorf’s Nachs 
folger, in dem Beftätigungsbriefe, 1747, die Ermunterung : „feinem 
gegen die Fatholifche Kirche fo wohlgeſinnten Fürften fich auf alle 
Art ergeben zu bezeigen °); und in dem Briefe an Algarolttı, 
welchen diefer dem Könige mittheilte, ſpricht der Papſt fich über 
die glückliche Lage der Eatholifchen Kirche in Preußen freudig danfs 
bar aus, was Friedrich feinem Freunde den 20. Febr. 1751 auf 
die verbindlichfte Weife beantwortete, indem er unter Andern aud) 
beifügte: „Vous pouvez mieux qu'un autre ätre le garant de 


1) Kornfche Edilten. Bd. 1. ©. 171. 

2) Siehe 3. B. Reglement, nach welchem Fünftig die Grayamina in geiſt⸗ 
lichen Sachen der in Schlefien subsistirenden Religionen abgemachet 
und entfchieden werden follen. Berlin, den 8. Auguſti 1750. Kornſche 
Ediftenf, Bd. 5. ©. 415. 

3) Acta hist. ecol. Bd. 13. ©. 315 und des Bifchofs Brief an die fchlef. 
Geiſtlichkeit ©. 329, 
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mon aAdlmiration et de mes sentimenis pour le Saimt-Pere, 
et de la facon dont les Catholiques sont non seule- 
ment tolerds, mais même protegds dans mes &tats.“ 
Die Wahrheit diefer Worte beseuget Folgendes: Den 4. Dezember 
1746 fchrieb der Juſtizminiſter v. Cocceji an den König: „Em. K.M. 
haben mir unterm 20. September a. c. allergrädigit befohlen, gruͤnd⸗ 
liche Nachricht einzuziehen, ob den katholiſchen Eingefeffenen in Oſt— 
friesland ein Öffentlicher Gottesdienft und Haltung eines Paters 
-gefiattet werden koͤnne, und ob ſolches nicht wider die Landesge— 
fee laufe? Nach eingezogener Nachricht finder fih, daß ohne Ber: 
leßung der Landesverfaſſung und der Ronkordaten dem Gefuche 
nicht deferiret werden koͤnne und nicht einmal das privatum exer- 
citium religionis (al® welches durch die Faiferliche Salve garde 
erft eingeführt worden) erlaubet fe. Ew. Majeftät wuͤrden auch 
nicht das Geringfte dabei profitiren, weil in dem Flecken Wehner 
mehrentheild fchlechte Leute dadurch dahin gezogen merden dürften, 
Jedoch muff ich Alles lediglich Ew. K. M. allergnädigften Resolu- 
tion überlaffen.” Der König aber fchrieb auf den Rand: „Ich 
erlaube ihnen das freye Exlerlisle ihrer Religion, nebjt Pater, und 
was dazu gehoͤret“ '). 

Soviel an diefem Drte von den beiden großen Kirchengefell; 
fhaften. Auch die Eleineren Vereine beachtet der König. — Kas— 
par v. Schmwenffeld, der das Abendmal für eine Zeremonie, Brod 
und Wein für Bilder hielt, der Überhaupt eine unbefangenere Glau— 
bensanficht hegte, mit welcher er 1524 zu Oſſig, im lübenfchen 
Kreife von Echlefien auftrat, wurde von den Katholiken, wie von 
den Lutheranern verfolgt und des Landes verwieſen. Luther felbft 
nannte ihn einen Irrglaͤubigen. Schwenkfeld lebte einige Zeit in 
Straßburg und farb 1561 in Ulm. Seine Anhänger zeichneten 
fib durch ein mufterbaftes Leben aus, befuchten die evangelijchen 
Kirchen, und hielten fih in Schlefien in ftillee Ruhe, bis der Dr. 
Schneider in Goldberg 1702 ihren Frieden ftörte, 4719 mufften 
fie der Regirung zu Liegnig ihr Glaubensbefenntniff ablegen, Karl 
der 6. verfuchte, 1719, fie durch Jeſuiten zu bekehren — und — 
ald das nicht glücte, murden fie 1725 mit Landesverweilung bes 


— — — — 


1) Wiarda Oſffrieſiſche Geſchichte 9. Bd. ©. 224. 
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droht. Darauf zogen fie aus Schlefien über faft ganz Europa, 
felbft bis nach Amerifa. Rriedrich öffnete ihnen alle feine Länder, 
in einer Kundmahung vom 8. März 1742, in der es unter Ans 
dern heißt: „Nachdem Wir nichts der Natur, der Vernunft und 
denen Grundfägen der chriftlichen Neligion mehr zuwider halten, 
als denen Gewiffen derer Unterthanen einen Zwang anzulegen, und 
diefelben wegen einer oder der andern irrigen Lehre, welche bie 
Hauptſtuͤcke der chriftlichen Religion nicht angehen, zu verfolgen; 
fo haben Wir befchloffen, die fogenannten Schwenffelder, welche 
man aus einem unbefonnenen Religionseifer zum großen Schaden 
des Landes vertrieben, roieder zuruͤckzuruſen“) 

Auch die Brüdergemeinden, obgleich — Sekte, ſondern 
wahre augsburgiſche Konfeſſionsverwandte, waren zur Kaiſerzeit aus 
Schleſien verjagt worden; ſelbſt die evangelifchen Geiſtlichen ſtimm— 
ten in die Verfolgung ein und ſogar noch unter der preußiſchen Re⸗ 
girung eiferte der berühmte hallifche Theolog Baumgarten 1741 
gegen fie, welchem der breslauiſche Kircheninfpeftor Burg blindlings 
nachtrat. Dem Könige aber fuchte man die Bedrängten als ka— 
meraliftifch ſchaͤdlich und als politifch bedenklich Darzuftellen, woraus 
fich einige harte Außerungen des Monarchen erklären laſſen. In⸗ 
deſſen wuſſte ihn das Direktorium der Unitaͤt immer wieder zu Ges 
neralkonzeſſionen zu beſtimmen. Friedrich kannte nämlich den ftils 
len, betriebfamen Sinn der Brüdergemeinde fchon von feines Bas 
ters Seiten ber, welcher den böhmifchen Emigranten Schullehrer 
beftellt, die Bethlehemslirche 1737 in Berlin erbaut, in der Wil 
helmsſtraße dafelbft ihnen Baupläßge angemwiefen und Baugelder theils 
gefchenkt, theils vorgeftrekt. Ja, was der Graf Zinzendorf in feis 
nem Baterlande Sachen niemals hatte erlangen können, wo er 
fogar verfolgt war, da& genehmigte ihm K. Friedrich Wilhelm 1. 
Der Dberhofprediger Jablonski befam, als Bifhof über die 
Brüder in Polen, Erlaubniff, ihn den 20. Mai 1737 zum 
mährifchen Bifchofe zu ordiniren, nachdem die Pröbfte Roloff und 
Reinbek ihn geprüft hatten. 

Sobald nun Friedeih Schlefien an fein Haus gebracht; ers 
löfte er Zingendorf’s Freund Julius v. Seidlig aus dem harten 


1) Kornfche Ediften. Bd.1. ©. 41. 
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Gefängniffe in Jauer, im welches die Öfterreichifche Negirung im: 
Jul 1739 ihn geworfen, weil er die, feit der großen Verfolgung 
dee alten böhmifchen Brüder unter den Öfterreichifchen Kerdinanden, 
in Schlefien bie und da zerftreuten böhmifchen und mährifchen 
Brüder ald Gemeinde wieder gefammelt und mit Glaubenstrofte 
erquicht, Nun wanderten viele Brüder aus Mähren in Schlefien 
ein: Sanmelpläge waren Buhrau bei dem Grafen Promnitz, Ober, 
Peile bei Julius v. Seidlitz, Groß⸗Krauſche im bunzlauer Kreife, 
in Nösnig, und an andern Orten Schlefiend. Ihre Abgeordneten 
befamen in Berlin gutes Gehör und in der Konzeffion vom 25. 
Dez. 1742 die Erfüllung aller Wünfche: auch die Freiheit, in allen 
Eöniglichen Landen in Glaubensfachen feinem Konfiftorium, fondern, 
unter des Königs Schuße bloß ihren Biſchoͤfen untergeben zu 
fein ); — nur vor der Profelytenmacherei wurden fie gewarnt: 
und da einer ihrer Bifchöfe in Schlefien felbft refidiren follte, fo 
zog Polykarp Müller (ein Enfel des berühmten Brüderbifchofs 
Amos Gomenius), welchen Graf Zinzendorf 1740 an feine Stelle 
zum Bifchofe hatte wählen laffen, dahin und brachte einen Theil 
des theologifchen Seminard und der Erziehungsanftalten aus Mas 
rienborn bei Kranffurt am Main, mit. Graf Bromnig hatte an 
alfen diefen Verhandlungen großen Antheil, in deren Folge die 
„Brödergemeinde” (augöburgifcher Konfefjion) Niederlaffuns 
gen gründete: zu Neufalz, Gmadenberg in Groß» Kraufche bei Bunzs 
lau, Onadenfrei in der Mitte des Dorfes Beile bei Reichenbach, 
und Gnadenfeld in Buhrau bei Kojel. 

Diefe gluͤcklichen Erfolge der Brüdergemeinde erregten von 
Neuem die Miffgunft der Futherifchen Pfarrer, welche bis zum 
Throne empor drang. Auch Eocceji änderte feine‘ Gefinnung fo, 
dag er fie felbft in feinem preußifchen Gefeßbuche unter dem Nas 
men Herrnhuteer ald die aͤrgſten Schwärmer und Irrgeiſter her 
abſetzte. 

Indeſſ kam Zinzendorf?) im Oktober 1745 doch wieder, und 
zwar ded reformirten Tropus der Brüdergemeinde wegen, nad) 


1) Kornfche Edikten. Bd. 1. S. 433. 
2) Barnhagen von Enfe Leben des Grafen von Zingendorf. Berlin 1830. 
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Berlin. Perfönlich dem Könige zu nahen, der fonft jedermann 
ſprach, bot fich Feine Gelegenheit und obgleich der Graf in eini- 
gen Sachen feinen Zweck erreichte; fo konnte er doch nicht alsbald 
die Gewährung der Wünfche der Brüder des reformirten Bekennts 
niffes, einen königlichen Hofprediger zum Bifchofe zu haben, erlans 
gen. Der Dofprediger Sad nämlich, welchem das geiftliche Des 
partement ein theologifches Gutachten ') daruͤber abgefordert hatte, 
fiimmte ganz dagegen; äußerte fih übrigens dahin, „daß man oft 
erwähnte herrnhutiſche oder maͤhriſche Brüder, fo lange fie ſich ru— 
big halten, ihrem Eifer der Profelytenmacherei engere Gränzen 
fegen, und im der Kirche und weltlichen Negimente Feine Unruhe 
anrichten, wicht allein auf feine Weiſe verfolgen, fondern mit aller 
hriftlichen Liebe und Sanftmuth dulden muͤſſe.“ Uber, auch bier 
tourde fehr bald Kath, als der Oberhofprediger Eochius, mit Zus 
flimmung der geiftlihen und weltlichen Dberbehörden, im Sommer 
1746, dem reformirten Tropus der Brüdergemeinde vorzuftchen, 
einwilligte. In der neuen Generalfonzefiion vom 7. Mai 1746 
wurden der Brüdergemeinde auch alle ihre Niederlaffungen beftäs 
tigt. 1755 wurde in Barby, wo dad Geminar'und Pädagogium 
der Brüder blühete, noch ein afademifches Kollegium errichtet, wel⸗ 
ches Theologie, Jurisprudenz und Heilkunde (aber Feine Bhilofophie) 
lehrte; fo daß die Zöglinge nun ganz innerhalb des Brüderfreifes 
ihre Studien vollenden fonnten, In der dritten Generalkfonzeffion 
vom 18. Jul 1763 ) machten die Brüder fich anheifchig, den von 
den Ruſſen 1759 den 25. Sept. verwüfteten Brüdergemeinort zu 
Meufalze herzuftellen und einen neuen Örüdergemeinort auf der wuͤ—⸗ 
ſten Feldmark zu Lellichow in der Priegnig anzulegen. Unter dies 
fen Generalfonzefjionen nun führten die Brüdergemeinen im Preur 
Bifchen ein fehr zufriedenes Leben, außer daß ihre Profelytenmaches 
rei, vielleicht auch andere nicht ganz lautere Anfchuldigungen, den 


1) Daffelbe fieht in Sacks Lebensbefchreibung von feinem Sohne. Ber— 
lin 1789. 1.8. ©. 275. 

2) Freih. v.Mofer Friedrich Wilhelms II. K. in Pr. Concession für die 
Evangelifche Brüdergemeinen und Beſtaͤtigung der ehevorigen König. 
Privilegien, vom 10. April 1789. Mannheim u. 24. 1790. 84 ©, 8. 
Hier findet man auch die drei Generalcongeflionen abgedruckt. 
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König im Fahre 1749 und 1750 zu bittern Kabinetsbefehlen ') 
veranlafften. | 

Die feit 1740 aus Böhmen zahlreich einwandernden Huffis 
ten bauten fich theild bei Wartenberg, theild bei Strehlen an. 
Der König gab ihnen Land, Bauholz, bar Geld und befoldete den 
Prediger Planigki aus eigener Kaffe; fo daß 1749 eine huffitifche 
Kolonie gebildet war ?). 

In Breslau, wo ſich unter Friedrich erft eine evangelifch- res 
formirte Gemeinde bildete, ließen ſich auch griechifch » Fatholifche 
Ehriften nieder. 

Was bisher mit befonderem Bezuge auf Schlefien geſagt iſt; 
das gilt eben für den ganzen preußifchen Stat und da Friedrich 
wohl wuſſte, daß jede Neligion firtliche Veredelung und Befeligung 
erfirebt; fo fah er, als König, über die mehr oder minder volls 
fommene Form des einzelnen Bekenntniffes hinweg und gab felbjt 
folchen Glaubensgefellfchaften das Recht der Freiheit, deren fie vor 
ihm felbft im Preußiſchen nicht einmal theilbaftig geweſen: Die 
Unitarier nämlich durften fich zu Andreaswalde im olegkoifchen 
Kreife von Lithauen, eben fo in Dftfriesland Kirchen bauen °’) 
und dad Dafein der Mennoniten im preufßifchen State wurde den 
414. Auguft 1740 gefeßmäßig geficyert, nachdem fie den 22, Febr. 
1732 bei Karrenftcafe vertrieben, fpäterhin aber im Stillen gedul- 
det waren. Sie verpflichteten fi im Jahre 1773, jaͤhrlich 5000 
Thaler an das Kadettenhaus in Kulm zu zahlen und erhielten den 
29. März 1780 ein Privileg für freie Religionshbung und für die 
Ausnahme vom Soldatendienftez fie follten aber feine neue Grund» 
fie anfaufen oder fich abbauen. Damals lebten in Oft» und 
Weftpreußen 12,605 Mennoniten. 

Zu Montmirail im Furſtenthum Neufchatel fih anzubauen 
und Waldenfer aus den Piemontefifhen Thälern, ſowie Refor— 
mirte aus Frankreich an fich zu ziehen, genehmigte der König den 
evangelifchen Brüdergemeinden; aber die dortigen, Einwohner hin- 
derten es. 


— 


1) S. Buͤſchings Charakter. ©. 147. 
2) Moſers Europdifches Völkerrecht. Theil 6, ©. 59. 
3) Wiarda Oſtfrieſiſche Gefchichte. Bd. 8. S. 101 und Bd. 9. ©. 216, 
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An diefe mehr allgemeinen Gegenftände, wollen wir noch einis 
ges Bejondere anreiben, 

Das Trauerreglement aus dem $eldlager bei Chrudim, den 
2. Mat 1742, ſteuert den übertriebenen Ausgaben bei Trauerfälen. 
Fu demfelben Fahre wird, den evangelifchen Predigern das Öftere 
Berreifen erufilich verboten ’); 1774 wird ihnen unterfagt, ohne, 
Noth mit ihren Patronen zu prozeſſiren °); den 27. März 1747. 
wird den Geiftlichen verwehrt, eigenmächtig Jemand vom Abends 
mal auszufchließen; — den 24. Sept, 1748 wird befohlen, der Bis 
ſchof ſolle Lizentzettel zum Klofterleben oder zum geiftlichen Stande. 
nicht vor vollendetem 22. Fahre ertheilen; auch fol des Kammer 
präfidenten Einfiimmung nachgeſucht werden. — Der Bifhef von 
Breslau verbietet. den 9, und den 21. Sept. 1756 der gefammten 
fatbolifchen Geiftlichkeit in. Schlefien dad Reiſen und den Brief. 
wechſel außerhalb Landes );, — den 17. Jun 1765 warnt er, 
päbfiliche Bullen, Die penfagionen und Indulgenzen ohne Approbas 
zion befannt zu machen ). 

Kriedrich bielt die Beſtrafung fleiſchlicher Suͤnden und die — 
mit verknuͤpfte Schaude für eine zum Kindermorde reizende Gele⸗ 
genheit: darum hob er, den 20. Jun 1746, die oͤffentliche Kits, 
cheubuße auf ’), weil fie auch mehr zum Ärgerniſſ und zur Er⸗ 
bitterung, als zur Beſſerung diene, — Witwen dürfen ſich, ſeit 
26. Jul 1747, nach neun, Witwer nach drei Monaten wieder ver⸗ 
heirathen *). — Eheſachen, Kirchen⸗ und Pfarrprozeſſe werden, ſeit 
1750 von den bürgerlichen Gerichtshoͤfen entſchieden ’). — Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt das Rejkript vom 30. Auguſt 1764 an ſaͤmmtliche 


4) Mylius C. C. Cont. 2. ©. 71. | | 

2) 00.9, ©. 169, p 

3) Kornſche Ediltenſ. Bd. 6: ©. 601. 605. 

4) a. a. O. Bd. 8. 6.654; auch 5.530. 

5) Mylius N. C. C- Bd. 3. p. 1245. Nach dem Edikte vom 8. Februar 
1765. 8. 5, foll den in Unehren gefchwäcten Perfonen bei Strafe fein 
Vorwurf gemacht werden. Mylius N. C. C. Bd. 3. p. 583; (von Ars 
nim) Über Verbrechen und Strafen, Theil. Anlagen ©. 55. 

6) Mylius C.C. M. Cont. 3, p. 179. 

7) ©. das Reglement vom 8. Auguſt 1750. 
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Dominien des Jauerſchen Kreiſes gegen die TEST ), 
als ein lebendiges Bild aller Kunftgriffe, deren Dominien, Geift 
liche, Schulfehrer und weltliche Beamte fich bedienten, evangelifche 
Chriften, auch Kinder, in die katholiſche Kirche hinuͤbet zu ziehen. 

Bürgel, ein Simmermann in Berlin, bielt Sonntage Nach⸗ 
mittag in feinem Haufe Öffentliche Berftunden und kehrte fich nicht 
an die Verbote folcher „Winfelandachten.” Da fragte der 
Vizepräfident und bdirigirende Minifter des Generaldireftoriums 
v. Dappe, den 13. Febr. 1743 bei dem Könige an, „ob der Zims 
mermann in Verhaft genommen und von der Geiftlichkeit zu einem 
behdrigen Lebenswandel angemwiefen werden folle?” Der König 
aber antwortete: „Woferne er nichts thut wider die Geſetze bes 
Handel und der guter Sitten; fo follen fie ihn machen laffen” ?). 
Dem myſtiſchorthodoxen Prediger Fuhrmann bei der Jerufalemer 
Kirche in Berlin wurden feine fogemannten frommen Hausverfamms 
lungen nicht nachgefehen ”); ja fie veranlafften, daß den 23. Nov. 
41742 für fänmtliche Lande die firenge Warnung erging, Erbauungss- 
ſtunden zu halten oder Konventikel zu errichten. Den’ 9. Dezember 
1742 wurden die Andachtöverfammlungen in den Privathäufern 
abermals verboten %. 

In Tilſit bewarben ſich 1743 zwei Yuriften um ein Richter 
amt. ' Bei einem Schmauſe fam das Gefpräcd darauf, und je 
mand fagte: der eine Bewerber werde in Berlin größere Unter: 
ſtüuͤtzung finden, ald der andere, der Nathöverwandte Scheinemann. 

Diefer, felbft gegenmärtig, meinte: er brauche feine Sache noch 
nicht aufzugeben, der Himmel Fönne es noch anderd fügen, und 
tief, dad Glas aufhebend: „Es lebe unfer Herr Gott!“ Gein 
Mitbewerber zeigte diefe Worte als Gotteöläfterung der Obrigkeit 
an, Scheinemann, alle Händel zu vermeiden, erbot fich zu 20 Thas 
lern Geldbuße, verglich ſich auch deshalb mit dem Fiskal; allein 
die Fönigsbergifche Regirung beharrte auf Unterfuchung gegen den 








— 





4) Erinnerungen an Fricdrich den 2. Breslau 1827. ©. 38. 
2) (Königs) Hiſtor. Schilderung. 5. Theil. 1. Bd. ©. 62, 


3) a. a. O. ©. 41. Helden-, Stats und Lebensgefchichte. Theil 2. 
@.818. 


4) Mylius C. C. Cont. p. 91. 
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vermeinten Frevler; und es war ein eigener koͤniglicher Befehl noͤ⸗ 
thig, dieſen Handel niederzuſchlagen, der noch unter Friedrich Wil⸗ 
helm I. nach der Carolina ſehr ſchwer würde beſtraft worden fein ). 

Als der König nah der Schlacht von Striegau, den 6. Jun 
1745, nad) Landeshut kam, umringten ihn 2000 Bauern und. baten. 
um Erlaubniff, Alles was von Katholiken fich in der Gegend bes 
finde, todtzufchlagen, Friedrich aber, der diefen Vorfall felbft ers 
zählt ?), erinnerte fie an die fchönen Worte der Bergpredigt: „Lies 
bet eure Feinde, fegnet die fluchen, thut wohl Denen, die euch 
baffen, bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen ‚auf daß. 
ihr Kinder ſeid eures Vaters im Himmel!” Die über alte Unbile; 
dem erbitterten Landleute waren von der Zurechtweifung het Ks. 
nigs gerührt, und gingen ruhig nach Daufe, Ä 

Den Zeldpredigerw wurde in ihrer Vokazion zur —— 
Pflicht gemacht, „den Katholiken keinen Eintrag zu 
thun“ ). 

Edelmann, der aus einem fchrwärmerifchen Herenhuter ein 
überfchwänglichere Freigeift gervorden war, fam 1746 nach Berlin;, 
alle Kanzeln, auch der Probſt Suͤßmilch wurden gegen ihn laut; 
aber — da er ein frieblicher Dann war; fo hatte er in Friedrichs 
Hauptftadt, bis an feinen Tod 4767 eine fichere Zuflucht ). 

Das geiftlihe Minifterium in Stargard, befonders der Luther 
rifche Prediger Effart, befamen den 12, Auguſt 1749 einen nach⸗ 
druͤcklichen Verweis vom Könige, weil diefelben „einige dafelbit 
mwohnende ehrliche Bürgerdleute wegen ihrer befondern Religions» 
meinungen, nicht allein bei aller Gelegenheit verfolgt und tiber 
felbige auf eine hoͤchſt unanftändige Weife faft in allen Predigten 
gepoltert und gefchimpft, ja fogar denfelben im Tode einen Plag 


— — — — — 


1) Bleſters Neue Berlin. Monatsſchrift. Bd. 28. Mat 1810. Friedrihs - 
Milderung der Strafen gegen Gotteslaͤſterung iſt in das Allgemeine 
Landrecht Theil 2. Tit. 20. $. 217 uͤbergegangen. 

2) Hist. de m. t. T. 2. p. 217. 

3) Erinnerung an Friedrich 2. ©. 20. u 

4) Edelmanns fchuldighes Dankfagungsfchreiben an den Herrn Probſt 
Suͤßmilch, 0.D. 1747. &. 305 Edelmanng Leben und Schriften von 
Pratje. Hamburg 1753. ©.33. 
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nn —— 
auf den Kirchhoͤfen .. * die Leichen an ſchaͤndliche Orter 
verwieſen "% 

‚Hatte man im’ Mirelalter die Kirchenfeſte vermehtt, um 
die Fehden zu vermindern; fo verminderte man fie ſeit der Nez 
formazion, der Betriebſamkeit zu Gunſten und um dem Muͤſſig⸗ 
gange mit ſeinen boͤſen Folgen zu wehren. Im Brandenburgiſchen 
Hätte ſchon eine von Kurfuͤrſt Joachim Friedrich eingefeßfe Behörde 
zur Verbeſſerung ded Kirchenwefend auch Die Verminderung der 
Feſttage empfohlen ?). Aber der Befchluff vom 30. März 1598, 
die Marien, Apoftels und Heiligenfefte um 54 zu vermindern, 
kam erſt 1608 zur Ausführung. Dann fchaffte Friedrich 3. Kurz 
fürft den 13. März 1696, gegen der beiden Pröbfte, Spener’s bei 
&t. Nicolai, und Lürkair’s bei St: Petri Stimme, die drei’geiers 
tage: Marik Lchtmeff, Johannistag ımd Mariaͤ Heimſuchung ab, 
die nun auf den naͤchſten Sonntag verlegt; und an deren Stelle 
fortan im ganzen Lande der Karfreitag, welcher noch jet in Schott⸗ 
[and nicht gefeiert wird, zu einem großen und allgemeinen Feſttag 
erhoben wurde *). 1762 den 28. Januar wurde die Feier von 
Mariaͤ Berklindigung fuͤr den Fall, daß fie in die Woche zwiſchen 
Yudica und Palmarım treffe, auf den Sonntag Palmaruım vers 
legt *):. Nach dem Edifre vom 12. März 175° follen in den bei— 
den evatigelifchen Kirchen des ganzen Zander, wie bisher, als Keft, 
täge Hefeiert werden: Weihnachten, Dftern, Pfingften, die viertel 
jährigen Bußtage, per Gruͤnedonnerstag, Karfreitag, Himmelfahrt, 
Neujahr; — der Michaelis- und Drei-Koönige-Tag ſollen auf die 
nächftfolgenden Sonntage verlegt; alle uͤbrige hie und da übfiche 
Fefts und Apofteltage aber san abgejtellt en u 3 ch wil⸗ 


J 


1) Buͤſchings Gharafter. S. 141. 

2) Die Kirchenordnung von 1540 (Mylius C. C, M. Theil i; 60h, 1. 

Kap. 2. Nr. 2) hatte das Frohnleichnamefeſt „das Assumtionis 

’ Mariae, die Palmenwelhe m. a, beibehalten. 

3) Mylius C.C.M. Theil 1. Abth. 2. Kap. 4. Re. 6. 

4) Mylius N. C.C. 3, 4. p- 277. | 

5) Mylius N. C. C. Bd.1. S. 647. Die dritten Feiertage, drei Buß: 
tage, der Gruͤnedonnerſtag, Himmelfahrt murden 1773 den 28. as 
nuar abgefielt. Mylius N. C. C. Bd. 5 c.p.47. Die Himmelfahrt 
bat König Er. W. 2. den 4. Mär; 1789 wiederhergeſtellt. 
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ligte Papſt Benedikt der 14, duch eim Breve vom 28. Januar 
1754 in die Einfchränkung der Eatholifchen Feiertage; der Klerus 
aber feierte die aufgehobenen Fefte *) gegen’ die immer erneuerten 
Berbote, bis ihm 1766 den 4. Jul bei-Strafe der Amtsentſetzung 
zum fünften Male die landeöherrlichen Gebote wiederholt waren ). 
Die Königliche Kammerverordnung an das fürftbifchöfliche Gene 
ralvifariatamt zu Breslau, vom 10. Nov. 1746 mag das Verhaͤlt⸗ 
niſſ naͤher bezeichnen: 

„Friedrich, König in Pr. Unſern x. Wie haben untirm a1: 
März ’), desgleichen unterm 5. Junii a. c. ) Euch Unfere Aller 
böchfte Wiliensmeinung dahin befannt gemadyt, dag an denen Dis 
penfirten Feiertagen durchaus Feine complette divina weiter gehals 
ten werden, vielmehr die Meffe punct: 8 Uhr beendiget fein, die 
Landeseinwohner aber fchuldig fein follen, absolute zu arbeiten; . 
die comminirte Boftrafungen ſowohl für die renitente Geifiliche, 
als auch die Landeseinwohner find Euch aus‘ gedachten Circula- 
rien gleichfalld befanmt und Wir haben Euch aufgegeben, hiernach 
den gefammten Clerum zu instruiren. 

Wir vernehnen aber, dag Ihr folche Unſere Allerhoͤchſte in 
tention bloß dem Clero des platten Landes, nicht aber dem Staͤd⸗ 
tifchen befannt gemacht habt; dergleichen eigenmächfige Distinctio- 
nes fommen Euch um fo weniger zu, als bereit das bifchöfliche 
Pastorale vom 25. April 1755 feinen Unterfchied zwifchen Land 
und Städten machte, Euch auch unterm 10, Auguſt a. c. das Ders 
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4) Nach dem Breve vom 28. Januar 1754, ſ. Kornſche Ediktenſ. Theil 5, 
©. 582, follten alle Sonntage und 16 Fefitane, wie vorhin, zu feiern 
ſein; an 19 Belertagen aber „zu arbeiten. wegen Äürmuth diepen- 
firet fein; jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die Schul— 
digfeit an denenfelben die heil. Meife anzuhören verbleiden folle; 
a a. O. ©. 59%. | 
2) Kornfche Ediftenf, Bd. S. 157. Eben fo muſſte der König immer 
aufs Neue gegen das Walfahrten aufer Landes, die Firmung außer 
Landes und andere Ärgerliche Widerfpänftigfeiten des katholiſchen Kle= 
zus Rundmachungen erlaffen. f. Kornfche Ediktenf. Bd.7. &-135; Bd. 5 
©. 567; Bd. 9. ©. 152 u. f.w. in allen Bänden, 
3) Kornfche Ediftenf. Bd. 8. S. 66. 
4) a. a. O. S. 157. 
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ftändniff, twegen Aufhebung dieſes Unterſchieds hinlänglich geöffnet 
wurde, 

Ihr habt alfo darch den Mangel fothaner Publication an 
den ftädtifchen Clerum, Gelegenheit zur Contravention Unferer Ge- 
nerahien in fämmtlichen Städten gegeben, und Ihr feid ftraffällig, 
Euch dergleichen mwillfürliche Interpretation Unferer Ordres zu 
arrogiren. 

Wir verheben Euch dieſes und befehlen Euch fofort, obge— 
dachte Unfere Generalien an den gefammten ftädtifchen Clerum zur 
Publication zu bringen und dahin zu fehen, daß Fein Geiftlicher 
an denen suspendirten Feiertagen anders die Divina, ald Eingangs 
erwähnte Generalien und das Pastorale vom 25. April 4755 bes 
fagen, feiern folle, und daß der Gottesdienft vorfchriftsmäßig punct 
8 Uhr beendiget fei. Wie denn felbft die Stadt Breslau nicht dar 
von ausgenommen und auch hier der Gottesdienſt vorfhriftsmägig 
gehalten fein muff '). 

Während des zweiten fchlefifchen Krieges befahl der König, vor 
läufig den Feldpredigern, das alte, feit Friedrichs des 1. Krönung 
eingeführte Kirchengebet für die Erhaltung des Königs: „Infons 
derheit laff Dir, o Gott, empfohlen fein Ihro Majeftät unfern 
theuerften König’ (mobei der Name ded Königd genannt wurde) 
nicht mehr zu gebrauchen, fondern ftatt deffen die Gebetsformel fo 
abzufaffen: „Inſonderheit laſſ Dir, o Gott, empfohlen fein Dei 
nen Knecht unfern König.’ Späterhin wurde diefe Formel auch 
in den übrigen Kirchen eingeführt. Un den alten Kirchengebete 
hatte Kriedrich fchon ald Kronprinz Anftoß gefunden. 1769 den 
28. Dftober wurde folgendes ‚KRanzelgebet für den Hof gegeben: 
„Fuͤrnehmlich laſſ Deine Gnade und Barmherzigkeit groß werden 
'über Deinen Knecht, unfern theuerften König, und die Könis 
ginn feine Gemalinn, über den Prinzen und die Prinzeffinn von 
Preußen, über des Prinzen von Preußen Brinzeffinn Tochter und 
deſſelben Krau Mutter, über die Prinzen des Königs Brüder und 
derjelben Gemalinnen, Bringen und Prinzeffinn Tochter, über die 
Königliche Prinzeff des Königs Schwefter, über die Markgrafen 
und DMarkgräfinnen und derfelben Kinder; über dad ganze König 
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1) Kornſche Ediktenſamml. Bd. 8. ©. 324. 
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liche Haus, und Alle, die demſelben anverwandt und zugethan 
find“ '). Zr Ä | 
Bei Kaifer Karls 7. Tode wurde den 2, Febr. 1745 die kirch⸗ 
liche Fürbitte für den Kaifer in den deutfchen Staten des Königs 
abgeftellt, da wo diefelbe, wenigftend an einigen Drten, von alten 
Seiten ber, felbft nach der Reformazion, welche die Fürbitte für 
den Pabſt aufgehoben, und aud) nach dem weftphälifchen Frieden 
noch üblich geblieben war. In andern Reihslanden ift diefe Fürs 
bitte für den Kaifer bid auf die neueiten Zeiten beibehalten wor— 
den: in den bänifchen 3. B. bis zur Auflöfung des heiligen. toͤmi⸗ 
fchen Reichs deutfcher Nazion. 

Haben wir in diefent Abfchnitte den König als Freund, ald 
Verwandten, in feiner Muße als Künftler und -ald Gelehrten, und 
dann wieder ald Landespfleger zu fihildern verfucht; fo wird ber 
Entwurf noch eine Zugabe anfprechen, nämlich, des Königs Lebens; 
und Tagesordnung, welche, frühzeitig feftgeftelit, mit unweſentlichen 
Abänderungen bis an fein Ende diefelbe geblieben ift: Auf eine 
feltene Art mit der Zeit geizend, wuſſte er diefelbe durch weiſe Eins 
theilung erft.vecht zu nugen. „Du haft Recht, fchreibt er 1742 
an Fordan, wenn du glaubft, daß ich viel arbeite; ich thue es, 
um zu leben; denn nichts hat mehr Ähnlichkeit mit dem Tode, als 
der Müßiggang.” — „Qu’importe de vivre, sı on ne fait ‚que 
vegdter! qu’importe de voir, si on ne fait que d’entasser des 
evenemens dans la memoire, quimporte en un mot l’expe- 
rience si elle west dirigee par la rellexion!“ fo fängt Friedrich 
feine Reflexions sur les changemens à ‘faire dans la fagon 
de faire la guerre von 1758 an; und in der Epitre à Hermo- 
thime fagt er: „Le premier des plaisirs est celui de s’in- 
struire.‘“ | 
In dem Kalender, der auf Friedrich8 Schreibtifche lag, waren 
alle fejtfiehende Gefchäfte aufgezeichnet, welche in den neuen Kar 
lender wieder eingetragen wurden; veränderte ſich etwas, oder 
muffte Neues hinzugefügt werden, fo kam auch das in den Salens, 
der, damit ja nichts unbeachtet bliebe in dem großen Berufe det 
Eöniglichen Thätigkeit. Friedrich, der ſich immer ald den erften 
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4) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. ©. 6227. 


344 Drittes Bud. 


Diener ded States, alfo mit großen Arbeiten und Sorgen tiber, 
bäuft anfahe, fagt in dem herrlichen Verſuche über die Negirungs» 
formen und über die Pflichten der Fürften: „Die Bdlfer find 
nicht um der Megenten, fondern diefe um jener willen vorhanden. 
Um ihre hohen Pflichten zu erfüllen, müffen die Negenten unabläfs 
fig thätig fein, und beftändige Aufmerkfamfeit anwenden, welcher 
nichtd entgehen darf, mas auf das! Wohl der Unrertbanen näheren 
oder -entfernteren Einfluff haben Fann.” „Denken Sie nicht, fagt der 
König dem jungen Herzog von Württemberg, das Land Württems 
berg fei für Sie geſchaffen; fondern glauben Sie, daß die Vorfes 
bung Sie hat geboren werden laffen, um das Volk darin glüdlich 
zu machen. Ziehen Sie immer den Wohlſtand veffelben Ihren 
Bergnägungen vor. Wenn fie ſchon in Ihrem zarten Alter Ihre 
MWünfche dem Wohle Ihrer Unterthanen aufjuopfern wiſſen; fo 
werden fie nicht nur das Vergnügen Ihres Landes, fondern auch 
die Bewunderung der Welt fein.“ — An Voliaire fchreibt Fries 
drich den 26. Eept. 1770: „Dafür, daß Eie Antheil an dem 
Kinde nehmen, das uns geboren roorden ift (Kriedrih Wilhelm 
der 3.), danke ich Ihnen; ich-münfche, e8 möge die Eigenfchaften 
haben, die ed haben foll, und, fiatt eine Geigel der Menſchheit zu 
fein, ihr Wohlthäter werden.” — Go grade auch lautet die Bors 
rede zum Antimachiavell, welche ganze Schrift recht eigentlich die 
wahre Beflimmung und die Pflichten des Regenten zum Ziele hat. 

Nach allen diefen herrlichen Außerungen nun lebt der König 
raſtlos thätig; jeder Augenblick ift dem Dienfte des States, dem 
Gluͤcke des Volkes geweiht; oder der reinen Freude des Geiftes. 

Am Sommer fiand Friedrich um drei Uhr auf, felten nad 
Vier; im Winter vielleicht eine Stunde fpäter; Fünf bis ſechs 
Stunden Schlaf genügten ihm. In feinen alten Tagen follte der 
Schlaf fieben Stunden währen; aber es wurden oft acht bis neun: 
theild weil der König gern fehlief, theild meil die Abwartung des 
Schweißes, der bei ihm eine Wohlthat der Natur war, es noth— 
wendig machte. Sn den Fräftigeren Lebensjahren war das anders. 
Eine Viertelftunde vor dem Wecken wurde in dem Schlafzimmer, 
Eommer und Winter, Kaminfeuer gemacht. Der König fand ent 
weder gleich auf, oder fchlief, befonders in dem höheren Alter, noch 
eine Biertels, eine halbe» oder auch eine ganze Stunde länger, 309 
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Strümpfe, ;Beinkleider (immer von ſchwarzem Sammet) und Stie⸗ 
feln, die nie ganz neu, auch nie gewichfet waren und oft fehr roth 
ausfahen, auf dem Bette fißend an, das uͤbrige ſtehend vor dem 
Ramine, an welchem auch Bett: und Nachtjeug getrocdinet wurden, 
da er die drei bis vier Quart Waffer, welche er mit Dordognd 
wein, aus Bergerac en Lerigord, vermifcht, täglicy trank, meift 
durch den Echweiß wieder aufdünfiete. 

Täglich Abends 9 Uhr ging ein reitender Feldjäger von Ber⸗ 
lin mit den eingelaufenen Briefſchaften nach Potsdam, und wenn 
der Koͤnig am andern Morgen nach dem Aufſtehen „hier!“ rief; 
kam der Kammerlakai aus dem Vorzimmer mit den von dem er— 
ſten Kabinetsrathe in verſiegeltem Einſchluſſe eingeſandten Briefen. 
Das waren lauter ſolche Briefe, die nach dem Pettſchaſte oder 
nach dem Poftberichte, von Adligen Fanıen und welche der König, 
während ibm der Harzopf gemacht wurde, felbit las, indeff zwei 
Kabinetsraͤthe alle Übrige Berichte, Vorſtellungen und Anzeigen 
ſaͤmmtlicher Departements, ſowie alle Bittſchriften der Nichtadligen 
in Auszuͤge brachten. War Alles geleſen; fo bekamen die Kabis 
netsraͤthe auch die Briefe, melche der König volftändig ſchon ge— 
leſen, ſoweit er ſelbſt ſie nicht beantwortete. 

Nun wuſch ſich der König, ſetzte in ſpaͤteren Jahren die Har⸗ 
tour und den Hut auf, den er, außer bei Tiſche und wenn er mit 
Perſonen von Range fprach, beſtaͤndig trug und der, auch wenn 
er neu war, im Kopfe ſo weich gerieben ſein mußte, daß er einem 
alten glich. Die Hartour wurde, bis zum Lebensende des Koͤnigs, 
von ſchwarzen Haren gemacht und gepudert, bei Trauerfaͤllen aber 
ohne Puder getragen, ohne Ruͤckſicht auf die ſtark in's Auge fals 
fenden grauen Haupthare. Die Uniform legte der König nicht fos 
gleich an, fondern er blieb in einem Kafaquin von reihem Stoffe, 
auch von Sammer mit Eoftbarer Silberſtickerei. Diefe, gemeis 
niglich hellblauen Kaſaquins waren, wie die geſtickten Kaminſchirme, 
Geſchenke von des Koͤnigs Schweſtern und Nichten. 

Jetzt uͤbergab, in dem vorderſten Zimmer, der Adjutant der 
Leibgarde den Rapport von allen in Potsdam abs und eingeganges 
nen Fremden; der berliner Rapport traf ſchon mit den Briefichafr 
ten anı frühen Morgen ein. Die gefammten Armeeberichte machte 
der erfie Generaladjutant, welcher auch die einzelnen Befehle 
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darauf, außerdem aber noch anderweitige Aufträge, felbft an den 
Bauintendanten, an den Stadtdireftor, an einzelne bemerfbarere 
Fremde, auch am verfchiedene einheimifche Perſonen ausrichtete. 
Um des meitläuftigen Details überhoben zu fein, führte der König 
nach dem fiebenjährigen Kriege die Armeeinfpekteurs ein. Dennod) 
blieb der Wirfungsfreis des Generaladjutanten ein ſehr umfaſſen⸗ 
der. Friedrich wählte dazu immer nur Männer, die fein befonde- 
red volles Vertrauen genoffen ducch ausgezeichnete Tüchtigfeit wie 
duch treue Ergebenheit. Der Generaladjutant muffte ganz dem 
Dienfte gemweihet und ſehr Vieles aufzuopfern im Stande fein; 
feine Stellung war aber auch eine der mürdevolleften und einfluffs 
reichften im State. In diefem mwichtigen Poften eined erjien 
Generalabjutanten '), der immer zugleich Befehlöhaber des 1740 
errichteten Feldjägerkorps zu Pferde in Köpenick und Hofjägermeis 
ſter war, haben nad) einander gewirkt, von 1740 an Graf Hade; 
feit dem Jul 1742 von Bord; 1750 von Buddenbrod; 1754 von 
Sngersleben; 1757 von Wobersnow; 1759 von Krufemarf; 1768 
von Anhalt; 1781 Wilhelm von Goͤtz; 1784 von Hanftein. Da 
mehrere von diefen Männern des unbedingteften Vertrauens genofs 
fen; fo muffte felbft ihre redlichfte Freimuͤthigkeit und Unparteilichs 
Feit oft Anſtoß erregen. Winterfelde, zu welchem Friedrich das in- 
nigfte Zutrauen hatte, ift, fchmerzlich bemeint von feinem Fönigli- 
chen Freunde, aus der Welt gefchieden; Heinrich Wilhelm von 
Anhalt, deffen Einfluff auch fehr groß war, fiel in eine Urt von 
Ungnade; und, was wir oben bei Friedrich Wilhelms Generalad, 
jutanten bemerkt, das findet auch hier Beftätigung: Haſſ und üble 
Machrede waren faft unvermeidlih, wovon namentlich Winterfelde’s 
Lebensgefchichte auf jedem Blatte zeugt; Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig verließ die preußifche Armee im Unmuthe über Ans 
halt's vermeintlich zu große Geltung, 

War nun ded Morgens der Generaladjutant abgefertigt; fo 


nn. 


1) Berlin. Nachrichten von St. u. G. ©.1740, den 30. Jun: „Die fechs 
Generaladjutanten, die Dberfienrang erhalten, find: Baron 
von Hade, von Stile, von Keyferlingt, von Borde, von Podewils, 
Graf Wartensleben. Die mit Majorsrang ernannten drei Flügel: 
adjutanten: vom Winterfeldt, von, Buddenbrod, von Muͤnchow. — 
von Stille wurde zugleich Gouverndr des Prinzen Ferdinand, 
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ging der König in fein Schreibgimmer, trank einige Gläfer Waſ⸗ 
fer, in den legten Jahren mit deftillirtem Fenchelwaſſer vermifcht, 
nahm den berliner Rapport ſammt den zurhcdbehaltenen Briefen 
vor und frank zwei oder drei Taffen Kaffee, mit oder ohne Milchz 
den Kaffee liebte er in früheren Jahren ſehr ftark, fpäterhin nur 
ſchwach, in den legten zwanzig Jahren mit weißem Senfe. Im 
höheren Alter aß er auch zu verfchiedenen Tageözeiten Eleine. trockene 
Taͤfelchen Chokolate. Sonſt trank er Chofolate größtentheild nur 
zur Brunnenzeit, oder, wenn er bei übler Witterung ausgeritten 
war; auch bei Gichtbefchmwerden, um den Krankheitöftoff nach den 
äußern Gliedern zu treiben. 

Mac) dem Kaffee pflegte der König Übungen zu blafen, bie 
er audwendig wuſſte; gewöhnlich aber phantafirte er, im Zimmer 
berumgehend, länger oder fürzer. Einft fagte er zu d’Alembert, 
ald er mit demfelben über Muſik und auch von den Wirkungen 
der Seele ſprach, daß er während diefed Phantafirend oft allerlei 
Sachen überlege und nicht daran denke, was er blafe; dag ihm 
während deffelben ſchon die glücklichften Gedanken, felbft über Ges 
fhäfte eingefallen feien. 

* Zmifchen neun und zehn Uhr lad der König die Auszüge des 
Kabinetsrathes; ließ die Kabinetsräthe einzeln vor ſich und ertheilte 
ihnen die Antworten auf die eingelaufenen Brieffchaften, melche fie 
mit Bleiftift modrtlich auf die Eingaben festen. Da Friedrich aus 
dem Kabinette ') allein herrfchte; fo waren jene Beamte, wie felbft- 
ftändig im höchfien Grade Friedrich auch gemwefen, ganz natürlich 
eben fo wichtige Männer in ihrem Bereiche, wie der Generaladjus 
tant in dem Militärfabinette e8 war, und darum wollen wir mit 
wenigen Worten ihr Entftehen nachmweifen. 

Wie fich die Mark Brandenburg von einem. Reichölande all- 
mälig zur volftändigen Monarchie ausgebildet; fo haben ſich in 
gleichem Verhaͤltniſſe auch die nächften Gehülfen ded Negenten ums 
geändert, Friedrich der erfte Kurfürft blieb immer noch von den 
Ständen abhängig, welche, da die Kammergüter nicht mehr 


41) Vergl. „Das Kabinet der Könige und Fürften in Freih. v. Mo⸗ 
fer’s Politifchen Wahrheiten Bd. 1. ©. 201 fi.5 v. Dohm Denkwuͤr⸗ 
digkeiten meiner Zeit. A. Bd, ©. 92 ff. 
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ausreichten, die Huͤlfegelder berwilligten, die Auflagen ordneten, Zahl 
und Unterhalt der Truppen beitimmten. Alſo bing dad Weſent⸗ 
lichſte, auch die Verwaltung der Gefeße und der Polizei von ihnen 
ab. Als Albrecht Achill fie um die Berichtigung feiner Schulden 
‚anging; fo legten fie 1472 eine Steuer auf das Bier, welches die 
Landfchaft oder die Öffentlihe Bank veranlaffte, um die erften 
feften Abgaben: Zife, Hufen» und Gibelfchoff zu heben und zu vers 
wenden. Go blieben die Landftände die hauptjächlichften Rathge⸗ 
bet des Landesherrn, bis. allmäligı der Geheime Stats» 
rath ') aus einer Anzahl Minifter entſtand, die num neben den 
Ständen mit den Megenten arbeiteten, wobei. der rechtögelehrte 
bürgerliche oder adlige Kanzler den mefentlichften Einfluff übte. 
Unter Georg Wilhelm brachte Graf Ehmarzenberg alles Anfehen 
der hbrigen Beamten, aud) das der Etände an fih, melce, da 
die vom großen Kurfürjten durchgefeßte Akziſe die ſtehenden Deere 
möglich machte, von da ab nur noch. den Namen nach vorhanden mas 
ren 2) und, ald Erinnerungsinftitutgleichfam, die fogenannte Lands 
fchaft >») zurücliefen. Was vorher die Stände geweſen, das ver—⸗ 
ſah jeßt der Regent mit feinen Miniftern, welche, je nach der Eigen 
thimlichFeit ihres Kern, mehr oder minder zurücktraten. Der 
große Kurfürft hat eben durch feine Alles überfchattende Selbfts 
ftändigfeit den unfterblichen Nachruhm erlangt, Unter Kriedrich 1. 
Könige eigneten ſich Prinzipalminifter grell hervortretenden Einfluff 
an, was feinen Fräftigen, bellfebenden Sohn ſchon ald Kronprinzen 
beftimmte, mit Macht dereinft ganz allein in feinem Kabinette an 
der Epiße des Stats zu wirken. und bloß für dad Schreibege- 
ſchaͤft fih einen untergeordneten Urbeiter zu halten, welcher, im 
Fall der ausnehmend thätige Monarch die Antwort nicht felbft uns 
ter die Eingabe hinſetzte, deffen eigene Ausdrücke getreu zu Papiere 
brachte. So murden die Untertbanen, fo die Minifter befchieden, 
welche, im Großen und Ganzen nur die Vollſtrecker des königlichen 


—— —— — | — 


1) Von Joachim Friedrich den 5, Jannar 1605 zu einem bleibenden 
Kollegium geichaften; f. Klaproth und Cosmar Statsrath. 

2) Wir find, bier wefentlich ‚Friedrichs Abhandlung Du Gourernement 
ancien et moderne du Brandebourg gefolgt. 


3) Beilage 9. und Preuß. Allgemeine Gtatszeltung 1820. Nr. 21 — 26. 
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Seieſſe⸗ waren. Vieles fchrieb König Friedrich Wilhelm feine 
ganze Regirung hindurch allein, obgleih et ſchon als Kronprinz ' 
und dann auch mach der Thronbefteigung feinen Auditoͤr Ereug::% 
(welches alfo der erfte [Geheime J-Nabinetsrath fein würde) %; 
bet: den Rabinetterpedizionen zur Dand- hatte 2). Als diefer Minis 
fter müde, trat Marfchall *) an feinen Platz, nach deffen Erhe⸗ 
bung’ Boden an die Meihe Fam, der dann bei Vertheilung der: 
Arbeit die Wirthichaftsfachen fchrieb und Engel neben ſich hatte ). 
Als Boden Minifter wurde, folgte ibm Lautenſack mad, der 
auch die Pfandfchaft über die mecklenburgiſchen Amter Eldena, 
Plau, Maruitz und Wredenhagen, ſowie die prinzliche Gefammt: 
kammer 9) zu Wuſterhauſen bis an feinen Tod’ beauffichtigre und: 
in dieſem ganzen Berufe Galfter zum Mathfolger hatte. Meben: 
Boden und Lautenſack verfab Schumacher: unter Friedrich Wil‘ 
Beh I. die Statsſachen; Eichel damals die‘ Kriegesfachen , ſpaͤ⸗ 
terbin, unter Friedrich IT:, vorzüglich im fiebenjährigen Kriege alle. 
Hanuptfachen. Cdper bearbeitete das Übrige und zalte in. nn 
die koͤniglichen Gelder aus. 

Auf die Art bildete ſich unter König Friedrich Wilhelm 1. die 
are Kabinetdregirung fo vollftändig aus, wie fie unter ſei⸗ 
nem Sohne geblieben iſt. Friedrich umfaſſte Alles allein und fegte, 


| 
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1) Ereys war eines Amtmanns Sohn; den 1. Dezember 1798 in den 
Adelſtand erhoben; den 4. Mai 1713 Miniſter; Memoires de la Marggr. 
.de Bareith, T.1. p. 163 Poellnitz’ Memoires, 


er Dem Patente. nach wurde zuerſt der Rammergerichtsrath Beyme, 
den 21. Februar 4798 zum Geh. Kabinetsrarbe ernannt; fo nach 


— Ahm der Kammergerichtsrath Albrecht; ihre Borgänger waren unter) 
‚I5rlerih Wilhelm 3: —— geweſen; en 


44 


Kabinetsrarh üblich. 
3) Morgenfiern an. a. D. ©. aa. 
4) Marſchall ließ 1717 feinen Adelſtand —— 
5) CKönia) Hiſtor. Schilderung. 4. FM: 2,3. ©.66. Boden den 10. 
* April 1739 geadelt: 
6) Zur Bermaltung der vom Könige Fr. zitpitm r, für die — 
Prinzen angelauften Ritterguͤter. 
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durch die Feder feiner Kabinetsräthe, zunächft die drei Arten von 
Minifterien und durch diefe den ganzen Statömerhanismus in Bes 
wegung, wobei auch der Entferntefte und Nemfte augenblicklich uns 
mittelbar ihn erreichen und Erhörung gemärtigen konnte. 

Mit zweien von feinen Kabinetsräthen arbeitete der König 
täglich; der dritte, welcher die auswärtigen Angelegenheiten, das 
geifilihe Departement und die prinzlichen Kammern zu feinem 
Gefchäftökreife hatte, fam nicht fo oft, auch nicht fo früh am 
Morgen *). 

Obgleich Friedrich die Kabinefsräthe oft feine Schreiber 
nannte; fo gingen doch alle Zivilangelegenheiten durch ihre Hände, 
und darum find ihre Namen zum Theil von gefchichtlichem Werthe. 
Eichel hat, bis an feinen Tod, die Gunft und das unbedingte 
Vertrauen feines Herrn genoffen. Er war von Haufe aus mwohls 
babend und hinterließ fein bedeutendes Vermögen, da er felbft Feine 
Angehörigen hatte, der Tochter des Großkanzlers v. Jariges. Ihm 
folgte üble Nachrede in die Gruft; aber, man bedenke, daß 
er ein Mann von bedeutendem Einfluffe war, Wenigſtens fehr 
Flug.muff er getvefen fein, da er ſich in feinem Wirfungsfreife bes 
hauptete ). 

Galfter war zuvor Winterfeldt’3 verfrauter Sekretär gewe⸗ 
fen; er fiel in Ungnade und wurde 1774 nah Spandau gefhict. 
Aber — näher Stehende, Uneingenommene haben nichts zu ermitteln 
gewuſſt, was die unter der Menge fehr verbreiteten harten Befchul- 
digungen zu rechtfertigen vermocht hätte. Sein Kollege Laspeyres 
Fonnte, nach deffen eigener Ausfage, ald der König ihm den Vers 
haftöbefehl zur Ausfertigung gegeben, den Geufzer — „der arme 
Galſter;“ nicht unterdrücken. Friedrich fühlte ſich dadurch bewo⸗ 
gen, dem Unglüclichen eine Penſion von einigen hundert Thalern 
zu bDewilligen; auch gab er ihn nach kaum einjähriger Haft 


1) v. Diebitfh ©. 19. 

2) Eichel, aus dem Halberftädtifchen —— war —— in 
Halberſtadt, che er ins Kabinet kam; ſtarb den s. Februar 1768, ſiehe 
Buͤſchings Charakter S. 226. — „Packet für den Eichel“ im 
Beh. Archive. — Elias Schumacher war ſchon den 7. Oktober 1747 
im 61. Fahre geftorben, 
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ven Bruder deffelben, Prediger zu Altenplaten frei, wo er 1801 
tarb *). 

Stelter ?) hatte 1772 ald Mitglied der Dberrechenfammier 
das weftsreußifche Serviswefen waͤhrend feined fommifforialifchen 
Aufenthaltes in Marienwerder einrichten helfen und wurde an Gals . 
ſters Stelle, gegen feinen Willen, berufen. Um fich zw entfchuldi- 
gen, fagte er, er wiſſe nicht frangdfifch und habe eine Frau. „Die 
Frau muff nicye Alles wiſſen,“ entgegnete der König und GStelter 
übernahm den läftigen Dienft, der um fo angreifender war, als 
die Kabinetöräthe alle Morgen ganz früh, immer in vollem State 
erfcheinen und ſtehend arbeiten mufften. Auch farb Stelter im 
eigentlichen Sinne des Wortes in feinem Berufe, indem er. einft 
während des Vortrages todt niederfil. Er hatte, wie alle feine 
Amtögenoffen, Feine wiſſenſchaftliche Bildung; aber er war wegen 
feiner Rechtfchaffenheit bei Friedrich gut angefchrieben, der auch 
feinem Sohne eine Penfion gab, obgleich der väterlihe Nachlaſſ 
anjehnlich war 3). 

Friedrich hat feine Kabinetöräthe alle aus dem Bürgerftande 
genommen und (bei den zahlreichen Standeserhöhungen +) ) keinem 
von ihnen den Adel verliehen °); auch hat er fie alle aus der fa, 
meraliftifchen Subalternfarriere gegogen, bis auf Menken, mels 
cher ftudirt. hatte und Legazionsfekretär in Stockholm gemwefen war, 
ebe er 1782 Geheimer Kabinetsfelretar für die auswärtigen Ges 
fhäfte mwurbe, 


—— 


1) Zimmermanns Fragmente Bd. 2. ©, 277; daß Galſter ſchuldig gewe⸗ 
fen ſ. von Dohm a. a.O. ©. 120. 

2) Die Namen Schumacher, Müller (welcher 1775 Kabinetsrath war ")), 
Galfier, Stelter, Cöyer, Beyer enden alle auf er; fowie drei Geheime 
Kämmeriere Leining, Zeifing, Schöning geheißen haben. 

3) Denina Essai sur la vie et le regne de Fr. II. p.419; Mein Leben, 
wie ich Joh. Ge. Scheffner es ſelbſt befchrieben. Erfte Hälfte. Könige» 
berg 1821. ©. 194, 

4) Nach einem ung vorliegenden Namens» Verzeichniffe hat Friedrich über 

30 Adels⸗, Freiherrn⸗, Brafen- und Fürftendiplome verlichen. 

5) Beyer wurde den 21. Dftober 1786 in den Adelfiand erhoben. 


1) Büſchings Charakter S. 238. 
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Wie die den Kabinetörätben angegebenen Antworten des 
Königs beſchaffen geweſen, erfieht man aus mehreren im. Drude 
erfchienenen Eingaben mit beigefügten Defreten 5. B. in (Königs) 
Hiftorifcher Schilderung von Berlin '). Die erhabenfte Idee ins 
def von Friedrichd umvergleichlicher fandesväterliher Gefinnung 
und Thärigfeit germinnt man aus Sammlungen von fortlaufenden, 
Tag fuͤr Tag erlaffenen Kabinersfchreiben. Wir find, durch die 
dankenswertheſten Mitrheilungen, zu dem unfchägbaren Gluͤcke ges 
langt, aus mehr denn 12,000 Erlaffen *) die Zeit bis zum fiebens 
jährigen Kriege ganz authentiſch vor unfern Augen fich erneuern zu 
fehens:: Ale diefe königlichen Befehle athmen denfelben Geift rafts 
loſer Sorge und unabläffigen. Strebens für das Wohl des Landes 
und jedes Einzelnen; ale, die frangöfischen und die deutfchen, bas 
ben. im ihrer Haren, bindigen Abfaffung, ein wahrhaft Haffifches 
Gepräge; im allen finder ſich die anziehendite. Einheit des großen 
Kopfes und Herzens %)5 in Allen endlich, mas bier befonders gegen 
die Farikirten Anekdotenbilder ded Königs geltend gemacht werden 
fol, der wuͤrdevolleſte Ernft im jeglicher Angelegenheit: Uns ift 
aus den Taufenden von Kabinetsfchreiben eines halben Menfchen» 
alter kaum eim oder der andere humoriftiiche oder witzige Zug 
aufgeftoßen; immer nur das gleich fcharfe und gleich woblmollende, 
wir möchten fagen Salomoniſche Eingehen: in die .beilige Sache, 
wie fie „dem erften Diener des Stats” — dem Bater des Das 
terlandes — dem großen und erhabenen Könige — dem wahrhaft 


— — — — — — 


1) 5. Theil. 2. Bd. ©. 108 ff; S. 172 ff; auch S. 18, 19. 127. 238. 

Unſer Kabinetsordreskopialduch, aus dem Nachlaſſe eines Geheimen Ka» 
binetsrathes, umfaſſt die Jahre 1746 bis 1752 und enthaͤlt nur die Ex— 
pedizlonen Eines dieſer Beamten, durchſchnittlich, den Sonntag mitge— 
rechnet; auf jeden Tag zehn“). Da dieſelben lauter Perfonalien 
betreiten;. fo vermuihen wir, daß der Komzivient der zweite Kabi— 
netsrath gewefen, deifen Wirkungsfreis hinter dem feines erſten Kol— 
legen weit zuruͤcſtand. | 

3) Haec nomina magnus et bonus separari non possunt. Seneca. 

4) Diefe Durchſchnittsannahme iſt fehe mäßig; denn unfer Codex enthält z. B. 


1746 vom 1. bis 31. Okt. 596, vom 1. bi3 30. Nov. 517, vom 1. bil 
31. Dei, 520, d. 6. von cinem einzigen Wierteljahre 1633 Kabinetsordres. 
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Einzigen im Kabinette vorlag '), der nur Eine Leidenfchaft hatte: 
Preußens Ehre und Gluück?). Wenn aber doch in gewiffen 
fogenannten Lebensgeſchichten und Karakterfchilderungen von Bers 
faffern ohne Äußeren und ohne inneren biftorifchen Beruf, auffals 
lende Kabinetsordres fchroff an einander gereiht find, ohne Erkiä- 
rung deö Anlaffes und der Berhältniffe; fo getrauen wir und, faft 
jeded einzelne diefer Zerrbilder durch die reine Erläuterung der ges 
ſchichtlichen Thatfacdhe zu einem mohlthuenden Gemälde umzumans 
dein, und wir werden das in dem überreichen Abfchnitte nach dem 
fiebenjährigen Kriege mehrfach zu unternehmen Anlaff finden. 
Die Minifter ’) kamen in der Regel nicht zu dem Könige, 
Sie machten ihre Anfragen febriftlich und wurden eben fo befchies 
den; auch ihre Gegenvorjtellungen wurden mit der Feder erörtert: 
zuletzt führten fie die Iandesherrlichen Befchlüffe aus. Auch die 
Gutachten und Vorſchlaͤge der Minifter forderte und empfing der 
Monarch fchriftlih. Mündliche Berathungen gehörten zu den ſehr 
feltenen Ausnahmen. GSelbft die auswärtigen Angelegenheiten 
machte Friedrich mit feinen und mit den fremden Gefandten allein 
ab, obgleich er gemöhnlich zwei Kabinetöminifter hatte, welchen 
nur die Statsfchriften und ähnliche Auffäge, fowie der vors 
fohriftömäßige Verkehr mit den fremden Diplomaten zu beforgen 
blieben. Adrian Bernhard Graf von Bord, zugleich Feldmarfchall, 
Caspar Wilhelm von Bord, Baron Mardefeld, von Thulemeier, 
Graf Podewils *), Graf Finkenftein, von Hergberg waren mwähs 


1) Wir werden mit den vier Bänden unfers Werkes etwa 1200 Stüd 
unbetannte KRabinetsordres Fr. 2. aus allen Regirungsiahren und über 
allerlet Verhälsnifie als Urkfundenbuch befannt machen, und wies 
derbolen unfre Bitte um Unterſtuͤtzung für diefe Abſicht. Im Ars 
chive finden fih „Verſiegelte Königlihe Kabinetsfchreis 
ben von 1752 bis 1762; viele Tanfende liegen noch, einzeln und in 
Mafien, in den Sammlungen von Verehrern des Königs, auch Nie 
beachtet in unbenußtem Öffentlichen und Privat: Befite, 

2) „Si Pon veut que le gouvernement monarchique l’emporte sur le 
republicain, l’arr&t du souverain est prononce: il doit &tre actif et 
integre.‘“ Friedrich Essai sur les formes du Gouvernement, 


3) Über ſaͤmmtl. Minifter Griedrichs II. ſ. Cosmar’s u. Klaproth's Statsrath. 
4) iiber Bord, Podewils, Thulemeyer f. Memoires de Valori. T. 1. 
p- 110. 111. 
Sriedr. d. Gr. 1. 23 
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rend diefer an ausreärtigen Verhandlungen, Friedenzfchläffen und 
ähnlichen Arbeiten fo reichen Zeit, berühmte Kabinetsminifter; und 
doch fielen bisweilen die mwichtigften Dinge vor,. von denen fie auch 
nicht die leifefte Ahnung hatten. So ließ der König in der Lüts 
ticher Fehde durch Voltaire dad Manifeft auffegen; zu den Uns 
terhandlungen mit Marie Therefie 1740 und 1756 gab er eigens 
bändig dem Grafen Gotter und dem von Klinggräf gemeffene Ber 
fehle; von den Nachrichten, welche der preußiſche Gefandte Graf 
Malgahn in Dresden vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krie— 
ges, über die Verbindungen von Hfterreih, Kuffland, Sachfen ge 
gen den berliner Hof ſich verfchaffte, erfuhe nur der General von 
Winterfelde und deſſen Sekretär Galſter; von Hertzberg fchloff 
noch als Geheimercarh und Statöfekrerär im auswärtigen Depars 
tement den hubertöburger Frieden und 1778 unterhandelte der Koͤ⸗ 
nig bloß durch den Grafen Görg, welchen er 1763 in Weimar 
und 1771 in Braunfchmweig batte kennen lernen und der gar. nicht 
einmal im Preußifchen gelebt hatte, mit dem zweibrädifchen Haufe; 
lauter Säle, die ohne Theilname der Minifter erledigt wurden ’). 
Um Alles zu überfehen, hatte Friedrich Wilhelm I. jede wichtigere 
Berhandlung aller Minifter durch eigenhändige Unterfchrift volls 
zogen; auch, was bis diefen Augenblick befteht, von jeder Kam— 
mer alle Monate gejchriebene Zeitungen?) fich einreichen laffen, in 


1) Der König Forrefpondirte mit feinen Befandten unmittelbar. Die Des 
peſchen wurden aber im auswärtigen Departement chiffrirt, und die 
Geſandten mufiten demfelben Duplifate ihrer Berichte fenden. Nur 
zum Dechiffriren der Gefandefchaftsberichte waren zwei Sefretäre auch 
im Kabinet angeflellt. Auf dieſe Weiſe erbielten die Miniftee doch 
von der auswaͤrtigen Korrespondenz fortlaufend Nachricht, n 
2) Nach dem Befehle vom 13. Nov. 1730 muflten fie 24 Fragen beant« 
worten, f. Quickmann Pommerfche Edifte ©. 1347, wo man auch die 
fie betreffenden Verordnungen vom 27. Nov. 1737, vom 4. Sept. 1742, 
vom 13. Februar 1745 findet. Nach dem Zirfulae vom 27, Februar 
1765 folten monatlih mit dem Zeitungsberichte auch Tabellen von 
den wuͤſten Stellen und dovpelten Poffeffionen eingereicht werden, fiebe 
Kornſche Ediktenf. Bd. 8. ©. 427; 536 die nähere Beflimmung vom 
15. April 1765; Bd. 7. ©. 301 findet man ein Zirfular der glogaufchen 
Kammer an fämmtliche Land» und Steuerräthe und Magifiräte wegen 
prompter Einfendung der Zeitungsberichte, vom 24. Mai 1763. Diefe 
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denen, alfo ohne Wiffen der Minifter, über jeden wichtigen Bor, 
gang in ihrem Bereiche, genaue Nachricht enthalten war. Go 
twuffte, fo leitete der König Alles felbit. In diefem Einne haben 
alle feine Nachfolger das Selbfiregiren gehbt; alfo auch Friedtich. 
Aber, feine Kabinetöherrfchaft ift die umfaffendfte gewefen, da vor 
feinem perfönlichen Übergewichte wie die Generale, fo auch die 
Minifter und alle Behörden durchaus zurhdtraten, und die große 
Kunft, mit Jedermann zu fprechen und Alles zu’ fehen ihm die ers 
wuͤnſchteſte Selbftftändigfeit erleichterte. 

Nach dem Flötenblafen, oder bei dem Herumgehen fpeifte ber 
König von den Kirfchen, Feigen, Weintrauben oder dem andern, 
Dbfie, welches auf den Spiegeltifchen ftand und welches er fo ſehr 
liebte, daß er die-erften Sirfchen im Dezember und bis Mitte Ja⸗ 
nuar das Stüd mit zwei Thalern bezahlte und die Foftbaren, welt 
berühmten Treibhäufer in Sans-Souci erhielt. Auf Reifen ließ er 
fi febr gern mit Obſt bemwirthen'). Im September des Jahres 
1743 überfandte der Minifter Graf Muͤnchow dem. Könige zwei 
fchlefifhe Ananas, von denen er verficherte, daß fie den italiänis 
fehen nichts nachgäaben, In der Folge hatte Sans-Souci einen 
bolländifchen Gärtner, welcher die Ananaszucht fehr glücklich bes 
trieb und im Publitum anregte. Quintas Icılius hatte viel von 

«der verdünnenden Kraft des Saftes der Piſangfrucht gefprochen 
und Prinz Heinrich einige diefer oftindifchen Früchte aus Rheins, 
berg zur Probe verehrt, die dem Könige nicht nur wohlſchmeckend, 
fondern auch fehmerzftillend in der Gicht vorgekommen waren, wie 
er denn überhaupt faftige Früchte liebte. Alſo wurde gleich 1761 
in Sans- Souci ein Pifanghaus gebaut, welches 1763 und noch 
mehr 1770 erweitert, unter einem befonderen Pifanggärtner fand, 
. Wenn die Kabinetörärhe beurlaubt waren, legte der König 
fein Nachtzeug ab, beftrich fih die Hare mit Pomade, ließ ſich 
pubdern, wuſch fich mit einer Serviette Geficht und Hände und zog 


Spezialberichte nun trafen den 25. jeden Monats bei den Kammern 
ein, welche daraus mit Unterschrift aller Mitglieder ihren 
Hauptbericht abfaflten. 

4) Bon Helmsdorf nad Heiligenthal (bei Eisleben) Führt eine Allee von 
Kirfhbäumen, vom deren Früchten der König ſich ale Sommer 


ſchicken ließ. 
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die Uniform an, welches, wenn er fich nicht barbirte, in fünf Dis 
nuten gethan mar, 

Zum Anziehen, wie zum Auffegen der Hartour, zum Kaffee⸗ 
und Chofolatemadhen, waren theild Kammerhufaren, theild Kam⸗ 
merlafaien beftimmt. 

Unter Friedrich Wilhelm I. wurde die Parole Nachmittags 
um drei Uhr auögegeben, wobei in Berlin der Gouverndr und der 
Kommandant, nebft den Stabsoffizieren, welche den Dienft hatten, 
bis halb fünf Uhr befchäftige waren. Friedrich änderte dad. Zwi⸗ 
fchen zehn und zwölf Uhr gab er dem Kommandanten die Parole, 
welche bei der Parade um elf Uhr auögetheilt wurde. Darauf 
beantwortete er Familienbriefe; fprach Einen oder den Undern, den 
er grade beftellt hatte; lad mit lauter Stimme; übte ſich auch 
wohl, wenn Zeit war, in einigen Konzertflücken ; befuchte bisweilen 
die Parade; ritt oder ging fpaziren, | 

Schlag zwölf Uhr war angerichtet. Auch Friedrich Wilhelm 1. 
ging um diefe Zeit zu Tiſche; fo alle Privathäufer; ja, unter dem 
großen Kurfürften war ed um elf Uhr Mittag gemefen: aber, noch 
unter Friedrich 2, wurde ed Sitte, fpäter, felbft erft gegen zwei 
Uhr zu Tifche zu gehen. Die gewöhnlichen ſechs Schuͤſſeln wurs 
den im zwei Gängen aufgetragen; außer dem Obſte, wie es die 
Jahreszeit brachte, kein Nachtiſch. Man fpeifte von fchönem Pors 
zellan. Jeder Gaft konnte nach Belieben effen, und Mofelwein 
oder Pontak trinken, fo viel ihm bebagte; Champagner und Ungars 
wein wurden nur auf befonderen Befehl des Königs gereicht, wel⸗ 
cher felbft in der Regel Bergerac, mit Waffer vermifcht, trank; 
auch Moſelwein; bisweilen Champagner und Tokajer. Den Rheins 
wein haffte er und fagfe: „si l’on veut avoir un avant gout de 
la pendaison, on n’a qu'à prendre du Vin de Rhin.“ Auch 
glaubte er, fein Vater habe das, auf ihn vererbte, Podagra, durch 
den Rheinwein ſich zugezogen. Übermäßig ſtark aß der König 
nicht; aber er liebte fcharf gemwürzte franzoͤſiſche und ifaliänifche 
Speifen: Polenta (ein fettes, ſehr unverdauliches italiänifches Ges 
richt aus Käfe und Mais), Kuchen, Pafteten, Mehl+ und Käfefpeis 
fen, Schinken, Sauerkohl, Grünfohl; und zog fi) dadurch Öfters 
Unverdaulichkeiten und Magenfrämpfe zu. Erlaubten e8 die Ges 
fhäfte, oder war die Gefellfchaft befonders anziehend; fo waͤhrte 
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die Tafel wohl bis vier Uhr, felbft noch länger, Die Gäfte, in 
der Kegel fieben bis zehn, durften abfreten und wiederkommen; 
und audy die Anekdote ift falfch, daß ein alter General, den das 
verhaltene Waffer beinahe getödtet, wie Tycho de Brahe an der 
Tafel des Grafen Rofenberg in Prag, endlich doch aufgefprungen 
und mit den Worten: „Sire, tout est grand dans Votre Ma- 
jesté, jusqu’a la vessie même,“ hinausgeftürzt fei. 

Der, König faß gern bei Tifche, mar lebhaft in der Unterhals 
tung, ſprach ſelbſt beſtaͤndig, franzöfifh: Politik, Religion, Ger 
fhichte, Kriegesfachen und was fonft allgemein anziehend ſchien, 
bot den Etoff. Die Tifchgenoffen wurden ſehr gnädig behandelt 
und merften ed faum, daß ein gefröntes Haupt ihr Wirth war; 
der indeff auf diejenigen nicht immer fanft losging, welche fich 
Blößen gaben. Auch aus dem reichen Schage von Anekdoten, 
welche, von Kaifern, Königen, Fuͤrſten und anderen Perfonen, ihm 
befannt waren, wurde die Erzählung gewürzt. Solche Schtwänte 
trug er oft vor, befonderd wenn Fremde dazu famen. Währte die 
Tafel lange; fo hatte der König dad Herz auf der Zunge; denn 
er trank, gemifchten Wein, fo lange er faß. Übrigens ift es alls 
gemein befannt und auch von Voltaire, felbft ‘in dee Vie privee 
gerühmt worden: wie reich an Ideen Über die verfchiedenartigften, 
wichtigften Gegenftände Friedrichs Unterhaltung geweſen, und mir 
können und von derfelben ein fehr lebhaftes Bild machen, wenn wir 
feine in Druck erfchienenen Gefpräche mit Gottfched, Gellert, Meiers 
otto, Tralles, Sulzer, Thiebault, Dutens, Johannes von Müller, 
Sleim, Frau Karfh, Zimmermann, Dantal, Lambert, Fromme, 
Theden, Rüchel, Marquis de Bouille, Graf Segur und Andern 
lefen, namentlich) das Nlemoire sur Frederic le Grand vom Prins 
gen von Ligne, welches 1789 im Druck erfchienen und, ſowenig 
“ Außeren Umfang ed hat, die Konverfazionsgabe des Königs auf die 
anſchaulichſte Weife Eennen lehrt, indem jener befannte Öfterreichifche 
Keldmarfchalllieutenant mit feiner geiftreichen Keder fehr genau bes 
richtet, was er mit Friedrich zu Meuftade in Mähren, 1770, bei 
der berühmten Zufammenkunft mit Joſeph II. gefprochen, und mas, 
grade zehn Jahre fpäter, bei einem Befuche in Potsdam. „In 
Potsdam, fagt der Prinz, entzuͤckte mich alle Tage fünf Stunden 
lang die enzyklopaͤdiſche Konverfazion des unvergleichlichen Frie—⸗ 
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dei und gewann ihm vollends mein Herz. Alles was an Wie 
und Wendungen Unterhaltended gefagt werden kann, floff aus feis 
nem Munde: dabei war der Ton feiner Stimme fanft und etwas 
leife und feine Lippen bemegten fich mit einer unausfprechlichen 
Anmuth; feine Augen, die in allen Portraits, die wir von ihm bas 
ben, zu hart vorgeftellt find und die von der anflrengenden Arbeit 
des Kabinetd und von den Mühfeligfeiten des Krieges überfpannt 
Maren, twurden fanft und milder, fo oft er einen Zug von Edel: 
muth und Menfchenliebe erzälte oder erzälen hörte.’ — Dagegen 
muff man die eigenen Gefpräcye felbft halten, 5.3. aus Thie- 
bault's Souvenirs, welche, zum Theil mit Recht viel getadelt, in 
der Beziehung einen hohen Werth haben. Auch die Briefe des 
Königs aus allen Lebensaltern und an allerlei Menfchen zeugen 
von dem üppigen Vorrathe feiner vielfeitigen Kenntniffe und von 
einer fo reichhaltigen Duelle, daß es feinen Gefprächen nie an bes 
lebender Nahrung fehlen konnte. Matürlich waren Tifchgenoffen 
aus allen Ständen willfommen, wenn ihr Geift und ihre Kennt 
niffe anzogen. Doc) führte Friedrich den Faden des Gefpräches 
gern felber; witzige, felbft ſcharfe Antworten und Einfälle hatte er 
lieb: denn Ausbeute und Anregung wollte er auch gewinnen, waͤh— 
rend der finnliche Genuff befriedigt wurde; ja, der Beifall von 
Leuten, die er fihäßte, war ihm angenehm: aber plumpe Gchmeis 
chelei Eonnte er nicht leiden, und das Lob folcher Menfchen, die er 
felbft nicht lobenswuͤrdig fand, verachtete er. Was er fiber Schmeis 
chelei überhaupt gedacht, fagt er iu der Dde „Sur la flattérie,“ 
welche er, in Folge eines Gefpräches über diefelbe mit dem Obers 
ften von Camas, diefem den 18. März 1740 fandte: „Die Schmeis 
chelei bat felbft die fchändlichften Tyrannen vergöttert, für Gold 
ihnen Tugenden angelogen. Glücklicher Verrath und Übermuth im 
Purpur haben ſtets &peichellefer gefunden. Hätte Cartouche 
oder Gatilina fich eine Krone aufgefeßt, es würde ihnen nie an 
Echmeichlern gefehlt haben.” — In dem Leben feined Großvaterd 
heißt ed: Dandelman fei in Ungnade gefallen „pour avoir mon- 
ir€ la verit€ avec trop pen d’adoucissement à une Cour cor- 
rompue par la flauterie;* darauf fährt der erhabene DBerfaffer 
fort: „Hoeureux sont les Princes, dont les oreilles moins de- 
licates aiment la verite, lors m&me quelle est prodigude par 
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des bouches indiscretes! mais c’est un effort de vertu dont pen 
d’bommes sont capables.“ Wer fo gründlich die Gefahren der 
Schmeichelet durchfchauete, wird mohl vor ihrem Peſthauche ges 
borgen bleiben. E3 wurde in Berlin bei einer feierlichen Gelegens 
beit eine Oper aufgeführt und ein befonderer Prolog dazu gefchries 
ben. Friedrich fah denfelben durch, ftrih Alles, was der Dich— 
ter zu feinem Lobe gefungen und fagte auf dem Rande: „I faut, 
qu'il ne soit pas question du Roi“'!), — In dem Marmorfale 
des Neuen: Palais’ malte Vanloo, auf Befehl ded Königs, zum 
Dedenftücde eine Berfammlung der Götter. Der Künftler ftellte 
ein par Kamen vor, welche den Namendzug feined Herrn, mit Lors 
beeren umfränzt, den verfammelten Göttern darbringen, Als Fries 
drich das fahe, muffte dad Gerüft neu aufgeftellt und das auf ihn 
Bezuͤgliche ausgeldfcht werden. Die leere Stelle ift noch heute zu 
feben ?). — Xber, auch ein Beifpiel, wie der König eine artige 
Schmeichelei beifälig aufgenommen und — belohnt. Dutens fam 
im März 1771 als Führer des achtzehnjährigen Lord Algernon 
Percy, deffen Bruder des Miniſters Bute Tochter zur Frau hatte 
und der ein Sohn des Herzogs von Northumberland. war, nad 
Potsdam. Friedrih fah nur den Herzog; der Führer wurde nicht 
angenommen, auch auf Baſtiani's Vermittelung nicht. Da fchrieb 
Dutens in das Fremdenbuch ded Neuen Palais’; 
Superbes batimens, goüt, genie et beaux arts, , 

Tout ici Vous retrace une image de Rome, 

Et si Vous cherchez un grand homme, 

Frederic seul vaut les deux — Cesars; 
und wurde zum Könige gerufen ’). 

Des Königs Tafel war nichtd weniger ald üppig und pracht 
voll, mehr leder; fo daß er auch wohl ein Biertelftündchen vor 
zwölf Uhr anrichten ließ, wenn befondere Lieblingsfchüffeln ermars 
tet wurden, oder wenn der durchgefehene und verbefferte Küchenzets 
tel auf etwas Seltenered Hoffnung machte. Wir werden unten 
fehen, daß Friedrich in feinem fpanifchen Schnupftabade und in 


1) Nicolai Anekdoten. 3. Heft. ©. 281. 
2) a. a. O. | 
3) Dutens Memoires d’un Voyageur quise repose. 1806. im 39. Kapitel. 
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feiner reihen Dofenfammlung (wenn der Ausdruck nicht zu ſtark 
ift), einigen Aufwand machte; die Befriedigung des Gaumens, des 
Königs einziger Lurusartifel, war nicht fo Eoftipielig, als man vers 
muthen follte; da der auf 12,000 Thaler fejtgeftellte Küchenetat 
bis an fein Ende nicht iſt vergrößert worden. Es follten dafür 
acht Schüffeln auf des Königs, acht auf die Marfchalldtafel gelie— 
fert werden, Mittags und Abends drei Schüffeln für zehn oder 
zwoͤlf Bediente, und kalte Küche für drei oder vier Hunde. 
Wir haben von der Durchfiht des Küchenzetteld geſprochen. 
Es muffte nämlich ein Verzeichniff der Speifen für die nächfte Ta— 
fel, mit Angabe der Köche, oft fhon Abends vorher zum Urtheil 
vorgelegt werden. Hier ifi') ein folcher Speifegettel für den 23. 
Oktober 1780: 
Henaut ...... 1 Soupe d’ecrevisses. 
Grebendinckel . . 1 des Ailes des Perdreaux glacez a l’Oseil 
et lailuẽs. | 
nouveau ‚Guisinier 1 Tandron de mouton a l’Anglaise. Sauce 
verle. 
Schilger . . . . . 1 Marköfnedeln. 
4 gebratene Faſanen. 
Grebendinckel ... 4 Cardon en petit pois avec: Cotellettes. 
Schilger . .... 1-Fileis von Zander und Locken a la Pal- 
fie au hlanc. 
nouveau Cuisinier 1 Gratin des Grives à la Viennoise au 
Parmesan, avec garniture gebratene Ler⸗ 
chen. 
Der König durchſtrich den ganzen Zettel und ſchrieb dafür 
felbft auf: 
1) Soupe aux Salssifie. 
2) ailles de perdros Glacées an Cardons en petit poix: 
3) .Petit patez a Ja Romaine. 
4) des alloelles. 
5) des clops de Van à langlaise. 
Belam der König Befuch von vornehmen Fremden oder von 
Berwandten; fo wurden zwölf, zwanzig, auch wohl dreißig Schüfs 


1) Aus Büfchings Charakter. ©. 11. 
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feln gegeben und beſonders bezalt, wie auch die Tafeln bei dem 
Medouten und Mufterungen. Da feit Beflimmung des Küchenetats 
die Lebensmittel fehr im Preife geftiegen waren und die 12,000 Thas 
ler nicht ausreichten; fo laͤrmte der König darüber, ſchalt — aber 
er bezalte die Schulden, Folgende Küchenrechnung fammt Nacdhs 
fchrift bemeifet, wie der große Haushalter auch in diefem Gebiete 
genau nachſah: „Die Ertra, Consumtion bei der Eöniglichen Hof 
- küche vom 9. Nov. 1784 beträgt Summa 25 Thaler 10 Gr. 14 Pf.“ 
Darunter fchrieb der König: „Geſtohlen, denn ungefähr 100 Auftern 
find auf dem Tiſch gemefen, often 4 Thaler; die Kuchen 2 Thas 
ler; Quappenleber 1 Thaler; der Fifh 2 Thaler; die Kuchen auf 
Ruſſiſch 2 Thaler, macht 11 Thaler, das Übrige gefiohlen. Da 
ein Effen mehr heute ift geweſen, Hering und Erdfen, Fann 1 Thas 
ler often, alfo was über 12 Thaler ift impertinent geftohlen. 
Friedrich"). 

Als eine GSeltfamfeit fiehe bier, daß der König im Winter 
Elendömarf aus der kaporniſchen Haide ald Lederbiffen auf 
feine Tafel fenden ließ ?). 

Seit dem fiebenjährigen Kriege, mit welchem auch die Abend» 
malzeiten ganz aufbörten, gab der König, felbft bei größeren Bes 
wirthungen, nicht leicht über acht Schüffeln; gefiel ſich überhaupt 
auch in großen Tifchgefellfchaften weniger. „Wer fih nicht an 
acht Gerichten fatt ifft, fagte er, hat auch an achtzig nicht genug.” 

Nach der Mittagstafel blied der König wieder eine Halbe 
fiunde Floͤte, worauf die Kabinetsräthe die Briefe zur Vollziehung 
ſchickten. Es ift befannt, daß Friedrich diefen Antworten nicht 
bloß feinen Namen unterfeßte, fondern fie bisweilen noch mit einis 
gen nachdrüdlichen Worten voll Fräftigen Lebens aus eigener Ges 
der begleitete. Diefe berühmten eigenhändigen Nachfchriften, vom 
Augenblicke eingegebene Ausfpräche, fo unterhaltend für den Unbes 
theiligten, mögen den anrügigen Empfängern nicht eben fehmeichels 
haft gemwefen fein. Bei Geldforderungen bemerkte der König auch 
wohl ablehnend: „non habeo pecuniam;‘“ „ich fann feinen Gros 


1) Muͤchlers Anekdotenalmanach von 1828. ©. 365. 


2) Bock's Wirthfchaftliche Naturgefchichte vom dem Königreiche OR- und 
Weſtpreußen. 1782, Bd.1. ©. 53. 
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fhen geben; „ich werde mir ein Moratorium ausbitten muͤſſen;“ 
„für jegt kann nichts erfolgen; „ich bin jeßt arm, wie Hiob;’ 
(mündlich antwortete er in derfelben Art 1779 dem Dberamts 
mann Sromme, der ihm von Viehfterben und Remiſſion ſprach: 
„Mein Eohn, heute habe ih Schaden am linfen Ohr, ih Fann 
nicht gut hören.”); — den 22, Febr. 1780 fchrieb der König an 
das Baufomtor in Potsdam: „Sr. K. M. von Preußen, Unfer 
Allergnaͤdigſter Herr laffen dem Baufomtor auf deffen Anzeige vom 
20. diefed wegen der erforderlichen Koften zu Neparicung des fchads 
haften Brunnens zu Sans-Souci hierdurch befannt machen, daß 
fie Geduld haben follen; denn vor dem Monat Mat kann Fein 
Groſchen gegeben werden,’ — Als der Finomkanal gebaut wurde, 
fhrieb der König an den Rand eined denfelben betreffenden Bes 
richtes: „Die Landmefferd und Baumeifters find lauter Bienbas 
fen ’), und befehle Jh, daß man fich nach ehrliche und habile 
Leute umthun fol“ ?); und, ald der Kanalauffeher mehr Diäten 
verlangte: „die Schurken friegen mehr zu fiel Dieten darüber 
leiden meine Sachen, und Spilen fie fie nur in der Länge, abfons 
derlich‘ die Bau Sachen, worauf die Herren Ministres ein mach 
fam Auge haben Müffen‘ ). | 

Wie auch die höchften Beamten vor folchen empfindlichen Zus 
fchriften nicht ficher waren, davon zeuget am beiten das Generals 
direftorium, welches alle vom Könige ibm zugefomnene unanges 
nehme DBerfügungen, germöhnlich Nafen *) genannt, in einem bes 
fondern Eleinen Epinde, dem „Naſenſpinde“ verbarg, aus 
welchem die Berliner Zeitfchrift „Der Gefellfchafter” °) ein merk 
wuͤrdiges SKabinetöfchreiben vom 7. Sept. 1767 mittheilt, zum 
Zeugniffe, wie landesväterlich Friedrich auch die Armen hörte und 
felbft der angefehenften Landesbehörden nicht fchonte, 


41) Sol heißen Bönhafen oder Pfufcher. 

2) Buͤſching Charafter. ©. 245. 

3) a. a. O. S. 247. 

4) In unſerm Urkundenbuche finden ſich mehrere, z. B. den 4. Jul 1747 
an den G. L. Prinz Moritz von Deſſau; den 29. Zul 1747 an den Feld⸗ 
marſchall v. Kleiſt; den 5. Märg 1750 an den Gen. M. v. Zieten; den 
12, Mat 1750 an den Markgrafen: Friedrich von Schwedt. 

5) Jahrgang 1828. 2. Blatt. Freitag den 4. Januar. 
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Alle Eingaben wurden denfelben Tag beantwortet. Nur Tos 
desurtheile, an die der König ungern ging, verfhob er zu voll 
ziehen und that dies nie vor dem zweiten Tage. Auf deutfche Eins 
gaben wurde deutfch, auf franzoͤſiſche franzdfifch geantwortet. Die 
deutſche Eprache war die Dienfifprache '); bloß die auswärtigen 
Angelegenheiten befabl Friedrich, den 21. Jun 1740, mit Aus— 
nahme der Neichefachen, in franzoͤſi ſcher Sprache zu verhandeln. 
Baron Diebitſchẽ) welcher feit 1765 als Adjutant und Luar—⸗ 
fiermeifterkieutenant in des Königs Gefolge lebte, und 1792 als 
Dberftlieutenant in ruffifche Dienfte ging, bat, auf Kaifer ‘Pauls 
Befehl eine „Spezielle Zeit» und Gefchäftseintheilung König Fries 
drichs 2.” drucken laſſen, welche unverkennbar das Gepräge des 
treuen, wohlunterrichteten Berichterftatterd an fich trägt und Seite 27- 
eine Stelle hat, deren wir eben an diefem Drte gedenfen miffen, 
damit man uns nicht der woiffentlichen Übergehung von Tadelns⸗ 
werthem zeihe; obgleich twir auch twiederum geftehen, daß wir die 
folgenden Worte eben fo ungern mit Buͤſching s, Formey's, Zim⸗ 
mermann's und Voltaire's aͤhnlichen Außerungen in Berbinbung 
bringen, als wir den Berfaffer derfelben eines Jrrthums zeihen, der 
da fagt: „Wenn Sr. Maj. nad) der Mittagstafel die Kabinets⸗ 
fchreiben unterfchrieben hatten, fo franfen Sie Ihren Kaffee, und 
dabei follen des Nachmittags ſowohl, ald ded Morgens, vers 
fchiedene Ihrer Lieblinge mit Theil zu nehmen die Ehre genoffen 
haben, und befonders ein ehemaliger Page, von Sydow ’), ber 


41) Die deutfhen Dienftbefehle und bie franzdfiichen Freundſchaftsbriefe 
an diefelben Perfonen, z. B. an den General von Fouque, machen 
in ihrer himmelweiten Verſchiedenheit einen überrafchenden Eindruch. 


2) Hans Friedrich v.D., geb. 1738 zu Wittenberg in Sachen, fiarb den 
1. Jun 1822 zu Pargola bei Petersburg. Er war 1756 in preuf. Krie⸗ 
gesdienfte getreten. Voſſiſche Zeitung 1822, ©. 111. Seine Schrift 
wurde 1800 bloß für den Kaifer gedrudt; erfchlen aber 1802 in der 
Schnoorfchen Buchdruderet aufs Neue, 180 ©. 8. und ift vielfach bed 
dem zunächfi Folgenden von ung benußt worden, 


3) Nähere Nachrichten von diefem Manne geben „KRosmann’s und Hein⸗ 
fius’ Denfwürdigfeiten und Tagesgefchichte der M. Br. März 1796. 
©.262. fiber v. Sydow fehe man auch „Blick auf Befinnung und 
Streben” ©. 31,57. 
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danrı Dffizier in der Garde und zu verfchiedenen wichtigen Ges 
fchä:ften gebraucht, zuleßt aber aus Ungnaden Oberft eines Garnis 
font egiments wurde und dann feinen Abſchied nahm. Faſt durchs 
gehends murde die Gnade Sr. Maj., die Sie ausgezeichnet, vers 
fhiedenen folhen Männern aus allerlei Ständen ermwiefen, mit Uns 
dan barkeit belohnt. Sr. M. follen hierüber oft geklagt haben.’ — 
Es fcheint, als deute der Verfaffer bier, freilicy nicht unter eigener 
Veramntroortlichkeit, fondern nur auf Hörenfagen an, was weniger 
zarte Schriftftellee unverholener berührt haben. Den Ritter Zim⸗ 
mermiann wollen wir ganz bei Seite liegen laffen; denn was der 
von hes Königs Verſtuͤmmelung fagt, ift, wie wir unten fehen 
werden, höchft unverfhämt erdichtet, und was er deffen ungeachtet 
von beffelben Mannes griechifcher Liebe beibringt, ift nur dem frans 
zoͤſi iſchen Philoſophen nachgefprochen'). Im der (vollſtaͤndigen) 
Vie privde du Roi de Prusse ?) heißt es nämlih: „Wenn St. 
Maj. gekleidet und geftiefelt waren; fo wurden, ftatt der floifchen 
Strenge, einige Augenblicke der epikureifchen Sekte gewidmet.’ Diefe 
Worte aber find ungemein verblümt gegen den Ausfall, welcher 
fih in einigen Ausgaben dee Pucelle d’Orleans’), gegen 
Ende des 13. Geſanges findet, wo der Beichtvater König Karls 7. 
von Frankreich ein prophetifches Geficht erzält; unter Undern, in 
wie fonderbaren Stellungen und Lagen er die Könige der Zukunft 
gefehen; damit kommt er denn mit folgenden Worten auf Friedrich) 
von Preußen: 


. „Mais quand, au bout de l’auguste enhlage, 
Il appergut entre Iris et son page 





1) In der „Unterredung‘ folgt Zimmermann der Vie privee; in den 
Fragmenten Bd. 1. S. 100 hält er es für entjihieden, daß Friedrich 
szene lafterbafte Befhuldigung gern geliehen, in der Hoffnung: er 
werde dadurch eine ganz Kleine — Verſtuͤmmelung verbergen, 

2) 1784. p. 37. 

3) Die erfie Musgabe: „La Pucelle d’Orieans.“ Poeme divise 
en quinze livres. Par Mr. de V**. Louvain, 1755. 161 ©, 
1.8. bat den Ausfall auf den König nicht; fondern erfi die folgende, 
im Nov. 1756 zu Paris erfchienene. 
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Cet auteur Roi, si dur et si bizarre, 

Que dans le Nord on admire, on compare 
A Salomon, ainsi que les Germains | 
Leur Empereur au Cesar des Romains.‘ 


Auch damit war der Verläumder nicht zufrieden; ſondarn er 
nennt den König, eben erft feit diefer Ausgabe feines pasau 'lantis 
ſchen Gedichted in unzäligen Briefen an allerlei Leute, auf eine 
höchft frevelfafte Weife immer nur Luc, um duch Bu chftaben, 
verfeßung die Läfterung anzudeuten, welche er in der Vie privée 
und in der Pucelle ausgefprochen. Aber, Voltaire war in einer 
gereizten Stellung gegen den König: darum ift jenes Tadelwort 
mehr ald verdächtig und vor dem Nichterftuhle der Gefchi.chte ohne 
Geltung. Ungern dagegen nennen mwir in diefem Zufanrmenhange 
zwei andere Männer. Formen druckt fich wenigſtens ſehr räthfels 
haft aus, wenn er fagt „Duhan habe alle mögliche Nachgiebig— 
feit gegen ded Königs anfländige Meigungen gezeigt und daß der 
legtere damals feine andere hatte; die Ezene änderte fich erft 
nach Herrn Duhan’s Tode („Il est remarquable qu'il a eu toute 
la complaisance possible pour ses gouts honnttes, et 
qu’alors le Monargue n’en avoit point d’autres“ ')), Nicht 
fo leiſe tritt Büfching auf’), Er fpricht mit der zuverfichrlichften 
Beftimmtheit. In Unmillen kann er eigentlich nicht gegen Kries 
drich fchreiben; denn der König ift ihm, wie dem Prediger For⸗ 
mey, ſtets befonderd gnädig begegnet. ber, wer ſchwere Beſchul⸗ 
digungen fo unverholen audfaget, wie Büfching in der Charafteris 
ſtik unter der Auffchrift „Vergnüuügungen“; der follte nicht ohne 
die firengfien Beweiſe feine Stimme laut werben laffen. Man 
lieft dafelbft ?) aber bloß, „dadurch, daß der König den Umgang 
mit Frauenzimmern mied, verlor er viel finnliches Vergnügen. Er 
verfchaffte ſichs aber durch den Umgang mit Mannsperfonen wies 
der und hatte aus der Gefchichte der Philofophie wohl behalten, 
daß man dem Sokrates nachgefagt, er habe den Umgang mit dem 


1) Correspondance de Fr. II. avec M. Duhan. Berlin 1791. p.93. 

2) Dbgleih er S. 29 feines Buchs fagt, daß Schambaftigkeit in Anſe⸗ 
bung feines Körpers eine entfchiedene Tugend des Könige geweſen. 

3) ©. 22. | 
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Alzibi ades geliebt.” Nun hat Friedrich Jakobs gezeigt '), daß, 
mit einzelnen Ausnahmen, die Männerliebe der Griechen nichts mes 
niger als unrein gewefen; ja, Johann Matthias Gesner hat in 
feinen Socrates sanctus paederasta ?) jfogar dargethan, daß die 
Morte, welche.dem griechifchen Weifen in der Regel zum Vorwurfe 
gereichten, nichts Anderes als etwas Ehrbares und Heiliges ans 
gezeigt. Der große König hat einen fo gelehrten Vertheidiger noch 
nicht gefunden. Indeſſ finden fich unreine Leidenfchaften in Seelen 
gemwiff nicht, welche der Begeifterung für das Gute, der Erforfchung 
des Wahıen fich geweiht haben; — und — auf welche Eeite der 
Nitterlichgefinnte fich neigte, ‚der den großmüthigen, keuſchen, mens 
fchenfreundlichen Bayard zu feinem Schutzheiligen ſich erkoren, darf 
nicht mweitläuftig erft nachgemiefen werden. 

Friedrich Fannte genau Alles, was Voltaire fchrieb; ihm wer» 
den alfo die fhmugigen AUnfchuldigungen nicht enfgangen fein, Er 
fpielt in der Ode auf die Calomnie darauf an, wie auch Prinz 
Eugen der griechifchen Liebe bejchuldigt worden; felbft in der 
Histoire de mon temps’) heißt es: „Eugene demanda une Com- 
« pagnie de dragons; il ne l'oblint pas; parceque Louis XIV. 
ındconnoissait son genie et que les jeunes seigneurs de la cour 
lui avoient donne le sobriquet de Dame Claude;“ — und 
im vierten Gefange des Palladions fagt der Dichter: 

„Ce Jules-Cesar, que des langues obscenes 


Disaient mari de toutes les Romaines, 
Quand il etait la femme des maris‘‘ #), 


Sollte Friedrich fo etwas gefchrieben haben, wenn er felbft 
zur Gefellfchaft gehöre hätte? Er wuſſte wohl, daß grade den 








— — 


1) S. den 3. Theil ſeiner „Vermiſchten Schriften oder Leben und 
Kunft der Alten 2. Theil (auch unter dem Titel Ulademifhe Ne: 
den und Abhandlungen. 1. Abth.) Lpz. 1829, ©, 212— 254. 

2) Commentarii Societatis regiae scientiarum Gottingensis Tomus II. 
Ad annum 1752, Gottingae 1753. p. 1—31 findet fid) Gesneri So- 
crates sanctus paederasta. 


3) 1. Kay. 


4) Sueton im Leben Caesar's C.2. u. C.49; u. Cätulls 29. Gedicht, in 
welchem Caesar „Cinaede Romule‘ angeredet wird. 
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größeften Charakteren’) fehr leicht etwas Falſches angeſchwaͤrzt wird; 
weil die ſchwache Menge auch bei der offenbarften Berläumdung 
immer doch fagen wird: „Etwas mag wohl daran fein!‘ 
Darum follten eben die Geiftlichen recht eifrig gegen dieſes Later 
predigen. Wir aber, die wir wohl miffen, wie berühmte Männer, 
auf Eginhard's durchaus unverfängliche Worte geftüßt, gradezu has 
ben druden laffen, daß Karl der Große die Frauenliebe bis zur 
Unzucht mit feinen eigenen Töchtern getrieben; — wir wollen Fries 
drichs Knabenliebe wenigſtens umentfchieden-laffen, wie Aurelius 
Victor?), nachdem er die Gründe dafuͤr und dagegen, ob Hadrian 
den Antinous geliebt, auseinandergefeßt, zum Schluffe fagt: „Nos 
rem in medio relinquemus.“ 

Berlaffen wir diefen wenig erbaulichen Gegenftand; fo haben 
wie noch eine Nachricht zu berühren, die freilich, fobald fie nur 
genannt ift, auch ihre Gericht empfangen hat. Retif de la Bre- 
tonne erzält in feinem „Philoſophiſchen Syſtem der gefammten 
Phyſik oder die Philofophie des Herrn Nikolas. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfegt. Glogau 1502, Theil 1. S. 179,“ daß Friedrich 2, 
König von Preußen über die Begattung des Menfchen mit allerlei 
Thieren Verſuche angeftellet; jedoch habe er in feinen legten Tagen 
die Nefultate derfelben vernichten laffen. Die Berfuhe mit dem 
Schwein und befonderd mit der Sau fein am beften gelums 
gen u.f.w. Das Driginal diefed fauberen Machwerks ift 1796 
zu Paris erfchienen ’) — und wird feine Gläubigen gefunden has 
ben — mie Voltaire und Buͤſching; denn ganz aus der Luft wird 
doch die „Philosophie de Monsieur Nicolas; par l’auteur du 
Coeur humain dévoilé“ ihre Erzälung von dem Koͤnige ald erpes 
rimentirendem Naturforfcher nicht gegriffen haben! 

Nach dem Kaffee fprady der König Künftler, welche etwa mit 
ihren Arbeiten beftellt waren; oder die Difiziere vom Quartiermeis 


1) Friedrich an Voltaire den 22. Februar 1743: „Ne me faites point 
injustice sur mon caractere; d’ailleurs il vous est permis de ba- 
diner sur mon sujet comme il vous plaira.“ 

2) C. 14. 

3) U.d.T. Philosophie de Mr. Nicolas. Par l’auteur du coeur humain 
devoile. 3 Voll. 
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fterftabe; in den fpäteren Jahren unterhielt er fih um diefe Zeit 
auch gern mit Quintus Icılius ü"er gelehrte Gegenftände; fpazirte, 
allein oder in Gefelfchaft, im Freien, um die Garfenanlagen zu 
muftern; oder in den Sälen; oder, der fogenannte Lecteur kam: 
Darget '), d’Arnaud, de Ja Meirie, de Prades ?), le Catt, le 
Begne ?); in den Jahren 1779 bis 1785 wurde Duval du Pey- 
rau off gernfen, den der König in feinen Briefen gemöhnlid den 
„Doktor der Sorbonne‘ nennt. Diefe Männer hatten Auskunft 
über neue Bücher zu geben, wodurch lehrreiche Gefpräche verans 
fafft wurden, unter welchen der König mit dem Lecteur in den 
Kammern und im Sale auf, und niedergebend, über folche neue 
Werke, welche beiden Theilen befannt maren, biß gegen ſechs Uhr 
die Gedanken austaufchte *). Auch wurden wohl einzelne merks 
mwürdige Stellen aus eben erft erfchienenen Schriften vorgelefen ; 
aber Friedrich Tas felbft dem Vorlefer vor und ließ ihn nur lefen, 
wenn er heifer war. Einen wirklichen Vorleſer hat der König 
fich erſt zwei Jahre vor feinem Tode angenommen: das war Dan- 
tal, der erfte Lecteur, den der König nicht aus Franfreih, fons 
dern, auf Merian’s Empfehlung, aus der franzöfifhen Kolonie in 
Berlin nahm. Wber Dantal’s Amt war ein ganz untergeorbnetes; 
er gewährte Feine gelehrte Unterhaltung, fondern er las bloß, was 
ihm befohlen war, vor. Diefem Manne verdanken wir in feinen 
„Delassemens literaires ou heures de Lecture de Frederic II. 
Berlin 1792 ein genaued DVerzeichniff aller der Bücher, melche er 
feinem Heren vom 16. Nov. 1784 biß zum 30. Jul 1786 täglidy 
vorgelefen. Aus diefer uͤberſicht erhellet, daß Friedrich bis an fein 
Ende immer am meiften die griechifchen und die römifchen Klaffiker: 





4) Darget, apres la Bataille de Friedberg, Secretaire prive du 
grand Frederic. Memoires de Valori, defien Secretär Darget vor⸗ 
ber gewefen. 

2) de Prades wurde im September 4752 als Lecteur angenommen. Er 
verrieth den König und fpricht feine Nichtsmürdigfeit felbft in einem 
Briefe, Potsdam, Mitte Zul 1756, an den franz. Gefandten Valori in 
Berlin aus. S. Memoires de Valori. T. 2. p. 116. 97. 

3) Le Begue de Villers war im %.1784 nur ganz furge Zeit Leo- 
teur. ©. Friedrich's Briefe an Pitra ©. 26. 


4) Algarotti an den König, den 24, Nov. 1749. 
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Geſchichtſchreiber, Redner, Dichter; nächftdem die vorzügfichften franz 
zöfifchen Schrifefteller gelefen. Leichtere Sacyen, 5.8. der Can- 
dide, famen nur in Sirankpeiten vor. Die Stunden, in denen 
Dantal las, waren im Winter um 6, 7 oder 8 Uhr und im Som⸗ 
mer um 4, 5 oder 6 Uhr des Abends regelmäßig; oft wurden ein, 
zwei, ja drei Stunden hinter einander gelefen. Die Griechen und 
die Römer waren auch in diefen letzten Lebenstagen, wie feit den 
früheften Jahren, im Krieden wie im Felde, durchaus immer mies 
derfehrende Lieblingsunterhaltung. Außer Dem, was diefer wirk 
liche Lecteur dem Könige vorlas, lad der König, wie fein ganzes 
früheres Leben, noch befonders für fich, laut, am liebften Verſe. 
Sonft war die Zeit von vier bis ſechs Uhr auch der Schrift 
ftelferei gewidmet '), mit dem gläclichften Erfolge im Gebiete 
der Gefchichte, der Dichtfunft, der praftifhen Philofophie, der 
Statds und Kriegeswiffenfchaften. Wenige Berufögelehrte haben 
fo viel gefchrieben, wie der Weife von Sans - Souci; mweit menigere 
noch fo Treffliches in einzelnen Zweigen, mie er, In der Zeit, 
von der hier insbefondere die Mede ift, wurden verfafft: Die” 
Geſchichte meiner Zeitz die brandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten; 
die meiften Lobreden: das vortreffliche Lehrgedicht „die Kriegeös 
funft,” in welchem vor allen die lieblichen idylliſchen Abfchnirte, 
z. B. im fünften Gefange, des großen Dichters zarten Sinn offen« 
baren; auch der fogenannte Fürftenfpiegel an den jungen Herzog 


4) Friedrich an Voltaire, den 16. Mai 1749: „Si Vous aimez ä pre- 
sent le bruit et l’eclat, je Vous conseille de ne point venir ici; 
mais si une vie douce et unie ne vous deplait pas, venez, et rem- 
plissez vos promesses;‘* — „j’aime les arts par la raison q’uen 
donne Ciceron“ etc.; — April 1750: „Des aflaires m’appellent en 
Prusse au mois ‚de Juin; mais, du 1. de Juillet jusqu’au mois de 
Septembre je pourrai disposer de mon temps, je pourrai etudier 
aux pieds de Gamaliel;‘“ — den 25. April 1750 „Vous verrez ici 
un philosophe qui n’a d’autre passion que celle de létude;“ — 
den 10, Jun 1749: „Je veux etudier aveo vous; j’ai du loisir cette 
annee. Dieu sait si j’en aurai une autre;“ — den 16.Mai 1749 
„Si l’extröme envie que j’ai d’apprendre, et de reussir dans une 
science qui de tout temps fait ma passion, peut Vous recompenser 
de vos peines, vous aurez lieu d’&tre satisfait;‘‘ ebenfo den 22, Ges 
bruar und 6, April 1743, 

Friedr. d. Gr. I. 24 
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von Württemberg; und endlich die, unter dem allgemeinen Titel der 
„Werke des Weifen von Sans-Soucı“ zufammengefaffte Gedicht; 
fammlung felbft. Noch können die vielen Briefe der Schriftjtellerei 
zugerechnet werden, da die meiften derfelben ein belehrendes Vergnuͤ— 
gen zuc Abficht hatten; felbft die, welche, wie die an d’Argens, 
d’Alembert, ald Ergüffe des freundfchaftlichen, dem mitfühlenden 
Herzen fi hingebenden Sinnes find '). 

In der Epiftel an Darget (Apeloge des Rois), welche 

aufängt: 

„De mes productions — copiste, 

Qui de tous mes Ecrits sous la clef tiens la liste; 
befchreibt Friedrich die Plagen der Monarchen zum Trofte für ſei— 
uen Sekretär über die Befchwerden, einem Dichter zu dienen. 
Daraus erſieht man, mozu er feinen Sekretär gebraucht; und in 
der darauf folgenden (A mon esprit) fpricht der König ed auß, 
wie er, durch feine Negentenforgen dad Vergnügen, dichten zu 
dürfen, ſich verdiene ’). 

Als eine Kleinigkeit bringen wir noch bei, daß der König feis 
uen Ramen bis Ende Mai 1757 Frederic; bierauf, vielleicht 
aus Liebhaberei an dem taliänifchen Federico, ſich deutlih Fe- 
deric gefchrieben ’),, Wenn Er fich der deutſchen Schrift bediente; 
fo. fegte er nur einen flüchtigen Zug der zufanımenhangenden Buchfta- 
ben Koch, auch blog Sch, oder nur Fh, oder F hin, welche in den erften 
Regierungsjahren ziemlich groß waren und gewöhnlich den ganzen lees 


4) Oeuvres posthumes. T. X. p. 250 fchreibt der König wie ein Freund 
zum Sreunde; p. 271 fagt er ſelbſt, daß es ein Bedürfniff des Herzens 
für ihn fei, Jemand auf der Erde zu haben, gegen den es fich ergie- 
Gen fünne, 

2) Friedrich an Voltaire den 5. März 1749 „C'est mon delassement que 
de faire des vers; je suis un galerien enchaine sur le vaisseau de 
P’Etat, ou comme un Pilote, qui nm’ose ni quitter le gouvernail ni 
s’endormir sans craindre le sort du malheureux Palinure, Les Mu- 
ses demandent des retraites et une entiere egalite d’ame dont je 
ne peux presque jouir. Souvent apres avoir fait trois vers on m’in- 
terrompt.“ Damit vergleiche den Brief des Königs an Voltaire vom 
25. Nov, 1749. 


3) Correspondance avec Suhm. T.2.p. 242. 
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sen Raum der Kabinetöbefehle füllten; in den fpäteren Lebensjahr 
ven wurde diefer Namenszug immer Eleiner und undeutlicher. Darum 
fchrieb der König den 3. Januar 1773 an Voltaire: „Je fais 
copier mes lettres, parceque ma maın commence à devenir trem- 
blante, et qu’ecrivant d’un tres-petit caraciere, cela pourrait 
fatiguer vos yeux.“ — Bei den ſchweren Gichtanfällen ') gegen 
Ende des Jahres 1775 war dem Könige der Gebraud) feiner 
Hände zur Unterfchrift nicht vergönnt. ber, er übertrug die Boll 
jiehungen doch nicht, wie feine Vorgänger in ähnlichen Faͤllen, dem 
Thronfolger oder fonft Jemand; fondern er ließ die Kabinetöbes 
fehle in feiner Gegenwart mit einem befonderen Siegel verfehen; 
neben den franzöfifchen fand; „Par ordre expres du Roi, le 
present ordre a été muni, a la place de la signature de Sa 
Majeste et en sa pr&sence, de son cachet particulier, ci- joint 
a coté;“ bei den deuffchen: „Auf Sr. Maj. allergnädigften Spes 
zialbefehl, ift gegenwärtige Drdre, anftatt Dero Höchfteigenhändiger 
Unterfchrift, wegen Dero Chirograifchen Zufalls an der rechten 
Dand, mit dem Kammerpettfchaft in Dero Gegenwart bedruckt 
worden.” Auf ähnliche Weife find im Januar 1798, während der 
Mafernkrankheit Sr. Maj. des jegtregirenden Königs, die Kabinets⸗ 
befehle vollzogen worden. 

Wir fchließen die Tagesordnung ded Königs mit dem Kon- 
jerte und mit dem Ubendeffen. Bor dem Konzerte, welches ges 
wöhnlich um 6 Uhr anging und eine Stunde waͤhrte, präludirte er 
eine Viertelftunde, blied darauf drei oder vier Konzerte, hörte zu⸗ 
weilen eins von Quanz, oder er ließ ein Solo auf dem Biolons 
zell fpielen, auch wohl eine Arie von einem Gänger vorfragenz 
worauf die Muſik mehrentheild zu Ende war. Solange der Kbs 
nig noch alle Borderzähne hatte, auch Quanz, twelcher 1773 ftarb, 
noch lebte, wurde das Konzert beftimmt jeden Abend überall, wenn 
Gelegenheit war, felbft im Felde, gehalten, weshalb Kranz Benda, 
als Brarfchift, auch in den Krieg mitging; Graun und die übrigen 
Konzertiften aber kamen wenigſtens in dad Winterlagen, um die ges 
mwöhnlichen Konzerte zu halten, Auf die Nevhereifen folgten dem 


1) Über die 18 Gichtanfälle vom September 1775 bis Mai 1776 f. Fries 
drichs Briefe an Voltaire und d’Alembert, 
| 24» 
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Koͤnige weder Geſellſchafter, noch Tonkuͤnſtler; aber er ſelbſt blies, 
wie gewoͤhnlich die Flöte. Bei der Anweſenheit der verwitweten 
Kurfürftinn Marie Antonie von Sachfen, einer Tochter Kaifer 
Karls 7., in Potsdam, vom 26. Sept. bis 2. Oft. 1770, wurde 
ein Konzert gegeben, wobei diefe große Kennerinn und Liebhaberinn 
der Muſik den Flügel fpielte und fang; der König, von Quanz bes 
gleitet, blies die erfte Flöte, der Erbherzog von Braunfchtweig 
fpielte die erfte Violine und der Prinz von Preußen das Violon- 
gell ’). Übrigens befamen zu den Konzerten des Königs nur Ton 
kuͤnſtler Eingang und felten andere, ald die dazu berufenen. 

Friedrich übte fein allgemeines Machtregiment, wie im Milis 
tär, im Zivil, und in den andern Verhältniffen des Lebens, auch 
in feiner Kapelle, was bier, mie dort Unzufriedene machte; wäh- 
rend die uneigennüßige und befcheidene Hingebung an die edle Pers 
fönlichkeit des Königs fich beglückt fühlte, 

Mit den Noten unter dem Arme trat der Mönig i in das Kon⸗ 
zertzimmer, vertbeilte die Stimmen für zwei Violinen, eine Brat- 
ſche, ein Biolonzell, ein Kagott, ein Fortepiano — und legte fie 
auch wohl felbft auf die Pulte. Er blies nur Konzerte und So⸗ 
lo's, die Quanz für ihn gemacht, öfters auch Klötenfolo’8 von eiges 
ner Arbeit. Das Adagio trug der König ausgezeichnet vor und er 
überließ fich dabei oft feiner jedesmaligen Stimmung fo fehr, daß 
es nicht leicht fein mochte, ihm nach feinem Sinne zu folgen; das 
gegen war fein Allegro etwas matt, wenn ſchwere und lange Pafs 
fagen einen fertigen und langen Athen verlangten. Ein willlürli- 
cher Ausdruck follte diefen Mangel bedecken. Emanuel Bach, der 
von vier zu vier Wochen abmwechfelud mit Faſch, dem Könige tägs 
lich feine Konzerte und Floͤtenſolo's auf dem Kortepiano akkom—⸗ 
pagnirte, war bei jenen Unregelmäßigfeiten des hohen Künftlers 
wenig gefällig, wurde aud) des immermwährenden Wiederholend der 
nämlichen Stuͤcke überdrüffig und ging 1767 nach Hamburg. Faſch, 


1) v. Diebitih S. 29. — Friedrih an Voltaire den 25.Nov. 1770: „Je 
Vous envoye un prologue de Comedie que j’ai compose à la häte, 
pour en regaler l’electrice de Saxe, qui m’a rendu visite. C'est 
une Princesse d’un grand merite, et qui auroit bien valu qu’un 
meilleur poete la chantät, “ 
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welchem Berlin feine Singafademie verdankt und deffen Leben, von 
Zelter meifterhaft befchrieben, wir folgen '), liebte an feinem Herrn 
am meiften deffen eigenes, felbftftändiges Weſen, wie fein edles 
Herz und fprach gern und mit dreiftem Lobe von ded Königs Floͤ— 
tenfpiel, defjen Eigenheiten er fih ganz anfügte. Er hat es meh 
reren Berfonen gefagt, daß unter allen Virtuoſen, die er gehört, 
fein Freund Bach, Kranz Benda und der König das rührendfte 
Adagio vorgetragen haben. Der König hatte fich einft im Adagio 
ein Stud Rezitativ angebracht, dad er mit großer Hingebung vor - 
trug. Faſch wurde davon ergriffen und alfompagnirte ihm mit 
befonderer Liebe, wodurch der König fehr befriedigt wurde. Als 
das Stüd beendigt war, fragte er Faſch, was er davon halte, ein 
Rezitativ auf einem Inſtrumente zu fpielen? Faſch antwortete: das 
Rezitativ fei eigentlih ohne Worte nicht zu fiatuiren; wenn es ſich 
aber, wie hier, an einen chythmifchen Gedanken füge, der eine 
fonft befannte Bedeutung habe; fo koͤnne es von guter Wirkung 
fein. Ihre Maj. hätten den Ausdruck des Flehens befonderd durch 
Foren Borteag, hier fo getroffen, dag man eine bittende Perfon 
vor fich glaubte. — Recht! fagte der König: Quanzend Rezitativ 
klingt nicht viel beffer, ald wenn die Tonleiter auf der Müle ge 
malen würde; ich habe mir die Stelle dabei gedacht: mie Corio- 
lan's Mutter auf den Knien ihren Sohn um Schonung und Fries 
den für die Stadt Rom bittet. 

Außer Duanz nahm: fich nicht leicht einer von den Mufifern 
die Freiheit, dem Könige Bravo! zu rufen. Der König fagte eiuft 
fehe aufgeräumt zu Faſch, daß er es ihm auch wohl einmal äußern 
könne, wenn er ed gut gemacht babe: welches Faſch auch) von nun 
an that; doch niemals, wenn Quanz zugegen war. Auch Klipfel, 
von der meißener Porzellanmanufakftur, der dem Könige während 
des fiebenjährigen Rrieges in Meißen auf dem Flügel begleitete, 
hat ihm manches Bravo! zugerufen. 

Das Klavier gewährte dem Könige mehr in jüngeren Jahren 
Vergnügen; doch hatte er in allen Schlöffern mehrere filbermann, 








— 


1) Auch in Heinfius’ Hausfreund. 2, Vierteljahr. Berlin 1806. &. 2249 ifl 
ein Auffab ‚Friedrich, als Floͤtenblaͤſer“ nah Karl Faſch' Bes 
richte. 
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ſche Fortepiano's, Iud au im Fahre 1747 den berühmten oh. 
Seh. Bach aus Leipzig nach Porsdam ein und ergößte fich fehr an 
deffen fhönem Klaviers und Orgelſpiele. 

Als Friedrich, während des baierfchen Erbfolgefrieges, die Ton: 
funft zu üben ganz aufhörte; fo bezeigte er auch nicht mehr Luft, 
Muſik zu hören und wohnte felten einem Konzerte bei. Seitdem 
ließ er des Morgens, gleich nach dem Brieflefen und nach dem 
Kaffee, die Kabinersrärhe vor ſich und beendigte alfo feine eigentlis 
hen Dienftgefchäfte menigftens zwei Stunden früher, als fonft. 
Auf jeden Fall büßte der große Mann durch dad Aufhoͤren der 
Konzerte einen ſchoͤnen Genuff für die fpäteren Tagesftunden ein, 
für welchen dann im Kreife der Freunde und der gelehrten Sefells 
ſchafter Erfag gefucht wurde. Bis zum fiebenjährigen Kriege 
machte die Abendtafel ") einen wichtigen Abfchnitt in der Tagesord«- 
nung. Gelbft Voltaire, der von der Mittagstafel ded Königs 
fagt, fie fet fo gut gemwefen, wie fie in einem Lande fein koͤnne, wo 
ed weder Wildpret noch Himer, noch erträglihes Schlacdhtvieh gebe, 
und mo man den Waizen aus Magdeburg miıffe kommen laffen ; nennt 
die Abendtafel wahre fokratifhe Saftmäler. Auch beit e8 
in der Vie privde: „Le Roi avoit bien de l'esprit et en fai- 
soit avoir; et ce qu'il y a d’extraordinaire, c’est que je n’ai ja- 
mais fait de repas si libres.“ — Baron Bielfeld fagt in den 
freundfchaftlichen Briefen, den 20. Mai 1746: „Sr. Maj. laffen 
mich nicht nur oft zur Gefellfhaft zu fih rufen, um Ihnen etwas 
vorzulefen, oder Sie in das Konzert zu begleiten, fondern ich habe 
auch die Ehre, faft alle Abend in Fhrer Heinen Tiſchgeſelſſchaft, 
welches eine Art von geheimer Tafel ift, mit Ihr zu fpeifen ”). 
Dieſes Gluͤck, fo groß es auch ift, rührt mich nicht fo fehr, als 
mi das Vergnügen ergößt, den König und die geiftreichen Perſo⸗ 
nen fprechen zu hören, die er zu feinen Abendmalzeiten einladen läfft. 
Ich zweifle, ob in Europa eine witzigere, angenehmere, lehrreichere 
und lebhaftere Gefellfchaft anzutreffen ift, als an diefer Tafel. Es 


— — 





1) Seit dem Anfange des ſiebenjaͤhrigen Krieges ſpeiſte Friedrich nicht 
mehr zu Abend, ſ. Brief an die Gräfiun Camas vom 11. Nov, 1760. 

2) „Le petit Couvert, autrement dit la table de oonfidence du Roi, 
ol on n’admet qu’une compagnie choisie d’amis.‘“ 
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fcheint, ald wenn der Monarch ſich eine Luft mache, ſich dabei Tel, 
ner königlichen Würde zu entfchlagen, um nur als der licbenswärs 
digfte unter den Menfchen zu erfcheinen; im Gegentheil aber hat er 
das Vergnügen, zu feben, wie wir auf unfrer Seite den Schleier 
ablegen, mit welchem die Hofleute jederzeit das Geficht bededen, 
wenn fie fi) der Majeftät nähern, weil fie fürchten, fie möchten ih⸗ 
ren blendenden Glanz nicht ertragen fönnen, oder wohl gar davon 
verzehret werden. Day fieht hier einen König, der fih aber nur 
als ein liebenswuͤrdiger Beſchuͤtzer befrägt, und begünftigte Unter 
thanen, mweldye vor feinen Augen einhergehen, ohne fih vom Kopfe 
bis zu den Füßen mit Waffen zur Vertheidigung zu vertvahren, 
Die Herzen find hier wechfelsweiſe einander offen und der Geift 
wird durch Feine Feffeln gebunden. Wenn das Konzert aus ift, 
fegt man ſich zur Tafel, die Unterredung wird lebhaft und der Koͤ⸗ 
nig wundert fi) manchmal fehr, zwei Uhr nach Mitternacht fchlar 
gen zu hören, wenn er glaubt, daß er faum eine Stunde bei der 
Tafel geweſen.“ — Auch ein Bruchftücd folcher heitern Abenduns 
terhaltung ſelbſt, zwiſchen Friedrich und de la Metrie, ift uns 
aufbewahrt '), Man fieht aus demfelben, twie frei e8 hergegangen, 
und wie ſtark die Gefellichafter felbft gegen den erlauchten Wirth 
bisweilen fih ausgedruckt. | 

Bon der fchöneren Lebenshälfte, welche hier befonderd gemeint 
ift, gelten denn auch Voltaire’s Zeilen: „En verite, il ya un 
homme bien extraordinaire dans le monde, 

„Il est grand roi tout le matin, 
Apres diner grand ecrivain, 
Tout le jour philosophe humain, 
Et le soir convive divin: 
C'est un assez, joli destin. 
Puisse-t’-il n’avoir point de fin!‘ ?), 

_ Seitdem der König nicht mehr zu Abend fpeifte, kamen gleich 
nach dem Konzerte die Gefellfchafter, welche etwa nicht zur Mufif 
waren eingeladen worden, zur Unterhaltung, an der aud) ausge, 
zeichnete Generale: von Saͤdlitz, von Krockow, von Ramin und 


1) Nicolai Aneldoten. Heft 6. 


2) Ungedrudte Billets und Briefe von Voltaire an $r.d. Gr. im rel» 
mütbigen von Kotzebue. Berlin, 1803, Nr. 2. 
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andere Theil nahmen; außerdem talentvolle Männer des geiftlihen 
und ded weltlichen Standes, alt» und neugläubige Katholifen und 
Proteſtauten. Oft wurde dad Gefpräch fehr lebhaft, fehr wigig; 
oft mehr als fchalfhaft und launig; denn, wie ſchamhaft Friedrich 
für feine Perfon auch war, fo daß er ficb nie entblößt vor feinen 
Bedienten fehen ließ; fo war er doch in Worten äußerft frei, ber 
fonderö bei Tafel, wo er ſich ganz gehen ließ und jedes Ding bei 
feinem Namen nannte. — Halb neun Uhr wurde, in den fpäteren 
Lebensjahren, für die Fremden die Tafeh angerichtet, an welcher 
ber König nicht Theil nahm und welche nicht viel über eine halbe 
Stunde waͤhrte. Noch fpäterhin, als der Kreis der alten Freunde 
Immer mehr dahin ſchwand, verloren diefe Abendgenüffe noch mehr 
von ihrem Meise. D’Argens, Bastiani, Lord Marishal, Quintus 
Icılius, Lucchesini und wer fonft noch einladend erfchien, famen 
zum Könige, welcher vorlad, und, wenn ein Abfchnitt beendigt war, 
über dad Gelefene die Unterhaltung anfnüpfte. Dann wurden die 
Gefellfchafter entlaffen. Der König ftellte fih vor den Kamin, zog 
fih, bis auf die Beinfleider und Stiefeln, felbft aus, legte ſich daß 
Nachtzeug an, entließ feine Kammerbedienten, mit dem Befehle, ihr 
am andern Morgen zu wecken, und fehlief, immer ohne Licht und 
ganz allein, mehrentheild bald ein. Zwei Hoflafaien hatten im 
Borzimmer die Wache und der König Elingelte, wenn er ein Glas 
Waffer oder fonft etwas begehrte ’). 

Im Sommer waren die Reibesbewegungen häufiger, Der Koͤ⸗ 
nig ging früher zu Bette und ftand früher duf; von dem Ende 
ded Kebruar immer früher und früher, fodaß er, zur Zeit der bers 
liner Revuͤe dfterd ſchon um halb drei Uhr aufitand und um vier 
Uhr zu Pferde faß. An folhen Morgen wurde aud dem Flötens 
blafen nicht viel; die Brieffehaften wurden bloß gelefen; abgefers 
tigt aber erft, wenn die Mufterung vorüber war. Es kann nicht 
genug hervorgehoben werden, wie ungemein thätig Friedrich in dem 
röftigeren Alter gewefen, immer bei guter Laune, ein Freund der 
Bergnügungen, vor Allem der Abendtafel; aber, wenn er auch noch 
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1) Guſtav Adolph's Bild war das einzige Gemälde, melches Friedrich's 
Schlafzimmer in Sans-Souci zierte. 
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fo fpät von Tifche aufftand, Morgens war er doc) fchon früh wies 
der auf, feine Pflichten mit Freuden zu üben. | 

Sobald die Mufterungen beendigt waren, legte er der naͤcht— 
lichen Ruhe wieder allmälig etwas zu. Im März machte er, bei 
guter Witterung, um zehn oder elf Uhr Vormittags zumeilen einen 
Spasirritt. Gegen Ende diefes Monats, oder, wenn die Witterung 
gar zu fhlecht war, zu Anfange des April, verließ er Potsdam 
und bezog Sans-Soucı (1785 zog er erſt den 26., und 1756 den 
17. April hinaus), wohnte wöchentlich dreimal dem Ererziren der 
Befagung bei und fommandirte felbft '). Auch die übrigen Tage 
rist er gemwölnlich eine Stunde vor Tifche aus, immer im Trott 
und Galopp, Oft ritt er felbft von Potsdam nad) Charlottenburg 
und Berlin, ohne fi) des Wagens, der ihm folgte, zu bedienen. 
Auf Märfchen ritt er beftändig; war die Kälte groß, fo ging er 
zu Fuße. 

Die jährlichen Truppenmufterungen wurden von Friedrich in 
der zur Zeit feines Waters fchon beliebten Ordnung abgehalten, 
Dod gab Friedrich Wilhelm I. fih die Mühe, die Negimenter 
größtentheild in ihren Standquartieren einzeln zu befehen und ihren 
Zuftand zu unterfuchen. -Nur Berlin, Königöberg und Magdeburg 
machten eine Ausnahme, mo, um die weiten Reifen zu erfparen, 
die nächfigelegenen Negimenter auch fchon zu einer gemeinfchaftlis 
hen Revuͤe verfammelt wurden ). Auch der Unterfchied zwifchen 


4) Valori (T. 2.p.11.) an Rouille, ſ. Minifter in Paris, den 10. April 
1756: „Le Prince de Prusse et le Prince Henri sont, l’un à Span- 
dau, etl’autre à Potsdam, ol sont leurs regiments, Ils sont occup- 
pes ä faire faire l!’exercice; le Roi de Prusse leur en donne l’exemple, 
car il fait exercer lui-möme le sien, malgre le mauvais temps.“ 


2) Die Generalrevüen entfianden gelegentlich, als, vor dem Anfange 
des Pommerfchen Feldiuges, der Fürft von Deffau im Mai 1715 die 
preuß. Truppen bei Schwedt in ein Lager verfammelte, Den 28. Mai 
traf der König im Lager ein und der Fürfi ließ die eben neugelleide- 
ten Regimenter im fchönfien Putze vor dem Könige vorbeidefiliten, 
woran Gr. Wilh. fo viel Gefallen fand, daß er folche Übungen jährlich 
zu wiederholen beſchloſſ!). Friedrich hielt 1743 fein erfies Mandvre. 

1) Denkwürdigkeiten für die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte. (Herausgeg. vom 


— Wagner vom großen Generalſtabe.) Berlin 1820. 6. Heit. 
S. 176. 
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Generals und Spezialrevuͤe fand fchon zu Friedrich Wilhelm’s Zei 


ten ftatt. Bei jener wurde befonders auf die Fortfchritte im den 
Kriegesübungen gefehen; bei diefer hauptſaͤchlich auf die Anzahl 
und Belchaffenheit der Rekruten, wobei der König aber auch faft 
jeden Soldaten fragte: „Wie lange haft du gedient?" — „Wie 
alt bift du?“ — „Haft du alles richtig bekommen ? 

Das Soldatenüben ') ging ſchon mit dem Februar an: im der 
Kurmarf, im Magdeburgifchen und in Pommern gleichzeitig, Ende 
April oder Anfangs Mai war Spezialcevte Über die Berliner und 
Porsdamer Befagung. Die Mufterung der erfteren gefhab im 
Thiergarten an zwei Tagen (1785 den 6. und 7. Mai). Bei die 
fer Gelegenheit twohnte der König in Charlottenburg, ritt am erften 
Tage gewöhnlich in die Stadt, theild um der Prinzeff Amalie einen 
Befuch zu machen, auch mohl bei ihr zu fpeifen; theild die Baur 
ten in Augenfchein zu nehmen. Blieb er nicht bei feiner Schwefter 
zur Tafel, fo bewirthete er in Charlottenburg die Chefs und Koms 
mandörs der Regimenter. Den folgenden Tag fehrte der König 
nach Potsdam zuruͤck, um über die dortige Beſatzung, über das 
and Brandenburg eingerücte Regiment, und über dad Grenadiers 
bataillon aus Treuenbriegen, im Ganzen über elf Bataillon und 
über drei Eskadrons Garde du Corps, am 16. und 17. Revuͤe 
zu halten; — den 18. Ruhetag; — den 19, ritt der König nach 
Spandau, die Infanterieregimenter feiner Brüder zu fehen. Prinz 
Heinrich’8 Regiment ftand in der Feftung; Ferdinand’s aber fam aus 
Ruppin dahin. Yu Charlottenburg wurde gefpeift und übernachtet. 
Solange die beiden Prinzen noch felbft bei ihren Negimentern er» 
fchienen, nahm der König von ihnen in Spandau die Bewirthung 


Er tommandirte fünf Bataillons gegen den Prinzen Heinrich, feinen 
Bruder, der aud mit fünf Bataillonen auf den Hohen von Bornftädt 
bei Potsdam fand und fich fechtend zuruͤckzog. Dieſe Ubungen wurs 
den mit jedem Jahre funftreicher ’). 

1) Ausführliche Befchreibung der Exerzierzeit, und denen dabei gemachten 
Evoluzionen der Garnifon zu Potsdam unter Friedrich dem Zweiten, 
auf allerhoͤchſten Befehl Sr. Maj. des Kaifers aller Reußen Alexanders 
des Erfien, entworfen von dem Gen. Maj. und Ritter Baron v. Die 
bitfh. St. Petersburg 1501. 


1) Wagner Betrachtungen über den Krieg, Berlin 1830. &, 273. 


| 
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an, und ritt den folgenden Morgen von Charlottenburg nach dem 
Thiergarten, wo das Küraffierregiment aus Kyrig und das ars 
nifontegiment aus Neuftadt»Eber£walde zur Epezialmufterung auf- 
geftellt waren; nachher fah der König die von Frankfurt, Prenzlau, 
Königsberg in der Neumark eingerücten drei Infanterieregimenter;z 
langte um neun oder zehn Uhr auf dem Berliner Schloffe an, beforgte 
die Kabinetögefchäfte, ertheilte den Stabsoffizieren im großen Sale 
Parole und Dispofizionen und verfügte fich mit den Gäften zur Tafel. 
An den folgenden drei Mandvertagen vor dem ballefhen Thore 
hatte der König gern viel Zufchauer. Am erften Tage, den 21., 
war die regirende Königinn mit dem ganzen Hofe zugegen, und bei 
dem Borbeimarjche der Truppen, mobei die Königinn nebft dem 
übrigen Hofe in einiger Entfernung rechts dem Könige bielt, murs 
den die üblichen Ehrenbezeigungen nicht vor dem Könige, fondern 
vor feiner Gemalinn gemacht, welche, fo oft Friedrich nad) Ber 
lin fam, auch dafelbft von Schönhaufen eintraf. 

Nachdem der König einen Tag in Potsdam geraftet, ging er 
zuc Magdeburger Revuͤe, während welcher, in der Regel den 25., 
26. und 27. Mai, fein Hauptquartier immer auf dem Jagdfäloffe 
bei Pießpuhl war, wo die Truppen lagerten. 

Zur Abwechfelung mit den trockenen Aufzälungen fiehe bier 
Kolgended im Allgemeinen. Wer Friedrichs meifen Gebrauch der 
Zeit Eennt, der wird ſich's wohl vorftellen, wie er feinen Augenblick 
ungenußt läfft. Indeſſ dürfte der Brief an Voltaire vom 29. 
Sept. 1775 beffer ald Alles bezeugen, wie der große Mann, da 
die Reifen fo oft twiederfehrten, auch auf der Landftraße geiftig 
lebt. ‚»‘V oulez- Vous savoir, fchreibt alfo der 6öjährige, de 
quoi mous nons sommes entretenues en voyageant en Sile- 
sie® Vons saurez donc que Vons m’avez récité Merope et 
Mahomed, et que lorsque les cachots de la voiture dtoient 
trop violens, j'ai appris par coeur les morceaux qui m’ont le 
plus frappe. C'est ainsi, que je me suis occup€ en route, 
en mecriant par fois: Que beni soit cet heureux genie, qui, 
present ou absent, me cause toujours un«egal plaisir. “ 

Den 1. Jun ging der König von Potsdam nach Küftrin, to 
noch an demfelben Tage die drei im Lager flehenden neumärkfifchen 

Dragonerregimenter befichtigt wurden; am folgenden Tage Revuͤe; 
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Mittags aber traf der Koͤnig doch ſchon in Stargard ein, ſo, daß 
noch vor der Tafel über die pommerſchen fünf Infanterie⸗- und 
vier Kavallerieregimenter, auch über die Remonte, die Spezialreviie 
war; den 3., 4., 5. Revüe; — fo den 8., 9., 10. bei Modrau 
in Weftpreußen '), unmeit Graudenz ?). Bor der Ermwerbung die: 
fer Provinz war die Revue erft in Küftrin und Stargard, dann 
bei Eörbelig unmeit Magdeburg. Den 12. oder 13. Jun traf der 
König über Bromberg, Filehne, Küftrin wieder in Sans-Soucı 
ein *). Zwiſchen der preußifchen und der noch bevorftehenden ſchle— 
fifchen Reife kamen ſaͤmmtliche Minifter des Generaldirektoriums 
und die Megiedireftoren nad) Sans-Soucı, die Etals erneuern zu 
laffen. Died war die fogenannte Minifterreviie, welche in 
der Regel auf den" 16. Jun fiel *) (1776 auf den 13., an mels 
chem Tage Friedrich aus Pommern und Preußen zurückehrte’). 
‚Ehe mit dem 1. Januar 1815 Kalenders und Etatejahr zufants 
mengelegt worden find, fing im Preugifchen mit dem 1. Jun alles 


4) In Oſtpreußen hat der König nur 1750 und 1753 bei Kalthof, un 
weit Königsberg große Revuͤen gehalten; auch if er, außer der Hul⸗ 
digungsreife, nur den 6. Yun 1750 und den A. bis 10. un 1753 nach 
Königsberg gefommen. 


2) Nach Graudenz mufften allemal die preußiſchen Mintfier und 
Chefs der verfchiedenen Koßegien fommen. (Die Minifter, welche in 
Königsberg refidirten, waren zwar der Würde und dem Range nach 
Statsminifter; ihrer Amtsbefugniff nach aber eigentlich nur Präfiden- 
ten der dortigen Landesiuflisfollegien. Cosmar's und Klaproth's Stats— 
rath. ©. 291.) Nach Braudenz famen immer auch einige des erfien 
vreuß. Adels, und Fremde, befonders Polen, auf Einladung. 

3) Den 10. Jun 1756 fam der König von Stettin, empfing "den englt- 
fchen, dann den frangdfiichen Geſandten; fpeifte bei feiner Mutter und 
ging nach Tifche nach Potsdam; den 14. nach Magdeburg; dann Gger— 
brunnen und Ruhe bis zur fchlefifchen Revüe. Memoires de Valori. 
T.2. p. 75; — eben da p. 50 über des Königs Militärübungen und 
die Miniſterrevuͤe. 

4) Die „Miniflercon ferenz“ 1768 den 30.Mai im Neuen Palais; 
den 1. Yun ging der König nach Cleve. 

5) v. Muͤnchow an v. Brieft, Potsdam den 13. Jun 1776 „Heute Ift die 
Minifterreve geweſen. Ich glaube aber, daß fie gut ausgefallen, denn 
der König, der heute auf der Parade war, fol ia ſehr freundlich ge: 
weſen fein. ©. Bli auf Geſiunung und Streben. ©. 56- 
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mal ein neues Etatsjahr an. Deshalb wurde auf der Minifterres 
vie Abfchluff über Einnahme und Ausgabe gehalten, Aber auch 
der König hielt mit fich felbft Jahresrechnung und legte fie ebens 
falls den Diniftern ab, melche ihre neuen Befehle erhielten und 
dann mit dem Könige fpeiften, der an diefem Tage gewöhnlich fehr 
vergnügt war, mie ein forglicher Hausvater bei der genauen Eins 
fiht von feinem feftgeregelten blühenden Wohlftande, Wenn Joh. 
von Müller den 14. Januar 1778 an Bonftetten fchreibt: „Der 
König von Preußen hat in den Rechnungen des Fuͤrſtenthums Neuf- 
chatel einen Fehler von drei Sous bemerkt; fo deutet das wenig⸗ 
ſtens an; daß des Heren Auge bier wirklich Alles fahe. 

Folgende Befchreibung einer Minifterreväe, am 1. Jun 1770 
in Potsdam gehalten‘), hat der Statöminifter von Derfchau für 
den Geheimen Finanzrath von Brenkenhof aufgefeßt: 

„Der König ließ fämmtliche Minifter des Generaldirektoriums 
auf den heutigen Tag nah Potsdam berufen, um mit ihnen die 
jährliche gemöhnliche Unterfuchung über den Zuftand der Domainen 
und Finanzen in feinen Staten, mit Iandeöväterlicher Sorgfalt zu 
überfehen. Als wir zu Potsdam anlangten, erfuhren wir, daß der 
König den folgenden Tag: fih nah dem Neuen» Palais begeben 
würde; dies gefchah auch und wir verfügten uns dahin. eine 
Majeität empfingen und mit einer fehr gnädigen Mine und fagten: 
„Meine Herrin, ich habe Sie kommen laffen, um mit Ihnen ges 
meinfchaftlich unfere Haushaltung zu unterfuchen. Nachdem wir 
ihn verfichert hatten, daß mir uns dazu in gehörige Bereitſchaft 
geſetzt; fuhr er fort und erzählte uns, daß er das Oderbruch, wels 
ches in diefem Jahre ſtark durch uͤberſchwemmungen gelitten, felbft 
gefehen, aber den angeblid großen Schaden lange nicht wirklich 
fo gefunden habe, ald man ihm folchen geſchildert. Man muͤſſe 
fich nicht gleich durch anfänglich fürchterlich ſcheinende Verwuͤſtun⸗ 
gen der Natur ſchrecken laffen; fie pflege bald darauf, and oft 
fchnell, Vieles wieder gut zu machen, was fie verdorben habe. Bei 
Freienwalde wären nur ein par Kleine Durchbräche, 25 Käufer ets 





1) Daß 1770 die Minifierrenäe auf den 1. Zum. gefallen, bezeugt die 
Berl. Zeitung vom 5. Jun; die Beſchreibung ſelbſt gaben zuerfi „Anek⸗ 
doten und Karafterzüge,’’ XUI. ©, 87. 
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was befchädigt und der ganze Berluft der Eigenthümer wuͤrde 
wohl nicht mehr als etliche verlorene Fuder Heu befragen und als 
lenfalls die Sat verdorben fein. — Der Monarch fagte fodann: 
„„Daß Sie mir alfo für NRemiffionen und Vergütungen fo große 
Summen in Anfchlag gebracht haben, finde ich nicht nöthig. us 
zwifchen habe id 60,000 Thaler angemwiefen. Der Etatöminifter 
von Hagen Fann, wenn fich das Waffer verlaufen hat, felbit bin 
gehen und Alles näher unterfuchen. — Jh kann Ihnen aber meine 
große Unzufriedenheit nicht bergen, tweldye ich empfunden habe, da 
ich die Kirche im Oderbruche nicht fertig fand. ch will, daß Sie 
dem Oberftlicutenant Petri twieder eine fcharfe Ordre geben, daß er 
mache, daß die Kirche fertig wird oder er mag fich hüten. “ 

„Hierauf nahmen Sr. Maj. das Verzeichniff der anzuteifen- 
den Gelder und Außerten, wie Sie 1) die Güter zur Retablirung 
ded Dderbruches ſchon angewieſen hätten; 2) wollten Diefelben 
auch gerne die 13,000 Thaler zu der neuen Plauenſchen Schleufe 
bezahlen; 3) ferner die Koften für die Küraffierpferdeftälle zu Ky- 
Fig, die Baugelder für Belgard, und für das Hospital und Wais 
fenhaus übernehmen ; denn diefe Ausgaben wären fo nöthig, als 
nüglich; 4) die Koften, welche zum Ruͤgenwalder und Kolbergis 
ſchen Hafen erforderlich wären, überließgen Sie dem Generaldirek 
torium.” 

Als died gefchehen war, fahen Sr. M. die Generaletatd von 
der Generaldonainens und Generalkriegeskaffe mit fcharfem Blicke 
durch, und unterzeichneten folche ſaͤmmtlich. Sodann dffneten Die 
felben Dero Mappe, zogen ein Papier heraus und lafen uns die 
anfehnlichen Summen ab, welche Sie für dies Jahr beftimmt häts 
sen, um Dero Staten; foviel ed möglich geweſen, zu unterftüßen. 
Unter diefen Summen zeichneten fich befonders 300,000 Thaler für 
den Adel der Provinz Pommern, 20,000 Thaler für die Provinz 
Hohnftein und 30,000 Thaler auf Ubfchlag des gemachten Plans 
zur Retablicung der Kurmärkifchen Städte aus.“ 

„Dei der erften Poſt fagte der König: „„Meine Herrn, ich 
empfehle Ihnen befonders die Echaltung und Unterfiügung. meines 
Adels: ich halte viel auf ihn, denn ich brauche ihn für meine Ars 
mee und meine Statöverwaltung. Es iſt Ihnen bekannt, wie viele 
wichtige Männer ich bereits daraus gezogen, und was ich durch 
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fie ausgerichtet habe. Ich bemerke mit Unzufriedenheit, daß er 
bie und da zu finfen anfängt; und dad möchte und mollte ich 
nicht gern, befonderd da ed mir jegt viel Freude macht, daß er 
anfängt gefitteter, ordentlicher und brauchbarer zu werden.““ 
„Wir Äußerten dagegen, dag wir Sr. Maj. landesväterliche 
Abfichten höchft verehrten, davon lebhaft durchdrungen wären und 
folhe, foviel an und wäre, wirkfam machen wollten. Hierauf 
nahm der König die vorliegenden Papiere zufammen, und begab 
fih in ein anderes Zimmer, befahl und aber zu warten. Nach 
einer Eurzen Abweſeuheit kam er wieder und führte und durch die 
prächtigen Zimmer des Neuen, Palais nach dem Tafelzimmer.” 
„Bor der Tafel ſprach der König mit und über verfchiedene 
Materien und fagte unter Andern: daß er ed gern fehe, wenn feine 
Untertbanen mit nüglichen Abfichten Reifen in fremde Staten uns 
ternähmen, und anmendbare Kenntniffe in ihr Vaterland mit zurück 
brachten. Während feiner leßten Anmefenheit in Pommern habe 
er den Oberamtmann Sydow zu Kolbag geſehen, welcher nebft 
feinem Sohne in England gemwefen wäre und dafelbft die englifche 
Wirthfchaft erlernt hätte. Sie verftänden ed, den Bau der Tur⸗ 
nipfe (einer weißen Butterrübe, deren 9 bis 10 Stuͤck oft einen 
Zentner wiegen) und der Luzerne zu befördern; und ed wären das 
von in Pommern fehr gute Proben gemacht worden. Er wünfche, 
daß died auch in der Kur und Neumark gefchehe, und mir follten 
und deshalb mit diefen Leuten ja in Korrespondenz fegen und den 
nöthigen Unterricht in diefem Bau einfchicken laffen, auch vernünfs 
tige Wirthfchaftsfchreiber aus furmärtifchen Amtern nad) Kolbag 
fihicfen, die nicht allein den Bau diefer Turnipfe und der Luzerne, 
fondern auch des Hopfenbaues, welchen und S. M. fehr angeles 
gentlich empfahlen, lernen und ihre geſammelten Begriffe wieder 
auf hieſige Amter anwendbar machen könnten. Der Landmann in 
der Mark, habe noch zu vielen Eigenfinn und Widermwillen gegen 
neue Einrichtungen, wenn ſie auch noch fo nüglich und gut wären, 
Die Beamten müfften daher mit brauchbaren Dingen immer erft 
den Anfang machen; wenn die Unterthbanen dann fähen, daß es 
gut, ginge, würden fie wohl folgen. „„Sie glauben nicht, meine 
Heren, rief der König mit_vieler Lebhaftigkeit aus, was mir Alles 
daran gelegen iſt, die Leute Elug und glücklich zu machen: aber 
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Sie werden es eben fo gut, als ich erfahren haben, wie viel Wi: 
derſpruch man findet, wenn man aud) die befte Abficht hat.““ 
Wir verfiherten Er. M., dag wir leider folche Erfahrungen ger 
macht hätten, ließen und aber dadurch nicht abfchreden, mit aller 
Nachſicht und Geduld die Unterthanen auf Wege zu ihrem Belten 
zu leiten und fähen auch bereit3 hie und da manche gute Fruͤchte. 
Man muff hoffen, das die Zeit Alles mehr und mehr verbeffern 
werde, „„Das wuͤnſche und will ich, fagte darauf der König, 
und fuhr fodann ferner fort: „Ich babe bemerft, daß noch viele 
fechejährige Ländereien mit Korn befäet werden, welches aber dem 
Landmann faum die Koften einbringt. Beſſer twäre ed, wenn Diefe 
Ländereien mit näglichen Futterkräutern zu Eünftlichen Wiefen ges 
macht würden; dies könnte ein wirkendes Mittel fein, die aller 
Viehweide fo ſehr vorzuziehende Stallfütterung einzuführen, to: 
ducch der Acer mehr Dünger befommt und der Ackerbau meit hoͤ⸗ 
her getrieben werden kann. Ich will nicht einmal des Vortheils 
gedenken, den diefe Stalffütterung zum Nutzen des Melkvlehes 
hervorbringt. 
| „Wir erwiderten hierauf Sr. Maj., daß ſchon vor einigen 
Jahren in ſaͤmmtlichen Ämtern der Kurmark die fechtjährigen Län 
dereien abgefchafft und den Forften zugelegt wären. Befänden fich 
aber dergleichen ngch bei den Edelleuten und Bauern; fo würden 
wir nicht unterlaffen, fie in die befte Anwendung zu bringen. ” 
Ich finde auch), fagte der König, daß in der Kurmark, deren 
Aufnahme mir fonderlich angelegen ift, noch viele ftarfe Sandfel: 
der und fandige Gegenden vorhanden find. So habe ih 3.3. auf 
meiner legten Nückreife über Sreienwalde nach Berlin die Gegens 
den um Lömwenberg, Strausberg, Alt»Landöberg und Werneuchen 
fo befhaffen gefunden; und ich möchte gern, dag man allen Fleiß 
verwendete, diefe Gegenden auf die eine oder andere Art nugbar 
zu machen. Sch weiß, was der Eifer dabei thun kann, und mas 
an manchen Orten fchon bewirkt worden ift. Auch die Urbarma; 
chung der großen Wifche bei Stendal fcheint mir eine Hauptver⸗ 
befferung zu fein, auf die ich vorzüglich mit refleftire, um davon 
zu den müften Stellen in Stendal etwas zulegen zu koͤnnen, damit 
ſich zum Anbau deſto eher Leute finden; und uͤberdem kann von 
dem uͤbrigen dieſer urbar gemachten Wiſche noch eine Kolonie oder 
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Hollaͤnderei von Auslaͤndern angelegt werden. Dieſe nuͤtzliche Ver— 
beſſerung muſſ die erſte Arbeit der neuen Deputazion fein. Die 
Bienenzucht und den Seidenbau muff man, fo viel als immer 
möglich, in Aufnahme zu bringen fuchen. Die Maulbeerbiume 
find fo vielfältig angewachfen, daß man davon eine Menge Eeis 
denwuͤrmer füttern Fann, wenn in den Gegenden, wo fie mit Nußen 
betrieben werden kann, die Beamten jährlich eine geriffe Anzahl 
Kofons gegen bare Bezahlung an dad Geidenmagazin abliefern.““ 

„Auch erlundigten fih Er. Maj. nach den Urbarmachungen 
am Rhyn und bei Sieverödorf und nach der Anſetzung der Kolos 
niften dafelbfl, Wir antworteten, daß vor Kurzem die dazu ers 
nannten Sommiffarien fich zu Frieſack mit den dortigen Intereſſen— 
ten vereinbart hätten; weil aber die dafigen Gegenden uͤberſchwemmt 
wären, fo könnte man das Erabliffement von wenigftens hundert 
Kamilien vor der Hand nicht ausführen, noch einen deutlichen 
Plan davon. anfertigen und müffe man ven Ablauf des Waffers 
abwarten, Der König war damit zufrieden, und fagte bloß: 
„das Waffer,. dad Waffer!” „Alsdann eröffneten uns Er. M. 
Dero Willendmeinung wegen der Gärtner, welche hin und wieder 
angefeßt werden follen, und wollten, daß ſolches vorzüglih um 
und bei Berlin z. B. hinter dem arten der Akademie, im Wege 
nach Tempelhof und Lichtenberg, wo noch viel unbebauted® Sand; 
land märe, geichehen folle. Diefe Leute follen aber, fagte der Koͤ— 
nig, nicht Kleine Gärten haben; fondern man foll ihnen foviel Land 
anmeifen, daß jeder einen großen Garten, befonders zur Pflanzung 
und Zucht von Obfibiumen befommt, damit fie Obft zum Trock— 
nen erhalten und Gartenfriichte ziehen koͤnnen. Die Bäume follen 
ihnen gegeben werden und fie müffen fchon tragbar fein. Das 
Gartenland wirden fie wohl mit Straßenfoth von Berlin und ber 
fonderd mit dem Schlamm und der Erde aus dem zu räumenden 
faulen Graben düngen und brauchbar machen Fünnen, 

„Wir zeigten dem Könige an, daß ſchon ein Plan angefertigt 
worden fei, hundert dergleichen Gärtuerfamilien an dem Wege nes 
ben dem uvalidenhaufe, gegen den Wedding, auf dem dafelbit bes 
findfichen, theild ſchon Fultivirten, theild noch unangebauten Sands 
Sande anzufegen. Gr. M. miffbilligten dies nicht, und ermwiderten: 


„Das ift mir einerlei, wenn nur die ledigen und fandigen Pläge 
Fri edr. d. Gr. 1. 25 
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um Berlin herum bebauet werden und die Leute Land genug bes 
kommen. Es find da noch fo manche Stellen, die ich unmöglich 
fo laffen kann; jie haben mich oft traurig gemacht, wenn ich fie 
pafficen muffte. Daß man das trockene Obſt noch immer aus 
Sachen fauft, und, wie man mir fagt, zum Bedürfniff Faufen 
muff, ift mir gar nicht lieb, ‚Man muff, meine Herrn, beforgt 
fein, den Obftbau auf dem Lande und bei den Amtern allgemeiner 
zu machen; denn das Geld muſſ man, fo viel als möglich, zu be 
halten ſuchen.“ 

„Weiter erfundigte ſich der König nach dem Etabliffement bei 
Muͤhlenbeck, den Revuͤekoſten von diefem Jahre, und befahl, Leute 
auszumitteln, die Mergel auffuchten, den man, wie fie glaubten, 
bei Rüdersdorf finden muͤſſe. Schließlich erwähnten Er. M. Ber: 
fhiedenes vom fchlefifchen Bergbau, von der Beförderung des 
Steinkohleutransports und dem Gebrauche diefer Kohlen bei Bleis 
chereien, Ziegeleien und Kalfbrennereien; auch folte man die Kos 
baltbergwerfe vorzüglich zu betreiben fuchen, und im Winter fo: 
wohl von dem, was gefchehen, ald was noch gefchehen folle, Bes 
richt abſtatten.“ 

„„Sie fehen, meine Herrn, fagte der Monard), ich habe mich 
ein wenig vorbereitet, um Ihnen das Nüßliche und Nöthige für 
meine Hauptprovinzen anzuzeigen. Ich beffe von Ihrer Sorgfalt 
baldige Erfüllung meiner Erwartungen, und daß Sie mir im Fünf: 
tigen Fahre manche angenehme Anzeige machen werden. Un mei— 
ner Unterftüßung fol es nie fehlen; aber Sie müffen mir auch die 
Quellen nicht verfiegen laffen, woraus ed geſchehen fann. 

„Wir verficherten Sr. M., dag Alles Mögliche von uns ans 
gewandt werden folle, um diefe verehrungsmiürdigen landesvaͤterli— 
chen Abſichten in die thätigfte Wirffamkeit zu bringen. Hierauf 
gingen Gr. Maj. nebft und zur Tafel. Während des Epeifens 
waren Diefelben befonders gnaͤdig und munter, feherzten zum Öfs 
tern und entließen uns darauf, entzuͤckt über die gnädige Auf— 
nahme"), 


“ 


— — — 


41) Eine ähnliche Unterredung zwiſchen bem Könige und dem Furmärk, 
Kammerpräfidenten von der Horft ſ. Zimmermannd Fragmente, 2,3», 
am Anfange. 
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Nach der Miniſterrevuͤe Fam die Zeit, welche Friedrich ſelbſt 
feine Ferien nannte; d.h. er krank den Egerbrunnen, welches eben 
fo alljährlich twiederkehrte, wie das viermalige Uderlaffen; und hielt 
fich hernach zehn bis vierzehn Tage im Neuen» Palais auf, wo ihn 
feine Gefchwifter, oder andere Fürfilichkeiten befuchten, welche, wenn 
fie beurlaubt twaren, allemal auch der Königinn einen Beſuch abs 
ftatteten. d’Alembert wurde gleich nach feiner Ankunft aus Frank— 
reich, den 17, Jun 1763, in Schönhaufen vorgeftellt. 

Das Neues Palais!) lieg der König nach dem fiebenjährigen 
Kriege mit großem Aufwande bauen und ausſchmuͤcken; auch bes 
wohnte er ed im Anfange einige Sommer: in der Folge aber ge 
fiel ihm der Aufenthalt nicht mehr; darum bezog er ihn nur ‚wenn 
er Befuch hatte, für welchen Sans Soucı zu Hein war, und Eehrte 
dann gleich wieder hieher zuruͤck. Der König bewohnte nur die 
eine Hälfte diefes fchönen Sommeraufenthaltes: drei Zimmer, einen 
Alkoven, ein Bibliothekzimmer; die andere Hälfte war für diejenis 
gen Prinzen, Generale, Dinifter beftimmt, welche etwa eingeladen 
oder berufen wurden. Da die zwei Säle in Sans Souci zur Mas 
noͤvrezeit ald Tafelzimmer nicht außreichten; fo wurden aus einent, 
rechtö davon, nahe gelegenen Drangenhaufe noch einige große Säle 
und verfchiedene Kammern gemacht. 

Solange der König in Sans -Soua wohnte, fam alle Abend 
ein Unteroffizier mit ſechs Flügelgrenadieren der Leibgarde von der 
potsdamer Schloſſwache dahin; ein Mann fand vor dem Ges 
wehre, einer beim Eingange an der Kolonade, Diefe ganze Nachts 
mache ging mit der Reveille nach der Stadt zurüd. Sehr ſchoͤn 
fhildert Zimmermann?) diefe großartige Harmloſigkeit des Königs: 
„Zu Sans-Sonei, wo jener alte Kriegeögott feine Donnerfeile 
fehniedet, und Werke feines Geiſtes für die Nachwelt fchreibt, 
wo er fein Volk regirt, mie der befte Vater fein Haus; mo 
er in der einen Hälfte ded Tages die Bitten und Klagen des ges 
ringften Bürgers und Landmann lieft, und feinem Lande von als 
len Seiten mit erfiaunlihen Geldfummen aufhilft, ohne irgend 





1) Hier iſt den 15, Oft. 1831 der Sohn des Prinzen Wilhelm (des Sob- 
nes Sr, Mai. des Königs) geboren, 
2) Von. der Einjamfeit. Leipzig 1784. Theil 1. Kap. 3. ©. an 
25 
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eine Erftattung zu verlangen, ohne irgend etwas dabei zu fuchen, 
als das gemeine Beſte; und mo er in der andern Dichter ift umd 
Philoſoph; herrfchet weit umher eine Stille, in der man den leifes 
ften Hauch von jedem fanften Winde höret. Ich beitieg diefen Huͤ— 
gel zum erften Male im Winter in der Abenddämmerung. ls 
ich diefed Welterfchüttererd Eleines Haus vor mir erblickte, ſchon 
nahe war an feinem Zimmer, fah ich zwar Licht, aber feine Wache 
vor des Helden Thür, Leinen Meenfchen, der mich gefragt hätte, 
wer ich fei und was ich wolle? Ich fah nichts, und ging frei und 
froh umher vor diefem Eleinen und ftillen Haufe.” Der Schloffhaupts 
mann Graf von Wartensleben ging 1785 als Faͤhnrich mit 
einem Pagen des Königs, von Nathenom, eined Abends nach 
Sans -Soucı und erblickte dort, im zweiten Zimmer durch die halbs 
geöffnete Thür, Friedrich fchlummernd auf einem Nubebette, nur 
leicht bedeckt und bloß von einem fchlafenden Kammerdiener bes 
wacht’). Wenn man damit die ängftlichen Borfehrungen vers 
gleicht, welche Lubmwig 14. in Versailles und ähnliche Große der. 
Erde für ihre Sicherheit nöthig fanden; fo leuchtet daraus am 
Beſten ein, wie ſehr Kriedrich, als Vater des Vaterlandes, in der 
Liebe feines Volkes geruhet. 

Hatte der König vornehmen Beſuch; fo Fam eine ftärfere Wache 
nach dem Meuens: Palais und wurde alle 24 Stunden abgelöft. 

In Sans Soucı ritt Friedrich alle Tage aus, wenn es 
“irgend die Witterung zuließ; fpagirte im Garten und übte alle 
Geldtage die große Wachtparade. Zu Pferde und zu Fuß trug 
er einen Krücdftod, ein fpanifched Rohr, woran die Krücde von 
Gold, und fehr reich mit Diamanten befegt war. Diefen berühm- 
ten, fprihmwörtlich gewordenen Kruͤckſtock brauchte der König viele 
Jahre, bis an fein Ende. Friedrich Wilhelm der 2, fchenfte ihn 
der Witwe feines großen Oheims, melche fich gleichfalls bis an 
ihr Ende darauf fügte. Nachher ift diefer merkwürdige Nachlaff 
in die Runftfanınıer gefommen. 

Die Zreibhausfrüchte und das übrige Obft aus den.bherrlichen 


1) GBenealogifche und biograpbifche Nachricht von dem Befchlechte derer 
v.Wartensleben. Gefammelt und geordnet von Guſtav Graf v. Wars 
tensleben K. Pr. Hauptm, u, Adiut, Berlin 1831. Fol, ©. 74, 
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Sartenanlagen in Potsdam wurden alle in des Königs Kammern 
gebracht; er behielt davon, was er geniefen wollte; beftimmte, 
was auf die Tafel fommen und was feinen Verwandten und Sreuns 
den als Geſchenk zugeben follte. . 

Ende Jul oder Anfangs Auguft ging der König nah Char 
lottenburg und Berlin zur Urtillerierevüe; zwifchen dem 12. und 
16. Auguſt trat er die fchlefifche Reife an, über Frankfurt, Krofs 
fen, Glogau, Liegnig, Hirſchberg, Echweidnig, GSilberberg, Glaß; 
zumeilen auch über Kofel nach Neiße, wo vom 21, bis 24. Spe—⸗ 
zials und Generalrevüe war; den 24. ging er Über Brieg und Ohr 
lau nach Breslau, in deffen Gegend den 31. dad Hauptquartier 
war und wo die Armee den 1., 2., 3., September Revue hatte. 

In Breslau verweilte der König bei diefer Gelegenheit drei, 
vier oder fünf Tage, machte mit dem dortigen Minifter die Finanz: 
gefchäfte ab, beſah die Feſtungswerke und gab alle Mittage den 
Zivil, und Militärchefd, den Negimentsfommanddrs und andern 
Bornebmen vom Adel große Tafel. In früheren Jahren verweilte 
er wohl acht Tage dafelbjt und gab jedesmal große Abendtafel 
und Ball, 

In den erften Tagen des September's war der König in Por: 
dam zurücd; einige Tage darauf ging er nach Berlin, fpeifte des 
Mittags bei der Prinzeff Amalie, befah die Bauten, fprach auf 
dem Schloffe einen oder den andern Minifter, oder feinen Trefos 
tier und ritt gegen Abend nach dem Wedding; 1775') den 11. 
Sept. aber nahm er fein Nachtlager in dem vom Hofapotheker 
Dr. Behn 4759 hergeftellten (1701 von K. Friedrich I. zufällig 
entdeckten) Gefundbrunnen an der Panke bei Berlin, um des an 
dern Morgens in diefer Gegend das Artilleriekorps feine Übungen 
machen zu laffen; worauf er die Wachtparade in Berlin ererzirte 
und gegen Mittag nach Sans-Suucı zurückkehrte zu dem beruͤhm— 
ten potödamfchen Herbfimandver, welches in früheren Zeiten den 
47. und 18., fpäterhin, feitdem G. 2. v. Möllendorf 1783 Gouvers 
noͤr von Berlin geworden und die berliner Garnifon am 16, ein 
großes Mandver hielt, am 21. und 22., ftattfand. Die Negimens 
ter, welche die Übungen bei Potsdam mitmachten, waren die drei 





4 Seitdem jährlich. 
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Bataillons Garde, die — das ——— aus 
Treuenbrietzen und Belitz, das Regiment Prinz von Preußen, die 
Infanterieregimenter Nr. 1. und 15. aus Berlin; das Regiment 
Prinz Heinrich aus Epandau, dad Regiment Nr. 36. aus Brans 
denburg, das Megiment Fußjäger; — an Keiterei: die drei Eska— 
drond Garde du Corps, das Regiment Gensd’armes, Zieten Hus 
faren, das Kücaffierregiment aus Kyritz, die Leibkarabiniers aus 
Kathenau und das SKürafiierregiment aus Salzwedel; in Allen, 
‚ohne die Fußjäger und ohne die Artillerie, 17 Bataillone und 18 
Eskadrons. Dffiziere von der ganzen Armee wurden als Zufchauer 
eingeladen; außerdem fanden fich viele Fremde aus allen Ständen, 
in den fpäteren Jahren felbft aus allen Ländern ein. Eine ſolche 
Berühmtheit hatten diefe Heerfchauen erlangt, welchen beiwohnen 
zu dürfen Übrigens die befondere Fü nigliche Erlaubniff nöthig war, 
die der Kaifer Joſeph erſt für die Oſterreicher bewirkte!). 

Bei dieſen jaͤhrlichen Muſterungen, deren Vorſpiel die 
eigentliche Heerſchau oder Epecialrevüe war, mo der König die 
Fronte der Negimenter herunter ging oder ritt und dann die Re— 
fruten, bei der Kavallerie auch die legten Remonten ſich vorfuͤh— 
ren ließ, wurden alle Waffen gebildet und geübt; aber der Meites 
rei widmete der König eine firenge Aufmerkſamkeit. Hier war 
noch viel nachzuholen; auch gefchah viel; jelbft durch Prämiendus 
Faten, welche z. B. den Hufaren für. befondere Verfchlagenheit im 
Dienfte gezalt wurden, namentlich im Lager bei Potsdam im J. 
1746, als ein Hufar dem auf der großen Kuvalleriefeldwacht eins 
gefchlafenen Hauptmann Leopold (von Bredow Leibfarabinier ) 
den Hut vom Kopfe weggenommen, nachdem er fich zmwifchen den 
Reitern hineingefiohlen ?). Doch berief Friedrich zu den von ihm 
felbft herangezogenen Offizieren treffliche Neiterführer aus Ungarn 
und Polen; und im fiebenjährigen Kriege erbeben vor dem preußi— 
fhen Reiterfturme die Öfterreichifche Kavallerie und die franzöfis 
ſchen Gensd’armes, beide in ihrer Art bis bapin m nur mit Ehren 
genannt’), 


1) (dv. Behrenhorſt) Betrachtungen. 2. Abth. ©. 333. 
2) Haller Militär. Charaft. Sr. II. Berlin 1796. ©. 337. 
3) Br. Wild, v. Seidlitz, dem Friedrich 1743 vom Kornett gleich zum 
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Auch der König felbft machte bei den Friedensmanoͤvern von 
4745 bis 1756 wahre Studien, wovon feine Lehrbücher für die 
Generale zeugen. Einen befonderen Ruf hat das erſte Feldmanoͤ⸗ 
ver in groͤßerem Stil, 1753, hintet Spandau erlangt, welches 
zwoͤlf Tage mährte; Hufarenpojien umftellten die ganze Gegend 
und hielten alle Zufchauer ab. Selbſt von der eigenen Armee 
durften nur diejenigen Offiziere zugegen fein, welche dazu gehörten . 
und gerufer waren '). Die Neugierigen wollte Friedrich, der feine 
Erfahrungen gern für ſich behielt, durch feine Leitres au Public 
auf andere Gedanfen lenken; die Fremden Kunjtgenoffen aber durch 
eine, nach feinen Jdeen von dem Oberfilieutenant von Balbi durchs 
geführte Parodie des berühmten ſaͤchſiſchen Luftlagers vom Fahre 
1730, u.d. T. „Erklärung und genaue Beichreibung der Mands 
vres ꝛc. nebft einem großen Plan’ täufhen?). 

Jene jährlichen Mufterungen”, über welche die fonft fehr 





Schwadronchef unter Natzmer (weißen) Huſaren, 1745 zum Major ers 
bob; wurde 1752 Oberfilieut. und wenige Mochen fpäter Kommanddr 
des württemb. Dragonerregiments in Treptow; zu Anfange des Jahres 
41753 Kommandbr des Rochorefchen Küraifierregiments in Oblau; im 
Sommer 1755, mit 35 Jahren Dberfl. Es täfft ſich denken, daß ein 
Mann, den der König fo empor bob, Dffisiere und Gemeine im Frie⸗ 
den für den Krieg zu bilden werde verfianden haben; v. Blankenburg 
Charakter und Lebensgefch. des Herrn v. ©. 

41) Wagner Betrachtungen über den Krieg. S. 273; Authentifche Nach⸗ 
richt von den Mandvern im Lager bei Spandau, vom 1. bis 18. Sept. 
1753 (49 Bataillons und 61 Eskadrons, circa 36,000 Mann) f. Nico» 
lai Anekdoten. Heft 5. ©. 14. 

2) Ein Seitenſtuͤck zu der Nachricht von dem Hagelwetier in Potsdam, 
welche der König 1767 in die Zeitungen jehen ließ. S. Nicolai's Anek⸗ 
doten. Heft 1. S. 93. 

3) liber Friedrichs Herbfimanbvres ſ. (d. Behrenborfi) Betrachtungen. 2. 
Abth. ©. 323 — 398. — Wie fharf der König es bei den Revuͤen ges 
nonmen, zeigt unfer Urfundenbud); vergl. darüber auch Blick auf 
Gefinnung und Streben ©. 56 und Mavenftein Gefchichte des 2. Küs 
raffierregiments ©. 16. 17 einen hoͤchſt Farakteriftifchen Zug; — wie ber 
König den General v. Saldern für die überrafchend gluͤcklichen Revuͤen 
bei Magdeburg auf das Schmeichelhafteſte anſehnlich 3. B. mit einem 
maſſiv ſilbernen Tafelſervice beſchenkt, ſ. Kuͤſter in Saldern's Leben 
©. 131. — Dem G. M. v. Schorlemmer, Chef des Dragonerregiments 
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ſchmaͤbſuͤchtigen „Briefe eines alten preußifchen Offiziers“ gute 
Nachrichten liefern, gingen aber nicht bloß die -Kriegesfunft an. 
Auf diefen Meilen fahe der große Monarch nah Allem. Hohe 
und Miedere, irgend einem Zweige der Verwaltung vorftebende 
Beamte: die Präfidenten und Direktoren der Kammern und Regi— 
rungen, Forſtbedienten; kurz jeder auf feiner Stelle muffte, bis ins 
Eleinfte Einzelne hinein, Bericht und Auskunft über alle Kragen 
geben. Die Landräthe follten fich, nach dem Kabinetöreffripte 
vom 2. Nov. 1743'), jedesmal an dem erjien Vorfpannorte ihres 
Kreifed bei dem Könige melden. Da dies aber in Vergeffenheit 
fam und Friedrich im J. 1783 auf feiner Reife nah Weftpreußen 
nur Einen Pandrath in der Kurmarf antraf; fo befahl er den 
2. Jun der Kammer, die Verfügung zu treffen: „daß ſich ein je- 
der Landrath in feinem Kreife, wo St. Maj. durchfämen, fo wie 
es feine Schuldigfeit mit ſich brächte, gehörig einfinden und zeigen 
müffe.” Das genügte nicht. Potsdam, den 17. Jun 1783 erließ 
der König folgende Kabinetsordre an die Furmärfifche Kammer: 
„St. K. M. von Br. Unfer allergnädigfter Here laffen Dero Kurs 
Märkifchen Kammer hierdurch zu erkennen geben, daß die Landrä- 
the in denen Provinzen immer da fein müffen, wenn Höchfidiefel: 
ben hinkommen. Sie müffen ſich aber auch anſchicken, von ihren 


— — — — — 


Nr. in Koͤnigsberg, welches in der Schlacht bei Gr. Jaͤgersdorf ſich 
fehr auszeichnete, vertraute der König nach dem 2. ſchleſ. Kriege bei 
den Kavalleriereviien in Preußen fchon eine Art von Generalinſpekzion. — 
Der gelehrre Kaufmann Herr Rödenbed in Berlin beſitzt 20 fauber ge« 
zeichnete und illuminirte Plane von den Manbvern, welche der König 1764 
bis 1774 bei Potsdam gehalten, fammt weitläuftiger Erflärung und Dis— 
pofizion; außerdem die gefchriebene Diepofizion der Kavalleriehbungen 
‚bei Berlin vom 23., 24., 26. Mat 1755.— In (Küfters) Offisierlefe- 
buch. Theil 4. S. 135 — 188 findet man Friedrichs Disvofizionen zu dem 
Magdeburgifchen Sommer; und Herbfimandvern 1767 und 1768.— 
Die Armee des Königs zälte zu Ende des Jahres 1755 nach amtlichen 
Liſten: 213 Schwadrons Kavallerie (32,496 Mann) und 140 Batail— 
lons Infanterie, Artillerie, Ingenieurs ꝛc. (119,543 Mann), alfo 
152,339 Mann mit 4,655 Dffizieren, 10,668 Unteroffizieren, 240 Pau⸗ 
fern und Trompetern, 3,094 Trommelſchlaͤgern und Pfeifern, 416 Haut: 
boiiien, 1,057 Wundärzten, Die Artillerie bat der König bis 1762 
beſtehen laffen, wie er fie gefunden, 
1) Beilage 11. 
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Kreifen accurat anzeigen zu fönnen: fo viel Menfchen find im 
Kreife; So viele Kühe; So viele Pferde; So viel Korn von jeder 
Art wird in guten, mittlern und fchlechten Fahren gewonnen; So 
viel wird zur Consumtion erfordert, und fo viel bleibt in guten, 
mittlern und fchlechten Jahren von allen Getraideforten zum Ders 
fauf fıbrig oder fehler. Hietnach nun hat die Cammer die Lands 
räthe hier gehörig zu Rechte zu weiſen, daß fie ſich von allen den 
Umftänden ihrer Kreife mit allem Fleiß au fait fegen, und über 
Alles eine accarale und exacte Anzeige thun koͤnnen“!). 

Auch die Schulzen mufften ſich einfinden und die AUmtleute, 
Als der König den 23. und 24. Zul 1779 die Gegenden von 
Nauen, Fehrbelin, Neuftadt a. d. Doffe bis ind Magdeburgifche 
bereifte, um die Urbarmachungen, die Kolonien und andere Anla— 
gen der Art zu fehen, ritt der Oberamtmann Fromme am erften 
Tage eine große Strede neben des Königs Wagen her, um auf 
alferlei Fragen Auskunft zu geben. Gleim, Fromme's heim, hat 
diefed „Neifegefpräch des Königs” in Druck gegeben ?), zum 
Beifpiele, wie Friedrich Federn freudigen Muth gemacht, über den 
Eleineren oder größeren Bezirk des States zu fprechen, von Mels 
dem er eben fachverftändig mar. 

Auch Gefhäftsmänner und Kaufleute ſahe der Monarch gern 
auf Reifen um fid, und da feine freundliche Milde anzog, fo fehlte 
ed feinen Wünfchen nie an der genügendften Auskunft und an Gas 
legenheit zu mweife angelegten Wohlthaten. Ym fchlefifchen Gebirge 
fagte er einft zu den Ubgeordneten ded Handelöftandes: ‚Wenden 
Eie fih nur an mih! Ich bin Ihr erfier Miniſter!“ — In 
Hirſchberg empfahl er, um den Leinmwandhandel des Gebirges 
blühender zu machen, den 21. April 1742, vierteljährige Konferen- 
zen zu halten, welche zwifchen den zum Gebirgsbandelftande vers 
bundenen vier Städten bis 1780 fortdauerten. Diefe Konferenzen 
follten ermitteln, mas der Aufnahme des Handels hinderlich oder 
günftig fei, und davon bei der Behörde, ja, in michtigen Kälfen 
unmittelbar bei dem betreffenden Departement Bericht erftatten, 

Eine merkwürdige Eigenheit des Königs iſt es, daß er auf 


1) Baron v. Lamotte Abhandlungen. Berlin 1793. ©. 52, 
2) Halberſtadt 1784. 32 ©, 5. 
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feinen Reifen durch dad Land auch gern folhe Männer fah und 
fprach, welche er, mit Mecht oder mit Unrecht, feiner Dienfte ent: 
laffen, die er aber in ander Beziehungen hochſchaͤtzte, alſo eigent- 
lich auch nicht verfennen wollte. Der G. M. v. Borck wurde 
. 41764 fchleunigft der Erziehung des Prinzen von Preußen. entbum 
den und auf feine Güter verwiefen, 1771 rief Friedrich ihn zur 
Revuͤe nach Stargard und fprach ihn jährlich dafelbft wieder; ja, 
bei Gelegenheit des in Pommern einzuführenden Kreditfpftems war 
er ſechs Tage in Sans-Souci zum Beſuche; in den Kriegesdienſt 
aber wurde der rüftige, 1715 geborene Mann, nicht wieder aufge: 
nommen. Grade eben fo wurde der nachherige Fürft Blüchers 
Walftatt behandelt, welcher 1772 als Rittmeifter in Polen in 
Ungnade fiel und 15 Jahre den Acker bauen muffte; aber, als 
pommerfcher Kreisbireftor des Königs fehmeichelhafte Auszeich— 
nung genoff. 

Bei der erweiterten Befeftigung von Glatz fanden fih 1744 
. zwei Heiligenftatuen, Nepomuk und Florian, die zur Öfterreichifchen 
Zeit irgend mo aufgeftellt gewefen waren. Man hob fie auf, bis 
der König nach Glaß kam und fragte ihn, was damit gemachg werden 
folle. „Der Slorian, antwortete Friedrich, ift für’d Feuer gut; indes 
fen mich gebt er nichtö an; aber den Schußpatron von Böhmen müf: 
fen wir in Ehren halten. Es foll auf dem Schloffe ein Thurm gebaut 
und der b.Nepomud darauf geftellt werden. So entftand in den Wers 
fen der Feftung Glaß der runde Thurm, deffen oberfte Platteforme 
die Statue des heiligen Nepomuk einnimmt. Im naͤchſten Jahre 
fahe der König mit Lächeln den Heiligen an und fagte: „ed iſt 
nicht recht, daß>er das Geficht nach Schleſien kehrt; bier hat 
er nichts zu thun. Dun Fehrt der Heilige fein Geficht nad) 
Böhmen '). 

Auch auf der Neife wurden alle Bittſchriften, wie zu Haufe, gnaͤ⸗ 
dig angenommen 7) und auf Alles, wo möglich), jeden Tag gleich ver: 


1) Zoͤllner's Briefe über Schlefien. Theil 1. ©. 426. 

2) Ein fchönes Fräulein v. Hohendorf, welches den König 1776 auf der 
Reife nad) Preußen antrat, hätte er gern auf der Stelle mit einem 
Manne verforgt; ſ. Blick auf Gefinnung sc. ©. 46 und Scheibler's 
Merkwürdigkeiten zur preuß. brandenb, BER: Frankf. a. d. O. 1786. 
S. 109. 
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fügt; nichts verfchoben. Kleines, wie Großes lag dem Könige 
am Herzen, nichtd war ihm gering, Jegliches überfah er. ‚Fries 
drich, fchrieb der Prinz von Ligne im Dezember 1786 an den Kbs 
nig von Polen, war ein alter Herenmeifter, dem nichts entging 
und der den feinften Taft hatte, der jemals vorgekommen.“ — 
Sein vortreffliches Gedächtniff umfaffte die fremdartigften Gegen: 
ftände, bot feinen Forſchungen über des Landes Wohlfahrt und Ges 
deihen reichen Etoff und erhielt die Beamten und jeglichen Ande 
ren, durch Lob und Tadel, in der thätigften Regſamkeit. „On re- 
tient tout Je monde dans son devoir par des visites qui se font 
de temps à autre dans les provinces;“ fo fagt er im Essaı sur 
les formes du Gouvernement, und an Voltaire fchreibt er, den: 
13. Auguft 1775: „Ich für mein Thell fuche bloß in meinem 
Baterlande zu verhindern, daß der Müchtige den Schwachen um 
terdrüce und bisweilen Sentenzen zu mildern, die mir zu firenge 
ſcheinen. Dies ift zum Theil meine Befchäftigung, wenn ich die 
Provinzen durchreife. Jedermann hat Zutritt zu mir; alle Klagen 
werden entweder von mir felbft unterfucht, oder von Andern, und 
ich bin dadurch Perſonen nüglich, deren Eriftenz ich nicht einmal 
fannte, ehe ich ihre Bittfchrift erhielt. Diefe Nevifion macht die 
Michter aufmerkfam und verhütet zu harte und firenge Prozedus 
ren.“ — Als die franzöfifche Kolonie den Verluft eines ihrer Pris 
vilegien beforgte, fehrieb der König ihr: „Vous n’avez rien à ap- 
prehender de ma part. Si je puis vous rendre service, oui, 
mais vous nuire jamais.“ 

So mar Friedrich Allen im Lande nahe mit feiner Hülfe, ein 
Schuß der Buten, ein Schreden der Boͤſen, — ein wohlthätiger 
Bote des Höchiten an die Menfchheit. 

Noch geben wir, zum Echluffe über die Reiſen des Königs 
folgende Kleinigkeiten: Ein Nachtquartier wurde mit 100 Thalern, 
ein Speifequartier mit 50 Thalern bezalt. War der Wirth in den 
Dörfern, wo Revuͤe gehalten wurde, ein Edelmann; fo befam er, 
außer den 100 Thalern mohl noch eine goldene Tabatiere, oder 
einen Ring, vier + bis fünfhundert Thaler an Wertbe. uͤbrigens 
hat der König felbft in vielen Fahren Fein Geld bei fich geführt, 
außer im baierfchen Erbfolgekriege ſechs Dufaten, die er nicht ein, 
mal ganz ausgab, und zwei Thaler Elein Geld, welches er größ- 
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tentheild den ſchuͤchternen Bauern in Oberfchlefien zuwarf, Inva— 
liden Soldaten oder andern armen Leuten lief er auf Reifen und 
Spazirritten gewöhnlih acht Groſchen reichen. 

Der König lieg fich ftetd, auch wenn Vorfpannpferde gegeben 
wurden, von feinem Leibfutfcher Pfund fahren, auf deffen Rech— 
nung viele erdichtete, zum Theil fehr plunpe Anekdoten umgeben. 
Gelindigkeit gegen die Domeſtiken gehörte nicht unter die Lichtfeiten 
in Ftiedrich's Karakter; und fo wird auch Pfund Feine befondere 
Ausnahme gemacht haben, der ein unverfchämter Menfch war, und, 
zehn. bis zwoͤlf Jahre vor feinem Tode, ohne Fahrgeld den Ab; 
fchied befam. Seine Berfchuldung muff bedeutend gemefen fein, 
da er erft nach langem Bitten und auf die dringendften Vorſtel— 
fungen des Dberftallmeifterd Grafen Schwerin fieben Thaler mos 
natlich vom Könige erlangte, der ihm 1781 auch ein Haus in 
Potsdam bauen ließ; aber nur, als er gleichzeitig noch 34 andere 
Häufer daſelbſt aufführte und verfchenkte '). 

Endlih, um ded Königs Jahresordnung mit diefem Abfchnitte 
zu befchließen, wurde dad potedamer Schloſſ zum Winteraufent 
halte bezogen. Die Neujahrswäufche nahm er in früheren Jahren 
in Berlin felbft anz fpäterhin ließ er den Offizieren der berliner 
Garnifon bei der Parole zum neuen Fahre Gefundheit, langes Les 
ben und baldiges Avancement, bieweilen auch mehr Applikazion 
im Dienfte wuͤnſchen?). Die Karnevalszeit, vom 16. oder 25. Des 
zember bis zum 25., hoͤchſtens 26. Januar (im Jahre 1763 aber 
vom 47. Dezember bis 2. Februar) genoff der König in Berlin, 
Der 18. Januar, ald Krönungstag,- wurde mit größter Pracht ge 
feiert: der Hof fpeifte von dem goldenen Service, und die Könis 
ginn, tie die Prinzeffinnen trugen dann die prächtigen Kleider, 
welche der König ihnen alljährlich am Neujahrstage ſchenkte. 

u Nach dem fiebenjährigen Kriege hatte der König die Gewohn— 
heit, mit der Prinzeff Amalie eine fogenannte Table de Conſi- 


4) itber den Leibkutſcher Pfund f. Büfching’s Zuverläffige Nachrichten. 
Hifiorifcher Anhang ©. 29. 

2) In gleicher Art erwiderte der König die den verfchiedenen jährlichen 
Megimentslifien beigefügten fchriftlichen Neujahrswuͤnſche. 
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dence*) zu halten, zu welcher vier geiſtreiche Damen eingeladen 
wurden: Gräfinn Camas, Frau von Kannenberg*) (Schweiter des 
Miniſters Grafen von Finfenftein und, nach der Camas Tode, Ober: 
bofmeifterinn der regirenden Königinn), die verwitw. Gräfinn Kamecke, 
geb. von Golowkin“) und Frau von Morien‘), Dazu war der 
legte Tag im Jahre gewält, ald an welchem die Herrfchaft der 
Frauen beginnt. Jede der Damen fand unter ihrem Tellertuche 
eine Krone und einen Szepter von Zucer, anzudeuten, wie füß ihre 
Herrfchaft fei. Die Gifte waren, bei gegenfeitigem wißvollen 
Scerze fehr mwohlgelaunt. Doch ſcheint diefe vertrauliche Tafel 
mit dem Tode der Gräfinn Camas, welche wenigftend die Haupfs 
perfon in diefer Gefellfchaft war, aufgehört zu haben. Wenn wir 
eben hier noch der Kurfürftinn Antonie von Sachfen, der Kaiferinn 
Catharine von Ruffland, der Kaiferinn- Königinn Marie Therefie 
und der Landgräfinn Caroline Luife von Heffen Darmftadt geden- 
Een; fo hätten wir weſentlich die vorzüglichften Frauen beifammen, 
welche Friedrich, außer feiner eigenen Bamilie, befonders hoch» 
geachtet, | 

Im Übrigen hatte die Karnevalszeit ihre beftimmten Luftbar- 
feiten. Nach der erfien Einthbeilung vom Dezember 1741°) war 
Sonntags Kour am Hofe; Montags Maskerade und Ball; Dinftags 


4) ©. Correspondance de Frederic avec Mr.et Mad. de Camas. —— 
propos p.12. Die Graͤfinn Camas ſtarb in Schoͤnhauſen den 2. Jul 
1766, 76 Jahre alt; Mémoires de la Marggrafe de Bareith. T.1, 
p- 119. 

2) Geb. 1706, flarb 1795; feit 1762 Witwe; ihr Mann war Dberhofm. 
der reg. Königin. 


3) ®eb.1728, flarb 1797. 


4) An Frau von Morten hat Friedrich im Maͤrz 1765 ſeine poetiſche Epi⸗ 
fiel ‚‚itber das Zuviel und Zumwenig’ gerichtet; in den Briefen aus 
der früheren Zeit, z. B. an Jordan, vom 29. April 1742, nennt der 
König fie „Tourbillon,“ Ihr Mann war Oberhofm. der Koͤni— 
ginn Mutter umd Kammerherr geweſen; ; fie ſelbſt zog ſich 177a im 
Dftober zurüd, 


5) ©. Berlinifche en von Stats= u, Gelehrten Sachen, 17M. Nr. 
144 den 2. Dep. 
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Kour bei der regirenden Koͤniginn; Mittwochs Öffentliches Konzert 
oder Dper; Donnerſtags Kour bei der Königinn Frau Mutter; 
Freitagd Affemblee und Ball bei den Miniftern; Sonnabends 
Kour bei der regirenden Königinn. Die zweite Eintheilung erfchien 
im Dezember 1742 und ordnete an: Sonntags Kour bei der Koͤ— 
niginn Frau Mutter; Montags Oper; Dinftagd Kour bei der re— 
girenden Koͤniginn; Mittwochs franzöfifche Komödie; Donnerſtags 
Redoute auf dem Schloſſe; Freitags Oper; Sonnabends Gefell- 
fchaft oder Ball en masque in der Stadt. — Nah dem fiebens- 
jährigen Kriege war Eonntagd große Kour bei der Königinn; 
Montags Oper; Dinftags Redoute (zu welcher der Boden des 
Dpernparterres dem Theater gleich erhoben und diefed in einen ko— 
rintbifchen Sal verwandelt wurde); Mittwochs Operette oder fran- 
zöfiiche Komödie; Donnerſtags Kour bei der Prinzeff von Preu— 
fen; Freitags Oper; Sonnabends Ruhe; doch pflegte an diefem 
Tage einer der prinzlichen Höfe Souper und Ball zu geben, Bei 
der Kour der Königinn erfchien der König eins oder zweimal, fel- 
tener bei der der prinzlichen Höfe. Der Prinzeff Amalie ftnttete 
der König bisweilen einen Befuh ab; auch dem Prinzen Heinrich, 
beſonders an deffen Geburtstage, den 15. Januar. Am Neus 
jahrstage befam das ganze Eöniglihe Haus Gefchenfe, mei 
fiend reiche Stoffe zu Kleidern oder andere Koftbarkeiten. Den 
Armen fpendete der König an diefem Tage anfehnliche Geldſum— 
men, Schriftlihe Betteleien oder Bitten um Gnadengehalte wurs 
den mit fehr verfihiedenen, bedeutenden, aber auch fehr geringen 
Gaben bedadıt. 

Während des Karnevals fpeifte der König auch verfchiedentlich 
bei der Königinn, wozu der ganze Hof, fanımt den gewöhnlichen 
Tiſchgaͤſten eingeladen wurden ; aber ed wurde aus des Königs Kuͤche 
und Keller angerichtet und, bei großen Feften,: von dem goldenen 
Tafelgeräthe gefpeift. Der König kam bei folcher Gelegenheit kurz 
vor zwoͤlf Uhr zur Gefellfchaft, beide Majeftüten begaben fich al6s 
bald zur Tafel, worauf unmittelbar die Kabinersunterfihriften an 
die Reihe kamen. Des Abends pflegte der König fich, während 
feines Aufenthaltes in Berlin, mit einigen dortigen Gelehrten, als 
Gelehrter, ganz zufraulich zu unterhalten; im Jahre 1770 beſon— 
ders mit Merian, deffen Schweizer: Einfachheit und feine von aller 
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Intrigue entfernte Biederkeit ihm ungemein gefielen, fo daß er fich 
Durch ihn auch mehrere andere Gelehrte zuführen ließ '). 

In ſpaͤteren Jahren war die Karnevalsreife für Friedrich 
eher ein Opfer, als ein Genuff. „Ih bin im Begriff nach Ber: 
lin zu geben, fagt er in einem Briefe an Voltaire den 17. Dez. 
1777, um Andern ein Karneval zu geben, und felber feinen Theil 
daran zu nehmen.” Aber, ed wurde in der alten, wohlerwogenen 
Drdnung nichtd geändert. Das Karneval belebte Berlin, zog 
Fremde an und, auch diefe Kleine Reife hatte ihren Berufszweck. 
Alle Behörden wurden nad) einander zur Unferredung gezogen; fie 
berichteten, befamen Befehle, machten Vorfchläge, legten Rechen 
fchaft ab, wurden belobt, ermuntert — oder angefpornt. 

Den Tag vor feinen Geburtstage, auch wohl den 24, Ja 
nuar früh Morgens, oder deffelben Tages nach der Kour, ging 
der König nach Potsdam zuruͤck. Seit dem fiebenjährigen Kriege 
feierte Bring Heinrich diefen Tag durch einen großen Maskenball. 

So lange die Königinn Mutter lebte, murde auch deren Ger 
burtötag, der 27. März, durch eine neue Dper gefeiert. 

Während aller diefer regelmäßigen Jahresgeſchaͤfte, in diefem 
Sorgen und Genießen machte der König auch mebrerlei Eleine di— 
plomatifche Angelegenheiten für das Haus und für die Untertha— 
nen ab, und vertrat felbft die hülfefuchenden Fremden gegen kirch— 
lihen und gegen politifchen Druck, oder gegen jegliche andere Unbill. 

Den erften Vertrag oder Kartel über die Auslieferung der 
entlaufenen Soldaten fchloff der König mit Kurfachfen, den 31. 
Det. 1741; dann mit Baiern, den 4. Dez.; mit Württemberg, den 
12. Yan. 1742; fo mit vielen andern Staten?), Dagegen mach» 
ten die Werbungen an vielen Drten des Auslandes ihm manche » 
Roth’) 1754 hatte ein preußischer Werbeoffizier, v. Heyden, 
fammt einem Soldaten in Ulm einen reifenden Eatholifchen Stu— 
denten auf der Landfiraße heimlich entführen wollen, welcher: aber 
an dem ihm in den Hals geſteckten Schnupftuche erfticfte. Der 
Magiftrat nahm den Offizier feſt; Friedrich forderte ihn, den 25. 


4) Ancillon in ſ. Eloge de Merian. 
2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 31. 37. 41. 
3) ©. das Urkundenbuch. 
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Yuguft 1755 zuruͤck und mollte in der Sache allein Richter fein, 
indeff der Faiferliche Neihshofrathb mehrmals, dem Schuldigen den 
Prozeſſ zu machen befahl. Endlich entwifchte v. Heyden und die 
Fehde hatte ein Ende '). — 1756 entftanden zwifchen Preußen 
und Medlenbürg MWerbehändel. Der Herzog befchmwerte ſich bei 
dem Reichskonvente, auch bei dem Reichshofrathe. Den 1. Aug. 
wurde in Regensburg ein Vergleich gefchloffen, aber nicht vollgos 
gen. Darüber brach denn der Krieg aus und die alte Feindſchaft 
zog den Meclenburgern vieles Wehe zu. 

4755 legte Kurfachfen, bei dem Streite über die magdebur— 
giſche Etapelgerechtigfeit, den die Kommiffarien in Halle nicht beis 
legen fonnten, eine neue Landftraße für Frachtwagen an, um das 
preußifche Gebiet zu vermeiden; was aber der berliner Hof nicht 
leiden wollte’). — In demfelben Jahre befchufldigte der König die 
Stadt Nordhaufen einer ungebührlichen Zollerhöhung und drohete 
mit Gewalt; wovon ihn ein Faiferliches Reſkript vom 26. Nov. 
abmahnte. 

Als die bedrückten Proteftanten in Ungarn fih 1743 mit ih: 
ren Bitten an den preußifchen Gefandten Grafen Dohna in Wien 
um ded Königs Fuͤrſprache wandten; fo fiellte der berliner Hof 
vor: „daß, da Ihro Majeftät fih in feine Weife entledigen koͤnn— 
ten, allen Denjenigen, welche die evangelifche Religion befenneten, 
abfonderlih da diefe felbjt jo ſehnlich darum anfleheten, Dero 
Protection zu accordiren, als wollten Ihro Majeſtaͤt als Protec- 
tor ſowohl in Ihrem eigenen, als der bedruͤckten Proteſtanten Na— 
men die Koͤniginn gar ſehr anſuchen, damit die Religionsbeſchwer— 
den forderſamſt moͤchten abgeſchafft werden, um ſo meht, da zu 
befuͤrchten, daß die suiten noch viel gefaͤhrlicher im Reiche ſich 
duͤrften ausbreiten, und die Koͤniginn, welche ja vornehmlich fuͤr 
die Ruhe und den Frieden portirt fei, davon den größten Vortheil 
tohrde zu gemarten haben; midrigenfalls Ihro preuß. Majeſtaͤt ge 
zwungen twürden, wider Dero MNömifcheatholifche Unterthanen in 


-— 


4) Moſer's Teutfches nachbarlihes Statsrecht. Frankf. u. Leipg. 1773. 
©. 573. 

2) Pütter vollfiänd, Reichshiſlorie p. 1241; Helden», Stats» und Lebens: 
geichichte. 3. Theil. ©. 670, 
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Schleſien Repressalien zu gebrauchen“'). Als die Bedruͤckungen 
1746 und 1750 ärger noch erneuert wurden, da wiederholte Frie— 
drich feine Berwendung in Wien; auf die rührendfte Weife den 
16. Febr. 1751 in einem Briefe?) an den Fürſten-Biſchof von Breds 
lau, als der Bifchof von Vesprim, Martin Biro de Podan in 
einer hoͤchſt ärgerlihen Echrift’) fogar die Kaiferinn: Königinn 
unmittelbar, zur Ausrottung der Ketzer aufgerufen. 

Den Freiherrn von Müblendanck vertritt Preußen 1746 
in feinen Religions» und Arreſtbeſchwetden gegen Kurkoͤln und den 
Praͤlaten zu Altens Camp‘). 

Als 1747 zroifchen dem Biſchofe von Conſtanz, Franz Con; 
rad v. Rodt und der Abtei Reichenau ein Rechtsſtreit entſtand, ins 
dem der Bifchof behauptete, daß ihm die. Erfparniffe des Kloſters 
gehörten, und weder in Kom, noch in Wien Hilfe zu finden war; 
fo wandten beide Theile fich, 1755, am Friedrich un Beiftand und 
Berwendung. Darauf bevolmächtigte der berliner Hof feinen Ges 
fchäftsträger beim paͤbſtlichen Stuble, den Ritter Eoltrolini’), 
und feinen Gefandten beim Neichötage, das bedrängte Reichsſtift 
zu fchüßen*). 

Bei den Seneralftaten nahm der König 1752 fich des kurpfäls 
sifchen Hofes in den Irrungen um die Herrfchaft Navenftein an’). 

1753 erfreuen fich die Fürften von Thurn und Taris, for 
wie die Fürften von Schwarzburg der nachdruͤcklichen Fuͤrſprache 


1) Denkwuͤrdigkeiten Friedrichs d. Gr, jcht regirenden Königs In Preus 
Ben. 0. D. 1757. Theil 1. ©. 217. 

2) In Büfchings Charakter. S. 134 franzdſiſch zu leſen; deutfch mit der 
Antwort des Bifchofs in der Helden:, Etats» und Lebenegeichichte, 
Theil 3. ©. 390; — Iſt Friedrich 2. irreligios gewefen? Eine ge= 
fhichtliche Abhandlung von Preuß. S. 48. 

3) Enchiridion de fide, haeresiarchis ac eorum assecliseto. Jaurini 1750. 4. 

4) Befammelte Statsbriefe, €. 104, 

5) Coltrolini war eigentlich Agent des pfälziichen Hofes in Rom und be» 
forgte nebenbei die preußifchen Angelegenbeiten. 

6) Memoire en fareur de l’abbaye imperiale de Reichenau. o. O. u. J. 
Fol., giebt die kurze Sacyerzählung und alle Urkunden; ; auch bie von 
preußifcher Seite. | 

7) Helden», Stats« und Lebensgeſchichte. Theil 3. ©. 502. 

Sriedr, d. Gr. I, 26 
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des Königs wegen ihrer Einführung in das Reichsfuͤrſten⸗Kol⸗ 
. legium'). 

Als im Jahre 1755 der liberteitt des Erbprinzen von Heffen- 
Caffel zur katholifchen Kirche befannt wurde und fein befümmerter Va; 
ter, der alte Landgraf, die Landftände zufammenberief, um mit ihnen 
die Erhaltung der evangelifchen Landesreligion zu beforgen, was eine 
neue Landesverfaffung zur Folge hatte, die der Prinz gutmwilig ge 
nehm hielt; fo verbürgten Preußen und Großbritannien diefe Affe 
furazion auf das Nachdruͤcklichſte, während die Katholiken dies fehr 
übel vermerften und der Wiener Hof fogar den Grafen von Per 
gen nach Eaffel fandte, um den Erbprinzen nach Wien zu bolen. 
Da vertraute der Landgraf feinen Sohn dem Könige von Preußen, 
ber ihm in Wefel ein Regiment gab und ihm fein Ehrenwort ab, 
nahm: einft, als Landesherr, ſich rein von aller Glaubensverfol: 
gung zu erhalten’). In gleicher Art ficherte Friedrich 1753 den 
MWürttembergern den evangelifchen Glauben ihrer zukünftigen Lan: 
deöheren, bei der Bermälung des Fathol. Prinzen Friedrich Eugen 
von Württemberg mit der proteft. Prinzeſſ Friederike Dorothee So 
phie von Brandenburgs Schwedt °). 

Der evangelifch- veformirten Bürgerfchaft zu Dierdorf ſteht 
der König, 1756, bei gegen den Grafen zu Wied Runfel, ihren 
" Landeöherrn, welcher, dem weftphälifchen Frieden zuwider, den Ka 
puzinern erlaubt, in der neu angelegten Borftadt ein Klofter zu er 
bauen *), 

1750 kam ein tatarifher Aga, Muftapha, im Namen bes 
Chans der Krimifchen Tataren und deffen Bruders, ded Sultans 
von Budziak nach Berlin, 100 er dem Könige feine Beglaubigung 
in feierlicher Audienz überreichte‘). Während des fiebenjährigen 
Krieges werden wir die Verhältniffe mit den Tataren zutraulicher 
werden fehen; alfo war diefe Gefandtfchaft nicht ohne Werth. Mit 


—— 


1) 0.0.9. ©. 648, 


2) Iſt Friedrich 2. irreligios Bm von Preuß. ©. 41. — Memoires 
de Valori. T. 2. p. 23. 70. 


3) Preuß a. a. O. ©.42, | 
4) Gefammelte Statshriefe. ©. 171. 
5) Helden», Stats. und Lebensgefchlhte. Theil 3. S. 499. 
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den Türken irgend wie in Berbindung zu treten, wollte noch nicht 
glüden. 


In Stockholm bemirkte Graf Finfenftein, als außerordentlis 
cher Gefandter, den 5. Sept. 1746, den Beitritt der Krone Schmes 
den zum bdresdener Frieden und zur Garantie Schlefiens; worauf 
dann 1747 den 29. Mat ein Bertheidigungsbändniff') zroifchen 
beiden Mächten auf zehn Jahre zu Stande fam, unterzeichnet von 
dem preuß. Gefandten von Rhod und den ſchwed. Miniftern ‘von 
Ehrenpreis und Grafen von Teſſin; Schweden follte, im Falle eines 
Angriffs, 9000 Mann ftellen, Preußen 6000; Kranfreich trat dem 
Bündniffe, wie dem geheimen Artikel bei, ſchloſſ auch mit Preußen 
den 14. Februar 1753 einen Schifffahrtd- und Hanbdelövertrag ?). 

Als der letzte Graf zu Limpurg Vollrath, den 19. Auguſt 
1713, ohne männliche Erben geftorben war; fo hatte König Frie- 
drich Wilhelm I. die Reichslehen jener Graffchaft in Befig genom⸗ 
men, in Kolge der Anwartſchaft, welche Kaifer Leopold 1693 feis 
nem DBater ertheilt *), in welcher Zeit dad ganze Limpurgifche Ges 
fhlecht nur auf Töchtern beruhete. Zwiſchen diefen Allodialerben 
und Kurbrandenburg als Reichslehnerben entſtanden ſpaͤterhin leb⸗ 
hafte Irrungen. Friedrich uͤbertrug dann 1742 dieſe Reichslehen 
dem Haufe Brandenburg: Anfpach, welches die meiſten Lehnſtuͤcke 
vergleichömweife den 15. Auguft 1746 den Allodialerben, mit des 
Königs Genehmhaltung, abtrat. 

Die zum lithauifchen Kammerdepartement von Preußen gehds 
rigen Herrfchaften Serrey und Tauroggen veranlafften einige diplos 
matifche Verhandlungen. Es mar nämlich Markgraf Ludwig, ein 
Sohn des großen Kurfürften, 1666 geboren, aber 1657 ſchon wie 
der ohne Leibeserben verftorben, feit 1681 mit der reichen Prinzeff 


— — 


1) Wenck T.2. p. 255; Helden», Stats» und Lebensgeſchichte. Theil 3. 
©. 110. 


2) Wenck T.2. p. 722. 


3) 14 Schriften über die Gräflich Limpurgifhe Nachlaſſenſchaft findet 
man in (v. Kamptz) Literatur der Verfaſſung des Königl. Preuß. Hau- 
fes. Ein befonderer Abdruf aus dem 49, Hefte der Jahrbücher der 
Preuß. Gefehgebung. Berlin 1824. S. 98 ff.; S. 101 auch die 1748 in 
Drud erfhienene Vergleihsfonvenzion von 1746 mit einem 
kurzen Vorberichte und mit des KR. v. Pr. Ratififazion. 

26” 
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Luiſe Eharlotte von Radziwill, Erbtochter des 1669 verjtorbe, 
nen Kürften Bogislav von Kadzimill vermält geweſen, welche ſich 
1688 in zweiter Ehe mit dem Pfalzgrafen, dem nachherigen Kurs 
fürfien von der Pfalz, Karl Philipp verband und 1695 jtarb, nad» 
dem fie dem Pfalzgrafen drei Töchter geboren. Es hatte aber jene 
Prinzeff ihre Güter für anfehnliche, von ihrem erſten Gemale und 
den Kurbrandenburgifhen Haufe aufgenommene Summen, bdiefen 
beiden Släubigern verſchrieben). Da nun Pfalz mit dem Fürften 
Kadziwill wegen diefer Lithauifchen Güter in Unterhandlung trat; 
ſo peoteftirte der preußifche Reſident Hofmann in Warfhau am 
20. Kebr. 1743 dagegen. Indeſſ befriedigte Kurpfalz; den berliner 
Hof?) und befam fo dad Mecht, feine eigenen Auſpruͤche dem Fürs 
fien Radziwill den 22. Mai 1744 in Danzig zu verkaufen, 
Auch veraͤußerte der König allmälig die aus Wilhelm’s 3. von 
Dranien Nachlaffenfchaft an Preußen gefallenen Landestheile; zuerft 
an HÖfterreich 1755 die Freiheit Turnhouf>); dann ducch den Ber 
trag von 11. Januar 1754 alle übrige in Holland belegene Herr 
fchaften, Domainen, Ländereien, Häufer, Lehn⸗ und Allovialgüter *), 
mit ihren Zugehdrungen, Nechten, Einkünften, Gerichtöbarkeiten x. 
auf ewig an den Erbjtasthalter Wilhelm den 5. füc 700,000 hol— 
ländifche Gulden und die Möbel für 5000 Gulden. Der Erb— 
ftatthalter übernahm auch die noch darauf haftenden Schulden, 
welche in 48,302 Gulden und noch einigen andern Poſten bw 
ftanden’). 

Über die freie Herrlichkeit und das Amt Moutfort, welche der 
berliner Hof, auch aus der oranifchen Erbfchaft, im DOberquartier 
Geldern unter Hoheit der Generalfiaten befaß, entfianden im Auguſt 


. 4) Delrihs Wahre Darfielung, wie die Herrſchaft Taurogaen an das 
Kurhaus Brandenburg gelommen, das diefe Herrfchaft noch be— 
figet. ©. Hiftorifches Portefeuille. Auf d. J. 1734. 2. Bd. ©. 373. 

2) Germania princeps. Branff. u. Lpz. 1746. ©.638; Helden-, Statk 
und Lebensgefchichte. 2. Theil, &. 1033. 

3) Buͤſching Neue Erpsefchr. 6. Aufl. 3. Theil. 1. Bd. ©. 614, 

4) Dber- und Nicderfwalume, Kleinwaspid, Twintighoven, Naaldwot, 
Honderland, Watering, Dranjepolder,’s Gravefande, Sand - Anıbagt ıc. 

5) Wenck T. 3. p. 44, 
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3747 zreifchen Preußen und Holland Srrungen’), Die Einwob: 
ner diefes Gebietes hatten im legten Kriege fehr gelitten‘und der 
König gedachte fie mit einigen Truppen zu fchügen. Das nahmen 
die Generalftaten übel, obgleich Friedrich ihnen hatte erklären. lafs 
fen, dak der Einmarfhy ihren Dberbobeitsrechfen Feinen Abbruch 
thun fole. Endlich brachte der Erbſtatthalter auch. diefe Herrlich 
Feit fäuflid am fi und fie murde ihm den 8. Januar 1769 feiers 
lich eingeräumet ?). 

Das Jahr 1752 iſt durch zwei, mit Mecdlenburg und mit 
Anſpach-Baireuth, erneuerte Vertehge merkwürdig. Die Herzoge 
jenes Landes hatten fchon 1415 mit Rurbrandenburg Über die evens 
tuelle Erbfolge fich geeinigt ?) und diefe Verhandlungen in der Kolge 
mebrmals erneuert. Nach dem Wittſtocker Vergleiche von 1442 hatte 
Medlenburg auch der Kurbrandenburg die Erbbuldigung geleiiter, 
Befondere Anregung fanden diefe alten Verträge dann zu der Zeit, als 
Friedrich I. König von Preußen feine dritte Vermaͤlung mit der vers 
witweten Erbprinzeſſ von Mecklenburg: Güftrom beabfichtigte. Das 
mals befuchte der regirende Herzog von Medienburg: Schwerin 
den König im April 1708 auf drei Tage in Oranienburg, und 
Preußen nahm bald darauf das Wappen und den Titel von Med 
lenburg an, was durch eine urkundliche Geſchichte ded preußis 
ſchen Eventualfufzeffionerechted an die fämmtlichen mecklenburgiſchen 
Meichöleben der Welt kundgethan wurde‘). Als aber Kriedrich 
Wilhelm I. für Reichsexekuzionskoſten feit 1733 die ſchwerinſchen 
Amter Eldena, Marnig, Pau und Wredenhagen befeßt hielt, auch 
junge Mannfcaften zum Soldatendienfte ausbob; fo ſchwebten 
zwifchen Preußen und Mecklenburg fortwährend Uneinigkeiten, die 


1) Urfundenbuch, den 17. u. den 27. Auguſt 1747. 

2) Buͤſchina a. a. O. 4. Theil. 4. Aufl. ©. 215. 

3) v. Pancizolle Bildung des pr. Stats. 1. Theil. ©. 619 Fi. 

4) (v. Ludewig; nach Andern U. Chuno) Kurze biftorifche und aug authen- 
ticis Docnmentis und Actis fideliter gezogene Information, von dem 
Urivrunge und Erfolge des Königlichen preußlichen und marfgräf- 
lich Brandenburgiihen Eventwalficceffionsrechts an den fämmtlichen 
medlendurgiſchen Reichslehn. Chln an d. Spree 1705. Folie, — Gütt- 
berg Leben Friedr. 1, S. 355; — (vu. Kampp) Literatur der Verfaſſung ıc 
S. 105. 
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auch durch den Erbeinigungs- und Nachfolgevertrag, welchen Frie 
deich den 14. April 1752 mit Herzog Ehriftian Ludwig ſchloſſ, 
nicht befeitigt wurden"), vielmehr im fiebenjährigen Kriege neues 
Unheil erzeugten. Erſt 1787 gab Preußen die vier Amter zurüd. 

Mit den beiden Markgrafen Friedrich und Karl Wilhelm 
Friedrich von Anfpach und Baireuth, erneuerte der König 1752°), 
duch das, vom Grafen Finkinftein abgefchloffene”) Pactum 
Fridericianum, die Erbverordnung Kurfürft Albrecht Achill’s *) 
von 1473 und den duch Kurfürft Joachim Friedrich 1598 be 
wirkten Geraifchen Statövertrag‘), um ſich gegen jeden möglichen, 
wenn auch noch fo ungegründeten Widerfpruch ficher zu ftellen, 
welchen dad Haus Sfterceich bei Wiedervereinigung der Markgraf 
fchaften mit der Kurlinie echeben könnte. Dennoch verfuchte Mu 
tie Therefie bei Gelegenheit des baierfchen Exbfolgeftreites *), den 


— — 


1) In Mantzel's Neuer Mecklenb. Statskanzlei. Roſtock 1798. 3. Theil 
find unter Nummer LXXIX „Reversalien zwiſchen Strelitz und 
Preußen von 1754 abgebrudt, wegen der eventuellen Succeflion de 
letztern, und der Fuͤhrung des Medlenburgifchen Titels und Wappens. 


2) Im Jahre 1752 wurden die Königlichen Hausgefehe von Friedrid 
urchgefeben, vervollſtaͤndigt und fchließlich beſtimmt und zwar durd 
die Urkunden vom 24. Jun, 11. und 14. Jul des genannten Jahres, 
Die Urkunde vom 24. Fun gehört allein zur Kenntniſſ Sr. M. des Kb. 
nigs und der Prinzen, warn fie fi, bei erlangter Volljaͤhrigkeit, zur 
Befolgung der Hausgefehe und Hausverträge feierlichit fchriftlich ver 
pflihten. Der befondere Vertrag mit den Markgrafen von Anipad 
und von Baireuth, eben wegen der drei Friedriche, Pactum Friedericia- 
num genannt, befiimmt die Successio in feudis promiscuis. Wir be 
merken noch, daß fchon die fchlefifche Huldigung zugleich mit auf die 
fränfifchen Markgrafen gerichtet it und daß auch bei dieſer Gelegen: 
beit König Friedrich immer nur an. das Ganze und an die Zukunft 
denkt, olüdlich in dem Bewuſſtſein, der Wohlthäter feines Haufes und 
feines Volkes zu fein. 

3) Von der andern Seite fbrderte der Geh. Kath Freih. Chriſtoph Ludwig 
von Sedendorf diefen wichtigen brandenb. Hausvertrag, ©. Seden: 
dorf’s Leben. Theil 3. © .211. 

4) Lentz Braudenb. Urkunden. Theil 2. ©. 676. 


5) Hiftvrifch es Sendfhreiben vom mitausfchreibenden Fürfienamt 
im lbblichen fräntifchen Kreiſe. ©.77— 111. 


6) Schon auf dent hubertsburger Friedensfongrefie beachte der dfierr. Gr 
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11. Auguſt 1778 eine, dem berliner Hofe ungünftige Erklärung ), 
welche der Teſchener Friede aber auch zuruͤcknahm. 

Mit England, Sſterreich, Spanien fand der König über Geld, 
angelegenheiten Verhandlungen noͤthig. Er hatte 1744, nad) dem 
Ausbruche des Krieges zwifchen England, Franfreih, Spanien auf 
feine Anfrage bei dem londoner Kabinette über die Schifffahrt der 
Peutralen, die Zuficherung befommen, daß feiner Untertanen Schiffe 
geachtet werden würden, fofern fie nur nicht dem Feinde Kriegeds 
munizion, oder einem von den Engländern bloffirten Plaße Lebens 
mittel zuführten. So machten die preußifchen Unterthanen einen 
fehr vortheilhaften Handel; ja, zu Ende des Jahres 1745 nah⸗ 
men fie auf ihre Schiffe Fracht für frangdfifche Rechnung und vers 
fuden, was fie felbft ausführen wollten, auf andere neutrale Schiffe. 
Da wurde England aufmerkffam und brachte, bis zum Jahre 1748, 
achtzehn preußifche, 33 dänifche u. a. Schiffe mit preußifchen 2a, 
dungen auf. Die erfteren wurden fämmtlich zurücgegeben, auch 
der größte Theil von den Ladungen der leßtern. Dennoch Elagten 
preußifche Unterthanen über Koften und über Berfäumniff. Der 
König führte Befchwerde, und, ald England ihn an die Admiralis 
tätögerichte verwies; fo ſtelſte er, feinen Unterthanen zu Gunften, 
im Jahre 4751, die Zahlung derjenigen Kapitalfchuld an englifche 
Banquierd ein, welche er im berliner Frieden übernommen. Die 
fpenerfche Zeitung Nr. 2. vom Jahre 1753 berechnete den Scha—⸗ 
den auf 239,890 Thaler, ftellte ihn dann aber auf 159,486 Thas 
ler 20 Gr. Kapital und 33,250 Thaler Zinfen zu ſechs vom Huns 
dert bis Ende ded Jahres 1751 fell. Der König erklärt in jener 
Zeitung „daß er von den fchlefifchsenglifchen Schulden den legten 
Zahlungstermin habe ſiſtiren Saffen, und, wenn die englifche Negi- 
rung die Entfchädigung an feine Unterthanen nicht zahle; fo werde 
er fie ihnen von jener Forderung mit 194,725 Thalern 4 Gr. 5 Pf. 
incl. der Zinfen bis 10. Zul 1752 zahlen. Was dann den Eng: 
kändern noch zulomme, werde er, mit 7 vom Hundert Zinfen bis 
10. Jul 1752 den englifchen Bevollmächtigten einhändigen laffen, 


fandte v. Collenbach die fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer zur Sprache; Oeu- 


vres posthumes. T.4. p. 402. 


1) Reuß Starsfanzlei. Theil 19. ©. 190. (v. Kamptz) Literatur ©. 54 ff. 
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ſobald diefelben über das ganze auf Schlefien eingetragene Kapis 
tal ſammt Sinfen Quittung ausgeftellt; gefchehe das nicht, fo folle 
das Geld bei dem Kammergerichte niedergelegt werden.” Diefelbe 
Erklärung wurde dem britifchen Kabinete in einer gelehrten Schrift") 
aus einander gefeßt, mit der Bemeisführung, daß feindliched Gut, 
wenn ed nicht Eontrebande ift, durch die neutrale Flagge gedeckt 
werde. Der Meinung waren die englifchen Minifter nicht”); die 
Sache blieb auf fich beruhen und wurde erft durch eine, dem Welt 
minftervertrage vom 19. Januar 1756 beigefügte Deflarazion ’) 
dahin beigelegt, daß Preußen die fehuldigen Kapitale fammt Zins 
fen, - England aber 20,000 Pfund Gterling zur Befeitigung aller 
Anfprüche zahlen folle. 

Die Verhandlungen mit Sfterreich betrafen die 94 Million 
Gulden Anleihe, welche Karl 6. in den Jahren 1754 und 37 ‚zu 
Seinem und des gemeinen Weſens Dienft durch amfterdamer Kaufs 
manndhäufer unterhandelt und auf dad Herzogthum Dbers und 
Miederfchlefien landesherrlih und landftändifch verfichert. 1751 
follte die Ruͤckzahlung erfolgt fein; aber, ald Schleſien preußifch 
wurde, twaren noch 4,800,000 Gulden fammt Zinfen vom 1. Ja⸗ 
nuar 1741 rüditändig. Der berlineg Friede beftimmte über die 
Ruͤckzahlung; in Dresden, Hubertöburg und Tefchen kam die Sache 
aufs Neue zur Sprache; aber, troß aller, beſonders feit 1810 wies 
der angelnüpften Unterhandlungen, ift zwifchen Öfterreich und Preu⸗ 
gen noch Feine Ausgleihung erfolgt. 





1) Exposition des motifs, fond&s sur le droit des gens universellement 
recü, qui ont determine le roi, sur les instances reiterees de ses 
sujets comrhergants par mer, à mettre arr&t sur les capitaux, que 
sa Majest€ avoit promis, de rembourser aux sujets de la Grande- 
Bretagne, en vertu des traites de paix de Breslau etde Dresde etc. 
A Berlin, 1752, 36 S. in 4. — Hertzberg Recueil. T. 1. p. 171; — 
Martens Erzählungen merfwürdiger Fälle des neuen europäifchen Voͤl⸗ 
kerrechts. Bd. 1. ©. 2305 — Berlinifhe Monatfchrift. Sept. 1786. 
&. 239; — Behmeri novum jus controverssum. Tomus I. p. 
4 — 130. 


2) Die englifchen Anfichten f. Moſer's Europ. Vblkerrecht. Theil 6 
©. 441. 


3) Wenck T.3. p. 87. 
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Nah Madrid fandte der König 1746, bei Philipps des 5. Tode, 
den Neapolitaner Cagnoni, um Ferdinand 6. zu vermögen, daß ee 
die Koften bezahle, welche Friedrich der 1. gehabt, als er in Ita—⸗ 
lien und in Flandern für Karl 2. gegen Frankreich Hülfe geleiftet. 
Died war fchon die zweite Geldforderung, um welche die Krone 
Epanien fih. von Preußen mahnen ließ. Der große Kurfürft hatte 
1680 eine Eskadre von 6 Fregatten unter Cornelius von Beves 
ren gegen fpaniiche Schiffe aufgefandt, als er feit 1676 vergebs 
lich um die 2 Millionen Thaler nachgefucht, welche Karl 2. ihm 
von dem Kriege gegen Franfrei im J. 1674 fchuldig war, zu 
welchem der madrider Dof dem Haufe Brandenburg 32,000 Thas 
ler monatlicher Subfidien verfprochen, aber nur einige Monate Zas 
lung geleifter '). 

Diesmal ging man fo weit nicht; aber Cagnoni blieb auch 
drei Jahre in Spanien und fehrte dann, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben, in feine Heimath zuruͤck. Doch kamen bei diejer Gele 
genheit, durch Friedrichs Sorge für die Verbefferung der Schäfes 
teien, die erften fpanifchen Widder nad) Deutfchland und Kerdis 
nand 6. verehrfe dem Könige einige Porzellanvafen mit Tabad, zum 
willkommenen Gefchenfe. Seit wann Friedrich fchnupfte, koͤnnen 
wir nicht angeben; aber, 1743 den 30. Sept. ließ er durch feis 
nen Gefandten Baron le Chambrier zu Paris fpanifchen Tabakk 
fommen und zwar von der Sorte, von der die Königinn von Spa» 
nien nahm. In der Folge veranlaffte Friedrichs Liebbaberei für 
den Epaniol, wovon er fich immer große VBorräthe hielt, feinen: 
bedeutendften Aufwand, Zmei reiche Tabatieren trug er Beftündig 
in den Tafchen, und fünf oder ſechs fanden gefüllt auf den Tifchen 
umberz; mehr als hundert wurden zur Abmwechfelung aufbewahrt. 
Die geringfte Dofe koftete ihm nicht unter 2000 Thaler, die befte 
nicht uͤber 10,000 Thaler. Bei feinem Tode fand man 130 Städ, 
während die Juwelen in nichts, ald in zmei Uhren und in einer 
febr geringen Anzahl Ningen beftand. Es ift falfh, wenn man 
den Dofen und Yumelen ded Königs einen Werth von vier bie 
fünf Milionen Thalern beilegt; folche Verſchwendung fieht feinem 
wirthfchaftlichen Karakter wenig ähnlich, da er von feinen feftge- 


wir. 





1) Des Minifters von Herkberg Aladem. Mede vom 24, Januar 1731. 
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feßten 1,200,000 Thalern nie über 222000 Thaler jährlich zu feis 
nen Bebürfniffen verbrauchte. Zwar wollte er den Juwelieren Bes 
fchäftigung geben; aber keinesweges eine bloße Liebhaberei jo theuet 
begalen. Schlägt man auch jede der nachgelaffenen Dofen aufs 
Höchfte an; fo beträgt das immer noch feine anderthalb Millionen. 

Zu feinem Vergnügen machte Friedrich in jüngeren Jahren 
die Reife nach Straßburg. Späterhin gaben ihm feine Landesreis 
fen und dann der fiebenjährige Krieg genug zu fihaffen; ſodaß mir, 
außer den Brunnenreifen nach Achen 1742'), nah Pyrmont 
1744°), und 1746 und nach Lande’) wenig der Art zu berichten 
haben. In Pyrmont pflegte Friedrich am Fuße des nach ihm bes 
nannten „Koͤnigs⸗Berges“ zu figen; Landeck gelangte durch feis 
nen Befuch vom 4, bis 25. Auguft 1765 zu neuer Bedeutung. 

Auf der weftphälifchen Reife im Jahre 1768 befuchte der Kö: 
nig, von Kleve aus, den Erbftatthalter am 15. Jun in Loo, aber 
nur auf eine Tag. | 

Bei dem Grafen Albrecht von Hodig auf Roswald in Mähs 
ren, der fich den preußifchen Truppen im fiebenjährigen Kriege fo 


' 4) 1742 relfte der König von Potsdam den 20. Muguft nach Achen’) ab; 
1744 den 20. Mai von Potsdam nach Pyrmont, wo er den Dr. Seip 
um Rath fragte. Den 11. Zun 1744 war Feledrich in Potsdam zu- 
ruͤck; 1746 war er vom 15. Mai bis 11. Jun in Pyrmont. Hier trägt 
fein Lieblingsplab, der Kbnigsberg, feit 1828, ein Kleines Marmor: 
denkmal zwifchen vier Eichen, mit der Auffchrift „„Fridericus Maxi- 
mus fonte salutifero vires restauraturus hoc secessu gaudebat.“ 


2) Friedrich an Voltaire den 20, Auguſt 1743: „Je ne vais point ö 
Aix, comme je me l’etois propose. Vous savez que j’ai Phonndr 
d’etre un atome politique, et qu’en cette qualite mon estomao est 
oblige de prendre ses combinaisons des affaires europeennes; ce 
qui ne l’accommode pas toujours.“ 


3) Aus dem Urkundenbuche ſehen wir, daß Friedrich feit 1747 die Bruns: 
nen» und Badereifen in die Fremde für gang überflüffig bielt. 


1) Den 25. Auguft Fam Gr. in Acen an, fchrieb den 26. an Voltaire; den 
1. Sept, wieder, unter Andern: „Vespere de votre politesse que Vous 
voudrez me faire cette galanterie et m’apporter en meme temps ce Ma- 
homed proscrit en France par les bigots, et dcumenise par les philoso- 
phes ä& Berlin.‘ — Den 2. Sept, „Mr. Chapel et Mr. Cotzviler ne 
veulent absolument pas que l'on fasse des vers.“ 


L 


Em 
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überaus theilnehmend bewieſen, ſprach der König zweimal ein, 
während des Krieged, dann auf der Reife zu Kaifer Joſeph im 
September 1770; und er rühmt in einem Briefe an Voltaire vom 
1. Mai 1771: der Graf habe ihm damals „die galanteften Feten 
von der Welt gegeben,” 

1754 ging der König von Kleve aus, in Gefellfchaft des 
Dberftlieutenants v. Balbi, nur mit einem Pagen nach Holland, 
befah in Amfterdam') die Merkwürdigkeiten, befonders die Gemäls 
defammlung ded Kaufmanns Bramkamp, auch das fehöne Lufthaus 
ded Juden Pinto zu Tulpenburg und ging auf der gewöhnlichen 
Barfe nach Utrecht, um den Anblick der fchönen Landhäufer längs 
der Vecht zu genießen, welche bei Utrecht aus dem alten Rhein 
entfteht und bei Muiden in die Süderfee geht. Der König und 
Balbi reiften ald Mufifanten und ließen ſich auf der Barke in 
Unterredung ein mit einem Lehrer aus einer Nenfionsanftalt. Das 
mar Heinrich le Eatt”), der in feinen Briefen an La Vaux felbft 
erzält »), wie er mit dem Könige befannt geworben, den er dem 
Außern nach fo befchreibt: „Un homme en habit cannelle, bou- 
tonnieres d’or, perruque noire, le visage et l’habit passable- 
ment barbouille&s de tabac d’Espagne.“ Drei Monate nach die 
fer Belanntfchaft lud Friedrich, als König, le Eatt in feine Dienfte 
ein. Diefer war aber frank geweſen und konnte dem Rufe nicht 
folgen, Nach der Schlacht von Leuthen wurde er aufs Neue, an 
de Prades’ Stelle zum Vorleſer berufen und traf 1758 in Bress 
lau bei dem Könige ein, der ihn einige zwanzig Jahre, im Felde, 
wie im Frieden um fich behielt. 

Wie der König felbft auf Reifen und im Felde feine Zeit aus, 
gekauft, ift verfchiedentlich fchon bemerkt worden; wir werben das 
in der Gefchichte des fiebenjäprigen Krieges noch Öfter anzudeuten 
Gelegenheit finden. liberal will er ganz leben und, nach den 


1) Manger’s Baugefchichte von Potsdam. Theil 1. S. 209. 

2) Geboren im Kanton Bern zu Morfee am Genferfee. 

3) Vie de Frederic UI. Strasbourg 1789. T.6. p. 371. — le Gatt hat 
zwei Bände Memoiren über den König binterlaffen, welche die Negi- 


rung von den Erben angefauft; und um deren gütige Mittheilung wir 
nicht vergeblich gebeten zu haben hoffen. 
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Pflichten und Kreuden ded Berufes, im Genuffe der Wiffenfchaften 
und der geiftigen Unterhaltung glücklich fein. Darum bielt er fich 
auch fünf ganz gleiche Bücherfammlungen : in Potsdam, in Sans- 
Souci, in Berlin, in Charlottenburg und in Breslau. Er durfte 
alfo nur die Stelle merken, bei der er ftehen geblieben war, um 
auf Reifen im Lefen fortfahren zu können. Spaͤterhin wurde auch 
eine Bibliothek im Neuen s Palais aufgeftellt, ja auch noch eine Biblio- 
theque portative für die Reiſen angeſchafft. In dieſen Bibliother 
fen berrfchte die genauefte Ordnung und von jeder waren forgfäls 
tige Berzeichniffe vorhanden. Alle Bücher waren in rothen Maros 
quin gebunden, mit goldenem Schnitte, Auf dem Dedel ftand ein 
Buchſtab, der die Bibliothek anzeigte: die Bücher ded potsdamer 
Scloffes batten ein P; die von Sans - Soucı waren mit einem V. 
gezeichnet, weil diefer Ort erft Vigne, Weinberg, bieß; die Bücher 
vom NeuensPalaid dagegen, welches eigentlich) der König Sans- 
Sonci nannte, trugen, wie Dantal fagt, ein S. Jedes Buch hatte 
feinen feftbejtimmten Platz; felbft diejenigen Bücher, welche nicht 
in Reid und Glied fanden, fondern auf den Tifchen und Fenfters 
bretten lagen. Die rheindberger Bibliothek wurde 1747 durch 
Darget nach Potédam gebracht. Manche Bücher, welche der Ki; 
nig für ſich angefchafft, hat er zur großen Bibliothek in Ber 
lin gegeben; aus derfelben ijt fpäterbin Einiges an dad Kadetten⸗ 
korps abgegeben worden, 5.8. „Geſchichte des Polybius mit Aus— 
legungen des Ritters v. Folard, uͤberſetzt von Ant. Leop. v. Olsnitz, 
Lieuten,. beim Infant.Reg. v. Haad, in 4. ſehr ſchoͤn in roch 
Maroquin mit goldenem Echnitt gebunden; in deffen zweiten Band 
(Berlin 1755) Seite 223 der König bei einer Stelle, wo Folard 
eine Nachläffigkeit in feiner Darftelung, welche zu verbeſſern er zu 
träge fei, ganz naiv felbft eingefteht, eigenhändig an den Rand mit 
deurfchen Buchftaben: „erz⸗ bemlich” gefchrieben hat, 

Friedrich hatte, von den Zeiten in Rheinsberg ber, alle Bis 
cher in zwei Klaſſen getheilt: im folche, die er gründlich kennen, 
und im folche, an denen er ſich nur unterhalten wollte. Diefe wur; 
den bloß durchlaufen oder einmal gelefen; oder in den Schmerzen 
ded Körpers als leichte Epeife genußt; jene wurden immer wieder 
genoffen und das ganze Leben hindurch zu Mathe gezogen: fie fa 
men beftändig, eines nach dem andern, wie fie aufgeftellt waren, 
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an die Reihe, außer, wenn fie zum Nachſchlagen gebraucht wur 
den. Dahin gehörten Homer, Xenopbon, Platon, Demofihenes, 
Aeſchines, Iſokrates, Herodot, Thuzidydes, Polybius, Diodor von 
Sizilien und Plutarch; auf ſie folgten Virgil, Horaz, Cicero, Sal⸗ 
luſt, Caͤſar, Livius, Taeitus, Seneca's philoſophiſche Schriften, Lu⸗ 
krez, Quintilian; endlich Corneille, Racine (deſſen Athalie der Koͤ⸗ 
nig über alle franzoͤſiſche Dichtungen fegte') ), Molliere, Bossuet, 
Massillon, Flechier, Saurin, Fenelon’s Telemach, d’Aguesseau, 
Montesguieu, Mahly, Bayle; dazu die beten franzdfiihen Ges 
fchichtichreiber: Henanlt, Pfeflel sur V’Empire und einige andere; 
auch Voltaire’s Werke kamen nach und nach dazu. Freilich konnte 
Friedrich die alten Klaffiker nur in frangöfifchen Überfeßungen les 
fen; da diefe num zum Theil fehr dürftig waren; fo machte er felbft 
ein Berzeichniff von denjenigen Alten, welche er durch Kormey, 
Merian, Toussamt, Tbiebault, de Castıllon und Bitaube, im 
Dederfhen Verlage zu Berlin, neu überjegen laffen wollte: nas 
mentlich Diodor von Sizilien, Seneca's moralifche Abhandlungen 
und Briefe, Plutarch, Cicero 8 philofophifche Schriften. Aber, der 
Koftenanfhlag war zu bedeutend, darum blieb das Werk liegen; 
denn auch in ſolchen Genüffen mied der König jedes Übermaß in 
den Ausgaben. 

Neben der Bibliothek gewährte die Bildergallerie in Sans- 
Sonciı dem Könige immer einen großen Genuff, und er unter- 
hielt fidy gern über die Kunft mit den beiden Aufſehern derfelben, 
dem Inſpektor Dfterreich, einem geborenen Pamburger, den er 
41757 im Dresden kennen lernte und in feine Dienfte zog, und mit 
dem zivelten Inſpektor Brandenburg, der das Bauliche zu befors 
gen hatte. 

In der Gallerie, wie auf den Spazirgängen von Sans- Souci 


— — — — 


4) d’Alembert ſchreibt von Sans-Souci, den 25, Yun. 1763 an Madame . 
du Deffand in Yaris von Friedrich: ,„Quand je Jui ai parle de la 
gloire, qu’il s’est. acquise, il m’a dit avec la plus grande simplicite, 
qwil y avoit furieusement a rabattre de cette gloire; que le ha- 
zard y etoit presque pour tout, et qu’il aimerait bien mieux avoir 
fait Athalie, que toute cette guerre; Athalie est en eflet l’ou- 
vrage qu'il aime et qu’il relit Je plus.‘ S. Oeurres posthumes de 
d’Alembert. Paris 1799. T. 4. p. 197. 


—— 
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soaren die englifchen Windfpiele beftäridige Begleiter. Wie weiland 
Habdrian, mit welchem Friedrich auch anderweitig ift verglichen 
worden, nach feinem Lebensbefchreiber Alius Spartianus, Pferde 
und Hunde fo fehr liebte, daß er ihnen Gräber machen ließ; fo 
hatte auch unfer König für Pferde und für Hunde eine ganz aus⸗ 
nehmende Vorliebe. Drei oder vier Hunde waren beftändig um 
ihn; der eine war Liebling, welchem die andern zur Gefellfchaft 
dienten. Er lag immer an der Seite feincd Herrn auf einem be 
fonderen Stuhle, im Winfer mit Kiffen bedeckt und fchlief des 
Nachts in dem Bette des Königs; die andern mufften des Abends 
das Zimmer verlaffen ; fie kamen am Morgen beim Werken wieder. 
Wie auf den: Spazirgängen zu Fuße; fo folgten fie ihrem Herrn 
auch zu Tifche. Natürlich wurde für ihre Pflege und Gefundheit 
fehr geforgt. Groß war der Schmerz ded Königs bei dem Ber» 
Iufte diefer treuen Wefen, welche auf den Teraffen von Sans - Soucı 
in Särgen begraben murden und Leichenfteine mit ihres Namens 
Auffchrift bekamen. Schon bei der Anlage von Sans-Souci hatte 
Friedrich für fich felbft auf der .oberften Teraffe neben dem Lufis 
fchloffe eine Ruhefiätte') von Klinkern mwölben laffen, über welche 
41749 die liegende Marmorflora mit einen Genius vom Bildhauer 
Adam geſetzt wurde. Neben diefer Muheftätte, welche der König 
auch in feinem legten Willen für ſich beſtimmt, wurden die Liebs 
lingöwindfpiele Alcmene, 'Thisbe, Diane, Phyllis, Thisbe, Alc- 
mene, Biche, Diane, Pax, Superbe, Amouretie begraben; Su- 
perbe führt auf ihrem Grabfteine aud) den Namen Hafenfuß. 

Der Lieblingshund und deffen Gefellfchafter hatten zu ihrer 
Bedienung einen von den fogenannten Eöniglichen Kleinen’ Lakaien, 
der fie fütterte und, an fchönen Tagen im Garten, bei fchlechter 
Witterung in einem großen Sale fpaziren führte. Zu ihrem Un— 
terhalte bekamen fie verfchiedenerlei Braten, Kuchen, Butterfemmel, 
Milch und Waffer, foviel fie genießen mochten. Wer das Unglüd 
batte, einen Hund zu treten, kam felten ungefcholten davom, 


1) Nach Rumpf's Berlin und Potsdam. 1803. 2. Theil, ©. 96, foll der 
König einmal beim Spazirengehen, als die Gruft angelegt wurde, zu 
d’Argens gefagt haben: „Quand je serai Jä, je serai sans- 
souci.“ 
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Diefen Hunden waren unglaubliche Unarten geftattet; fie la— 
gen, nach Gefallen, auf den Eoftbarften Kanapees und Stühlen, 
3u ihren Seitvertreibe. fanden fie in den Zimmern lederne Bälle 
zum Spielen. Wenn fie zur Karnevalözeit in einer fechöfpäunigen 
Kutſche nach Berlin fuhren; fo faß der Lakai allemal auf dem 
Ruͤckſitze, während die Windfpiele den Vorderfig einnahmen; auch 
fagt man, der Bediente habe fie nicht anders ald mit Sie ange 
redet? „Biche, fein Sie doch artig!” — „Alcmene, belfen Sie 
doch nicht fo!” '). 

Auf dem potsdamer Schloffe und auf dem Jaͤgerhoſe bei 
Potsdam befand ſich noch eine Pflanzfchule von AO bis 50 und 
mehr Windfpielen, twelche von zwei Jaͤgern verforgt wurden, deren 
einer die Heilung der Franken Thiere verfichen muffte. Auf jeden 
Hund wurden monatlih 2 Thaler Futtergeld gerechnet. 

Verwandte und andere Befiger fehöner Hunde pflegten dem 
Könige feltene Hunde zu fchenken?); ſowie diefer von den Jungen, 
die, den Abgang zu erfeßen, nicht nöthig waren, ald ein befonderes 
Gnadenzeichen, verſchenkte. 

Daß die Lieblingshunde ihren Herrn auch im Felde begleites 
ten, wiſſen wir ſchon. Biche, und noch mehr Alcmene haften die 
Gunft des -Königs vor allen; mit jener verbarg fich Friedrich vor 
den Panduren unter einer Brüde’); diefe ftarb in Sans Souci, 
als er eben in Schlefien war. Es wurde ihm gemeldet und er befahl, 
ihren sodten Körper im Sarge in feine Bibliothek zu ftellen. Nach 
feinee Rückkehr betrachtete er fie lange mit ſtiller Wehmuth und 
ließ fie dann beifegen. — Den 5. Dez. 1760 fand Marquis d’Ar- 
gens den König. in Leipzig eined Abends auf dem platten Boden 
fißen, vor ihm eine Schüffel mit Frifaffee, aus welcher die Hunde 
ihre Malzeit hielten. Friedrich hatte ein Feines Stöckchen in der 
Hand, mit welchem er Ordnung hielt und dem Lieblinge die beften 
Biffen hinſchob. — Als Dantal einft dem Könige aus Bayle’s 
Dictionnaire folgenden Artikel der Note G von Rorarius vorlas: 


1) Nicolai Anekdoten. Heft 2. ©. 214. 

2) ©. Algarotti an den Känig den 13. Dez. 1751. 

3) Anekdoten und Karaltergüge. Berlin bei Unger 1788. Vorbericht 
S. V. | 
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„et par conseguent si lame des bêtes est une substance non 
etendue, capable de sensations, elle est capable de raisonne- 
ment;“ fo fagte Friedrich zu feinem damaligen Lieblingshunde 
Arsinoe, den er eben auf dem Schoße hatte: „Entends-tu ma 
mignonne? Cest de toi qu'on parle; on preiend que tu n’a 
point d’esprit; pourlant lu en as, ma pelite mignonne.“ 

Wie Alerander'd Bukephalos, Rolands Brigliador und Eid’s 
treued Streitroff Babieca ihre Namen auf die Nachwelt gebracht; 
fo find auch die edlen Thiere berühmt geworden, welche den Koͤ⸗ 
nig getragen. Er ritt in der Regel nur engliſche Pferde, denen 
er ſelbſt nach dem erſten Verſuche den Namen gab und die dann 
fein Stallmeiſter mehr beſteigen durfte; Leibreitknechte ritten fie 
bloß auf der Dede ſpaziren. Friedrich trug nie Spornen; wollte 
er das Pferd firafen; fo fchlug er ed mit dem Stode zwifchen bie 
Dhren. Er hatte zwifchen 40 und 60 Pferde, im Jahre 1754 
gar über 100, von denen er die auserlefenften mit zu Gelde nahm; 
die übrigen ließ er nachkommen, fowie er fie brauchte, Gebe oft 
find dem Könige Pferde todtgefchoffen und verwundet worden '): 
bei Hohenfriedberg, bei Czaslau, bei Hochkirch, bei Kunersdorf, bei 
Liegnig, bei Torgau. Der Vogel, ein brauner Engländer, ward 
während des fiebenjährigen Krieges fiebenmal verwundet. Zu Fries 
drichs ſchoͤnſten Noffen gehörten: Brühl; Choiseul; Kauuitz;. 
Pitt; der Tiger; der Springer; der Zornige; der Brillant, ein 
Schimmel; der junge Braune; der lange Fuchs; — der Eleine 
Schimmel?) war feit dee Schlacht von Kunersdorf in der Ars 
mee fehe bekannt, Die beiden Kofakenpferde, welche der General 
Ezernifchef 1762 dem Könige fehenkte, rirt er oft, zur folgen Freude 


— — — — — 


4) Nicolai Anekdoten, Heft 4. ©. 64. 


2) ©. die Nachricht des Generals v. Goͤtzen im Anhange von Archenholtz 
Geſchichte des fieberliährigen Krieges. Ausgabe von 1759. ©. 306, wo 
auch von den Pferden die Rede ift, welche unter dem Könige in der 
Schlacht bei Kunersdorf verwunder wurden und welche unter dem 
Stallmeiſter Wehler in Referve flanden. Erfi wurde nämlich der Vo- 
gel verwundet; dann ein anderer Engländer, ein Buchs; der Brils 
lant war von dem vielen Schießen wild geworden und muflte von 
Wehler zurücgebracht werden. Nun beflieg der König des Zlügel: 
adjut. Gapit. v. Goͤtzen Prerd, den Heinen Schimmel. 
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ber Kaſaken '); aber, ein fehr fchönes Pferd, welches des englis 
fchen Miniſters Lord Bute Namen trug, muffte mit den Mauleſeln 
Drangebäume ziehen, ald England, bundbruͤchig gegen Preußen, 
mit Frankreich 1762 Frieden fchlof. — Ju der Schlacht bei 
Mollwitz ritt Friedrich den Sternrappen, eined feiner beften Pferde, 
Das auch, wie der lange Schimmel, mit welchem er diefe Schlacht 
verließ, noch feinem Vater gehört hatte. Den langen Schimmel 
brauchte der König von da an nicht mehr und ließ ihn zu Tode 
füttern ?); fo auch den Cerberus, einen fehr fchönen Rappen. Den 
Caesar, einen Rothfchimmel, welchen der König 1760 Faufte ?), 
liebte er fehr. Diefes alte Leibreitpferd ftand, auf befonderen Be 
fehl, unangehalftert im Stalle und durfte ungehindert, im Luftgars 
ten des potödamer Schloffes herumgehen. Es war dieſes Thier 
auch fo an den Monarchen gewöhnt, daß ed immer eine große 
Freude Äußerte, wenn derfelbe von Sans-Souci zur Parade nach 
Potsdam Fam, der nicht felten die Wachtparade eine andere Wens 
dung machen ließ, wenn Caesar im Wege fand *). 

Der Conde, ein Wallach und von Har ein Fliegenfchimmel, 
twar vom Stallmeifter Wolny nebft mehreren anderen Pferden in 
England, zur Remontirung des Leibreitftalled des Königs gekauft 
mworden. Da der König die jungen Pferde jedesmal zum Bereiten 
vertheilte; fo wurde der Conde in den Beritt des Stallmeifters 


4) Mylady Craven in den Cahiers de Lecture, 1789. Vol.2. p.55. 


2) Der Molwisifche Schimmel lebte noch 1762 und wurde, nach dem 
binterlaffenen Befehle des Königs, von den königlichen Reitfnechten 
auf dem Hofe des koͤniglichen Kutfchenflalles in Potsdam begraben. — 
Den jungen Braunen hatten die Ofterreicher 1760 mitgenommen, 

3 Zugleich mit dem Choiseul, Bute, Kaunitz, Brühl dem Könige von 
einem englifchen NRoffhändler Namens Caſſel Nov. 1760 in Meißen 
angeboten, von welchem Friedrich fchon mehrmals, auch im Fruͤhjahr 
4756, Pferde gekauft. Geritten hat ihn der König zuerfi im Mai 1762 
im Hauptquartier zu Bettlern, Caesar hat die Schlachten bei Bur⸗ 
fersporf und Meichenbach mitgemacht; er wurde in feinem Alter forg- 
fältig verpflegt, fiarb am Schlage im Lufigarten zu Potsdam in dem 
lebten Lebensiahren des Königs, und wurde an derfelben Stelle begra⸗ 
ben, an welcher er umgefallen war. S. Haudes und Spenerfche Zei⸗ 
tung 1804. Nr. 61. 

4) ©. Naumanns Befchreibung des Conde ©, 12. 

Fried. d, Er. I, 27 
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Wetge gegeben, welcher das ſchoͤne Thier im Fruͤhjahr 1777 auf 
die Liſte der zu probirenden jungen Pferde brachte. Als Friedrich 
den Verſuch gemacht hatte, war er fo ſehr zufrieden, daß cr dem 
Pferde beim Abfteigen den Namen Cond& gab, mit dem ausdrüds 
lichen Befehle, diefed Thier befonderd gut in Acht zu nehmen und 
zu pflegen. Es ward fofort nach Sans-Souci gebracht und als 
eines von den zehn Pferden aufgenommen, welche gewöhnlich das 
felbft fanden. Die Neigung des Königs für diefes Pferd wurde 
immer größer und ed wurde mit der größten Schonung behandelt. 
Friedrich Tieß es ſich faſt täglich vorführen und fütterte ed jedes- 
mal mit Zucer, Melonen und Zeigen. Auch der Condé kannte 
feinen Wohlthäter fo genau, daß er, wenn man ihn frei gehen 
ließ, grade auf ihn zulief, um ſich die gewohnten Delifateffen zu 
holen: ja, er verfolgte den König bis an die Zimmer. Eines Tas 
ged erlaubte der König dem Conde bis in den Sal von Sans- 
Souci zu fommen, wobei aber einige Tafeln des Fußbodens zerfres 
ten wurden. Der König ließ für diefes Pferd zwei Neitzeuge von 
blauem Sammer, fehr reich mit Silber geftickt, verferfigen; und 
bediente fich feiner bloß, nach der Stadt, oder ſpaziren zu reiten. 
Conde’s einziger ſchwerer Dienft waren die potsdamfchen Herbfts 
mandver; von auswärtigen Revuͤen blieb er verfchontz; auch in den 
baterfhen Erbfolgefrieg wurde er nicht mitgenommen, vielmehr 
dem Dberftallmeifter Grafen Schwerin zu befonderer Sorgfalt über: 
geben, welcyer von Zeit zu Zeit über diefen Liebling Bericht abjtat- 
tete. Als Friedrich aus dem Felde zurückkehrte, war feine erfte 
Stage nach dem Conde, welcher nun, wie früher, feines Herren 
Gunſt genoff. | 


Condé verdiente diefe große Vorliebe im höchften Maße: er 
tar von fehönem Körperbau, ganz tuͤckenlos, vollkommen zugerit- 
ten, von der blühenditen Gefundheit und fo frei von aller Furcht, 
daß er ſich vor feinem Gegenftande fiheuete und im beftigften Ka— 
nonendonner vollfommen ruhig blieb. uͤberdies war das edle Thier 
immer munter -und luftigen Weſens. 


Nah Friedrichd Tode wurde der Conde erft dem Fries 
drich » Wilhelmögeftüte in Neuftadt an der Doffe zur Berpfle 
gung übergeben; nach Stiftung der Thierarzneifchule in Berlin, 
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1790, aber hieher zurücgebracht und der lesen Sorgfalt ems 
pfohlen '). 

Wie Napoleon’s erfter Kammerdiener Constant ?) den Hels 
den der neueren Zeit befonders nach feinen Eörperlichen Beziehuns 
gen gefchildert hat; fo giebt auch über unfern König fein letzter 
Geheimer Kaͤmmerier, Schoͤning, eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 
von dem Äußerlichen deſſelben ). Geſchmackvollere Bilder geben 
der Prinz von Ligne aus den ſpaͤteren Lebensjahren, und Suhm 
nebft dem Marquis de Valorı aus dem Jahre 1740. Unſere Las 
bensgefchichte hat ſchon vielfachen Anlaff gehabt, Sterbliches und 
Unvergängliches neben einanderzuftellen und fo wird fie auch unten 
oͤfters noch auf das Leibliche zurückfommen, wenn von Friedrichs 
Strapazen und von feinem Tode die Rede fein wird, Darum 
bier nur das Nothwendige. Wenn Constant feines Kaiferd Maß 
auf genau 5 Fuß 2 Zoll 3 Linien beftimmt; fo begnügt fih Sch» 
ning mit der ungefähren Angabe von 5 Zug 5300. Des Kb: 
nigd Körperftärke war diefer Mittelgröße angemeffen, fein Wuchs 
ebenmäßig, die Bruft breit und erhaben; die Nafe lang und 
wohlgebaut; die Augen von mittlee Größe, feurig; der Gang - 
etwas nachläffig, aber raſch und ftolz; der Körper nicht neo 
nicht fett. 

Vaiori’s Portrait du Grand Frederic fagt *): „La — 
de ce Prince est agréable. Il' est petit et a l'air noble; sa 
taille n’est pas reguliere, ses hanches sont trop hautes, et ses 


1) (Naumann, Prof. bei der Thierarzneifchule in Berlin) Befchreibung 
des Conde, eines alten Leibreitpferdes Sr. M- Friedrichs des Einzigen. 
Berlin 1798. 14 ©. gr.8. 4. Gr. Conde flarb in der Wacht vom 17. 
zum 18. April 1804, 35%. alt. Sein Knochengerippe if in dem Ka⸗ 
binette der Thierarzneiſchule aufgefielt, eben fo der ausgeſtopfte Balg, 
zu welchem ein Bildhauer den Kopf nach dem Leben in Holz gefchnit- 
ten bat; f. Svenerfche Zeitung 1804. Nr. 515 über Conde und Caesar 


eben da Nr. 52. 
2) Memoires de Constant, premier Valet de chambre de l’Empereur 


sur la vie privee de Napoleon. Paris, ’Avocat, 1830. 

3) gr. 2. 8.0. Pr. Über feine Perfon und fein Privatleben. Berlin 1808, 
636. 8, 

4) Memoires du Marquis de Valori. T.1, p. 262 — 266. 
27* 
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jambes trop grosses. Il a de beaux yeux bleus '), cependant 
un peu trop saillants, les quels prennent facilement les im- 
pressions de son ame, de sorte quils ne se ressemblent point 
dans les diflerentes situations oü elle se trouve. Ses yeux 
sont farouches, quand il est mecontent; mais rien de plus dous, 
de plus affectueux et de plus interessant, lorsqu'il veut plaire. 
Il a les cheveux bien plantes; la bouche et le nez agreables; 
le sourire aimable et spirituel, mais SOuvent moqueur et amer. 
La douceur de son regard est capable de sdduire tout le monde 
dans le cas où son ame est tranquille. Je ne sais qu'il niin- 
teresserait pas, quand il souffre, ni qu'il n’effrayerait pas quand 
il est en colere. Sa santd n'est pas ferme; sa constitution est 
bouillante; est son regime ordinaire ne contribue pas peu & 
enflammer son sang. 1 a fait autrefois un usage immodere 
du cafe.“ 

Schöning fagt, Friedrich’8 Kopf fei in fpäteren Fahren, vom 
Flötenblafen, ein Wenig nach der rechten Seite hangend gemefen ; 
indeff bemerkt der Marquis de Beauvan in feinem Berichte an 
den Kardinal Fleury fchen im Dezember 1740 von dem Könige *): 
„Sa tete et un peu penchce sur l’Epaule gauche, soit naturel- 
lement, soit par aflectation; alfjo — wie Alerander ’) von Mas 
zedonien und Meter der Große, 


— — — 
— — — 


1) Voltaire an den König In Maͤrz 1747: „Wenn man von Friedrich's 
Thaten, Gefehen, Verfen fprechen hört, — fo follte man glauben, er 
fei ein Greis, weißen Har's, gerungelter Stirn — 

„Que Phumanite fut trompde! 
Elle appercut de blonds cheveux, 
Un teint fleuri, de grands yeux bleus‘ etc, 


2) ©. Oeuvres posthumes du Roi de Prusse, servant de supplement 
aux differentes Editions des Oeuvres de ce Monarque. A Berlin 
1789. CCV u, 237 ©. gr. 8; Seite CLIV big CCI findet: man einen 
fehr intereffanten Auffak: „„ Memoire et Reflexions sur la Prusse et 
sur le caractere du Koi Fred. IL, remis au Cardinal Fleury, p. le 
Marq. de Beauvau !), ä son retour de Berlin en Decembre 1740; 
p- CLV. die im Texte angeführte Stelle, 


3) ©. Megander’s Leben von Putarch Kay. 4. Der Bildhauer Lofippus 


1) Dieſer Name it oben einmal falſch Beauveau gedruckt, 
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Der König hatte ein ſehr gutes Gedaͤchtniſſ, eine ſehr geläus 
fige Zunge, fahe in der Nähe recht gut; aber für entfernte Gegen» 
fände muffte er ficd) eines Glafes bedienen. Zum Lefen und Schrei⸗ 
ben jedoch brauchte er weder Glas, noch Brille. 

Bon Friedrichs zarter Gefundheit ift oben die Rede geweſen. 
Bald nach dem Antritte der Regirung, alfo nach dem 28. Lebens, 
jahre Außerten fih Gicht und Hämorrhoiden. Jene wurden nach 
einiger Zeit regular; dieſe fuchte man durch Aderlaͤſſe und gelinde 
Abführungen zu heben. Beiden begegnen wir oftmals in den Brie 
fen an die Freunde Im Februar 1747 wurde der König von 
einer Hemiplegie befallen, die aber der antiphlogiftifchen Behandlung 
feicht wich und wovon in der Folge fich nie wieder eine Anwands 
lung zeigte '). Seit jener Demiplegie lebte der König bis 1785 
in faſt ungeftörtee Gefundheit, wenn man jene beiden alten Vers 
trauten audnimmt, die, befonders fpäterhin, alljährlich beinahe mit 
ihren Heimfuchungen wiederkehrten. 

Die Bequemlichfeiten liebte Friedrich, tie jeder Andere, wenn 
Zeit und Umftände ed erlaubten; doch ließ er fidy durch fie in feis 
ner gewohnten Thätigfeit nicht fören und den Körper nicht vers 
weichlichen. Er kannte weder Pantoffeln, noch Schlafrock, noch 
Nachtmüge, Aus der Reinlichkeit machte er nicht viel und er vers 
nachläffigte fie, wie feine Kleidung, mit zunehmendem Alter immer 
mehr. In jüngeren Jahren und nach dem Antritte der Negirung 
kleidete er fich oft fehr fein in Roͤcke nach dem neueften Parifer 


hatte diefe Gewohnhelt Alexanders treu dargeflellt. Friedrich im ber 
Epitre à mon frere de Prusse: 


„Alexandre, dit-on, eut le torticoli, 
De tous ses courtisang le corlöge poli, 
Par art negligemment laissait pencher sa töte. 


1) Selle Kranfheitsgefchichte des Hoͤchſtſel. K. v. P. Er.2. Berlin 1786, 
S. 63 Friedrich gedenkt der Hemiplegie zuerfi in dem Briefe an 
Voltaire vom 22. Febr. 1747: „J’ai pense tres-serieusement trepas- 
ser ayant eu une attaque d’apoplexie imparfaite; mon tempera- 
ment et mon äge m’ont rappelle à la vie;“ — an V. den 24. April 
1747; an Gen. v. Seyblit den 18. April 1772 1); an Volt. den 4. Dez. 
1775. In diefem lebten Briefe feht der König aus einem Gedaͤcht⸗ 
niſſfehler die Hemiplegie in das J. 1749, 


1) Geſellſchaſter oder Blaͤtter für Geiſt und Herz. 1325, 152. Vlatt, S. 759, 
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Geſchmacke. Noh 1750 trug er Galakleider von Gold» und 
Silberfioff, Brillantknoͤpfe, Schuhe und feidene Strümpfe’). In 
ſolchem Schmude empfing er auch den Kurprinzen von Sachſen 
und deffen Gemalinn auf der Morigburg, den 16. März 1765 und 
bei der Zufammenkunft mit Kaifer Joſeph, 1770, zu Neuftadt in 
Mähren, trug der König ein weißes, mit Silber gefticktes Kleid; 
weiß erfchien auch fein Gefolge und man muff eben über diefe ans 
fheinende Galanterie des Königs, welche ihm das Anfehen gab, 
zur Öfterreichifchen Armee und zum Gefolge des Kaiferd zu gehds 
ven, den Prinzen von Ligne einfehen ?), der überall fo fcharffinnig. 
auffaſſt. „Der König, fagt er, hatte die Artigkeit, uns nicht das 
Blau zu bringen, welches wir im Kriege fo oft gefehen hatten; 
aber, er nahm viel Spaniol, und indem er fein Kleid möglichft 
teinigte, fagte er zu mir: „Ich bin für Sie nicht propre genug, 
meine Heren, ich bin nicht würdig, ihre Farben zu fragen. Das 
ließ mich glauben, fagte Ligne, daß er fie noch mit Kanonenpulver 
beſchmutzen würde, wenn fich die Gelegenheit darböte, 

Im gewoͤhnlichen Leben verfchmähete Friedrich, obgleich er bes 
ftändig an der linken Hand zwei koftbare Ringe, fehr ſchoͤne So— 
litairbrillanten, und an der rechten einen großen ſchleſiſchen Chry⸗ 
fopras trug, alle Pracht und allen Glanz in der Kleidung. Die 
Uniform des Leibgardebataillonsd war fein beftändiger Ans 


1) Bei Anmefenheit großer Fremden trug der König auch wohl einen 
fremden Orden, deren ibm aber Überhaupt nur drei find verliehen 
worden: 1) Der oben Seite 28 erwähnte Poln. Weiße» Adlerors 
den. 2) Der St. Andreasorden, mit 30,000 Rubel wertben Dia- 
manten ?) befeht, im Namen’der Kaiferinn Elifabeth 1743 den 20. Fe= 
bruar von dem faiferlichen Kammerjunfer von Sievers mit vieler 
Pracht überreicht (zugleich la Chaine de St. Alexandre, welche jeder 
Ritter des Andreasordeng zuvor haben fol). 3) Der Serapbinen- 
orden, 1751 von dem ſchwediſchen Gefandten G. M. Graf Lieven im 
Namen feines Königs Adolph Friedrich überreicht. Kür die beiden 
großen nordifchen Orden überfandte Friedrich nach St. Petersburg und 
nah Stodholm den Schwarzen-Adlerorden, deſſen Verleihung über- 
haupt die Stammilifte der preuß. Armee machweift. 

2) Memoire sur le Roi de Prusse p. le Pr. de L. Berlin 1789. p. 24. 


1) Diefe Diamanten fehlten, als die Minifter Graf Tinfenftein und v. Her: 
berg im 9. 1787 die fremden Orden zurückſenden wollten. 
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zug, zuerft mit fehr reicher Silberftickerei; bald aber trug er diefe 
Uniform ohne Stiderei, bloß mit dem Achfelbande; daumließ er 
auch noch die Stickerei am Hute weg und trug denfelben bloß mit 
der weißen Plume (der feinften Straußenfeder), Seine Roͤcke ließ _ 
er oft fliden, wenn ed auch falfch ift, daß er fie habe wen— 
den laffen. 

Bei alle Dem wurde das 1706 eingeführte Amt eines Grand- 
Maitre de la Garderobe regelmäßig mit einem wirklichen Geheis 
men, Statöminifter befeßt: 1737 war ed von Kamecke geworden, 
welchem 1746 Graf von Bredow, diefem 1756 Graf von Eich: 
ftädt> Peterömwalde, diefem von Werthern 1772 folgte, nach deffen 
Abgange der König den Grafen von Goͤrtz, 1778, zur Belohnung 
für fehr wichtige diplomatifche Verdienfie zum Grand- Maitre de 
la Garderobe ernannte. 

Je unfcheinbarer der König felbft gekleidet ging, deſto Leicher 
waren feine Domeftifen angethan, von denen die erften aber, außer 
Tiſch und Wohnung, monatlich nur acht bis zehn, die übrigen nur 
vier bis fieben Thaler befamen, Anfänglich hatte er 8 Leibpagen, 
8 Kammerlakkeien, 12 gemeine Hoflakkeien, 12 Hofjäger, 4 Leibjäs 
ger, 12 Hofpagen, 50 Hofpagen in Berlin, 12 Heiduffen, 6 Laus 
fer. Bald nad) Antritt der Regierung nahm er auch 2, 3 bis A 
Kammerhufaren an, und, nad) dem fiebenjährigen Kriege, ald das 
Neue Palais ') gebaut wurde, noch fechd gemeine Lakkeien. Kams 
merheren ”) thaten nur bei hohen Feten Dienſte. In fpäteren 


1) Herr Raufmann Rödenbed, beffen ſchaͤtzbare hiftorifhe Sammlungen 
unfer Werf ungemein gefbrdert haben, befitt zwei ſchͤne Plane von 
Sans-Souci, im größten Folio, deren einer das Schloff felbfi, der an« 
dere die Umgebung nah Diten bin vorfielle. Auf diefem lebteren 
Blatte hat der große König, den 2. März 1756, eigenhändig, dicht 
an der Havel, Saus-Souci gradegegenüber, mit einer Stednadel einen 
ganz Fleinen Grundriff des Neuen- Palais’, von der Größe eines Tha- 
lerſtuͤcks, befehigt, um den Pak’) zu beflimmen, auf welchem das 
Neuer Palais, ſodaß die Kolonnade unmittelbar an die Slügel fliche, 
aufgeführt werden follte, 

2) Eine Kammerberrnbeflallung aus Friedrichs Zeit findet man in (Kbs 
nigs) Hiftorifcher Schilderung. 5. Theil. 2.8. ©. 15, 


1) Diefem Plage grabegegenüber auf dem andern Havelufer liegt der Tornow. 
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Fahren hielt er nur zwei fehr einfach gefleidete Leibpagen und ritt 
oft bloß von einem Reitknechte begleitet fpaziren. 

Gegen feine Domeftifen war Friedrich Außerft firenge.. Er 
ſtrafte fie mit harten Worten, mit Kauft» und Stodfhlägen, mit 
Berhaftung und Verabſchiedung, ſteckte fie auch unter die Soldas 
: ten. In den legten Lebensjahren war er darin glimpflicher; gab 
auch nach Krankheiten oder zu Weihnachten Kleine Gejchenfe: 
größere aber den unentbehrlicheren Dienern und den begünftigteren. 
Schödning hat darüber eine giltige Stimme. Aber der König bat 
auch viel Unglück mit feiner Dienerfchaft ') gehabt. Bon Glas 
ſow, welcher auf der Feſtung ftarb, wird bald umftandlicher die 
Rede fein; Pretſch wurde zum Füfilier gemacht, als er feinem 
Herrn einige Taufend Thaler geftohlen; auch Deefen fol ihn bes 
ftohlen haben: ec erfchoff fih den 23. Zul. 1775 in den Vorkam⸗ 
mern zu Sans-Souci, ald er, eined Unfugs wegen, Trommelfchläs 
ger werden folte )). In befonderen Zorn pflegte der König zu ges 
rathen, wenn er an feiner Hausdienerfhaft Umgang mit dem ans 
deren Gefchlechte bemerkte. Diefe eigenthümliche Befchränfung, 
welche mit der ihm fonft fo ſehr am Herzen liegenden Vermehrung 
des Volkes in dem offenbarften Widerfpruche ftand, dehnte er auch 
gern auf feine Freunde, Gefellfchafter und auf die Dffigiere der 
Armee aus. Und das veranlafft uns, bei diefen merfwürdigen Ed» 
libatsgeſetzen etwas länger zu verweilen, die mit den römifchfathos 
fifchen Einiges gemein haben: vor Allem die Willkür im Verſagen 
md im Geſtatten. 


1) Über Grebersdorf, Anderfon, Glafow, Lelning, Neuffer, Leopold, Nü- 
diger, Zeifing, Deefen, Aumann, Neumann (Friedrich’s Kammerdiener) 
ſ. Manger Baugefhicdhte von Porsdam. Bd. 3. ©. 647; über Deeſen, 
Glaſow, Pretfch und die Bedienten im Allgemeinen f. Büfchings Chas 
rafter. ©. 196; Anekdoten und Charafterzüge. Samml. 1. ©, 72; Uns 
merfungen Über Zimmermanns Fragmente, 1. Abth. ©. 254 —261 iſt 
von Fredersdorf die Rede; eben fo in (Königs) Hiſtor. Schilderung. 
5. Theil, 2.Bd. ©. 6.15. 212. Von Fredersdorf ift ein befonderer Le⸗ 
benslauf in Druck erfchienen. 
2) Der König ſchien daruͤber nicht ganz gleichgiltig, fagte aber doch 
* ich haͤtte nicht geglaubt, daß der Menſch fo viel Courage bes 
ſeſſen.“ 
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In früheren Zeiten waren die Ehen im preußifchen Heere eines 
Jeden Freiheit anheim gegeben. Erſt König Friedrich 1. ers 
ließ, zunächft für die Unteroffiziere und Gemeinen, ein fogenannted 
„Matrimonialedikt‘, welches den 21. April 1709 erneuert ') 
und auch auf die Fähnriche, Lieutenantd und Kapitänd ausgedehnt 
wurde; fodaß diefe fortan fich nicht ohne den Konfend ded Regi— 
mentskommandoͤrs ehelich verloben ſollten. Friedrich ging darin’ 
noch weiter und er fpricht feinen Willen über diefen Gegenftand 
am fchärfften aus in dem „Heglement vor die K. P. Dragoners 
regimenter” vom 1. Zulii 1743, erneuert den 1. Maji 1764, wo 
Theil 9, Titul XI in fünf Artikeln „Bon Verheyrathen der Offi⸗ 
ciers, Unterofficierd und Gemeinen‘“ handelt und zwar fo: 

1. Artie. Wann ein Staabs»Officier oder Capitaine ?) wel 
her eine Esquadron hat, beyrathen will, fo fol er an Sr. 
K. Maj. um Permission fchreiben, und Gr. K. M. wollen, 
wann die Parthey feinem Charactere convenable, und ber 
Officer durch folche Heyrath fich helffen kann, jolches zwar 
nicht abfchlagen; Jedennoch e8 Sr. K. M. lieber fehen wers 
den, wann ein Officier unverheirathet bleiben will. 

II. Artic. Den Subalternes Ofhciers fol gar nicht erlaubet 
fenn zu heyrathen, weshalb auch felbige bei Er. K. M. ſich 
nicht melden follen, ed wäre dann, daß ein armer Oflicıer 
fein fonderlic” Glück durch eine Heyrath machen Fünnte, 

IH. Arctic. (lautet eben fo für die Unteroffiziere.) 

IV. Artie. (eben fo für die ausländifchen Burfchen, wenn fie 
auch die Capitulation abgeben wollen, ) 

V. Artic. inheimifchen Burfchen fol nicht zu heyrathen ers 
laubt feyn „es wäre dann, daß ciner eine Braut mit hübfchen 
Mitteln haben könnte — doch foll in feinem Falle „über 
ein Drittel bemweibte Burfche bei der Esfadron 
fein.” 

Da auf diefe Verordnung aufd Etrengfte gehalten wurde, fo 


4) Mylius C.C.M. Theil 3. Abth. 1. Kay.3. Nr. 94; die Deklarazion 
diefes Edikts vom 21. Zul 1717 a. a. Orte. Theil 3 Abth. 1. Kap. 2. 
Nr. 139. 

2) Eines Gapitains Braut follte nicht unter 8000 Thaler haben. 


426 Drittes Buch. 


erfreute ſich der König, nach feinem Sinne, ded wuͤnſchenswerthe⸗ 
fien Erfolges, wovon das berühmte baireuthifhe Dragonerregiment 
den fchlagendften Beweis giebt. Denn, als daffelbe den 5. April 
1778 von Paſewalk aus ins Feld rücdte; ſo war von allen 74 Of⸗ 
fizieren, von dem Generallieutenant v. Bülow an bis auf den- jüng« 
ften Faͤhnrich herunter, nicht ein einziger verheirathet ’). — Ebenfo 
finden ſich unter den hohen und befonders namhaften Dffizieren 
ſehr viele ehelofe, 5.3. die beiden auf einander folgenden Gouver⸗ 
ndre von Berlin: G. 2.0. Ramin ?) und der nachherige G. F. M. 
v. Möllendorf; der G. L. v. Steinfeller, Kommandant von Berlin; 
Rohdich verheirathete fich erft im hohem Alter nad) des Königs 
Tode ?); — und wie im Militär, fo bielt auch viele Zivilbeamte 
und Gefellichafter des Königs die Scheu vor feinem Unmilien von 
ehelichen Verbindungen ab; Eichel, Galfter, Michaelis, Lord Ma- 
rifhal ftarben als Hageftolze und "Sans-Soucı hieß nicht in Einem 
Sinne allein dad Klofter und Kriedrich der Abe *). Aber, wir 
können auf unfere obige Vergleihüng mit der römifchen Kicche zuruͤck⸗ 
ehren. Sie gebietet die Ehelofigkeit der Geiftlichen; doch gaben 
die Bifchöfe gegen beftimmte Abgaben die Erlaubniff Konfubinen 
oder Liebesfhmweitern zu halten ’). Auf gleiche Weife wurden, 
nach den „Briefen eines preußifchen Feldpredigers, * im erften Ba 
taillon Garde, welches nur wenige Verheiratbete hatte, fogenannte 
Liebftenfcheine ° ) vertheilt, daß heißt die Erlaubniff, nach der ein 
Soldat mit einem Frauenzimmer, welches er gefchwängert, in einer 
natürlichen Ehe lebte. Der Kompagniechef fahe darauf, daß die fo 
mit einander lebenden ſich ernähren könnten. Der Soldat miethete 


— —— 


1) Ravenſtein Befchichte des Regiments, ©. 43. 

2) Bor Ramin war G. L. v. Hülfen Gouvernör, farb den 29. Mai 1767. 

3) Dagegen iſt v. Saldern, geb. 1719, dreimal vermält gewefen: 1748, 
1763, 17067. 

4) Eloge de Milord Marechal p. Mr.d’Alembert. A Paris et ä Berlin 
chez Haude et Spener 1779. p. 51. 


5) ©. Cornelius Agrippa ab Nettesheim de incertitud. et vanitate scien- 
tiarum cap. 64 De Lenonia; Schrödh's Kirchengefchichte. Bd. 33. ©. 
s0— 89. | | 

6) Briefe eines preußifchen Zeldpredigers. ©. 101. 
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nun feine Liebite, im gemeinen Leben „Soldatenliebſte“ ges 
nannt, ein, während er in feinem Quartiere verbleiben muffte, Der 
Liebftenfchein des Kapitäns fehüßte das Frauenzimmer gegen die 
polizeilichen WVorfchriften. Sceidungen folcher feltfamen Verbin⸗ 
dungen, welche haufig waren, kamen wenig vor; fie gehörten vor 

den Richterſtuhl des Kompagnicchefs. | 

Daß d’Argens, Quintus Icilius, le Eatt ') und andere Nas 
beftehende fich verheiratheten, war dem Könige gar nicht recht; dens 
noch, fehen wie ihn in andern Fällen fih mit dem Eheftiften abs 
geben. Wie er feine Gefchwifter, Nichten und Neffen verjorgte — 
und — die Prinzeff Amalie ehelos ließ, mwiffen wir. 1748 ben 
14. Januar vermälte er. feinen lügeladjutanten Major von Lentur 
lus mit einer Tochter des Statöminifters und Oberſtallmeiſters 
Grafen Schwerin, welche Hofdame der regirenden Königinn war, 
Friedrich und feine Gemalinn wohnten der Bermälung bei; ja, der 
König befang das Feft in einem Gedichte, welches, aud in bie 
Poesies diverses aufgenommen, nebft einem ganz außerordentlich 
großen Schweizerkaͤſe von 13 ſchoͤn gefleideten Schweizern übers 
reicht wurde. — Nach dem tefchener Frieden verheirathete der König 
den damaligen unbemittelten Oberftlieutenant Friedrich Ludwig Fürs 

- fien von Hohenlohe» Sngelfingen mit der reichen GStieftochter deö 
Srafen Saden, einer rechten Tochter des verfiocbenen Grafen Jus 
lius Gebhard von Hoym. 

In den jüngeren Lebensjahren liebte Friedrich eine gewiſſe 
Pracht und Stattlichkeit, wie wir das fchon bemerft haben. So 
fuhr er auch in Berlin gerwöhnlich in einem Phaeton, welchem ſechs 
fofibar gepußte Laufer voraneilten. Auf der Brunnenreife nad) 
Achen waren für das zahlreiche Gefolge 1352 Poſtpferde nöthig. 
Zu der Frühjahrsmufterung 1747 bei Berlin und Potsdam erfchien 

° der König in einem prächtigen Phaeton, beffen Bildhauerei, Vers 
golduug und Malerei, fowie dad Eoftbare Pferdegefchirr, auch die 


— 





1) Alle drei Verbeirathungen machten Verdruſſ, der allmälig erſt ausge⸗ 

glichen wurde. Friedrich an d'Argens, Breslau, den 13. De. 1759: 

,, & wird von Ihnen abhangen, auc Frau v. d’Argens mitzubrin- 

gen;“ — le Eatt verheirathete ſich den 9. Nov. 1762 in Berlin, f. d’Ar- 
gens' Brief an den König vom 10. Nov. 1762. 
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glänzenden Lioreen der Pagen, Bedienten, Laufer, Heiduden Aller 
Yugen auf ſich zogen, Solche theure Arbeiten wurden fämmtlich 
in Berlin verfertigt, fo ſehr auch Friedrich die Gefchiclichfeit der. 
Yusländer zu fchägen wuſſte. 

Auch die Ruͤckkehr nach den verfchiedenen Friedensihlüffen 
giebt in diefer Beziehung Stoff genug zur Vergleichung: pracht- 
vol und glänzend zieht der König nach) dem dresdener Frieden, 
förmlich triumphirend ein; 1763 Ienkt er den Triumph aus und 
kehrt Ri und unbemerkt beim. Die fegentriefenden Jahresreiſen 
durch fein Land machte Friedrich immer ganz geräufchlos, wie ein 
Vater; nur bei dem erften Befuche in Oftfriesland ') ließ er ſich 
den Jubelrauſch der neuen Kinder mwohlgefallen. 

In jüngeren Jahren fehen wir Friedrich Opern und Medous 
ten, franzöfifchen Komödien und italiänifchen DOperetten, weldye alle 
unentgeltlich- gegeben wurden, beimohnen ?), wie den gewöhnlichen 
Hofluftbarkeiten. Fa, zu den mancherlei Schaufpielen gefellte ſich 
1756 im Mai noch eine italiänifche Truppe für die Opera Bufla, 
die aber, mie die Oper mit Graun's Merope im März 1756, 
für die Zeit des Krieges gefchloffen wurde, Mit diefer Oper wurde 
auch dad Karneval des Jahres 1763 eröffnet, nachdem die wäh- 
rend des Krieged abgegangenen Sänger und Sängerinnen noth— 
dürftig erfeßt waren. ber feit dem hubertöburger Frieden war 
Friedrichs Gefchmad an raufchenden Vergnügungen fehr vermindert, 
Er fah jede Oper nur Einmal, zuweilen auch von beiden nur Eine 
Vorſtellung. An den Redouten nahm er Feinen Theil mehr; bie 
Dperette und die franzöfifche Komddie befuchte er dann und wann, 

Kamen fremde Fürftlichkeiten zum Befuche, fo wurden feine 


1) Den 13. —17. Jun 1751. Heldene, Stats» und Lebensgefchichte. 
3. Theil. ©. 506, | 

2) An Voltaire fchreibt der König den 18. Dez. 1746: „Adieu; les ve- 
pres de la Comedie sonnent. Barbarini '), Cochois 2), Hau- 
teville m’appellent; je vais les admirer. J’aime la perfection 
dans tous les 'metiers, dans tous les arts. * 


4) Nachher Gemalinn des Oberamtöregirungspräf, v. Coccejii (Sohnes de} Groß.) 
in Glogau und von demſelben gefchieden; ſ. Weilage 12, 


2) Nachher Marg, d’Argens’ Gemaliun, 
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Koften gefcheut und Friedrich zeigte dann feine ganze Kunft, auf 
eine wuͤrdige Weife den Wirth zu machen. Anderem Zwange des 
Hoflebend aber entzog er fih völlig; denn im Berufe und im 
ben Erholungen dazu ſchwand die Zeit ihm edler und erfreulicher 
dahin. „Das größte Vergnügen für mich, fagte der König zu 
Thiebanlt, ift, Verſe zu machen: das ift ein wahrer Genuff und 
eine vollkommene Erholung.“ 

Und fo hätten wir denn Friedrichs Schaffen, feine Freuden 
und feine Erholungen in leichten Umriffen angedeutet. Jagd, Kars 
tenfpiel, Kebsweiber, Höflinge und Raͤnke, wie fie fonft wohl bie 
Fürftenfige entweihet haben, finden wir in feiner Nähe nicht: darum 
war glüdlichermweife über fie auch nichts zu fagen. 

Aber, ed war unferm Landesvater nicht vergönnt, bis an das 
Ziel feines langen Lebens hin diefer weiſen Freudensgenuͤſſe und 
des Friedensglüdes feines Volkes froh zu bleiben, Wollte das 
Schickſal ihm neue Proben bereiten, oder ihn im die fchrwierigfte 
Bedrängniff führen, der Verzweiflung nahe — damit fein Ruhm 
von neuen Seiten und noch ftrahlender durch die Welt raufche, 
damit das Preußenvolf im harten Unglücde neu gehärtet werde zu 
feiner dauernderen Ehre? — Während Friedrich in feinen Staten 
täglich frifches Leben anregte und Berlin das deutfche Athen ge 
nannt wurde; da ſchuf auch die mweife und fromme Marie Therefie 
in ihren Landen eines großen Mannes würdige Werke, indeff ihr 
Gemal feinen unfchuldigen Liebhabereien nachhing. Auch das Kries 
gesweſen gewann im SÖfterreichifchen, nach Preußens Borbilde, 
einen neuen Schwung '); und damit Einklang in die gefammte 
Berwaltung kaͤme; fo erhob die Kaiferinns Königinn den Grafen 
Wenzel Anton von Kaunig- Rietberg ’), 1753, zum Geheimen Hauss, 
Hof. und Statökanzler, welcher bald darauf ausging, mächtige 


1) Darum fagte Friedrich gleich zu Anfange des fiebenjährigen Krieges: 
„Es find nicht mehr die alten Ofterreicher! 

2) Geb. in Wien den 1. Febr. 1711; verm, 1736 den 6. Mat mit Gräfinn 
Ernefline v. Stahremberq; 1764 den 8. April in den Kürftenfland er⸗ 
hoben; farb den 27. Jun 1794 und wurde in Auſterlitz beigefeht, 
nachdem er noch den Tod von Marie Antoinette erfahren! Gein 
Leben in v. Hormayr Tafchentuch von 1811 S. 9 — 102, 
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Verbindungen zu knuͤpfen oder enger zu befeftigen, den berliner Hof 
aber, welcher ihm perfönlich verhafft war '), feiner Fteunde zu be— 
rauben. Diefer merfwürdige Mann, welchen ein Franzoſe un 
seigneur nennf, qui joignoit à la legeret@ d’un Français l’astuce 
d’un Italien et la profondeur Autrichienne“ ?), ift bis zur fran— 
zöfifchen Nevoluzion hin fo fehr der Träger der Öfterreichifchen Por 
litik geweſen, daß feine Gebieterinn felbft gegen ihre Überzeugung 
und Wiünfche feinen Entwürfen (nie bei der Aufhebung des Jeſui— 
tenordens und bei der Theilung Polens) folgte. Gegen Preußen 
ſtimmten Beider Anfichten nur zu fehr überein; und Kaunig hatte 
längft ſchon dem berliner Hofe zu fchaden fich bemüht, ehe wir ihm 
hier an der Spike des Faiferlichen Kabinettes erblicken. Marie The 
refie wollte Schlefien, dad unter dem neuen Szepter fo üppig pran- 
gende, nicht vergeffen. Die Kriedensfchlüffe von Berlin und Dres: 
den waren ihr nur eine nothgedrungene Waffenrub und durch mäch- 
tige Verbindungen zmeifelte fie nicht, da8 Berlorene endlich doch 
toieder zu erlangen. Sa, ihre von England unterftüßten Bemühun: 
gen verzögerten in St. Petersburg die Gewaͤhrleiſtung des berliner 
Friedens fchon und faum war in Achen die Muhe bergeftellt; fo 
näherte fie fih dem frangdfifchen Chargd-d’Aflairts Blondel in 
Wien mit Anträgen, welche bei dem Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten in Paris Marquis de Puyzieulx fein Gehör fanden, 
da Frankreich an dem alten Syſteme Karl's des 7. °), Heinrich's 4. 
Richelieu’s, Mazarin’s, d’Avaux, Servieu’s und Fleury’s feſt hielt 
und in feinem alten Haffe gegen ſterreich es ſogar ablehnte, 
Flandern und Brabant anzunehmen und dafür Preußen zur Her 
. ausgabe Schlefiend zu vermögen. Als indeff im Dezember 1750 
gleichzeitig der Marquis d’Hautefort *) nach Wien und Graf Kaus 


— 





1) Kaunitz' Mutter machte, als Erbtochter des rietbergifchen Grafenge- 
fchlechts bedeutende Anfprüche auf Dfifriesland. 

2) Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte vum Freih.v. Hormanr. 
Neue Folge. 2. Jahrg. München 1831. 

3) Sein Haff gegen Karl den Kühnen binderte die Vermaͤlung des Dau- 
phin's mit Marlen von Burgund, deren reiches Erbe nun, durch ib« 
ren Gemal Erzherzog Marimilian, an das Haus Habsburg kam. 

A) Nach ihm Graf Stainville, der nachmalige Herzog v. Choisenl. 
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nig nach Paris ald Gefandter Fam '), da wurden die Verbinduns 
gen zutraulichee und auch als Kaunig durch Graf Stahremberg 
erfetst wurde, fuhr man in dem Begonnenen fort: die Marquife 
de Pompadour war einmal gewonnen; und fo gewährte Alles die 
erroiinfchtefte Ausficht. 

Jeanne Antoinette Poisson war 1720 in Patis geboren und 
ſorgfaͤltig erzogen worden. Ihr Vater hatte in einem eintraͤglichen 
Amte Veruntreuungen begangen, feine 18jährige Tochter heirathete 
einen Unterpachter Je Normand d’Etioles, liebte denjelben wenig 
und nahm bald bei Ludwig 15. die Stelle der Herzoginn von Chä- 
teauroux ein, Seitdem fpielt "diefe merfwürdige Frau, erft als 
Geliebte, dann als Freundinn und gleichfam ald Minifter ihres 
Gebieterö eine bedeutende Wolle. Unter dem Namen und Titel 
einer Marquife de Pompadour nimmt fie auch in der Gefchichte 
ihren Platz ein. Vielleicht hätte fie fich nicht ungern für Preußen 
dienftfertig bemiefen, aber es lag nicht in Friedrichs Karakter, mit 
Derfonen der Art fich einzulaffen: an Gelegenheit hat es nicht ge 
fehlt. „Quand je pris congé de Madame de Pompadour, fchreibt 
Voltaire an Madame Denis den 11, Auguft 1750 aus Potsdam, 
elle me chargea de presenter ses respects au roi de Prusse. 
On ne peut donner une commission plus agréable et ävec plus 


1) Kaunitz“ Abficht war: den alten Bund mit den Seemaͤchten aufjuge- 
ben, um mit Franfreich in enge Verbindung zu treten; und er beflegte 
die alten Anfichten in Wien und in Paris. v. Hormayr Tafchenbuch, 
1811. S. 44. Dafi der preuf. und der franz. Hof bis dahin in fehr 
genauer Vertraulichkeit mit einander gelebt, erfiebt man am Bellen 
aus Memoires de Valori T.2. p. 298, wo Friedrich in einem Briefe 
vom 4. Nov. 1746 feine freundfchaftliche Zuſſimmung zur Bermälung 
des Dauphins mit der Prinz Marie Joſephe von Polen giebt; und 
T.2. p.308, mo der König in einem Briefe vom 17. März 1750 für 
die von Ludwig 15. zum Gefchenfe angefommenen fchönen Statuen 
auf das Schmeichelbaftefte dankt. Auch Fonnte d’Argens an d’Alem- 
bert, als diefer nach Berlin zu kommen ablehnte, Potsdam den 20, 
Dft. 1752 fchreiben: „Si vous passiez ä Londres ou à “ienne, 
vous pourriez craindre qu’on vous acgusät d’ayoir manque à vo- 
tre patrie; mais vous venez chez le premier et le plus 
intime allie de notre nation.“ S. Oeuvres posthumes de 
d’Alembert. Paris 1799, T. 1. p. 441. ‚ 
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de gräce; elle y mit tonte la modestie, et des si josais, et des 
pardons au roi de Prusse, de prendre cette liberie. Il faut 
apparemment gue je me sois mal acquitié de ma commission. 
Je croyais, en homme tout plein de la cour de France, que le 
Compliment serait bien regu; ıl me r&pondit sechement; Je 
ne la connais pas. Ce n'est pas ici le pays du Lignon '). 
Je n’en mande pas moins a Madame de Pompadour que Mars 
a regu, comme il le devait, les compliments de Venus“ ?). 
Valorı fam im November 1756 nach Verfailles zuruͤck und fagt: 
„Madame la Marquise de Pompadour me demanda, sil &toit 
vrai que le Roi de Prusse, avamt de monter à cheval, m’em- 
brassa et me dit: Ce sont les petits vers de Mr. labbé de 
Bernis et les petits charmes de Madame de Pompadour qui 
me font monter a cheval. Or il est certain que je ne vis ni 
ne parlai & ce prince plus d'un mois avant sa determination. 
Ce fut ma reponse.‘“ — „Je bläme cependant ce prince, et 
bien reellement, de la repugnance qu’il a ene d’en user comme 
toutes les autres puissances, dont les ministres voyaient assidü- 
ment cette dame. Le Baron de Knyphausen seul, par ordre 
de son Maitre, ne la voyait point“ °®).. 

Ganz anders ließ man fih von Wien vernehmen. Duclos, 
der über alle Einzelnheiten der hiebergehörigen Unterhandlungen fehe 
genau unterrichtet ift *), fagt, Kaunitz babe von der Kaiſerinn⸗Koͤ⸗ 
niginn ein fchmeichelhaftes Billet für Srau von Pompadour erhals 
ten, welcher es zu überreichen der Graf Stahremberg ſich ges 


1) Ein Hindoftan, Gotze, deffen Bildniſſ aus Andacht am Halfe getragen 
wird; die Theile einer Manns» und Frauensperfon find bei ihm ver- 
einigt, 

2) Oeuvres Completes de Voltaire. Ed. de Bäsle. T. 53. p. 12. 

3) Memoires T.1. p. 320. 

4) Memoires secrets sur les r&gnes de Louis 14. et de Louis 45.; par 
feu Mr. Duclos, de l’Academie francaise etc. Paris 1791. T. 1. 
p- 278— 370. Hier ſiebt man ganz flar, daf die M. de Pomp., dem 
Könige von Fr. als Geliebte gleichgiltig, den Krieg bewirkte, um fich 
politifch wichtig zu machen, 
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drängt’); Abbe de Montgaillard ?) berichtet, Marie Therefie habe 
an die Pompadour „Ma Cousine‘ gefchrieben ; in den. Mémoi- 
res de Richelieu lieſt man gar’), daß fie diefelbe „Princesse 
et Cousine“ genannt; ja, nach dem am beften unterrichteten 
Zeugen vermochte Raunit feine Gebieterinn: „Nladame, ma. tres 
chere sdeur“ in einem Briefe fie anzureden; „denn es galt Schle⸗ 
fien, es galt der Rache an dem überlegenfien: Feinde +) und 
diefe Schmeicheleien der hehren Kaiferinn gegen eine Dame, welche 
die Mußeftunden ded Königs‘ von Frankreich erheiterte und das 
Regiren ihm leicht machte, waren nicht unbelohnt: Preußens Eins 
fluff trat in dem franzöfifchen Statsrathe immer mehr zuruͤck und 
es war für Ludwig den 15. Feine umerfreuliche Ausficht, mit Oſter⸗ 
reich gemeinſam in Europa zu herrſchen, wenn Friedrich gedemuͤ⸗ 
thiget ſei. Wir müffen es hier twiederholen: der Weife von Sans- 
Soncı nahm, im Gefühle feiner überall fiegreichen Perſoͤnlichkeit 
zu wenig Ruͤckſicht auf Verhaͤltniſſe, die ihm erfprießlicd) werden 
fönnten: in Unterhaltüngen, in Gedichten, in Briefen, ja felbft in 
diplomatifchen und politifchen Berhandlungen laͤſſt er feinen’ tigt 
gen Einfällen freien Lauf, uͤberall fpricht ‘er, wie im Dienfte- der 
Mufe, die das Weltgericht übt, die Verdammung aus über die 
ſchlechten Fürften und über deren Gehuͤlfen. Ludwig den 15, der 
achtete er gradesu; und die Gräfinn du Barri fagt in ihren Mes 
moiren“), daß der König von Preußen die franzöfifche Regierung 
jener Zeit nach den regirenden Unterröcden in drei Abrheilungen ges 
bracht und jene drei Daupthelden Cotillon 1., 2., 3. genannt 
babe. Was Wunder, wein man in Verſailles den „ketzeri⸗ 
ſchen“ König haſſte, der, bei aller (vermeinten) Srreligiofität des 
fiegreichiten Gluͤckes und: der menfchlichiten Sreuden genoſſ; — das 
gegen die Fromme Kaiſerinn⸗Koniginn fchäßte, welche man nach ihres 
Vaters Tode mit fo ungerechten franzöfifchen Waffen angegriffen? 


—— — 





MT.2ↄ. p.à412. 

2) Hist. de France depuis la fin du regne de Louis 16. jusqu'à lY’an- 
nce 1525. Paris 1827. 

3) T.9. p. 74.77. 

4) v. Hormayr Taſchenbuch für die waterländifche Geſchichte. 2. Jahrg. 
Wien 1811, ©. 43. 

5) Paris, 1829. — Chäteauroux; Pompadour; du Barri. 

Friedr. d. Gr. I. 28 
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Elifabeth von Ruffland hegte ebenfalls perfönlihen Unmillen 
über die beißenden Einfälle, welche ihre Galanterie empfindlich bes 
ruͤhrten. Sie hatte fih, nachdem Graf L’Estocq 1748 den 13. 
Nov. geftürzt und eingefperrt war, mit Alerei Grigorjewitfh Ras 
fumofsfi heimlich trauen laffen, ohne ihrer Veränderlichkeit Grän- 
gen zu ſetzen ?); Aprarin und befonders der neue Großkanzler Alerei 
Beſtuſcheſ⸗Riumin, Oftermann’d Nachfolger regirten nun und tvas 
ten dem berliner Hofe fehr abgeneigt. Graf Beftufchef wird in 
Friedrichs Gedichten ald einer der abfcheulichften Böferichter ge 
fchildert und an alle harte Ausfälle gegen den Minifter ſchließen 
fi die bitterften Bemerkungen über Ruffland und die Kaiferinn 
felbft mit an. Wir überlaffen es dem Lefer, die Epiſteln A ma 
Soeur de Suede, A Podewils, A mon frere Ferdinand uud die 
Ode Les troubles du Nord felbft darauf anzufehen, wie ſchonungs⸗ 
08 der König die Wahrheit aufgefprochen. Und das that er nicht erft, 
nachdem ſchon die politifche Feindfchaft zwifchen ihm und Ruffland 
Berderben geflifter’). Alſo fand Kaunig auch hier fehr geebneten 
Boden und Friedrich, der ein gemwiegter Diplomat war, fonnte 
Jahre lang vorausfehen, wohin bei dem Einbruche des Ungewitters 
jene drei großen Mächte mit ihrer Hülfe fih menden würden, 
Für ihn war in der Noth wenig äußerer. Beiftand: Spanien hing 
an Frankreich, Sachſen an HOfterreich; Friedrich Auguft konnte den 
dreödener Frieden nicht vergeffen, er und fein Miniſter Graf Brühl 
machen vor Friedrichs Nichterftuhle das Gegenſtuͤck zu Elifaberh 
und Beftufchef; die Republik Polen, fchon längft in gefährlichen 
Schlummer verfunkfen, nahm keinen Theil an den Welthändeln; 


— — ion 


4) S. Leben des Großfanzlers Beftufchef in Buͤſchings Magazin 2, Theil. 
Bon Rafumofsti hatte Elifaberh zwiſchen 1740 und 1745 mehrere Kin- 
der, deren eines auferzogen und Prinzeſſ Tarrafonof genannt 
wurde. Es ift das diefelbe, weldhe 1771 in Pifa aufgegriffen, in Lo» 
vorno eingefchifft und durch Alexis Orlof nah Schluͤſſelburg gebracht 
wurde, wo fie flarb; f, (J. Castera’s) Histoire secrete de la vie et de 
la regence de Catherine II, Paris 1798. 

2) Nur vom Könige kann der in der Berliner Stats⸗ und Belchrten- 
Zeitung Nr. 82. 85. S6. 87. des F.1753 mitgetheilte, angeblih aus 
Moskau gefchriebene Brief berrähren, welcher auch die ruffifchen 
Blätter in Bewegung fchte. Helden, Stats» und Lebensgefchichte. 
3. Theil. ©. 651. 
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Schweden aber, deffen Eenat fich gern an Frankreich lehnte, 
wünfchte, obgleich feine Koͤniginn Friedrihs Schweſter war, in 
Pommern fein Gebiet zu erweitern; Dänemark war ungemein frieds 
fam; Holland aber bedeutete wenig feit dem Tode des Erbfiatthalr 
ters aller vereinigten Provinzen, Wilhelm’s 4., 1751; Portugal 
wandelte feine ftile Bahn ald Planet von Großbritannien und 
trauerte dann Über das Ungluͤck von Liffabon, ald bei dem Erbbes 
ben vom 1. Nov. 1755 über 60,000 Menfchen umgelommen mas 
ren; die Schweißer gedachten nicht mehr der goldenen Tage des 
ſchoͤnſten Heldenruhmes, fie waren mit dem Neislaufen zufrieden; 
aus Stalien war auf Fluch oder Segen zu rechnen. Bon den Eleis 
neren deutichen Kürften wurden, außer Sachfen, noch mehrere am 
dere von Öfterreich angezogen; einige wenige waren enge mit Preu- 
fen verbunden, andere dienten dem englifhen Golde und dann 
auch dem berliner Hofe, wenn Großbritannien es rärhlich fand, mit 
Friedrich zufammen zu halten. 

Auf die Art fehen wir den politifchen Himmel von ganz Europa 
feit dem Ende des legten Erbfolgefrieged mit unentfchiedenem Ges 
woͤlke bedeckt; das miener Kabinet hat früh die Luft getrübt'): 
Raͤnke und Umtriebe aller Art mehren die Finfterniff des Gefichtds 
kreiſes; aber der große elektrifhe Ausfchlag fehlt noch, welcher das 
Ungewitter bis zur Scheitelhöhe heraufführen wird. Es ift fehr 
merfmwürdig und wir heben ed ganz befonderd heraus, daß die 
legte Entfcheidung für den bevorftehenden fchmeren Kampf in Europa : 
aus der neuen Welt herüberfommt, für welche dann der fiebenjähs 
tige Krieg wieder von den unberechenbarften Folgen fein follte. 
Schlefien und Amerika werden die erften Glieder in der Kette aller 
der Begebenheiten, welche unferm Erdtheile feit 1789 feine Seftalt 
gegeben. 

Der achener Friede, welcher Habsburg und Bourbon verfähnte, 
ließ zroifchen England und Frankreich jenſeits des Meered unent- 
fchiedene Anſptuͤche. Akadien, jegt NeusScottland, mar im ut 


4) Friedrich foricht fhon im der Hist, dem. t. T,2. p. 59 von den gegen 
ihn gerichteten geheimen warfchauer Artikeln (vom 8. Januar 1745): 
„comme d’une des causes principales de la guerre, 
que le Roi declara dans la suite ä la Reine de Hon- 
grie,“ 

28” 
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rechter Frieden nach feinen alten Gränzen an England gekom— 
men; aber, wie weit die ſich erſtreckten, blieb fireitig; eben fo war 
ed mit den Gränzen von Kanada, welche der verfailleder Hof mit 
Luiſiana in Verbindung feßen wollte. Deshalb baut er verjchie- 
dene Forts am Ohio. Das fehien die Sicherheit der englifchen 
Pflanzungen, befonderd Virginiens, zu gefährden. Auf gleiche 
Weiſe waltet Streit über die parteilofen Karaiben: St. Lucie, Do- 
minique, St. Vincent, Tabago, welche von franzöfifcher Beſitzuahme 
bedroht waren, Nun verfuchte man zwar feit dem September 
1750 in Paris durch Bevollmächtigte fich zu einigen; aber jahre 
lang ohne Erfolg. Da fchaffen die Engländer ſich felbft Genug- 
thuung, indem Admiral Boscaven den Kranzofen bei Terrenenve, 
den 10. Jun 1755, zwei Linienfchiffe, l’Alcıde et le Lys, nimmt, 
So begann der franzdfifchsenglifche Krieg, welcher den fiebenjähri- 
gen Krieg in Deutfchland zur unmittelbaren Eutfcheidung brachte. 

Preußen's Bündniff mit Frankreich!) waͤhrte bis zum Sun 
17565 beide Mächte hatten auch den 14. Februar 1753 einen 
Kommery und Schiffahrts-Traktat in Paris gefchloffen. Darum 
ließ der König duch feinen Gefandten Baron von Kuyphauſen 
einen neuen Bund gegen England antragen. Der Kriegesminiſter 
d’Argenson und eine Anzahl andrer bedeutender Perfonen war für 
den berliner Hofz an welchen der Herzog von Nivernais im Jul 
1755 als außerordentlicher Gefandter ernannt wurde. Aber, die 
Gegenpartei war mächtiger’). Erft im Dezember reifte er ab und 
scaf in Berlin nur ein, um Zeuge des Bündniffes zwifchen Preu- 
gen und England zu werden, welches den 16. Januar 1756 in Weft 
minfter Darauf abgefchloffen wurde ’), daß beide Mächte ſich für ihre 
Länder die Gewähr leifteten, und Fein fremdes Kriegesvolk den 
deutfchen Boden betreten laffen tmwollten. Zu dem Ende hatte 
Großbritannien fchon den 11, Fun 1755 mit Heffen:Kaffel, bald 
darauf mit Sachfen- Gotha und mit Schaumburg-⸗Lippe Subſi— 


1) 1744 auf 12 Jahre gefchloffen. 

2) Valori T.1. p. 299. 

3) Wenck T.3. p.34. — „Secrete Negoziazionsaften wegen der eng- 
liſch⸗ preußiſchen Meutralitätsconvenzion von 1755.56, im geb. Stats 
archive verfiegelt. 
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dienverträge geſchloſſen). Indeſſ hoffte Friedrich vergebens, die 
enge Berbindung des britifchen Kabinettes mit Ruffland?) werde 
diefe Macht abhalten, fich zu feinen Feinden zu fchlagen, welche, 
durch die englifchen Kepreffalien zur Entfcheidung in ihrem Stre— 
ben geführt, zu Babiole, dem Luftfchloffe der Marquife de Pompa- 
dour, den 22. Sept. 1755, ihre erften förmlichen Konferenzen hiel⸗ 
ten: Graf Stahremberg, die Margquife und Graf von Bernis, der 
zwar fein Amt hatte, aber großen Einfluff übte. Die preußifch 
gefinnten Mitglieder in der franzöfifchen Regierung wichen den 
mächtigeren DVerhältniffen des Kaiferhaufes. Nivernais wurde zus 
rückgerufen; an feine Stelle kam zwar Marquis de Valorı Ende 
März 1756 nach Berlin, der aber bloß den König von Preußen 
beobachten follte?). Denn ſchon den 1. Mai 1756 wurde der ge 
doppelte Traftat zu Verſailles zwifchen Frankreich und Sfterreich 
abgefchloffen *) über die Neutralität bei den amerikanifchen Haͤn— 
dein mit England und über gegenfeitige Garantie und Bertheidis 
gung gegen feindliche Invaſionen. 

Diefes Eatholifche Bündniff gegen das proteftafitifche 
machte in Paris große Freude, welche unmittelbar darauf frifche 
Nahrung gewann, als de la Galissonniere den englifchen Ydmis 
cal Byng, den 20, Mai, in dem Seetreffen bei Minorfa befiegte 
und der Herzog von Richehieu neun Tage darauf diefe Juſel felbft 
eroberte; aber, die nächfte Kortfegung des Krieges führte eine faft 
ununterbrochene Kette von Unglüf und von Demüthigungen her? 
bei, mehrte die Schuldenlaft und drangte zu den weltgefchichtlichen 
Ummälzungen hin, welche über die Bourbon’ und über die Kin 


1) Wenck. T.3. p.67. Memoirs ofthe last ten years of the reign of 
George the Second, by Horace Walpole, Earl of Orford. 

2) Treaty’between his Britannick Majesty, and her Imperial Majesty 
of all the Russias, signed ad St. Petersburg. 1755. 30. Sept. Wenck 
T.3. p. 75. 

3) Memoires de Duclos:T.2. p. 306; Flassan Hist. rais. de la Diplom. 

« franc. T.5. p. 215; Valori T.4. p,39. 295. 

4) Diefen Vertrag findet man im 2. Bande von Valori’s Memoiren p. 
59—67; auch bei Wenck T,3. p. 139. Er.ift von dem franz. Minis 
fier der Auswärtigen Rouille, von G. €. de Stahremberg und F. J.de 
Pierre de Bernis unterzeichnet. _ 
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der von Marie Therefien fo namenlojen FJammer brachten und an 
deren Ende wir leider noch nicht gelangt find’). 

Bon folher Bedeutung war jener „Bund der großen 
Mächte” zwifchen Ludwig dem 45. und der Kaiferinn-Röniginn 
gegen Friedrich von Preußen; und diefe Bedeutung gewinnt an Ju— 
tereffe, wenn mir bier, mo eben erft von den nächften Kolgen jener 
lange betriebenen Hofkabalen und diplomatifchen Ränfe die Rede fein 
fol, den heiteren Leichtfinne begegnen, mit welchem Cousine Pom- 
padour die faft tragifchen Abnungen des fernen Ungemitterd umhuͤl— 
let und in der Trunkenheit ihres Gluͤckes auf alle Drohungen vor 
der Zukunft immer nur drei Worte zurüdgiebt: „Apres nous le 
deluge!“ („Nah uns die Sändflur!”)?). 


1) In Preußen baben jene weltgefchichtlichen Folgen an das Jahrhun⸗ 
dert Friedrichs I. eine neue Zeit gereibet, indem der Monarch, 
welcher nach feines Großoheims Wünfhen „ein Wohlthäter der 
Menfchheit geworden’'), nicht bloß das Heer umgeichaffen ?), 
fondern auch die ganzen bürgerlihen Verbältniffe veredelt; denn 
fein Werk iſt das große Gefeh vom 9. Dft.1807 ?); das Übrige aber 
hatte er fchon den 3. Sept. 1807 in einer Kabinetsordre (Beilage 13) 
ausgeſprochen. 

2) ©. Memoires de Madame Du Hausset, femme de Chambre de 
Madame de Pompadour. Bruxelles 1825. Worauf gebt ein Essai 
sur la Marquise de Pompadour, welcher p.1. fo anfängt: „Madame 
de Pompadour, dans l'ivresse de la prosperite, repondait & toutes 
les menaces de l’avenir par ces trois mots qu'elle repetoit sou- 

. vent: „„Apres nous le deluge.““ Elle voyoit donc une 
revolution s’approcher et l’annoncoit: elle eüt pu même se placer 
d’avance au nombre des causes qui la preparerent. “ 


1) S.oben €. 344. 


2) Scharnhorſt an Glaufewig, Memel, den 27. Nov. 1807: „Der König bat 
und febr viele, dem Geifte und den neuen Verhältniſſen amgemefiene dern 
jur Keorganifasion des Militärs gegeben.” Ranke Hiftorifd:politiiche Zeit 
ſchrift. Hamburg 1832, 2, Heft. ©. 210. 


3) In den „Erinnerungen an den pr, Statömin, Freih. v. Etein, Altenburg 1832” 
werben dem feligen berühmten Statsmanne bejonderd drei Gelege zugeſchrit⸗ 
ben, welche ber Verf. ald die Urquellen der ganzen Lmgefialtung des pr. 
Statslebens feit 1307 heraushebt; aber es iſt gewiſſ, da Stein das kei 
Weitem Weſentlichſte jener drei Gelene, vom 9, Okt. 1807, ſchon vollze— 
gen vorfand, ald er in's Miniferium trat und daß ihm mur bie Chr 
der Gegenuntergeichnung geworden, 
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Beilagen. 


Un Raum zu gewinnen follen mehrere, oben angekündigte Beilagen, 
bier bloß nachgewiefen werden: 

4) Beilage 1 zu ©.3. Kaifer Karls 6. Antwortſchreiben auf die Ein- 
ladung von Fr. W. (1.), eine Pathenftelle bei Friedrich (11.) zu übers 
nehmen, findet man in „Halberflädtifhe gemeinnuͤtzige Blätter” 
4. Quartal, 40. Stuͤck, d. 3. Febr. 1787. ©. 214. (Gleim befaß die 
Driginale von den Antwortfchreiben aller Parhen; wo find fie 
geblieben ?) 

2) Beilage 2, ift oben im Texte mit angebracht. 

3) Beilage 3. a, zu S. 48. Eriedrihs 1. v. Schweden Verwendungs⸗ 
ſchreiben ſteht in Buͤſchings Charakter Friedrichs 2., 2. Ausgabe. 
S. 181. | 

4) Beilage 3. b, zu ©.48. Des Königs von Polen Troſtſchreiben v. 12. 
Sept. 1730 ficht in Forſters Jugendiahre ©. 120. 

5) Beilage 3. d. e, zu ©. 49. Friedrich Wilhelm’s I. und Friedrich’s 
1.) Dankfagungsfchreiten an den Kaifer findet man in Geden- 
dDorfs Leben. Thl. 4. ©. 288. 291. 

6) Bellage 6. a. b. „Die Vafallen und Edelleute follen in Sachen, 
worin fie die Poſſeſſion v. J. 1740 vor fich haben, nicht beunruhi⸗ 
get werden.’ ſ. Fiſchbach's Hiſtoriſche Beiträge Theil 2. ©. 597. 598. 

7) Beilage 6. 0. d. Die von Adel und andere Particuliers follen 
bei ihrer Doffeffion gegen das Officium fisci mainteniret und ge« 
fhübet werden. f. (Hymmen’s) Beiträge. 3. Sammlung, ©. 110. u 
©. 111. | 

8) Beilage 8. Zu ©. 242. Fünf Briefe von Voltaire an den Marquis 
de Thibourville, Potsdam, den 24. Oft. 1750, den 1. Aug. 1751, den 
14. Maͤrz, 15. April, 15. Jul 1752, in welchen er fein Entzuͤckeu 
über das Leben bei Hofe fchildert, findet man im Supplement au 
Recueil.des lettres de Mr. de Voltaire. T.1. A. Paris 1808. p. 207. 
209. 214. 217. 224, 


f 
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1. Beilage 3. c. zu © 48. 


Durg lauchtigſt Großmaͤchtiger Koͤnig Freundlich Vielgelibſter Brudter 
vndt Freundt. Ewr Libden werdten ohn diſ hofendlich dergeſtalten von 
meiner Deroſelben vndt dero geſambten Koͤnigl. Churhauß zutragendter 
wahren neygung vndt freundtſchafft ſicher vberzaigt fein daß Sie gantzlich 
perſuadirt ſein werdten wie groſſen antheil an allen was Sie betrefen kan 
vndt ſonders an denjenigen Verdruß neme, welchen Ewr libd Dero Chron— 
printzens aufffuͤhrung bis anhero vervrſacht bat vndt ſtehe ich wahr gahr 
fein weg an, dß ſehr triftige Vrſachen vorhandten fein muͤßen, weiche Ewr 
libd bewogen haben, mit ſolcher ſtrenge gegen ihn Chronprintzen zu ver— 
fahren. Allein Fan ich doch im einer Ewr libd fo nahe billich zu bergen 
gehendten fach vermog der zwifchen Vnß bedten fürfenendten fo wahr 
feften vndt nüslichen freundtfchafft nicht vmbhin mein vorwohrt bey Ewr 
libd dahin eintzulegen damit Ewr libd im diefen gnadt vor recht ergeben 
lagen mogen. Ich fuche hierundter nichts alf was mir vorfombt zu Dero« 
felben mir eintzig amgelegenen ſebſteignen beruhlgung zu geraichen, vndt 
verhoffe ſicher, DE durch dergleichen rühmlich vndt großmuͤtige Grtadens- 
ertzaigung des Chronprintzens hertz dergſtalten werdte berührt vndt ver— 
aͤndert werdten, dß er in Zukunft keine andere abſicht hegen werdte als 
welche mit Ewr libd wunſch vndt verlangen vbereinkommen. Vndt obwohlen 
er Chronprintz villeicht von meiner auch ihme vndt ſeinem gantzen Koͤnigl. 
Churhauß zutragendter naigung vndt liebe bis nun annoch nicht vberzeigt 
fein maag; fo ſteht doc zu hoffen dß er durch diſe auf nufrichtig vndt 
libreichſter naigung gegen Ewr libd vndt Dero gefambt Koͤnigl Churhauß 
ergehendte vorſchrifft erkennen werdte wie wahr vndt ernſtlich wohl ich es 
auch mit ihme meine, maßen ich die wohlfahrt bedter hauſer von einer 
beftandig ewigen vertrauligkelt vndt enger freundtfchafft meines Ertzhauſes 
mit dem Koͤnigl. Churhauſe Brandenburg abzuhangen glaube. Mich anbey 
auf E. L. Freundſchafft vndt vatriotiſch gemuͤth gantzlich vertraue vndt 
entgegen mit aufrichtig teutſchem Hertzen mit wahrer freundtſchafft lib 
vndt naigung vor allzeit aufrichtig gantz beygethan verbleibe 
— Ewr Libd | 
Butrwilliger freundt ohalmb vndt 
Wien den 11ten verober 1730. Brudter 
(985), Carl. 
auf der Ruͤckſeite die, ebenfalls Kalſerlich autographiſche, Brief⸗Auiſchrift:) 
Ihro libd Friderich König in Preyßeu vndt churfuͤrſt zu brandenburg 
meinem freundlich gelibten Freundt ohaimb vndt hrudter. 
Aum.f. Dieſer Brief erſcheint hier sum erſten Male urkundlich aus dem Archive 
durch die gutige Mittheilung des Hera, Geh. Dber Reg. Raths Ritters 
Zſchoppe. 
Anm. 2. Auch von der ruſſiſchen Kaiſerinn Auma findet ſich im Kabinets⸗Archive ein Ber: 
wendungsfchweiben, Die andern europäiſchen Monarchen beiwiefen ihre Theil: 
nahme durch Außerungen gegen die akkreditirten preußiſchen Geſandten. 
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UI. Beilage zu ©. 60, 


Die verwitwete Landräthinn v.Manteuffel geb.v.Mürchom, 
eine geifireihe Dame, gefiel dem Kronprinzen, der ihr, als fie einmal 
auf ihre Güter reifen wollte, Folgendes fchrieb: 

„Fr. K. Hoheit Unferm gnaͤdigſten Kronprinzgen und Herrn, wird ſo 
eben unterthaͤnigſt vorgetragen, daß die Frau Landraͤthinn v. Manteuffel 
wider ihr Verſprechen, ſich dennoch unterſtehen wolle, ihren Stab fort 
zu ſetzen, und von bier nach Pommern zu geben. Wie num Hoͤchſigedachte 
Sr. K. Hoheit an ſolchem ſtrafbaren Unternehmen nicht anders als Miſſ— 
fallen bezeigen können; da Sie der Fr, Landrätbinn Gegenwart höchft 
ungern entbebren wollen; So proteſtiren Sie wider die intendirte Derser- 
tion. nicht allein hiedurch aufs Heierlichlie, fondern werben auch bei dem 
Gouvernement Alles wider folche vorzunehmende Echappade dienliche an- 
zuwenden nicht ermangeln. Welches Sie der Fr. Landraͤthinn nicht verhal- 
ten wollen, der Sie übrigens, wofern fie fich eines Beſſern befinnet, mit 
Gnaden gewogen bleiben, 

Begeben Küflrin, den 15. Dez. 1730. Griedeich. 


III. Beilage 4 Zu Seite 65. 


Friedrich Wilhelm J. hatte 1731 an die Stelle des entlaſſenen von 
Muͤnchow den oben genannten von Werner zum Praͤſidenten der neumär« 
fifchen Kammer befdrdert. Kurz nad) dem Antritte feiner Negirung fam 
Friedrich nah Küflrin, und machte fogleih den Direktor der neumärf. 
Kammer, von Katte*), zum Präfidenten. Bon Werner, welcher, vor des 
neuen Königs Ankunft, Hrlaub nach feinem Vaterlande Preußen genom. 
men hatte, wurde an feine vorige Stelle in das Generaldireftorium zus 
rücverfeht. Folgendes theilen wir urkundlich mit: 

‚An den Geh. Finanzeath von Werner.’ 

„Veſter, befonders lieber Betreuer, Es iſt Mir Euer Bericht vom 
15, diefes, worinnen Ihr Euren Dienkeifer in der Sache von Bemallung 
der Netz⸗ und Warthbe- Ströme, und andere vorgeichlagene Meliorationen 
weitläuftig an den Tag geleget, wohl zu Händen gefommen. Weil Ich 
aber fchon erfahrene Leute zu dem Merk babe, Ihr auch bei dem Generals 
directorium überfüffig befchäftiget fein fünnet, fo finde Ich nicht nöthig, 
dag Ihr Euch von jenen Verbefferungen insbeſondere meliret. Ich bin :c, 

Potsdam, den 13, Det. 1746. (965,) Friedrich. 


— — — — — 


+); Sein Vater war damals Präſident in Magdeburg und wurde 1746 Miniſter beim 
General:Direftordun. Diefer Minifter war ein Bruder des Seldmarihal Er 
wurde nicht in deu Grarenfiand erhoben, weil er viele Kinder und wenig Ver— 
mögen hatte, Aber der König forgte für feine name Familie. 
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IV. Beilage zu S. 114. 
Monsieur mon Neveu! 


Le zele que la loge des trois Globes a manifeste de nouveau par 
le discours qui a ete lu dans son assemblee le jour de l’anniversaire 
de ma naissance, m’a fait plaisir. Je ne puis qu’applaudir infiniment 
a Yesprit, qui anime tous ses membres, à former de bons patriotes et 
de fideles sujets; et sous un maitre aussi Eclairci que Votre Altesse Se- 
renissime, qui joint à ses talens suprerieurs le plus tendre attachement 
pour ma personne, je ne puis que me promettre le plus heureux succes 
de ses soins empresses d’avancer la vertu et le vrai patriotisme dans 
le-coeur de mes sujets. Votre Altesse Serenissime pense que mon por- 
trait, plac& dans cette loge, animeroit encore d’avantage tous ces ma- 
çons à remplir leurs devoirs, et il sera à Son service. Mais ne lui 
semble-t-il pas, que portant l’empreinte de mon age ayance, il pour- 
roit plutöt servir dans son jardin d’epouvantail pour chasser les oiseaux, 
que donner de l’&mulation à une societe de sages? Toutelois il sera 
un nouyeau monument que je ne puis rien refuser ä un neveu cheri, 
qui par son merite est digne de ce tendre et inalterable attachement, 
avec lequel je serai tant que je viyrai 

Potsdam, le 30 Janvrier 1777. 

Monsieur mon Neveu 
de Votre Altesse Serenissime le bon Oncle 
Federic. 

Eigenbändig bat der König noch darunter gefchrieben: 

„Vous allez donc, mon cher neveu, devenir le grand Prieur des 
Francmagons à Berlin, comme le Prince Ferdinand l’est dans le 
Saint Empire Romain.“ 


V. Beilage 5* zu Seite 121, 


An den Bürgermeifter Lietzmann zu Ruppin. 

Ich gebe Euch auf Euer Memorial dom 30, Det. wegen der vor 
Euren dritten Sohn ausgebetenen Pfarre zu Alt-Ruppin In Antwort, 
daß folche bereits vergeben fehl. Ich glaube auch, es werde Eurem Sohn 
vortheilpaft fein, wenn Ihr fuchet, es dahin zu bringen, daß er erfi einige 
Hahre als Feldprediger feine talents exercire alsdenn es am weiterer 
Befdrderung nicht fehlen fol. Ich bin :c. 

Potsdam den A. November 1746. (ge). Friedrich. 

Laut Kabinetsordre vom 6. Nov. 1746 conferiret der König dem Can⸗ 
didaten Jacob Dieterich Liekmann die vacante Guarnifon= und Zuchthaus: 
prediger Stelle in Spandau. 


) urkundlich. 
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VI. Beilage zu S. 142. 


In der Rotißcation an die Ritterſchaft, wegen der bevorſtehenden 
Erbhuldigung, und was jeder wegen feiner Güter beobachten fol, v. 8. 
Jun 1740 ſteht (fiatt der alten Reverfe): „Wohingegen Wir Euch Unfern 
Landesfürfilihen Schub und Aufrechterhaltung Eurer wohl bergebrachten 
Eigentbümer und Jurium verfprechen, und in Unferm hoͤchſten Namen 
von Unfern wirklich Geheimen Etatsrath v. Arnim, als Unfern zu der- 
gleihen Sachen specialiter beftelleten Miniſtre verfichern laſſen werden‘, 

Mylius C. C. M, Cont. 1. p. 345. 


VO. Beilage 7. Zu &. 177. 
( Mittheilung des Herrn Regirungsaſſ. v. Raumer.) 
(a.) 

Sr. K. Mai. von Preußen Unſerm allergnädigftien Heren if die von 
dem Bauer Georg Margner aus Zündel ohnweit Molwig in Schlefien 
im Sabre 1741 verfpärte rühmliche Handlung noch In ganz gnaͤdigem An 
denfen und da Hbchfidiefelbe Feine Gelegenheit gefunden, ihn dafür be= 
fonders zu belohnen; fo wollen Höchfidlefelben deſſen Tochter der verche» 
lichten Schneidermeifterinn Schmweinert zu Breslau Dero höoͤchſte Zufrie- 
denbeit darüber noch anjebo verfpären laffen und haben zu dem Ende 
Dero Etats-Minifer von Hoym auf ihre Vorflelung vom 18. ausdruͤck⸗ 
lich aufgegeben, ihren Mann mit einem für ihn fich ſchickenden Poſten 
ju verforgen. 

Potsdam, den 31. Oct. 1750. 


(b.) 

Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. Aus der mit ihren An 
Tagen beigefchloffenen Vorſtellung der Schweinertfhen Kinder werdet Ihr 
erfehen, da Mein Großoheim des hoͤchſtſeligen Königs Friedrichs II. Ma— 
jeftät dem Großvater derfelben fich wegen einer rühmlichen Handlung ver. 
pflichtet gehalten bat und Ich finde Mich dadurch bewogen, denfelben 
eine jährliche Penfion von 100 Thalern zu bewilligen, wozu Ihr Mir denn 
Fonds vorfchlagen folt. Da aber die Umflände diefer Handlung, ſowie 
folhe die Mutter der Supplicanten ergählet, febr fonderbar find, Ich auch 
vorbero gar nichts davon gehbret habe; fo wünfchte Ich wohl von Euch 
nähere Auffchläffe darüber zu erhalten, die Ich unter MWiedereinreichung 
der Anlagen gemärtige, als Er. mwohlaffectionirter König. 

Charlottenburg, den 20, Juli 1798. Friedrich Wilhelm. 

(e.) 

v. Hoym zeigte den 29. Juli 1798 an: Er wife aus eigener Er- 
zählung des Schwiegerfohns des sc. Margner, daß Iehterer am Tage von 
Molwitz Friedrich 2. die Pofizion der dfierreichifchen Armee, welche hin⸗ 
tee Auhbhen gefanden und nicht ſogleich recognoscirt werden können, 
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ganz genau angegeben, auch den beſten Weg des Angriffs gezeigt hat. Die 
uͤbrigen Umſtaͤnde beruhten auf Familientradizion und ſeien wohl mit dem 
vermiſcht, was nach der Schlacht bei Lowen vorgefallen. Hoym glaube es 
nicht, da er an Ort und Stelle ſich nach allen Details der un er⸗ 
kundigt und nie etwas davon gehört habe.” 


VII. Beilage zu & 187. 
(3. 3. v. unten der Anm, 2). 


In dem v. Croyengreifffchen”) Adelsdiplome vom 30. Märg 1670 
beißt es: „in Kraft babenden hoben Churfürflihen Macht 
und Gewalts’s dagegen in dem, der Anna MariavonKallbeim**) 
ertheilten v. 25. Jun 1683: „Erafft des Uns von Bott verlichenen 
supremiDominii und Oberberrfchafftüberdiefes Unfer her— 
zogtbumb Preußen”, 

Anm. Nah dem zum Kronentraftate gehörigen geheimen Artikel follte K. 
‚Sriedrichl. nur denen aus Preußen Geborenen, aber Keinen aus den 
Keichdlanden, Standeserhöhungen angedeihen Laien, 


IX. Beilage zu ©. 218. 


Lord Hyndford und Lord Clarendon, mit preußifhen Wappen 

begnadigt. 

4) „Comte de Hyndford, Vice Comte d’Ingelsburg et de Nemphler, 
Lord Carmichael de Carmichael, Pair de la Grande Bretagne, Lieut. 
du Roi de la Gr. B. dans la Comte de Lanerk, Chev. du tres ancien 
et illustre Ordre du Chardon“, befam, für den breslauer Frieden, mit 
telt Divloms, Berlin, den 30. Sept 1742, die Erlaubniff, feinem Fami» 
lienwappen den preußifchen Adler im Schilde mit Königlihem Helm, 
und auf dem Helm wiederum den vollfländigen Adler mit Septer und 
NReichsapfel, nebfi der Devise Ex bene merito hinzuzufügen; über dem 
Helme eine Königliche Krone; der Schild mit goldener Einfaffung. 

2) Lord Clarendon hatte als Thomas Villiers bei dem Dresdener 
Srleden gute Dienfte geleifiet; dafür befam er, auf den Bericht des preu—⸗ 
Sifchen Kabinetsminifteriums vom 13. Aug. 1752 an den König, d. 2. Nov. 
1782, die Erlaubniff: „d’ajouter ü ses armoiries‘ das vollfiändige Wap⸗ 
ven des Königreichs, nämlich filbernen Schild mit goldenem Rande, 
darin den fchwargen Adler mir goldener Königlicher Krone, goldenem 
Schnabel, Krallen, Kleeſtengeln; Szepter in der rechten, Reichsapfel in 
der linken Kralle: eben fo den Adler auf dem mit Königl. goldener Kro⸗ 


*) v. Gropengreiff war ein natürlicher Sohn de3 Herzogs Ernft Bogislav von 
Croy und Arſchot. 

) Sie vermaͤlte ſich, nach ihrer Standeserhöhung, mit dem Kurfürſtl. Stallmeiſter 
Jaf: Chritovh v. Froben, dem Bruder des bei Fehrbellin gefallenen v. Froben. 
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ne bedeckten Königl. Helm, Helmdecke filber und ſchwarz; (feine Schild» 
balter). 


Anm. Beide Diplome gehen, wie es In denfelben Heißt „anf die Posteritaet 
des Begnadigten“ über. 


X. Beilage zu S. 259, 
Die Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten: 

Au Roi. „A la Cloture de la Conference d’aujourdh’ui les Mini- 
stres de Suede nous remirent de la part du Roi leur Maitre en guise 
de gratification ä moi, Podewils, quinze Cents Ducats d’or, ä moi, 
Borcke, mille, et au Conseiller prive Vockerod, pour partager entre 
lui et la Chancellerie la Somme de cing cens. Le tout n’a été accepte 
que sous la reserre de l’agrement de Votre Majeste, que nous pre- 
nons la liberte de Lui demander en tres profonde Soumission. 

Comme V.M.nous a fait connoitre, qu’Elle destinoit de möme un. 
present au Comte de Tessin, nous osons Lui representer en toute hu- 
milite, que la negociation de ce Ministre étant maintenant terminde, 
il conviendroit ce semble, de le lui faire remettre. 

Quant au Sr. de Rudenschöld nous manquerions à notre devoir, 
si nous dissimulions à Votre Majeste, que si Elle persiste dans la re- 
solution, de ne point donner de present ä ce Ministre, quoique ce soit 
Vusage de toutes les Cours de P’Europe, et que feu le Roin’y a jamais 
manque en pareille occasion, cela fera une tr&s facheuse impression 
parmi la nation Suedoise, naturellement aussi vindicative, qu’interessee, 
non senlement pour les Interöts de la Princesse Sa Soeur, mais encore 
pour les Siens propres, surtout dans la Crise presente, ot V.M. fait 
travailler à former de nouvelles liaisons avec. la Suede et la Russie, 
Verite, donc nous sommes si bien convaincus, que, suppose que Votre 
Maj. ne veuille absolument point accorder de present au Sr. de Ruden- 
schöld, nous aimons mieux, pour en prevenir les Consequences, sa- 
crifier une partie de gratifications, que nous venons de recevoir, et 
prendre sur les sommes susmentionnees du present qu’on nous a re- 
mis, si V.M. y consent, celle de mille ducats d’or, pour la presenter 
en Son nom au susdit Ministre. 

Berlin ce 11. Juillet 1744. Podewils. Borcke. 

Der König fchrieb auf den Rand diefer Vorſtellung; 

„Vous vous Moquez de moy Mesieurs enverite vous n’y pensez. 
pas de me faire De pareilles propositions, parlez moy de Cetie 
affaire ä berlin. 


Xl. Beilage 9. zu ©. 330. 


Bisthbum Breslau. 


Als Biſchof Schaffgotich austrat, machte der König das Kathedral— 
fapitel als geborenen Vikar zum Generalvifar durch das Reſtript, Bres- 
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lat, den 24. Dezember 1758. Noch an demfelben Tage ftellte das Kapi- 
tel vor „das fel gut für die gewöhnliche Gerichtsbarkeit; es gebe aber 
Fälle, welche zu entfcheiden fie nicht befugt wären; das Kapitel muͤſſe alfo 
einen Vikar wählen, der für folche ertraordindre Fälle vom paͤbſtlichen 
Stuhle Bollmaht haben müffe.” Darauf ermiderte der König Breslau 
den 5. Januar 1759 „Da die Kirche in fchmwierigen Fällen das Mangelnde 
ergänge; fo fnne das Kapitel einen Vicarium cum facultatibus juris- 
dictionis extraordinariae‘ delegiren. 

Als der Weihbifhof Graf Almesloe ſtarb; ernannte der König den 
v. Strahmitz zum Weibbifchofe durch Kabinetsordre vom 3. Jun 1760. 
Ihm wurde erſt ein Nominazionspatent zum MWeibbifchof und Generalvifar 
in spiritualibus egpedirt; bernach aber ein Placitum und Nominajions- 
defret zum Weihbiſchof und Suflragan substituirt, weil das Kapitel in 
Corpore dag Generalvicariat verfeben habe; indem der Pabſt prätendirt 
hatte, der vom Kapitel zu mählende, vom Könige zu genehmigende (Sene- 
ralvikar ſolle ſich vom Bifchofe befiätigen laffen. (Schreiben v. 18. Jun 
1760). 

Nah dem Frieden fand der Bifchof fih ein; verſchwand wieder. 
Darauf befahl der König durch Kabinetsordre v. 9. Avril 1766, das tem- 
porale Bisthum zu sequestriren; die geifllihen Sachen folle der Weihbi- 
fhof haben, der 1766 den 13. Mai durch paͤbſtliche Bulle Apoſtoliſcher 
Vikar ward. Nah Strahmig’ Tode*), machte der König durch Kabinets« 
drdre dv. 17. 18. Febr. 1781 den v. Rothkirch zum Weihbiſchof und 
Generalvifar; es wurde aber nur ein Nominationsdefret ratione vicariatus 
erpedirt und nun erbielt v. Rothkirch den 29. Zul 1781 das Apoftoliiche 
Bilariat und Episcopatum in partibus; alles durch päpflliche Bulle. **) 


Anm. Für Bastiani ift einmal in Rom sollicitirt worden, daß er Vicarius wer: 
den möchte, 


Altes aus archivalifihen Nachrichten. Die Urkunden im Archive, 


XII. Beilage 10, zu S. 348. 
(Im Terte oben ſteht falſch 9.) 


- Die Rurmärfifche Landfchaft. 

Dbgleih den Ständen in der kurfuͤrſtlichen Reſoluzlon v. 16. Nov. 
1683 nachgelaffen worden: „beim bächften Landesherrn nach Anleitung 
der Landesrezeffe um die Ausfchreibung eines Landtages zu bitten; fo 
befchränfte fich feitdem doch im der Regel (nachdem d. 2. Yan. 1684 bie 
Akziſe su Stande gelommen war) das ganze Gefchäft der Landichaft 
auf die Verwaltung des dabei eingerichteten Kreditwerfes, defien die Lans 
desheren fich gern zum allgemeinen Beften bedienten, indem fie die von 





*) ftarb 23, Jan, 1781. 
*") Der oben S. 330 erwähnte vpärftliche Nunzius am Volnifhen Hofe war Ar- 
chinto, Eribiſchof v, Nicaea. 
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der Landfchaft gegen Schuldverfchreibungen (‚‚Eurmärkifhe Landfchaftsoblis 
gazionen‘) aufgenommenen Kapltale derjelben verzinfeten und allmälig 
wieder erflatteten, 

Es beftand aber das landfchaftliche Kreditfuftem als ein Ganzes aus 
vier verfchiedenen Kreditfonds und Kaflen, deren jedem eine Anzahl be 
fändiger Deputirten unter dem Namen der Verordneten vorge— 
fett war, welche das Ganze, Namens der Stände führten. 

Zur Biergeldstaffe fleuerten ſaͤmmtliche Stände (Brälaten, Gras 
fen, Herrn, Ritterfchaft, Städte) bei; zue Schofftaffe bloß das platte 
Land; zur Städtelaffe nur die Städte. 

Die Städtefaffe, entſſand gleich bei Einführung der Landſchaftsfonds 
und übernahm mie die übrigen, ſehr beträchtliche Iandesherrlihe Fordes 
rungen ; ihre ganz gefonderte Verwaltung zog die Einkünfte aus der Zife, 
dem Pfund» und Bibelfchofle*). 

Dagegen iſt die Mehlakziſekaſſe in Berlin erſt 1743 entflanden, 
als der König der Landichaft zum neuen Biergelde die Mahlakziſe vom 
Sriedrihswerder, von der Dororheenftadt und von der Friedrichsſtadt zu 
Berlin, gegen ein Kapital vom 300,000 Thalern uͤberwies. Eben fo wurde 
(1743) auch die Bierzife jener Städte, gegen ein Kapital von 100,000 Tplr. 
der Biergeldfaffe uͤberlaſſen*). Friedrich U. hat - 

A. bei der kurmaͤrkiſchen Landfchaft aufgenommen ***) 
4) 1740, zu neuen Magazinen 100,000 Thlr. 
2) 1747, zur Urbarmachung von 500,000 Morgen Landes bei der Oder 

108,000 Thlr. 

3) 1751, zu gleihem Bedürfniffe 110,000 Thlr. 
4.5.) Hat die kurm. Landfchaft die Gewaͤhrleiſtung der Tabacks⸗ und 
Serhandlungsakzjien übernommen, auch 
6) die Gewährleifiung der Witwenfozietät; 
7) bat fie bedeutende Summen zu Sculverbefferungen bergegeben; 
8) 1763 einen Theil der auf Berlin gelegten ruſſiſchen Kontribuzion 
übernommen; 
9) 1770 dem Könige, zum Erfahe des großen Waflerfchadeng, ein freis 
williges Gefchenf von 100,000 Thlr. gemacht. 
10) Dem Minifer v. Derfhau (1774) 20,000 Thlr zum fchleunigen 
Betrieb der Verwallungen, auch 


7) Arieged » und DomänenrathG Braum Bon der Kurmärkifchen Landſchaft und deren 
Berfaffung. 1775 (Handfhrift nach den Urkunden gearbeitet). 


”*) Gtatöjeitung 1820. Nr. 21—26, 


“r) Nah des Landichaftsdireftord A. H. dv. Arnim „Die Unterfubung der 
Stadtekaſſe“ (ohne Ort und Jahr, wahrfcheinlih 1735) Fol. wo man auch 
in den Anlagen die, obige drei Anleihen betreffenden Kabinetsordres v. 6, Aug, 
1740 ©. 1; v. 23. Jan. 1747. S. 23 v. 9, Febr, 1751 ©. 2 findet: aus dieſer 
legten Kabinetsordre erhellet, daß der König ſchon 1748 zu den Urdbarmachun— 
gen der Ddergegenden 150,000 Thlr. von der Landfchaft aufgenommen, aber 
noch in demfelben Jahre wieder abgetragen, 
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11) 8.%. 1776 der Witwenfozietät 10,000 Thlr ohne Zinfen vorgefähoften. 
Endlich 

12) auch folgendes Kabinetsfchreiben vom 15. Dftober 1782 an ben 
Randfchafts-Direktor von Arnim veranlafft: 

„Wuͤrdiger und veſter Rath, befonders Iteber Getreuer. Mir gereicht 
es zu befonders gnädigem Wohlgefallen und Ich erkenne es mit Danf: 
dag nach Eurer Anzeige von geſtern, bereits die Verfügung getroffen wor: 
den if, das die, zur Vergrößerung der Gerafchen Zeugfabrifen in Lucken— 
malde annoch erforderlihen 23676 Thlr, 4.Gr., zu welcher Zeit es if, 
an Meinen Statsminifter von Merder aufgezalet werden fünnen. Auf 
diefe Weile werden doch die Gelder gedachter Kaffe zum wahren Beſten 
des Landes angewandt, welches Fhr denen Verordneten derjelben. zu er» 
fennen zu geben habt im Namen Eures gnädigen Königs. 

Potsdam, den 15. Dft. 1782, *) 

B. Bei den Furmärfifhen Städtefaffen befonders bat der König 
aufgenommen **) 
1) 1740, 50,000 Thlr. zu neuen Magazinen. 
2) 1744, 50,000 Thlr. zur Bräuleinfteuer bei Vermaͤlung der Prinzeſſ 

Luiſe AUlrike. 

3) 1746, 60,000 Thlr. zum Behufe des Seidenbaues und der Fabriken. 

4) 1747, 56,000 Thlr., gegen dreijährige Verzinfung, zur Urbarmachung 
der Dbderbrücher. 

5) 4747, 11,000 Thlr., gegen dreij. Verzinfung, zu fernerer Urbarma- 
chung der Oderbruͤcher. | 

Die bier genannten Anleihen müfen auffallen, wenn man weiß, daß 
Friedrich immer einen gefüllten Schatz hatte, ber, diefe unbedeuten- 
den Geldhuͤlfen der Landfchaft erflären fich Teicht***) aus der feltenen 
Drdnnungsliebe des Königs in Geldfachen, die er gefibrt hätte, wenn er 
in allen jenen eingelmen nicht etatsmäßigen Fällen, in feinem Raffenwefen 
etwas ändern muͤſſen. Alfo wollte er fih lieber durch augenblickliche 
Anleihen helfen und fogar Zinfen bezahlen, als feine ungemein 
überfichtlichen Rechnungen verwirren“ 

Die beiden folgenden Regirungen haben, da Bank und Seehandlung 
ihren Zwecken entfprechender waren, von der, 1820 den 17. Januar ganz 
aufgelöften Landfchaft, als Kreditanftalt, feinen Gebrauch gemacht. 


”) üd+ d, D. @. 6. 2* 


*) Entnommen aus „Nachricht von dem vormaligen und jetzlgen Zuſtande der 
kurmärkiſchen Städtekaſſe, dem Minifter von Arnim ald Direftor der kurm. 
Landichaft überreicht von Hagemann, Gch. Servet, bei dem Städtekaffendirektos 
rium, Berlin, d, 20. März; 1750 (Handfchrift). 


“r) Gtaatdj. 1820. 
T) v. Diebitich Spezielle Zeit: und Gefchäftseintheilung S. 78 fi. 
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XIII. Beilage zu S. 353 bis 260, 


Wir fielen bier noch einige Thatfachen zufammen, welche dafür ſpre— 
chen, daß Friedrich, der felbfi Feine Leibeserben hatte, ohne alle Selbſt⸗ 
ſucht, d. h. religios regirt, der Mitwelt und der Nachwelt gelebt, und 
darum im allen Lebensaltern, in der Ruhe des Friedens, wie in dem Un— 
glüde des Krieges, erhaben Über den Gedanken an fein Schidjal, durch 
aus nur für die Familie und das Vaterland, für das Ganze und die Zus 
kunft geforgt. 

1) Reffeipt wegen des dem Königl. Prinzen Wilhelm künftig zu ge« 
benden Tituls, des Prinzen von Preußen, d.d. den 30, Junii 
1744, Mylius C. C. M. Cont. 2. Nr. 18. p. 191. 

2) Die berliner Hausverträge v. 24. Jun, 11. u. 14. $ul 1752. 

3) Den 15. Auguſt 1756 ordnet der König eine Vormundichaft an, 
falls der Prinz von Preußen flürbe; er ernennt den Prinzen Hein« 
rich zum Vormund, eventualiter den Prinzen Ferdinand; dann den 
Prinzen Sriedrih von Schwedt, doch diefen mit einem Conseil de 
Regence und ohne daß er fich mit den Militärfachen zu befaffen 
babe. 

4) „Hoͤchſteigen haͤndige und ganz geheime Inſtrukziones Sr. Mai. des 
Königs, welche mir, dem Grafen ꝛc. v. Findenflein, nebft den Bei- 
zu den 12, Fanuar 1757 zugeflellet woorden;‘ verfiegelt im Geh. 

rapide, 

5) Friedrich an feinen Bruder den Prinzen Heinrich: „Grüssau le 10. 
Aoüt 1758: 

„Le Marche demain contre les Russes, comme les evenements: de la 
guerre peuvent produire toutes sortes d’accidents et qwil peut m’ar- 
river facilement d’&tre tue, j’ai cru de mon devoir de vous mettre au 
fait de mes mesures d’autant plus que Vous &tes le tuteur de notre 
neveu avec une autorite illimitee. 

1. Si je suis tue, il faut sur le champs que toutes les armees pr&- 
tent le serment de fidelite a mon neveu. 

2. 1 faut continuer d’agir aveo tant d’activite, que l’ennemi ne s’ap- 
percoive d’aucun channement dans le Commegdement. 

3. Pour ce qui regarde les finances je crois devoir Vous informer 
que tous ces derangements qui viennent d’arriver en dernier lieu 
surtöut ceux que je prevois encore m’ont oblige d’accepter les 
Subsides anglois qui ne seront payables qu’au Mois d’Octobre, 

4. Pour la Politique. il est certain que si nous soutenons bien 
cette campagne, que l’ennemi läs et fatigu& et epuise par la 
guerre sera le premier & desirer la paix, mais si, incontinent 
apres ma mort l’on montre de l’impatience et un desir trop violent 
pour la paix, ce sera le moyen de l’avoir mauvaise et d’ötre 
oblige de recevoir la loix de ceux que nous avons vaincus‘*). 





2) Mitgetheilt v. G. W. v. R. 
Friedr. d. Gr. J. 29 
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6) Durch die Dispofition, Dresden, den A. Dez. 1758 wird Prinz Hein⸗ 
rich zum unbefchränften Vormund gefept, zum Generaliffimus und 
Chef aller Landesfollegia befiimmt, für den Sal, daß der König 
bliebe, 

7) Cireulare an das Juftigdepartement und an alle Regirungen, daß 
des Prinzen Friedrichs König, Hohelf, der Prinz von Preu- 
Gen, gefchrichen und genannt werden follen. d.d.Berlin, den 11. 
De. 1758. Mylius N.C.C.M. Bd. 2. p. 319. Nr, 54, 

3) Reſoluzion an die breslauifche Dberamtsregirung, daß des Prim 
gen von Preußen K. H. in der Homagial-: Formul eben wie in 
dem Kirchengebete ausdrüdlich zu benennen und zu placirem fel. 
Berlin, den 12. Mart. 1757. MyliasN.€C.C.M. 3b. 2. p. 35t 
Nr, 14. B 


9), „Inſtruction vohr den General Fin! *) 

Der General Fink Krigt eine Schwehre Comiffion, die Ungluͤckliche 
Armee So ich ibm übergebe, it nicht mehr im Stande mit die Rufen 
zu Schlagen. Hadek wirdt nach Berlin Eillen villeiht Laudon auch, 
Gehet der General Fink dieße beide nadı So fommen die Rufen ihm in 
Rücken, bleibt er an der Dder Stehen So frigt er den Hadek diß Seit, 
indefen So glaube das wen Laudon nach Berlin wolte Solchen fbnte er 
unterwegens attquiren und Schlagen Solches wohr «8 guht gebet gibt 
dem unglüf einen anſtandt und bält die fachen auf, Zeit gewonnen iſt 
Sehr vipl bei dießen Desperaten umflände, die Zeitunge aus Torgau und 
Dresden wirdt ihm Ebper mein Gegreter geben, er mus Meinen Bruder 
den ich Generalissimus bei der Armee Declarivet von allen berichten, 
dießes unglüf gank wiederherzuſtellen gehet nicht an, indeßen was mein 
Bender befehlen wirdt das mus gefcheben, an meine Neveuͤ mus die 
Armee Schwehren. 

Dießes iſt der eintzige raht dem ich bei denen unglüflichen umbflän- 
den im Stande zu geben bin, bette ich noch resourssen So wehre ich 
darbei geblieben‘‘.) (gez.) „Friedrich.“ 


10) „Au Departement des affaires etrangeres“**). „Le Roi n’est 
nullement embarasse de Sa lettre à l’Imperatrice de Russie. Sa Majeste 
sait trop bien, comment la rendre interessante à 8. M.I. Ce n'est pas 
non plus le moment actuel qu’Elle redoute. Elle sent bien que ce 
premier pas de I’I’'mperatrice vers l’Autriche ne sera pas decisif. Ce 
n’est uniquement que l’avenir, qui Lui presente une perspective allar- 


*) Genau nach der ganz von des Königs Hand gefchriebenen Urkunde, Das Datum 
fehlt; woahrfcheinlich d. 13. Aug. 1759, 

*) Diefer Brief if ganz genau nach dem, von der Hand ded Kabinetörathd Mül- 
fer niedergefchriebenen Originale abgedruckt, auf welchem von der Hand bed 
Kabinetsmuniſters Grafen von Fincenftein „praes. d. 23. April 1731” gefchrieben 
ſteht. Mittheilung des Herrn Aſſ. v. R. | 
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mante. Ce premier pas fait, ’Empereur epiera bien l’occasion; pour 
faire avancer la Russie, et l’enfoncer imperceptiblement dans ce laby- 
rinthe, qu’elle ne saura plus reculer, et sera ä sa discretion, lorsque la 
Providence jugera à propos de disposer des jours.de Sa Majeste. C'est 
la Yepoque, que l’Empereur paroit avoir fixe, pour envahir les etats de 
Prusse. Ce n’est pas tant pour Elle m&me, que pour Son Successeur, 
que Sa Majeste apprehende le changement de systeme en Russie. En 
effet, Son Neven, le Prince de Prusse, Se trouveroit alors bien isole, 
et denue des secours stipules par notre Alliance. Le concours d’autres 
evenements encore pourroit bien rendre Sa position plus scabreuse. 
Voilä les vrais rompements de töte deSa Majeste. Sa lettre à I’Impe- 
ratrice n’y entre absolument pour rien. Mais les remedes aux maux 
à venir l’orsqu’Elle ne sera plus, voilä la pierre philosophale, qu’il Lui 
importe de deterrer, et que jusques ici Elle n’a pas encore pi trouver.‘ 
Potsdam, ce 23. d’Avril 1781. 
*  (Signe de main propre) „Federic.‘ 


XIV. Beilage 11. zu S. 392. 


Friedrich, 8. in Pr. ꝛc. Unſern ꝛc. Es ift bereits unterm 29. May 
1731 verordnet, daß einige Landräthe in der Krieges- und Domaͤnenlam⸗ 
mer Sit und Stimme haben follen, um fich ſowohl in Oeconomicis, als 
andern vorfommenden Sachen dergeflalt zu habilitiren, damit Wir felbige 
nöslich gebrauchen und dem Befinden nach zu anfehnlichen Bedienuugen 
befördern fhnnen. 

Damit nun Unfere allergnädigfie Intention bierunter um fo viel mehr 
erreichet werden möge; So ordnen und wollen Wir nunmehro, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Landräthe in der Churmark (unſerer dortigen Provinz) in Eus 
rem Collegio votum et sessionem haben, und fo oft fie nach‘ N. foms 
men, denen sessionibus mit beuwohnen, und vom Praesidio in Arbeit ge⸗ 
feet werben follen, um fih alle bei der Cammer vorfommende Sachen 
befannt zu machen und einen gebbrigen Begriff von denen Principiis zu 
erlangen, wornach die Sachen tractiret werden. Daneben follen auch die 
Landraͤthe in denen ihnen anvertrauten Kreifen fonderlih auf das Zollwe⸗ 
fen, die Adminifiration der Juſtiz der Beamten und Polizeiweſen in den 
Städten mit Achtung geben und ihren Bericht monatlich abflatten, auch 
zu Gommifiionen und Unterfuchungen, welche in ihrem Kreife vorfallen, 
auch Verfertigung derer Anfchläge mit gebrauchet werden. Im Colleglo 
follen fie den Rang gleich nach denen Directoren haben und alfo zwi⸗ 
fhen dem Director und dem erfien Rath figen. Gleihwie Wir nun zu 
denen Landräthben das Vertrauen haben, daß fie fich zu denen Gameral- 
fachen gebörig appliciren und folchergeftalt zu böhern Bedienungen habi- 
litiren und diejenigen, fo Luft haben ſich weiter zu poussiren, wenigfiens 
4 bis 6 Wochen jaͤhrlich en Suite denen Seffionen mit beimohnen wers 
den, Alſo wollen Wir auch bedacht fein, diefelben- bei —— zu im- 

29 
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portanteren Chargen zu befdrdern*) und ihnen Unſere Gnade angedelben 
zu laffen. Damit Wir auch Gelegenheit haben mögen einen jeden Land» 
rath recht zu fennen; fo müffen bei Unfern Reifen die Landrätbe derjeni- 
gen Provinz, welche Wir auf der Route berühren, an einem Drte, wel: 
cher ihnen am nächfien, und wo der Vorſpann fiehet, fich jedesmal prae- 
sentiren und bei Uns melden, daß fie die Landräthe des Kreifes find, da- 
mit Wir mit ihnen ſelbſt fprechen können. hr habt alfo diefes demen 

Landraͤthen befannt zu machen und mit dem Förderfamften zu melden, 

welche fich erfläret baben, denen Sessionen 4 bis 6 Wochen nach einan⸗ 

der beisumohnen, alsdaun, wegen deren Bereidung und Introduction Wir 
das Nöthige weiter befehlen werden. Geind ꝛc. 
Berlin, d. 2. Nov. 1743, 

In Simili m. m. an die Churmärfifche, Magdeburgifche, Pommerfche, Neu⸗ 
märfifche, Halberfiädtifche und Mindifhe Krieges und Domänen» 
fammern. 

(And Herrn Roedenbec’3 Urkunden» Sammlung). 


XV. Beilage 12. zu S. 438. 


Mein lieber Stantsminifter und Mein lieber Kanzler Freiherr von 
Schroetter. Auf Euren Bericht vom 28. v. M. erdffne Ich Euch, daß Ich 
mit Euch vollfommen darin einverftanden bin, daf das Gefeh zu Abilel- 
lung wichtiger Hinderniffe der freien Entwidelung und Benutzung der 
Kräfte eines jeden Unterthanen, um dadurch das Retablissement der 
Kriegesfhäden zu erleichtern, vor der Hand bloß auf Oft» und Well« 
Preußen zu befchränfen, wegen der übrigen Provinzen aber. die Erklärung 
hinzuzufügen, daß im Abficht ihrer eine gleiche Verordnung mit den nd- 
thigen nähern Beftimmungen nach dem Zufiande und der Verfaſſung einer 
jeden Provinz, ſobald als eine jede von dem darin befindlichen fremden 
Trupven geräumt fein werde, vorbehalten werde. 

Was die bei diefer Gelegenheit von Euch im Anregung gebrachten 
befondern Bellimmungen über einen oder, den andern Gegenſtand des 
Edicts betrifft; fo muß Ich nur im Allgemeinen erinnern, daß es nicht 
rathſam if, auf einmal zu viel aufzurdumen. Sicherer geht man, wenn 
man vor der Hand bei dem ſtehen bleibt, was zur Aufbülfe des Landes 
aus dem Zuftande worin es der Krieg geftürzt hat, dringend und unum« 
gaͤnglich erforderlich ift. Iſt dies erfi gefcheben, und hat die daraus her- 
vorgehende neue Einrichtung erft recht Wurzel gefafft, fo werden die fer- 
neren Schritte zu dem aufgefledften Ziele, das man immer unverrüdt im 
Auge behalten muſſ, dadurch fehr erleichtert werden. In diefer Ruͤckſicht 


2) v. Werder wurde dom Pandrath de3 ziefarichen Kreifed 1751 zum Geh. St: 
nanzrath, und, noch in demfelben Jahre zum Mlinifter erhoben. Grat Schu— 
lenburg:Kehnert war 1767 bis 1769 Landrath des ſalzwedelſchen Kreiſes, 
1769 Bizedireftor der magdeburg. Kammer, 1771 Miniſter. 
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dürfte es vorieht das Beſte fein, dabei fichen zu bleiben, die Hinderniife 
des freien Güterverfehrs aus dem Wege zu räumen und die davon un— 
zertrennlichen Zolgen in Beziehung auf Erbunterthänigkeit, Beſetzung und 
Benubung der Bauerböfe :c. zu beſtimmen. Dabin gehdren Eure Anfra= 
gen ad 1,2, 5, 6, 7, 8 und Ich erlaube Euch, hierüber alle diejes 
nigen Beflimmungen in dem Edicte zu entwerfen, die Ihr dem Zwede 
und der Zeit gemäß haltet. Mir aber behalte Ich, ohne vorher darüber 
zu entfcheiden, die nähere Prüfung des Gefehes Entwurfs im Ganzen 
Zufammenbhange vor. Dagegen dürfte der Antrag ad 3, wegen der dem 
Adel zu erdifuenden neuen Ermwerbsquellen, für jetzt, bloß auf den eigen⸗ 
tbümlichen Beſitz und Pachtung von Grundſtücken aller Art zu befchräns 
fen, oder doch die zuläfiig zu andern bürgerlichen Gewerben, mit Vermei— 
dung aller zu fehr ins detail gehenden Vorfchriften, in moͤglichſt allge- 
meinen Ausdrüden, wobei Niemand feine Ehre gefränft halten kann, zu 
faffen fein, Indem es unbedenklich if, dem Adel jedes bürgerliche Gewerbe 
zu überlaffen, das, feiner eigenen Meinung nach, dem: Stande deſſelben 
nicht unangemeſſen zu halten if. Diefe Bemerkung trifft auch den Punfe 
ad A, wegen des aufjuhebenden Zunftzwanges, wobei Ihr Mich gang un“ 
recht verfianden habt, indem Gewerbe, die der Taxe unterworfen find, 
ohne Zuhftzwang eigentlich nicht befichen können. Die Aufhebung der 
Zünfte if eine fehr wichtige Sache, die aber eben darum eine viel forg- 
fältigere Prüfung erfordert und daher ganz befonders zum Gegeniland 
der Gefehgebung gemacht zu werden verdient. Die Aufhebung des Muͤh— 
lenzwangs, oder doch wenigſtens die Abfiellung der drücdendiien Beſtim⸗ 
mungen defielben, würde dagegen mit dem Vorwurfe des jeht zu entwers 
fenden Geſetzes in weit natürlicherer Verbindung fichen. Ich überlaffe 
Euch von diefen Bemerkungen bei Eurem Entwurfe den ndtbigen Gebrauch 
zu machen und fehe demfelben munmehro bald entgegen als Euer wohl: 
affectionirter König. | | | 
Memel, den 3. Sept. 1807. N Sriedrih Wilhelm. 


An den Staatsminiftee Freiherrn von Echrdtter und an den Kanzler 
Freiherrn von Schrötter. 


XVI. Standederhöhungen.*) 


1740. 


1) v. Nooth, Kapitain des Leibregiments, d. 23. Jun. 
2) v. Pollmann, d. 28. Jun. 
3) v. Dievenbroif: Empel 
4) v. Borde 

5) v. Hade 

6) v. Kamecke 


—— — 


*) Diejenigen Standeserhöhungen im Verzeichniſſe, welche nicht durch Jürſt, Graf, 
Freiherr bezeichnet find, bedeuten einrache Adelserhebungen. 


d 28. Jul- Grafen, 
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7) v. Schwerin, d. 31. Zul 
8) v. Ratte, den 6. Aug. } Grafen. 
9) v. Warenshagen, d. 29. Okt. 

40) v. Gotter, d. 29. Okt. Graf. 

41) v. Slagingf, d.19. Nov. 

12) v. Algaroiti, den 20. Des. Graf. 


1741. 


43) v. Müller, Artill.⸗Lieut., d. 18. Febr. 
44) v. Holgmann, Offiz., d. 11. April. 
‚ 45) v. Pelet, d.1. Aug. Erneuerung. 

46) v. Blochmann, d. 25. Oft. 

47) v. Carolath⸗Schoͤnaich 
418) v. Habfeld zu Trachenberg } d. 6.Nov. Fuͤrſtenſtand. 
49) v. Falkenhayn, d. 6. Nov. Graf. 
20) v. Schweinik Freiherr v. Tichenlau, Kammerberr, d. 6. Nov. Graf. 
21) v. Salifh, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 
22) v. Münchom, d. 6. Nov. Graf. 
23) v. Sandraßft, Rammerberr, d. 6. Nov. Graf. 
24) v.Zeblik und Leive, Rammerherr, d. 6.Nov. Graf. 
25) u. Röbel, Kammerherr, d. 6. Nov. Freiherr. 
26) v. Richthoff (ein Schlefier), d. 6. Nov. Freiherr. 
27) v. Arnold, Kammerherr, d. 6. Nov. Freiherr. 
28) v. Schweinis und Kauder, Rammerherr, d. 6. Nov. Freiberr. 
29) v · Bees, Kammerherr (Schlefier), d. 6.Nov. Freiherr. 
30) Edle v. Waltmann Freiheren v. Grünfeld und Guttenflädten, d. 6. 

Nov. Freiherr. 
31) v. Luͤttwitz (Schlefier) d. 6. Nov. Freiherr, 
32) Reimanır von Reimannsdorff, Erbherr auf Schliefe in Schlefien, d. 
6. Nov. 

33) v. Zedlitz, Gutsbeſitzer In Schleſien, d. 8. Nov. Freiherr. 
34) v. Vogelſang, d. 14. Nov. 
35) v. Podewils, d. 15.Nov. Graf. 
36) v. Hanfen, Regirungsrath, d. 25. Nov. 
37) v. Gumbrecht (Schlefier), d. 22. Der. 
38) v. Grolmann, d. 27. Dei. 


1742. 


39) v. Seel, Dffisier, d. 9. Januar. 
40) v. Ammon, den 23. Yan. 
41) v. Ingermann, Offizier, d. 10. Mär;. 


u .42) v. Schmettau, d. 31. Zul; Anerfennung des Grafenſtandes. 


43) v, Camas, d. 11. Aug. Graf. 
44) v. Geiederich, Hufarenorfisler. d. 20. Oft. 
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4743. 


45) v. Poſadoweli. d. 20. Jan. Graf. 

46) v. Wolf, Stadtſyndikus in Breslau, d. 27. Mir Bendtigung des 
kaiſerl. Diploms v. 1563. 

47) Reichsfürft Stollberg- Geudern, d. 23. April beſtaͤtigt. 

48) v. Mohl, d. 1. Mai. Freiherr. 

49) v. Hagen, Krieges- und Domaͤnenrath, d. 1. Zum. 

50) v. Hellermann, Offizier, d, 27. Jul. 

51) v. Böhmer, d. 12. Oft. 

52) v. Gerbhard, d. 2. Nov. 

53) v. Wülfnit, Hofmarfchall, d. 5. Nor, Graf. 


1744. 


54) v. Garlowih, d. 14. Jan. 

55) v.Altrod, Medlenburg. Geh. Rath, d. 14. April 

56) v. Machui, d. 15. April. 

57. v. Kayſerlingk, d. 25. April Graf, 

58) v. Seelhorſt, Offizier, d. 16. Mai. 

59) de Rüde, im Klevifchen, d. 19, Mal. 

60) Lieres v, Wilkau, Kommerzienrath, d. 12. Aug. 

61) v. Keffenbrinf, d. 18. Zul, Anerkennung. 

62) Graf Fenburg- Büdingen, Reihsfürft, anerkannt d. 25. Zul. 

63) v, Poſadowski, Bruder des Grafen, d. 24. Aug. Freiherr. 

64) Krauel v. Ziskaberg, d. 17. DE. 

65) v. Krieger (Schlefier), d. 2. Nov. 

66) v. Hohenlohe, Reichsfuͤrſt, anerkannt d. 29. Dez. 

67) v. Stollhofen, Major, bei der Revuͤe 1744. f. Pauli Leben gr. Hel— 
den. Thl. 3. ©. 273. 


1745. 


68) v. Bode (Schlefier), d. 10. März als Freiherr anerlannt. 
69) v. Geßler, d. 31, ul, Graf. 
0) v. Mutius, Hofrath (Schlefier), d. 30. Der. 


1746, 

171) v. Meelbeck, Maior im Reg. v. Stofch, d. 15. Yan. 

12) v. Bredow, Grand-Maitre de la Garderobe, d. 22. Januar als Graf an: 
erfannt. 

73) v. Wolff (Kanzler In Halle), d. 12. Febr. als Sreibere beſtaͤtigt. 

74) v. Probſt, Offizier, d. 1. Maͤrz. 

75) v. Naſſau, d. 5. Maͤrz, Graf. 

76) v. Butendach, Geb. Rath und Kanonikus, d. 12. März. 

77) v. Langenickel, Zürfibifchöflich-Breslauifcheer Amtshauptmann, d. 13. 
März. 

78) v. Carcani, Schlefifcher Vaſall, d. 3t. Marz Erneuerung und Befldtigung. 
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79) v. Perard, Konfikorialrath In Stettin, d. 6. Yun. 

80) v. Heyne, Offizier, d. 20. Aug. 

81) v. Looß, Kammerherr (Schlefier), d. 6, Sept., Freiherr, 
82) v. Hirfchfeld, d.29. Dez., Freiherr. 


1747. 
83) v. Beyer, Offizier, d. 22. Zul, 
84) v. der Affeburg, d. 29. Zul, Freiherr. 
85) Graf. v. Matufchka Freiherr v. Toppoltſchan und Freiherr v. Spät« 
gen, d. 10. Sept. 


1748. 

86) v. Bielfeld, d. 23. April, Freiherr, 

87) v. Milich (Schlefier), d.11. Fun. _ 

83) v. Codeve, Adiutant des Marfhalls von Sachſen, d.20, Zul, Freib. 

89) v. Fernemont 

ne —— (Schlefier) d. 13. Sept. Graf, 

91) v. Schweinig und Krain Freiherr v. Kauder, ber oben Nr. 28. ge= 

. nannte, d. 13. Sept. Graf, 

92) v. Bomstorff, d.13. Sept. Freiherr und Inkolat in Schleſien. 

93) v. Walther, Krieges und Domänenrath, d.13. Sept. Adel und In— 
folat in Schlefien. 

94) v. Hahn, Dr. Medic., Hofrath und Butsbefiker, d. 13. Sept. 

95) v. Buſſe, Geh. Rath und erfier Kammerdireftor in Glogau, d,13, 
Sept. | 

96) v. Horguelin, Kaufmann In Berlin, d. 26. Nov, 


1749, 
97) v. Conrad, Offizier, d. 10. März. 
98) v. Könen, d. 29. April. 
99) v. Kalbacher, fuͤrſtbiſch dflicher Kammerrath, d. 19. Zul, 
100) v. Lepel, d. 26. Aug. Graf. 
101) v. Eoccejl, d.8. Nov. Freiherr. 


1750. 


102) v. Pourtales, d. 14. Febr. 
103) v. Krauthoff, d. 10. Sept. 
104) v. NReale, Kammerherr, d.6. Nov. Graf. 
105) v. Kornemann, Geh. Rath, d. 24. Nov. 


1751. 


106) v. Leyſer, Kriegesrath, d. 23. März; erneuert. 

107) v. Shambrier, d. 8. Jul, Freiherr. 

108) Pfaffenrath von Sonnenfels, Graͤflich Solmsfcher Kammerrath, d 
2. Dft, 
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109) v. Klinggräf, d. 13. Nov. anerkannt. 
110) v. Rittberg, Dffister, d. 30. Dez. 


1752. 


111) v. Hofmann, Hofr. u. Gutsbeſ. in Preußen, d. 22, April. 
112) v. Küffow, d.8. Aug. Graf.‘ 


1753. 


113) v. Bachaly, d.5. Jan., Befldt. 

114) v. Eickſtedt-Peterswald, d. 28, Jaun., Graf. 

115) v. Cannler, d. 22. Mat. 

116) v. d. Schulenburg, d. 20. Jul, Graf. 

117) v. Srieben, Offizier d. 28. Aug. 

118) v. Leopold, Offizier, d.18. Sept. 

119) v. Ruefch, d. 18. Sept. Freiherr. 

120) v. Chailleg d'Arnex, (Schweizer), d. 20. Sept. 
121) v. Hoverden:Plenden, (Schlefter), d. 19. Nov. Freiherr, 
122) v. Thile, d. 14. Des. 

123) v. Gebhard, Konfiftorialrath, d. 12. Dez. beftätigt, 
424) Meyer v. Schöning, d. 25. Dei. 


1754. 


125) v. Möttger, Offister, d. 22. Tun. 
126) v. Stecher, Geh. Kriegesrath, d. 5. Nov, 
127) v. Sandol le Roy, Schweizer, d. 23, Nov. 
123) v. Rexin. 
1755. 
129) v. Drigalsti, Qutsbefiger in Preußen, d. 18. Febr. Erneuerung. 
130) v. Gegner, Zivilbeamter, d. 4. März, Erneuerung. 
131) v. Richter, Offigier, d. 30. Yun, 
132) v. Pape, Dffisier, d.19. Zul, 
1756. 
4133) v. Suter, vier Brüder, Stiefſoͤhne des gewefenen Kapitäns v. Fürs 
Has, Militärs, d. 30. März, Erneuerung. 
134) v. Winkler, (Schlefier) d. 30. April, Erneuerung, 

Anm. 1. Die Lebensgefchichte und das Urkundenbuch werden allerlei 
Stoff zu Betrachtungen über diefe Standeserböbungen an die Hand geben 
und mit den einzelnen Perfonen felbft zum Theil näher bekannt machen. 
Auch hat fich der König felbft mehrfach über dergleichen Auszeichnungen 
geäußert; in dem Verfuche über Beherrfchungsformen und Regentenpflich 
ten warnt er ausdrücklich davor, jene Perfonen zu fehr auszuzeichnen, 
welche obne VBerdienfie nur große Reichthuͤmer befigen”) ; und dem Reichs« 


*) Oeuvres Posthumes T. 6. p- 85. 
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kammergerichtsaſſeſſsr Summermann, gab er auf feine Bitte um den 
Adel, d. 27. Januar 1766 zum Befcheide: „on devient noble par Pepee 
et non par la plume“. Auch fallen Friedrichs Adelsverleihungen zum 
großen Theile auf dag Milttärverdienfi; doch wird man mehrere Zivil: 
beamte dadurch ausgezeichnet finden, namentlich mehrere, denen der König 
eine wirklich bHervorftechende Ehre durch die Standeserböhung anthun 
wollte. Selbſt die Fälle, wo die Adelgverleifung etwas Ungemdhnliches 
zu fein fcheint, belegen die von uns oben angedeuteten. Regierungsma⸗ 
gimen des Monarchen und find demnach ganz in der [. Und weil 
man einen fo großen Mann wie Friedrich war, gern von allen Seiten 
näher zu betrachten Anlaff nimmt: fo fügen wir noch Folgendes zur Er- 
flärung unfers Verzeichniſſes bei. 

4) v. Kayſerlingk (Nr. 57) war ein Rurländer, welcher für 100,000 Thlr. 
Güter in Preußen kaufte; — v. Krauthoff (Nr. 103) ließ fich aus Meck⸗ 
lenburg in Pommern nieder; — v. Thile (Nr. 122) ehemals Wacht: 
meiſter beim Regiment Gensd’armes, war Befiker des Qutes Hebron 
im Lauenburgifchen und wurde nachher Gencralpächter des Amtes 
Buͤtow; — einem Guſtav Nordingh in NRochelle wird 1750 das 
Baronatsdiplom verfprochen, falls er fich in Ddieffeitigen Landen 
etablire. 

2) dv. der Aſſeburg (Nr. 84) besalte 1000 Thlr. für das Freiheren: 
patent (f. Urkundenbuch); dv. Lepel (Nr. 100) Sohn des Generals 
und Kommandanten von Küftrin, Ponmerfcher Edelmann und Jo— 
banniterordensritter, foll 4000 Thle. für das Grafendiplom be= 
zablt haben. 

3) Jakob von Horguelin (Nr. 96) und feine Frau Luife Johanne 
geborne Cromlin hatten eine einzige Tochter, welche den Oberhof⸗ 
meifter von Redern heirathete, der den 14. Januar 1757 in den 
Grafenftand erhoben wurde; — die v. Cannler (Nr. 115) waren zwei 

» Töchter eines Geh. Raths Cannler und wurden geadelt, als die 
eine, Charlötte Elifabeth, nach des Waters Tode, den Hofmarſchall 
von Naumeiſter heirathete; — eben fo wurde d. 13. Oft. 1775 der 
Adelſtand von Margarethe Chriſtiane Schleterweber von Frie— 
denau erneuert, nachdem fie fich fchon d. 5. Yuguft 1771 mit dem 
Grafen Brühl verheirathet. 

4) Dem Studiosns Juris Johann Eberhard Meyer (Nr. 124), der ein 
Stieffohn des ehemaligen Lieutenants und Beſitzers der neumärfi- 
fhen Güter Jahnsfelde, Gralow und Zieten, Joh. Wilh. von Schb» 
ning war, wurde die Konzeſſion ertheilt, fich mit feinen Deszen—⸗ 
denten des von Schöningfchen Wappens, ben Eehensvettern unbes 
fchabdet, zu bedienen. 

5) Gottfried Fablan Haube, vormals Handlungsdiener, dann dfierrei- 
chifcher, in der Folge, als fchlefifcher. Unterthan, preuß. Offister, 
befam (Nr. 125) Namen und Wappen derer vom Rexin, als ber 
König Ihn am türkifchen Hofe als Gefandten brauchen wollte. 
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6) Das von Grollmannfche Adelsdiplom (Nr. 38) iſt 1774 .erfi ausge: 
fielt worden für den Major Friedrich Georg (v.) Grolmann vom 
Möllendorffchen Regimente, welcher der ältefie Sohn war des Dber- 
fien und Kommandanten von Kolberg, Georg Arnold Grollmann. 
Diefes Diplom ift aber ausgefertigt worden mit dem Datum vom 
27. Degember 1741 und lautet auf den damals fchon lange verfior- 
benen, d. 27. Dez. 1741 zum Major befbrderten Vater, 

7) Die vielen Standeserhöhungen ıc. in Schlefien halfen diefe Provinz 
moraliſch erobern. 

Anm. 2. Unſer ausgezeichneter Heraldifer, Herr Hofratb Köhne in 
Berlin, giebt feit 1828 bei Tyroff in Nürnberg ein „Wappenbuch 
der preußifchen Monarchie” heraus, welches durch Sauberkeit und 
Treue gleich ausgezeichnet if und einft durch „Materialien zu einer 
Geſchichte der preußifchen Standeserhdhungen noch nubbarer 
werden wird. Von diefem trefflihen Werke find jet zwei Bände (in 
Großoltav) fertig, welche, außer den früheren Standeserböhungen feit 
1640, auch die von König Friedrich 2, verliehenen (3) Fürften*) (53) 
Grafen=- und (35) Freiheren- Wappen, von den c. 260 adligen aber die 
(29) bis zum Buchſtaben C Ceinfchließlich) enthalten. Die beiden folgen« 
den Bände, fammt den Ergänzungen, Liegen zum Drude bereit. 


*) Die drei Fürſten: Stofiberg, Ifenburg, Hohenlohe, welchen Friedrich Anerkennung 
ihres Reichsfurſtenſtandes verliehen, find nicht aufgenommen worden, — v. Lid: 
nowsfi d. 30. Ian, 1773 in den Gürftenitand erhoben, 


Anhang 1. 


Friedrichs Druckſchriften. 


A. Aus der Zeit vor ſeiner Thronbeſteigung. 


1. Briefe 


4) Friedrichs Bricfe an feinen Vater, zwifchen 1733 und 1740 
gefchrieben, findet man im 4, und 5. Theile von Küfter's Offizierlefe- 
buche. Berlin 1796; auch in Sr. Foͤrſter's Friedrichs des Großen Ju— 
gendjahre, Bildung und Geiſt. Berlin, 1823. S. 175 bis 228, 

2) Correspondance de Frederic Il. avant et apres son avenement au 
thröne avec Mr. Duhan de Jandun (zwijchen 1727 und 1745 geſchrie— 
ben und von Zormey herausgegeben). A Berlin, chez Vofs 1791. 
132 8. 8. 

3) Lettres inedites ou Correspondance de Frederic II. Roi de Prusse 
avec Mr. et Madame de Camas. A Berlin, 1302. 136, 8. (Heraus 
gegeben vom Buchhändler Umlang; Vorrede von Erman). Die 41 
Briefe an den Dberfien von Camas geben v. 1734 bis 1740; die 11 
an die Frau von Gamas v, 1744 bis 1763. 

4) Correspondance familiere et amicale de Frederic II. Roi de Prusse 
avec Suhm. 2 Voll. a Berlin 1787. Herausgeg. vom Prof. Ouvrier 
in Deflau, der eine Enfelinn von Suhm zur Frau hatte. Deutſch 
von Sander. Reivzig 1787. Der Briefwechſel beträgt 105 Briefe und 
geht v. März 1736 bis Nov. 1740. 

5) Friedrichs Briefwechſel mit Voltaire geht von 1736 big 1778 und fiut« 
det fich leider in feiner Sammlung ganz vollfiändig beifammen, fon= 
bern fchr zerfirent: 

a) in den Oeuvres Posthumes du Roi de Prusse T. 8. 9. 10. 

b) in den Supplements aux oeuvres posthumes T. 1. 2.3. 

c) in den Baseler Oeuvres posthumes T, 1. 2.3. 

d) in den Oeuvres de Voltaire. Edit. de Deux- Ponts. T. 74.75. 76, 77. 

e) Mr. de Voltaire peint par lJui-m&me, ou Letires de cet &cri- 
vain, Lausanne 1769. 264. 8.8. 

N) Am vollfiändigften bat den Briefmechfel des Königs mit Voltaire 
die Amſterdamer, und Ihr Nachdrud' der Potsdamer: Ausgabe der 
Werfe des Königs, im 12, — 16. Bande der Oeuvres posthumes, 
475 Briefe v. 1736 — 1778. 
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6) Friedrich's Briefmwechfel mit Mad. du Chätelet. 30 Briefe zwi⸗ 
fchen 1737 und 1744 gefchrieben. Oeuvres posth. T.10. und 12. 

7) Friedrichs Briefrechfel mit Jordan, 139 Briefe, zwifchen 1739 
und 1745; Oeuvres Posth. T. 8. j 

8) Correspondance de Frederic ll. Roi de Prusse aveo 
le Comte Algarotti (jwifchen 1739 und 1764) s. L 1799. 255 
S. gr. 3. Diefes intereffante Werk fcheint in Deutfchland fehr fel- 
ten zu fein. Es fand fih einmal in dem „Verjeichniſſ der v. d. 
Königl. Regirungspräfidenten von Dacherdden  binterlafienen 
Bücher, welche den 22. Maͤrz u. f. Tage des J. 1824 durdy den Auf 
zionskommiſſarius Bratring verfleigert werden fellen. Berlin 257 
S. 8“, auf der 16 S. unter Nr. 379. Herr Prof. und Bibliothe- 
far Wippel erfand das Buch und ich habe es durd feine Güte 
vielfach benußt. Auf der Kebrfeite des Dedels fand eingefchrieben 
„A Mr, le Baron de Humboldt, Ministre de Sa Majeste Prussien- 
ne ä Rome de la part du Docteur Oglievi editeur.“ Die Ur- 
fhriften von den Briefen des Königs werden im Palafi Corniani 
d’Algarotti zu Venedig, einige unter Glas und Rahmen, aufbe- 
wahrt. 

9) Briefwechfel zwiſchen Rolin und dem Könige von Preußen. Franz. 
und Deutfch. Nebſt Rolin’s Leben von Dr. Froriep. Gotha 1781. 
128 S. 8. Im Ganzen 17 Briefe, von 1737 bis 1740, 

40) Friedrichs Brief an Fr. v. Rocoulles v. 17. Gebr. 1738 findet man 
in Formey’s Souvenirs d’un Citoyen. 2. T. Berlin 1789, welche 
auch font Einiges zur Jugendgeſchichte Kiefern. 

41) Die Briefe an Fontenelle (v. März 1737 bis Jun 1740), an Man: 
teuffel, an Henault, Greflet, Wolf, Maupertuis, Achard, Beauſo⸗ 
bre :c. findet man in den Oeuvres Posth. T. 12. 15. und in Sup- 
plem. aux Oeuvres Posth. T. 3. 

12) Friedrichs Briefe an den Markgrafen Karl, 1731 bis 1740 gefährie- 
ben, ftehen in Küfters Dffizterlefebuche 4. Theil 1796. ©. 65. 

13) Friedrichs Briefwechſel mit von Grumbkow über Regirungsangeles 
genheiten, zmwifchen 1732 und 1739 gefchrieben, wird (nach von Hertz⸗ 

berg's biftorifcher Nachricht von dem letzten Lebensiahre Friedrichs II.) 
im Königlichen Archive zu Berlin aufbewahrt. Wahrfcheinlich 
finden fich daſelbſt auch die Briefe, welche Friedrich an feine Gemas 
linn, Mutter und fämmtliche Gefchwifter geſchrieben. 

44) Friedrichs drei Briefe an den Leibarzt Eller, Ruppin den 3., den 13., 
den 25. Mai 1740 findet man in Bieſter's Neuer Berlinifcher Mo— 
natſchrift. Mat 1801. 

U. Abhandlungen. 
4) Considerations sur l’&tat present du Corps politique de 


l’Europe 1736 gefchrieben; aber exit 1733 in den Oeuvres posthumes 
T.6. p. 1—52 gedrudt. 
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2) Sur linnocence des erreus de lesprit, 1738 gefchrieben und 
gedrudt;*) f. Friedrichs Brief an Voltaire v. 30. Sept. 1738, Diefe 
Schrift findet fidy in den Oeuvres posth. T.6. p. 189-218. 

3) Avant-Propos sur la Henriade de Voltaire: v.%. 1739; 
den 16. Mai 1739 verfpricht Friedrich Voltairen zur Henriade eine 
Vorrede zu fchreiben; im Sept. 1739 fchidt er ihm diefelbe zur 
Durdficht. Abgedruckt in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 169-188, 

4) Antimachiavel, wieder abgedrudt in den Oeuvres de Frederio 
publiees du vivant de Pauteur. T.2. Friedrich hatte den Drud des 
Antimachiavel Boltairen überlaffen, welcher darüber mit dem Buch⸗ 
händler Johann van Duren im Haag unterhandelte, fich aber mit 
ihm, ehe der Drud beendet war, veruneinigte und nun, auf eigene 
Koften, eine andere Ausgabe beforgte, welche den Titel führt; An- 
timachiavel ou Essai de Critique sur le Prince de Machiavel, 
publie p. Mr. de Voltaire. A la Haye, chez Pierre Paupie, 1740. 
191 S. gr. 8. Dem Texte zur Seite fieht Amelot’s de la Hous- 
saye franz. Überſetzung“) des Fürkten von Machiavel, nach welcher 
Friedrich feinen Antimachiavel gearbeitet. 

Noch che diefe Ausgabe erichien, wurden zwei andere befannt, beide un⸗ 
ter demfelben Titel: die eine im Haag bei Van Duren, die andere A Lon- 
dr&, chez Guillaume Meyer dans le Strand; doch iſt diefe Londoner 
Ausgabe derfelbe Haager Drud und nur das Titelblatt iſt verſchieden. 
Der Titel diefer Ausgabe alfo beißt: Antimachiavel, ou Examen 
du Prince de Machiavel, aveo des notes historiques et politiques.. A 
la Haye, chez Jean van Duren (Ende September) 1740. 8, 

Sriedrich war mit diefen Ausgaben unzufrieden und fchrieb darüber 
den 7. Dft. 1740 Folgendes an Voltaire; „Ich babe den Antimachiavel 
von Anfang bis zu Ende gelefen, bin aber, um Ihnen die Wahrheit zu geſte⸗ 
ben, nicht ganz zufrieden damit. Daher werde ich das Ändern, mas mir 
nicht gefällt und in Berlin unter meinen Augen eine neue Ausgabe da= 
von veranflalten. In diefer Abficht habe ich einen Artikel in die Zeitun« 
gen ſetzen lafien, worin der Verfaſſer des Verfuhs die beiden Editionen 
für unecht erklärt. Ich bitte Sie um Verzeihung; aber ich kann nicht 
anders, da in Ihrer Ausgabe fo viel Fremdes flieht, daß fie nicht mehr 
meine Arbeit if. Das 15. und 16. Kapitel find gar nicht mehr dag, 
was fie nach meinem Willen fein follten.” Wie ſehr nun aber auch Wol« 
taire's Willtür dem Könige mifffallen haben mag; er bat weder in dem 
Zeitungen feine Unzufriedenheit ausgefprochen, noch auch eine eigene Ausgabe 
veranftaltet; im Gegentheil gab die Haudefche Berliner Zeitung, Nr. 70, 


*) Nach Friedrichs Brief an Voltaire vom 10. Oft. 1739 war im Schloſſthurme 
su Rheinsberg eine Druckerei, 

**) Le Prince de Nicolas Machiavel, Secretaire et Citoyen de Florence. Traduit 
et commente par A. N. Amelot, Sicur de la Houssaye. A Amsterdam chez 
Henry Wetstein 1683. 229. ©. kl. 3. | 
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Donnerstag den s. Dez. 1740 unter „Gelebrten Sachen“, eine ſehr 
lobpreiſende Ankuͤndigung der van Durenſchen Ausgabe. 

Die Amſterdamer, Goͤttinger, Kopenhagener und andere Nachdrucker 
folgten der Paupleſchen Ausgabe. Dagegen gab van Duren im folgen⸗ 
den Jahre zwei neue, nämlich: 

Examen du Prince de Machiavel, avec des notes histori- 
ques et politiques. A la Haye. chez Jean van Duren, 1741. 364.8,8.— und 

Examen du Prince de Machiavel, avec des notes histori- 
ques et politiques, Troisieme edition, enrichie de plusieurs Pieces 
nouvelles et originales, la plüpart fournies p.Mr.F.de Voltaire. A la 
Haye chez Jean van Duren. 1741. 2’Tomes. 8. Avec Privilöge de Sa 
Maj. Imperiale. 

Auch von diefer Dritten, van Durenfchen, Ausgabe des Anti-Ma- 
chiavel, welche überhaupt die vorzuͤglichſte von allen genannten if, 
find Nachdruͤcke erfchtenen, 

Eben fo hat man Friedrich's Werk ins Englifche, Ftaliänifche, Deut⸗ 
ſche und felbft in’s Lateiniiche Übertragen, Ja Sultan Muſtapha der 
Dritte benugte den Machiavel und den Antimachiavel in türfifcher 
Sprache zu feinem und zu feiner Söhne Unterrichte. 

Der zuverläffigite Abdruck des Anti-Machiavelifi der im 2 Bande 
der Oeuvres de Frederic II., publiees du vivant de lauteur. Berlin 
1789; nad) des Königs verbefierten Handfchriften herausgegeben. 


Noch if von zwei Aufſaͤtzen zu fprechen, deren oben, ©. 89 und ©, 
108 nebenbei iſt gedacht worden und von welchen Friedrich mit Un— 
recht als Werfafier genannt wird. 

1) Considerations sur l’etat de la Russie sous Pierre- 
le-Grand, abgedrudt in Oeuvres posthumies du Roi de Prusse, 
seryant de Supplement aux differentes Editions des oeuvres de ce Mo- 
narque, Envoyees, en 1737, à Voltaire, par le Prince Royal de Prusse, 
depuis le Roi Frederic II. Auxquelles on a joint d’autres pieces, pour 
servir de supplement aux differentes Editions des oeuvres posthumes de 
ce Monarque. A Berlin, 1739. CCV. und 287 ©. gr.3. m dieſem 
Bude wird ©. VI. gefagt, Voltaire habe zu ſeiner Gefchichte Peters 1. 
den damaligen Kronpringen im Mai 1737 gebeten, ihm über 12 Haupt⸗ 
fragen aus der ruffifchen Geſchichte durch Suhm Auffchluf zu verfchaf« 
fen, welchem Friedrich diefe Sragen den 27. Zul aufgab. Suhm antwor- 
tete den 13. Auguf und 2. Sept. darauf; aber, er fand den Auftrag ge« 
fährlich für feine Stellung; Friedrich dagegen ſchrieb an Voltaire, den 
16. Auguft, er. habe am Berliner Hofe einen Secretär gefunden, welcher 
18 Fahre lang am Hofe zu St. Petersburg gelebt habe und gartz geeignet 
fet, jene 12 Fragen genau zu bearbeiten. Indeſſ legte Suhm feinem 
Briefe vom 2. Sept. einige Seiten Nachrichten über Ruſſland bei; jener 
Sekretaͤr aber bearbeitete jene 12 Fragen in großer Ausführlichfeit; und das 


- 
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war auch mohl die Arbeit, welche der König dem Briefe an Voltaire vom 
19. Nov. 1737 beilegte, welcher Brief nur eine Nachfchrift von dem am 
13, Nov. gefchriebenen zu fein fcheint, mit dem er auch verglichen wer: 
den mufl. Der Herausgeber jener Deuvres posthumes nun glaubt: 
die Considerations etc., welche er S. 1 big 212 mittbeilt, feien von 
Friedrich ſelbſt nach den verfchledenen Arbeiten, nämlich des erwähnten 
Secretärs, Suhm’s und 9. zufammengefiellt; ja, er will in den Consi- 
derations fogar des Königs Stil und Gedanken wieder erfennen, Aber 
— der Secretär hatte, wie es in dem Briefe an Voltaire vom 16. Augufi 
1737 beißt, „» nach dDeutfcher Weife ſehr ausführlih gefchrie- 
ben’; aus Suhm's fünf gedrudten Seiten lieh fich wenig entnehmen 
— und, einer dritten Quelle gefchleht nirgends Erwähnung. Alfo, wo⸗ 
zu jenem Secretär die Ehre nehmen wollen, Werfaffer der Antworten auf 
die 12 Fragen, d. h. der Considerations eto. felbft zu fein? Zu dem 
bat Friedrich feine eigenen Anfichten Über Peter den Großen in den Brie⸗ 
fen an Voltaire (16. Aug. 17375 19. Nov. 17375 26. Januar, 4. Febr. 
u. 27. Gebr. 1738) augeinandergefebt. 

2) Eben fo wenig gehört Friedrich dem Großen die Vorrede zu des 
Probſtes Rheinbeck „Pbhiloſophiſchen Gedanken über die vernünftige 
Seele und deren Unfterblichkeit. Berlin 1740”. Reinbeck fchrieb dieſes 
ausführlihe Werk (423 Dftavfeiten) eigentlich gegen Voltaires 13, 
Lettre sur Locke, in welchem die Behauptung aufgeſtellt iſt, dag 
die Materie denke. Eine bobe Perfon forderte den Probft zu je= 
ner gelehrten Arbeit auf, fchrieb auch die faft drei Bogen flarfe Vorrede, 
welche die Stelle Cicero’s de Senectute 86 (quodsi in hoc erro, quod 
animos hominum immortales esse credam,' lubenter erro: nec mihi 
hunc errorem, quo delector, dum vivo, extorgqueri volo.“) auch für 
ihr Glaubensbekenntniſſ hält. Es ift befannt, daß Friedrich um dieſe Zeit, 
d. h. in den legten Jahren vor feiner Thronbefteigung, viel über diefen 
Gegenſtand mündlich und fchriftlich fich unterhalten und in Heinrichs 
le Cart Nachlaſſe findet fi eine Correspondance du Roi (alors 
Prince de Prusse) avec Mr. Achard sur l’immortalite de L’a- 
me; auch wiffen wir, daß Friedrich viel auf den helldenkenden Reinbeck 
bielt: alfo hätten wir feine dußere Gründe zum Zweifel an der Echtheit 
jener Vorrede. Uber, die gar zu breite Schulgelehrfamfeit laͤſſt uns doch 
Bedenken tragen, den König für den Verfaſſer zu halten. 


B. Aus der Zeit von 1740 bis 1756, 


l. Briefe 
1) Zu den oben genannten Sammlungen der Briefe mit Voltaire merke noch 
a) Supplement au Recueil des lettres de Mr. de Voltaire. 2 Tomes. 
Paris 1808. Im 1. T. finden ſich p. 164 — 179 und p. 203 ſechs 
Driefe an den König aus den Jahren 1740, 1741 und 1750, Aus 
Berdem iſt diefer Band Briefe v. Voltaire an allerlei Freunde und 
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Vornehme fehr Interefiant zur Gefchichte, wie vorzuͤglich man in 
Potsdam und Überhaupt beim Koͤnige lebte und wie glüdlich 
Voltaire fich Anfangs dafelbit fühlte. 

b) Letires inedites de Voltaire ä Frederic le Grand, publiees sur 
les originaux. Paris 1802. 203 ©. gr. 8. 76 Briefe v. 1746 - 1753. 

2) Correspondance entre Frederic II. et le Marquis d’Argens, avec les 
epitres au Marquis, 2 Tomes. A Königsberg chez Nicolovius, à Paris 
chez Fuchs 1798. Diefe Sammlung enthält 59 Briefe mehr, als die 
Berliner in den Oeuvres Posth. T, 10 u. 13. und geht von 1742-1769. 

3) Briefmechfel mit Darget, v. 1751-78 if aus der Bafeler Ausgabe 
der Oeuvres posth. T. 3. in die Supplements aux Oeuvres posthumes, 
A Cologne T. 2, übergegangen. 

4) Die Correspond, aveo d’Alembert findet man in den Oeuvres post- 
humes T. 11. 12. 14. 15; aber ſehr uuvollfiändig. 

5) Einige Briefe des Königs an Baron Pollnitz, bef. aus den Jahren 
1744 und 1745, findet man in (dela Veaux) Vie de Frederic II. R. 
de Prusse, A Strasbourg 1787. T. 4. p. 212-222. 

6) Einige Briefe an den Abt Stufche, zwiſchen 1745 u. 1753, in Froͤm— 
rich's Gefch. der Eifterzienfer Abtei Kamenz in Schlefien. Glab 1817. 
198 ©, 8: 

7) Memoires des Negociations du Marquis de Valori, Ambassadeur de 
France ä la Cour de Berlin (v, 1739-1750 und dann wieder 1756.) 
Accompagnes d’un Recueil de lettres de Frederic- le- Grand etc. 
Paris 1820. 2 Voll. gr. 8. Einige 30 Briefe des Königs, diploma⸗ 
tifhe und vertrauliche, zum Theil fehr taeide zwei find als Fac 
simile gegeben. 

8) Einige Briefe an Lord Marishal findet man in d’Alemberts Eloge 
auf denfelben. 

9) Der bekannte Brief des Königs an den Herzog Carl Eugen von Würt- 
teınberg, vom 6. Februar 1744, und die dazu gehörigen Regenten- 
lehren haben zuerfi Meiners und Spittler in dem Gättingifchen Hi- 
florifchen Magazin. Hannover 17387. Bd. 1. Heft 4. ©. 683 befannt 
gemacht. 

10) Wir verdbanten dem berühmten DVerfaffer der Biographiſchen 
Dentmale die, gewiſſ fehr erfreuliche Nachricht, daß Friedrichs 
Briefmechfel mit feinem Jugendfreunde v. Keyferlingk für die df- 
fentliche Bekanntmachung beflimmt if. 


II. Den Übergang von den Briefen zur Poeſie des Koͤnigs bilden 
feine Lettres au Public. A Berlin chez Bourdeaux 1753, deren 
Voltaire in feinen Briefen an Madame Denis, Potsdam den 15, Dft. 1752 
und den 15. März 1753; auch an Marſchall Herzog von Richelieu, Pots- 
dam den 20. März 1753 gedenft. f. Oeuvres Completes de Mr. de Voltaire. 
Edit. de Basle 1792. T. 84. p. 36; p. 85; p- 87. — Diefe Briefe wurden 
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von Reffing (f. Leffing’s Leben. Berlin 1793. 1. Theil. S. 160*) ins Deutfche 
‚Überfeht: Schreiben an das Publikum. Aus d. Fr. Berlin (ohne Na- 
men des Druders und Verlegers) 16 &.8.; ebenfo das 2. u. 3. Schreiben. 
‚Der Lefer wolle bier bemerkem, daß der König, den Geſpraͤchen bes 
Publikums eine andere Richtung zu geben, auffallende Zeitungsartikel oder 
einzelne fliegende Blätter ausgeben lief. Die Lettres au Public ſoll- 
ten der Neugierde, im Berg auf das im Jun 1753 bei Spandau gehal» 
tene große Mandvre, welches der König fehr geheim bielt, irre führen, 
wozu denn auch noch eine erdichtete, das derühmte fähfifhe Luſtlager 
von 1730 parodirende 
„&rtlärung und genaue Befhreibung der Manbvres sc.“ 
nebfi einem großen Plan. Berlin, bet Voß, 1753. 22 ©. A.; von dem 
Dberfilientenant v. Balby, nach des Königs Angaben verfafft wurde **). 
Eben fo mifffiel dem Könige im J. 1767 das Gerede der Berliner von et» 
nem bevorftchenden Kriege. Geſchwind gab er in beide Zeitungen v.5 März, 
Pr. 28. eine erdichtere Erzählung von einem fchredlichen Gewitter und Ha 
gelwetter welches Potsdam den 27. Februar heimgeſucht haben follte. Der 
Aufſatz erreichte nicht nur feinen Zwei, fondern er veranlaffte ſpaßbaft 
genug, ſelbſt gelehrre Unterfuchungen Über das erdichtete Phänomen ***), 
1, Den Briefen zunächlt fteben, als Quelle für: die Kenntniff des in« 
teen Menichen, die Gedichte des Königs; da er im jeder Lage des Lebens, 
befonders in der durch Freude oder Leid vorzuͤglich bezeichneten, in Oden 
. und Epifteln fih ausfprah und darin, wie in feinen Hergensergießungen 
an die Freunde, erhöheten Genuſſ, oder Milderung des Schmerzes fand. 
„Verſe machen, fagte er einit zu Thiebault (Souvenirs T. 1. p. 112), fei 
fein groͤßtes Vergnuͤgen;“ und in dem Briefe an d’Argens, aus Bett: 
fern bei Breslau, vom 25. Mat 1762: „Die Poefte und alle die Studien, 
welche den Geiſt zieren und aufflären, werden die Sterfenpferde meines 
Alters fein, mit denen ich mich vergniigen werde, bis meine Rampe er- 
liſcht.“ Beide, die Bedichte wie die Briefe des Königs zeigen dic unge— 
meine Fruchtbarkeit des Geiſtes, eine reiche Fülle von Gejchichte, einen 
tiefen Schag von Welt- und Menfchenfenntnif. Sollten wir auch der 
Pbiloſophie des Königs nicht Überall beipflichten fönnen; fein edles Herz 
wird ung immer rühren, er mag die Tugend erheben, oder das Laſter geis 
Bein; die Thorheit belahen oder Wahn und Heuchelei enthüllen. Denn, 
mas den Menfchen irgend wie berührt, bietet ihm Stoff zu dichteriicher 
oder brieflicher Mitiheilung, in denen immer das eigene Herz fich auf 
die licbenswürdigite Weile oͤffnet. 
Für feine Gedichte hat Friedrich zum Theil ſelbſt geforgt; obgleich er 


*) Mach diefer Stelle bat 2. 1753 auch eine Schrift von Friedrich Über den damas 
ligen Streit zwiſchen England und Preußen (die obenerwähnte Erpofizion) ins 
Deutſche überfent, 

4. Nicolai Anekdoten. Heft 5. ©. 3. 
”r) Nicolai Anecdoten. Heft 1. S. 93, 
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nicht vor dem Publikum als Dichter auftreten wollte. Die ältefie Aus—⸗ 
gabe if u. d. T. 
„Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci,“ 

1750, in der eigenen Druderei des Könige, welche fih im Schloffthurme 
(Au Donjon) befand, in Quart, mit VBignetten von dem berühmten Kupfer- 
feher Schmidt, aber nur in wenigen Abdrücden, für die vertrauteften 
Freumde, gedrucdt worden. Daher iſt diefe Aucgabe, welche nur eine Art 
von Handſchrift bleiben follte, felten. Sie befieht aus Dden, Epifleln und 
dem Lebrgedichte „Art de la guerre‘“*), Die Korreftur hatten 
Darget und Voltaire beforgt, wie man aus des Königs Briefen an Darget 
erfiebt (Bafeler Ausg. der Oeuvres posth. T.3. p. 319. 320). — Wie 
ſcheu der König geweſen, feine Gedichte verbreitet zu feben, beweilt, daß 
Darget fein Eremplar zurückgeben muſſte, als er nach Frankreich zuruͤck⸗ 
ging, damit es nach feinem Tode nicht etwa in unrechte Hände falle (fiche 
Sriedrichd Brief an Darzet vom 26. Jun 1753). Noch gefchiebt diefer 
Driginalauggabe der Gedichte des Königs Erwähnung in dem Briefe an 
Darget vom 3. Auguſt 1754 (Baſeler Ausg. der Oeuvres posthumes. T. 3, 
p. 348). Auch von Algarotti forderte Friedrich feine Gedichte 1753, nach 
den Ärgerlihen Vorfaͤllen mit Voltaire zuruͤck, in einem Briefe, worin es 
unter Anderm beift: Vous ne trouverez pas étrange, mon cher Alga- 
rotti, que Je me separe de la Confrerie des Poötes, depuis qu’il se 
trouve de si grands faquins parmi enx. J’ai fait les po@sies que je 
Vous ai donnees pour m’amuser. Cela n’etoit bon, que pour cet 
objet; mais je ne veux ni ötre lu, ni &tre transcrit. Raphael doit 
etre copie, Phidias imite, Virgile Ju. Pour moi, je dois Etre ignore. 
ll en est de mes ouvrages comme de la musique des dilettanti. On 
doit se rendre justice, et ne pas sortir de sa sphere. Je connois la 
mienne qui est assez etroite, et je me ressouviens de la Sale, qui 
apres avoir plu ä Londres, fut sifllee depuis qu’elle s’avisa de danser 
habill&ee en homme.“ Darauf ermidert Algarotti, Padua den 12. Nov. 
1753: „Je dois, Sire, obeir aveuglement à V. M., sur ce quelle m’or- 
donne touchant ses vers, “ 

Trotz aller diefer Vorficht erfchlen doch zu Anfange des Jahres 1760 
der Angabe nach im Potsdam, der That nach aber in Lyon „Oeu- 
vres du Philosophe de Sans-Souci,* ein Duodezbändcheh mit 
ſehr Heiner Schrift, als ehrloſer Nachdrud**), mit allen fatirifchen Gedich- 
ten auf gefrönte Hdupter und ihre anrügigen Diener, was den Vorfall 
für den König. doppelt verdrüßlich machte. Daher ließ er den Buch—⸗ 


*) Die Art de la Guerre war zuerſt 1749 erſchienen. Gin lingenannter hat im 
15., 16., 17. und 13, Vaude der Viefterfchen Berlin, Monatsichrift vom 3. 1790 
eine treifiche Überfegumg,, in fünffüßigen reimireien Berfen gegeben, — Merke 
auch: „ Die Kriegskunſt, ein Gedicht aus dem Franz. (von Joh. Fried. Aug 
Kasner) Berlin, bei Metzler 1760. 8. 

*5) Griedrich an d’Argens im Marz 1760 „onm’a envoyd mes sottises imprimden, 
f. die Corresp. mit d’Argens, Königsb. 1798. Theil 1. Brief St m, 82. 
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haͤndler Neaulme in Berlin, welcher auch eine neue Aufgabe drucden follte, 
die Lyoner Husgabe durch einen Avis du Libraire, welchen d’Ar- 
gens eiligft in großer Anzahl nach London und nach Gt. Petersburg ver; 
breitete, für eine verfiümmelte und unberufene erklären; und da Neaulme 
jbgerte; fo übertrug d'Argens, die neue Ausgabe der Gedichte des Ko— 
nigs dem Buchhändler Voß in Berlin bei welchem nun, nach des hoben 
Verfaſſers eigener Handfchrift, unter d’Argens’ Oberleitung, durch Mr. de 
Beausobre beforgt, erichten „„Poesies diverses. A Berlin chez Chretien 
Frederic Voss. MDCCLX. 346 ©. gr. 3. Nah dem Vorberichte des Her—⸗ 
ausgebers gaben die Gedichte fih als ‚les fruits de l’amusement d’un 
grand Prince, * — ber Berfe made „ne cherchant que le plaisir de 
surmonter la difficulte.“ Der König batte mit großer Vorſicht verbef- 
fert und gefeilt; auch die bezüglichen ſatiriſchen Stellen, $. B. auf Bernig, 
auf Brühl, auf Beflufchef geändert; auch eine Ode à la Calomnie und 
Stances Paraphrase de l’Ecclesiaste neu hinzugefügt; und d’Argens 
fonnte dem Könige den 7. Zun 1760, mit dem „erſten Bogen diefer 
Oyartedizion der Poesies diverses“ fchreiben, „daß fie zum 
MWenigften eben fo ſchoͤn fei, als die man auf dem Schloffe 
beiorgt bat.” Sonſt ift von diefer Ausgabe der vermifchten Gedichte 
noh in d’Argens’ Briefen an Friedrich vom 16. und 28. März und 9. April 
4760, und In den Antworten darauf, die Rede; aus des Marquis Briefe 
vom A. Mat erbelet, daß die Ausgabe mit Schmidt’s Kupferflichen geziert 
war, Schon im Jun war der neue Druck beendigt; auch fand er fo ſchnell 
Abgang, daß d’Argens in feinem Briefe, Berlin, den 17. Avril 1761, ſchon 
der zweiten Ausgabe, und, Berlin, den 2. Sept. 1762, einer dritten, in 
Tafchenformat gedenft. Indeſſen hatte der unredliche Lyoner feinem truͤ⸗ 
geriſchen Drucke eine Zugabe beigefuͤgt. Daruͤber ſchreibt d'Argens an 
den König, Berlin, den 18. Mai 1760 (im 91. Briefe der Königsberger 
Ausgabe): „Sie wilfen unfireitig, Sire, daß man in Zranfreih und in 
Sranffurt den 2. Theil Ihrer Werke, welcher Epifteln und Briefe an Vol— 
taire enthält, gedruckt hat. Zwar muff man nicht ohne große Urfache arg: 
wöhnen; aber, went ich bedenfe, daß Ew. Mai. diefen Band feinem gege: 
ben hatten; fo verfalle ich wieder meinen Willen, auf Voltaire und auf 
> Darget, Haben diefe Leute den Druck diefes Werfes nicht veranlafft: fo 
bat es denn der Teufel gethan, um Gie dafür zu flrafen, daß Sie nicht 
an ihn glauben.” Darget nun war gewiß unfchuldig; dafür fprechen fein 
ganzes, beinahe achtiähriges Leben bei dem Kdnige und die rühmlicen 
Zeugniffe, welche derfelbe in mehreren Briefen, 5. B. den 7. Januar 1754, 
feiner Hergensgüte giebt. Gegen Voltaire aber zeugen die vielen rahfüchtigen 
Briefe während des fiebenjdhrigen Krieges, In denen er des Königs Verderben 
nicht nur wuͤnſcht, fondern felbfi zu befdrdern firebt. Auch traute Sriedrich ihm 
längft fchon einen fo ehrlofen Streich zu, indem er ihm dem 18. April 
1759 fchreibt*): „Wenn die Verfe, die ich Ihnen geſchickt habe, zum Bor 


*) Oeuvres de Voltaire. Edit. de Basle 1792. T. 76. p, 53. 





Ynbang Hl. | 469 


— nn u 


icheine fommen; fo gebe ich nur Ihnen die Schuld. Ihr Brief fplelt 
ſchon vorläufig anf den fchönen Gebrauch an, den fie davon machen wol— 
len, und das, was Sie an le Gatt gefchrieben haben, gefällt mir auch 
gar nicht.” — Den 24. Febr. 1760 an denfelben?: „Ich weiß nicht, wer 
an mir zum Verräther geworden it und den Einfall gebabt hat, dem Pus 
blifum Nhapfodien zu geben, die zu meinem Zeitvertreibe gut genug, aber 
niemals dazu befiimmt waren, daß fie Öffentlich befannt werden follten. 
Indeſſ bin ich an DVerrärhereien, ſchlechte Streihe und Treulofigkeiten fo 
gewoͤhnt, daß ich ſehr glücdlich fein würde, wenn alles Bbſe, das man 
mir zugefügt bat, und das Andere mir noch zuzufügen gedenfen, fich auf 
die veriiohlene Herausgabe diefer Verſe einſchraͤnkte.“ Daneben muff man 
Voltaire ſelbſt fprechen hören. In dem Briefe an Thiriot vom 18, Febr. 
1760 freut er fich haͤmiſch des Üblen Eindrud's, welchen jene Lyoner Aus— 
gabe, namentlih bie Epiftel an Keith auf alle fromme Dbren mache, 
„Allez, lächez chretiens etc. (nachher vom Könige in „pauvres chre- 
tiens umgeändert) fagt er, a revolie les dévots.“ Endlich beift es: 
„Darget m'a paru tres inquiet de ledition des poesies du Salomon; 
il a craint qu’on ne lui imputät d’etre l’editeur. Dieu merci, on ne 
m’en soupgonnera pas, car Salomon me fit la niche de me defaire de 
ses Oeuvres à Francfort*). Aus Voltaires Briefe an den Grafen d’Ar- 
gental vom 13. Jun 1760 erficht man, daß der Miniſter Graf Choifeul 
auf eine Dde des Königs gegen Ludwig 15. in einer Zeitfchrift von Fre— 
ron geantwortet ”*), Alſo hatte der fchlechtdenfende Herausgeber feine Ab⸗ 
ficht vollommen erreicht: den Könige neue Gegner zu machen. 

Es kann bier nicht der Ort fein, die große Schar von Nachdrüden 
umd falſchen Ausgaben der Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci und 
der Poesies diverses aufzuführen, welche in Franfreich, Holland, Deutfch- 
land um die Wette erfchienen ; doch wollen wir folgende namhaft machen, 
die wir felbfi eingefehen und verglichen: 

1) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Potsdam et se trouve à 
Amsterdam chez J. H. Schneider 1760. 1 Vol.308 S. 8; ohne Va—⸗ 
rianten. Diefe Amfterdamer Ausgabe erfchlen gleich nach der Lyoner 
und enthält a) Preface, ein Gedicht in 3 Stanzen, b) 10 Oden, c) 
20 Epitres, d) l’art de la Guerre; e8 fehlen ihr die Ode auf die Ca- 
lomnie und die Paraphrase; fie giebt aber alle beleidigende Stellen, 
z. B. in der 6, Ode. „Les Troubles du Nord,“ und in der 9. Ode 
„Au Comte Brühl; ‘ furg, fie ift ein Nachdrud des Lyoner Nache 
drucks, auch faſt gleichzeitig mit demfelben in Berlin erfchienen, wie 

“ man aus d’Argens’ Brief an den König vom 16, Mär; 1760 erficher. 

2) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition nouvelle 
et augmentee, avec les additions et les Corrections de celle de Ber- 
Im. s. 1.1760. Zum Grunde liegt die Lyoner Duodegansgabe, Diefe 











*) l.c. T. S6. p. 16. 
*“*) 1.c. p. 68. 
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Ausgabe ſtammt aus Sachſen und zähle 311 Dftapfeiten; unter dem 
Terte fichen die Resarten der Berliner Ausgabe. 


3) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition augmen- 


ee de nouvelles pieces avec les Variantes, qui se frouvent dans 
Yedition de Berlin. A Londres 1760. 2 Voll. Zum Grunde liegt 
die Lyoner Ausgabe; am Schluffe des 1. Theiles, S. 274 bis 287 wer⸗ 
den die Lesarten der Berliner Ausgabe ſehr genau beigebradht. Der 
2. Theil enthält allerlei, was weder die Eyoner, noch die Berliner 
Ausgabe hat. 


4) Die Parifer Großoktavausgabe, aufderen Titel „Au Donjon 


du Chateau 1750“ ficht. Sie ift wirklich erſt 1760 erfchicnen und 
giebt die Gedichte weder treu nach dem Lyoner, noch nach dem Ber- 
Iiner Abdrude; doch hat fie vielen Beifall gefuriden und ift fogar der 
zweiten Lyoner, in zwei Oftavtheilen, sum Grunde gelegt worden. 
Diefe zweite Lyoner Ausgabe führt den Titel: 


5) Poesies du Philosophe de Sans-Souci, Nonvelle edition conforme 


à celles avoudes par l’Auteur, et plus ample d’un tiers; avec des 
Variantes tres curieuses, qui ne se trouvent dans aucune des edi- 
tion publiees jusqu’a present. A Sans-Souci 1760. „Unter dem Pa= 
riſer Texte finden fich die Resarten der erſten Lvoner Ausgabe; aber 
nicht die der Berliner. 


6) Neufchateller Ausgabe 1760. 
7) Poesies diverses ou Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Nou- 


velle edition plus complette qu’aucune de celles qui ont paru, et 
enrichie de Variantes. A Potsdam. Imprimee pour la satisfaction 
du Public 1760. 2 Dftavvände. Der wahre Verleger diefer Ausgabe 
ift der Buchhändler Brönner zu Frankfurt a M. Zum Grunde liegt 
der Lyoner Tert; aber es find die Lesarten der Parifer und der Berliner 
Ausgabe beigefügt; auch die MNeufchateller Ausgabe ift benußt. Die 
zweite Ausgabe diefes Nachdrucks führt den Titel: „Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci. Derniere edition, enrichie de Variantes. 
A Frft. et Leipz. chez Henri Louis Broenner 1762. 


Dazu famen im Jahre 1762 


4) Oeuvres diverses du Philosophe de Sans-Souci. Tome troisieme; 


ein fleiner Dftavband, in Sachen gedrudt. 


2) Partie troisitme des oeuvres du Philosophe de Sans-Souci; nur 


drei Bogen, in Holland gedrudt. 


3) Supplement aux Oeuyres et poesies diverses du Philosophe de 


Sans-Souci, welches untergefchobene Machwerf, fo wie 


4) ein fogenannter vierter Theil vermifchter Werke des Philoſ. v. Sans- 


Souci durch das Zirfular v. 28. Januar 1763 ‚wegen verbotenen 
Druds und Berfaufes derer Bücher, welche in die Publica einſchlagen, 
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oder fonfi „Unfere und Unfers Königlichen Hauſes Gerechtfame und 
Angelegenheiten betreffen“ unteriagt wurde *), 

Außer den Poesies diverses bat Friedrich noch eine beträcht« 

liche Reihe andrer Gedichte geichrichen, und zwar im der Zeit, welche die- 

fer Band umfaft. I 

Le Palladion, po&me grave, 6 Geſaͤnge, in burlesfen Verſen, 
welches der Verfaſſer felbfi mit der Batrochomyomachie, mit Pope’s 
Lockenraub und mit Greise's Vert-Vert vergleicht; fichtbar eine Nach- 
abmung von Voltaire’s Pucelle, welche er in der Handichrift gelefen. — 
Marquis de Valori begleitete den Koͤnig in den 2. fihlef. Krieg. Sein 
Gecretär, Darget, wurde furz vor der Schlacht von Sorr durch den Pan 
durenoffijier Franchini in einer Borftiadt von Jaromirz gefangen "*), 
nachdem er, mit arofier Lebensgefahr, feinen Herrn und defien Papiere 
gerettet. Der König bat ſich diefen geiftreichen und murbvolen Mann 
von dem’ franzdfifcen Gefandten als Vorleſer aus und benußte feine Ges 
fangennehmung und Valori’s Rettung zu dem Gedichte Palladium, indem 
er das Schickſal des Krieges als von Valori’s Rettung abhängig, dar—⸗ 
fiellte, wie Troja’s Schickſal von jenem aus dem Himmel gefollenen Pallas⸗ 
bilde in Troja, welches Ulyſſes und Diomed ſtahlen, worauf Troja fiel. 
Darget nabm das Gedicht Anfangs übel, welches der VBerfaffer 1750, als 
erfien Theil feiner Oenvres druden ließ; hinterher aber zuruͤcknahm. 
Wie begierig Ludwig 15. geweien, „Le Palladion‘* fennen zu lernen; er⸗ 
ſieht man aus einem Briefe des Marquis de Puyzieulx an den Marquis 
de Valori, v. 7. März 1750, f. M@moires de Valori. T.2. p.314. Frie⸗ 
drich lehnte des Königs von Frankreich Wunſch auf die feinſte Art von der 
Melt ab. f. Valori 1. c. p. 309 — 1751 entfchuldigt Voltaire fih in einem 
Briefe an Friedrich, daß er das Palladium nicht in Paris befannt gemacht 
babe, fagt dabei auch, daß er nur mit Mad. Denis in Briefwechfel Rebe, 
obgleich er fehr oft an Graf d’Argental, den Herz. v. Richelieu und an» 
dere Große fchrieb. 

Auch in dramatiſchen Arbeiten hat fich der König verfucht. 1742, 
den 18. Nov. fchreibt er an Voltaire: „Ach bin fo fehr in den Geſchmack 
am Arbeiten gekommen, daß ich eine Epiſtel, ein Luſtſpiel und biftorifche 
Nachrichten (Hist. de m.t.) gefchrieben babe. „Den 5. Der. 1742 an den« 
ſelben: „Sie befommen ein Lufifpiel von mir, das einen kurzen Inbegriff 
aller der Thorheiten enthält, die ich aufſammelu und an einander reihen 
konnte. Ich habe es bei Caeſarions Hochzeit vorfichen laſſen und es iſt 
noch obendrein fehr ſchlecht geivielt worden. Das war „L’ecole du 
Monde, comedie en trois actes par M. Satyricus, welches der Verfaſ⸗ 
fer, als eine wertblofe Frucht, aber nie in Druck gegeben. 





2) Mylius N. C. C. M. Bd. 3. p. 193. 

**) Hist. de m. t. T. 2. p. 239 und Memoires de Valori T. 4. » 281. 232. 
In Friedrichs Brief an Voltaire v, 13, Febr. 1749 iſt zuerſt vom Palladium 
bie Rede. 
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Der Komddie Tantale en Proc&s, (Supplement aux oeuvres 
posth. T.1. p. 319.) ift oben fchon gedacht worden; eben fo der Opern⸗ 
texte. 

IV, An die Gedichte des Königs reihen fih feine Lobſchriften, 
Eloges, an, welche er einigen Freunden, Gefellfchaftern und andern 
Männern weihete und welche in den Deukwuͤrdigkeiten der Akademie der 
Wiffenfhaften, auch fonft einzeln bie und da gedrudt find; aber nicht 
alle beifammen in einer eigenen Ausgabe, auch nicht in den Gefammt- 
werfen. Diefe Elogen zeugen gleichfalls von Friedrich’s gefühlvollem Her⸗ 
jen, von feinem zarten, dankbaren Gemüthe und bilden daher mit den 
Briefen und Gedichten ein Ganzes. Es find der Lobfchriften vom Könige 
überhanpt zehn vorhanden: . 

4) auf Keyſerlingk v. J. 1745. zuerft gedruckt in d. Hist. de lV’Acade- 

2) - Duban v. J. 1746. 1 mie Royale des Sciences et belles Let- 

3) - Jordan v. %. 1746, tres. Annee 1746. Berlin 1748 p. 457 fl. 

A) General v. Goltz 1747. zuerſt in d. Hist. de l’Ac. Annee 1747. 

5) Casp. Wild. v. Borfe 1747. J Berlin 1749. p. 9-21. 

6) de la Metrie 1752, d. 24. Januar in d. Ak. d. W. vorgelefen v. G. R. 
Darget und gedrudt in der Hist. de PAc. Annee 1750. A Berlin 
4752. p- 3-8. ' 

7) Gen. v. Still 1753 gedrudt in d. H. de PAc. Annee 1751. A Berlin 
1753. p. 152. 

8) Baron v. Knobelsdorff 1754 d. 24. Januar in der Af. v. des Prades 
vorgelefen und in den Memoires de l’Annee 1752. Berlin 1754. 
p. 1-3 gedrudt. 


Die beiden fchönften fallen In fpätere Zeiten, nämlich 1767 die 9., 
> auf den Prinzen Heinrich und die 10., auf Voltaire. Die Lobfchrift 
auf den zu frühe vollendeten boffnungsvollen Prinzen feinen Neffen, lieg 
‚ der König am 30. Dez. 1767 in d. Ak. v. Thiebault vorlefen, eine Abhand⸗ 
lung reich an herrlicher Salbung und Kraft, ganz die beredte Sprache des 
Herzens, welche die wehmuͤthigen Gefühle defjelben faum anders ſtark 
genug ausfprechen zu koͤnnen glaubt, als in der Verberrlichung des gelich- 
ten Todten, auf den auch die wahren Worte geben: „La Force des etats 
consiste dans les grands hommes que la nature y fait naitre ä propos,“ 


Die fhöne Eloge auf Voltaire, ein rühmliches Gedähtnif für 
beide Freunde, fchrieb Friedrich im Lager su Schablar in Böhmen und 
ließ fie am 26. Nov. 1778 in der UF, vorlefen; auch bei Deder in Ber 
lin befonders drucken. 


Le Portrait de Voltaire war fchon im Yun 1756 in Gent- 
leman’s Magazine erfchienen: ift aber feine ganz felbfiftändige Arbeit des 
Königs, fondern nur eine Hmarbeitung des Portrait de Mr. de Vol- 
taire fait en 1738, welches man in den Amusements literaires 
‚de Mr. de la Barre de Beaumarchais. T.1. p. 259-262 findet, 
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woraus Formen daffelbe, fammt des Königs Nahahmung, im feine Sou- 
venirs d’un Citoyen T. 1. p. 327 -240 aufgenommen bat. ; 

V. Sn der Gefhichtfhreibung, zu der die Eloges den über⸗ 
gang bilden, iſt Friedrich, wie Caͤſar, Meiſter. 

1) Seine Memoires pour servir ä P’histoire de la mai- 
son de Brandebourg, in welchen der König eine Gefchichte feiner 
Vorfahren giebt, find ausgezeichnet, man mag auf Wahrheit und Treue, 
auf Auswahl im Stoffe oder auf die, von philofopbifchem Geifte angehauchte 
Sprache fehen. Mit Recht durfte der Verfaſſer in der Zueignung an 
den Prinzen Auguf Wilhelm, feinen Bruder, fagen: er babe nichts be- 
mäntelt, nichts verichwiegen; er babe die Prinzen feines Haufes fo vorge» 
fiellt, wie fie geweſen“. Denn fo finden wir den großen Kurfürflen, mit 
welchem diefes Werk natürlich erfi recht anziebend wird, den erfien König 
und Friedrich Wilhelm I, in gerechter Würdigung gefchildert. Nur mit 
dem faft zu firengen Gerichte, welches der Enfel über den Großvater er⸗ 
gehen läßt, dürfte man nicht überall einverfianden fein. 

Die einzelnen Theile diefes Werkes ließ der König, fo wie fie eben 
fertig wurden, in der Akademie der Willenfchaften durch den G. R. Dar- 
get vorlefen; fo, d. 1. Jun. 1747: Abrege de l’histoire de Brandebourg, 
den 25. Januar 1748 erfi eine Dde auf die Erneuerung der Afademie und 
dann la vie de Frederic Guillaume le Grand, Electeur de Brandebourg; 
den 30. Mai 1748 la vie de Frederic I. Roi de Prusse, Erſt jehn Fahre 
fpäter fam das Leben Friedrih Wilhelms 1. dazu, Auf die Art erfchien . 
Das Werk auch einzeln und allmdlig im Drude. Die erfie Husgabe, in 
der Histoire de l’Academie Royale des Sciences et belles lettres. Annde 
1746, A Berlin 1748. p. 335-377, fhloff mit dem Sabre 1640, Das 
Leben des großen Kurfürften folgte in der Hist. de !’Ac. Annee 1747. A 
Berlin 1749. p. 387-428; und das Leben Friedrichs I. findet fich in der 
Histoire de ’Academie. Annee 1748. A Berlin 1750. p. 367-394, be- 
gleitet von zwei Abhandlungen, nämlich &. 395. Des Moeurs, des Coutu- 
mes, de l’Industrie, des Progres de l’esprit humain dans les arts et 
dans les sciences; und ©. 425, De la superstition et de la Religion. 

Hierher gehdrt Friedrichs Brief an Voltaire v. 25, April 1750; „On 
vous enverra incontinent les Memoires de notre Academie, Vous y 
trouverez repandus quelques uns de mes ouvrages; mais je dois Vous 
avertir, que ce ne sont que des esquisses. J'ai employe depuis un 
temps considerable ä les corriger. On en fait actuellement une edi- 
tion avec des augmentations et des corrections nombreuses, qui sera 
plus digne de votre attention. Vous l’aurez des que l’imprimeur aura 
acheve sa besogne*).“ Ehe noch die hier angekündigte Ausgabe da war, 
erfchten: 

Memoires pour servir ä l’histoire de Brandebourg de Main de 
Maitre. s.1. Imprime pour la satisfaction du public. 1750. kxl. 8. 2 Voll.; 


*) Oeuvres de V. edit. de Basle 1792. T. 76. p. 33. 
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der 1. Theil gebt bis auf den großen Kurf., der 2, Theil enthält erſt das 
Leben Friedrichs I., dann zwei. Abhandlungen (des Moeurs ete.; und de la 
Superstition et de la Religion) und die beiden Elogen auf Golg und 
auf Borde. 

Bon diefem Nachdrucke erfchienen bald neue Nachdruͤcke, während 
auch des Königs eigene Ausgabe, mit der. fhönen Zueignung an den Prins 

Jen von Preußen, erfchien u. d. T. 

Memoires pour servir ä l’histoire de la Maison de 
Braudebourg, A Berlin et ä la Haye chez Jean Neaulme 1751. 
2 Voll. in Quart, mit 35 Rupferflichen von Schleuen. Der 1. Band geht 
bis auf den großen Kurfürflen; der 2. enthält das Leben Friedrichs I. 
Königs und die vier Abhandlungen: De la superstition et de la Religion; 
des Moeurs et des Coutumes; du Gouvernerhent ancien et moderne; 
dissertation. sur les Raisons d’etablir et d’abroger les loix. 

Noch in demfelben Kabre erfchien im demfelben Verlage und unter 
demfelben Titel eine Duodesausgabe in Einem Bande, 403 Seiten, obne 
Kupfer, aber mit zwei Landkarten und mit zwei genealogifchen Tafeln. 

Eine neue Prachtausgabe erichten u. d. T. Memoires pour ser- 
vir ä l’histoire de la Maison de Brandebourg. D’apres POriginal, 
3 Tomes in gr. 4. A Berlin chez Chretien Frederic Voss 1767, mit 
fhonen Wionetten und mit den Bildniffen aller brandenburgifchen Re— 
genten aus dem Haufe Hobenzollern von G. F. Schmidt. Diefe Ausgabe 
it an einigen Stellen von den dltern verfchieden, bat auch eine Beilage 
mehr, als die frübern. Der König bat nämlich in dem Hauptwerke vor« 
zugsweife die politifche Geſchichte behandelt, den kulturhiftorifchen Abſchnitt 
enthalten fünf befondere Abhandlungen. Die Einrichtung diefer Prachte 
ausgabe nun iſt die, daß der 1. Theil einen Discours preliminaire, hier- 
auf die frühere Gefchichte der Hohenzollern und der Marf, dann die eilf 
Kurfürften giebt. Der 2. Theil enthält Friedrich I. und Friedrich Wils 
beim I. König, fammt der Abhandlung Du Militair; in 3 Theile finden 
fi die vier andern Abhandlungen: De la Superstition et de la Reli- 

„gion; — des Moeurs et des Coutumes; — du Gotivernement ancien et 
moderne; — Dissertation sur les raisons d’etablir et d’abroger les loix. 

Die Hülfsmittel, zu den Brandenburgiichen Dentwitrdigfetten lich der 
Koönig fih zum Theil durch den Kabinetsminiftier Grafen Podewils und 
durch den Legartionsfekretär von Herkberg aus den Quellen fammeln. Jener 
arbeitete befonders in den politifchen und flatsrechtlichen Gegenfländen ; 
diefer namentlich für den bdreißigidhrigen Krieg und für das Bran— 
denburgifche Militairweſen ). Auch brachte v. Herkberg die auf der 
K. Bibliothek in Berlin befindliche Handichrift von Lockel's Marchia 
illustrata in Ausjüge Daß indeß der Kdnig auch ſelbſt die Quellen 
eingelshen, erhellet aus folgender Kabinetsordre, Potsdam, den 8. April 


*) Cosmar und Klabroth Statsrath ©. 414. 433; Voſſelt in Graf v. Hertzberg 
Leben S. 7; Graf v. Hertzberg Nachricht v. d. letzten Lebensjahre K. Fr. II. 
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41747: „St. 8. M. in Preufen, Unfer Allergnädigfter Herr, befeblen dem 
Bibliothecario Dero Bibliothek zu Berlin, dem Rath Reuburg, hiedurch 
allergnädigft, aus gedachter Königl. Bibliothek die beiten alten Ghronifen 
oder Hiftorienfchreiber von der Kurmark, aus welchen die Hiſtorie derſel— 
ben, wenigfiens von Kurfuͤrſt Friedrich 1. ber, zu erichen, aufzufuchen, und 
folche auf einige Zeit an S. K. M. immediate anbero zu fenden. Es 
muͤſſen aber dieſes Feine Fabeln oder absurde Ghronifen fein, fondern 
folche, welche den Zufiand der Churmarf von folchen Zeiten ber am beften 
zeigen. Wonach gedachter Rath Neuburg fich allerunterthänigft zu achten 
und diefer Drdre auf das forderfamfte ein fchuldiges Gemüge zu leiſten 
bat *)“. Hierauf befam der König (den 10. April 1747.) 23 Werke, 
welche am 18. September deijelden Jahres ſaͤmmtlich zuruͤckgegeben wur- 
den **), | 

2) Histoire de Mon temps, 2 Voll., macht die Fortfekung der, 
bis auf das Jahr 1740, beruntergeführten Brandend. Dentrohrdigkeiten, 
und ift die erſte gefchichtliche Arbeit des Königs; wenigſtens war fie zum 
Theil fchon lange vor den Memoires de Brandebourg gefchrieben, welches 
aus den Briefen an Voltaire v. 18. Nov. 1742, v. 6. April, 21. Mat und 
24. Aug. 1743 erhellet. Der erſte Theil fcheint 1743, der andere 1746 be« 
endigt worden zu fein; beide find erft 1788 als T. 1. u. 2. der Oeuvres 
Posthumes erjchienen. Die dopvelte Vorrede, welche Friedrich zu die— 
fen Werfe 1746 und 1775 gefchrieben, bat Graf Herbberg in der 
„Hiſtoriſchen Nachricht von dem lebten Lebensjahre Friedrich’s II,’ mit« 
geteilt ***). 

An die Histoire de mon temps fchließt fich unmittelbar an Recueil 
de quelques Lettres et autres Pieces interessantes pour servir A l’his- 
toire de la paix de Dresde. A Berlin, chez Haude et Spener 1746. 60. 
S. 8,; enthält die Gorrespondenz Briedrihs MI. mit dem Enalifchen Ge— 
fandten Thomas Biliers am Dresner Hofe, vom Nov. 1745. an, den 
Grieden zu befchleunigen. 

Die zehn Friedensjahre bis zum fiebenjährigen Kriege bat der König 
nicht befonders befchrieben: „parceque des intrigues politiques, si elles ne 
menent ä rien, ne meritent pas plus de consideration que des tracas- 
series de Societe; et quelques details sur l’administration interieure d’un 
Etat ne fournissent pas une matiere sulfissante à l’histoire “;). 

vi. Philoſophiſche und fatswiffenfchaftlihe Schriften. 

1) Derobenfchon erwähnte Fürftenfviegel. Herzog Karl Alcgan« 
der von Württemberg, deffen Vertrauen der Jude Süß Oppenheimer 
miſſbraucht hatte, farb 1737 den 12. März im Ludwigsburg und hin- 





*) Wilten Geſch. der Verl, Biblioth. E. 108, 
*) Siftorifches Portefeuille. Mat 1755. ©. 519. 
***) Memoire historique sur la derniere annee de la vie de Frederic II, Roi de 
Prusse; avec les avant-propos de son histoire, ecrite par lui-möme. Berlin. 
ft) Oeuvres Posthumes, T. 3. p. 3. 
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5 
terließ von feiner Gemalinn Marie Auguſte, Prinzef von Thurn und 
Taris (geb. 1706.) drei Soͤhne und eine Tochter. Der älteite Sohn, 
Karl Eugen, geb. den 11. Gebr. 1728 wurde Anfangs in Brüffel, nad 
des Vaters Tode aber in Stuttgart ergogen unter der Randesverwals 
tung und VBormundfchaft des Herzogs Karl Rudolph von Württemberg« 
Neuftadt bis 1738, dann unter der Bormundfchaft des Herzogs Karl 
Friedrich von Württemberg - Dels und feiner Mutter, welche dann 
mit ihren Söhnen, den 16. Dez. 1741 in Berlin eintraf, um die Er— 
ziehung unter Friedrichs Augen zu vollenden. Karl Eugen empfing, 
durch des Königs DVermittelung, die Faiferliche Volljaͤhrigkeitserklaͤ⸗ 
rung, d. 7 Januar 1744, trat den 3. Febr. die Negirung an und 
erhielt, bei feiner Abreife von Berlin, den 16, Febr. 1744 von Frie 
drich jenen Fürftenfpiegel. 

Wahrhafter Plan betreffend die Reforme der Juſtiz, 

welchen Sr. K. M. in Preußen Selbſt und durch Dero eigenen Lu- 

mieres formiret haben, wornach alle Prozeſſe in S. K. M. Provin⸗ 

zen tractiret, und in drei Inſtanzen im einem fahre geendigt wer« 

den. Halle, in Verlegung des Waifenhaufes, 1749. 32. S. in 4. Diefe 

: dem Groffanzler v. Cocceji als Grundlage zu dem Goder ertheilte 
Inſtrukzion, befland aus 18 Punkten, welche in obiger Schrift grade 
fo abgedrudt find, wie der König fie abgefaſſt. 

3) Den Essai sur les loix ſchickte der König an Algarotti den 12. 
Gebr. 1750, welcher fich den 13. Gebr. bedankt und der Akad. der 
Wiſſenſchaften Gluͤck wünfht, daß fie ihre Memoiren mit folchen 
Koftbarkeiten bereichern könne. Corresp. de Fr. avec Algarotti p. 
442. 144. 

4) Hierher würden auch des Königs Inſtrukzionen für feine Minifier, 
z. B. die für den v. Marſchall; auch die für feine Gefandte an 
fremden Höfe gehbren, wovon das Werk von Mohl in der Württem- 
bergifchen Angelegenheit intereffante Sachen enthält. 


Die Marfgräfinn von Baireuth fchreibt den 12. Yun. 1752 in einem 
Briefe an Voltaire: „Le Roi me dit, lorsque j’etais à Berlin, qu’il vou- 
lait faire Ecrire ’Esprit de Bayle. Si cet ouvrage a eu lieu, et qu’on 
puisse l’avoir, je ‚vous prie de me le procurer.“ Diefer Auszug ift 
aber erfi im Sommer 1765 erfchtenen und wird unten weiter davon bie 
Mede fein. g 


Fälichlich find dem Könige beigelegt worden die Pensees sur la Reli- 
gion, welche 1745 unter zwei verfchiedenen Titeln erfchienen: 
4) La vraie Religion demontree par l’Ecriture sainte. Traduit de 
Y’Anglois de Gilbert Burnet. A Londres 1745. 
2) Examen de la Religion dont on cherche l’eclaircissement de bonne 
foi, Attribu&e A Mr. de St. Evremond, A’ Trevoux aux depens 
des Peres de la Societe de Jesus. 1745. 


2 


— 
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Meder der Londoner Bifchof Burnet, noch St. Evremond noch die 
Väter der Gefelfchaft Jeſu hatten am diefem Machwerke Theil; denn im der 
Bibliotheque raisonnee T. 41. A Amsterdam 1748 p.475 zeigt der 
Prediger Vernede in Maftricht an, dag ein Offizier, de la Serre, auf 
dem Todtbette fich als Verfaffer befannt habe. 

vH, Des Königs kriegsmwiffenfhaftlide Schriften. 

Der Reglements*) für die verfchiedenen Truppentheile ift .oben 
fhon gedacht; fie fallen fämmtlicy in das J. 1743; aber bei erweiterter 
Erfahrung bat der König häufige Ergänzungen und Berichtigungen **) 
hinzugefügt. 

Berreffen diefe Reglements den fleinen Dienfl; fo geben die In— 
firufzionen Taktik und Strategie an. Auch folche amtliche Belehrun—⸗ 
gen für. feine Offijtere und Generale hat Friedrich fehr früb fchon ver- 
faſſt. Wir nennen nur die weſentlichſten, durch eigne Anfchauung ung 
befannten 

41) Dispoftzlon, wie fi die Dffisters von der Kavallerie, und zwar 
die Generals fowohl, als die Rommanddrg der Esfadrone in einem 
Treffen gegen den Beind zu verhalten haben, Berlin den 25. Jul 
1744; zum erfien Male gedrudt in (v. Canitz) Nachrichten und Be— 
trachtungen über die Thaten und Schidfale der Meiterei in den 
Feldzuͤgen Friedrichs II. und in denen neuerer Zeit. 1. Th. Berlin 
1823. ©, 337 — 344. 

2) Inſtrukzion für die Generalmaiors von der Kavallerie, 
vom 14. Auguf 1748; abgedrudt in d. „Neuen milttdrifchen 
Zeitſchrift.“ Wien 1811. 2. Heft ©. 75—97. 

3) Inſtrukzion für die Generalmaijors von der Infanterie, 
vom 14. Auguſt 1748; abgedrudt in. der „Neuen militdrifchen 
Zeitſchrift.“ Wien 1811. 2. Heft S. 99 — 106. 

Anm. Die beiden zulegt genannten Inſtrukzionen bat der jehige 
Preuß. Oberfi-Lient. Wagner vom Generalſtabe der Armee, als er noch 
im oͤſterr. Dienſte ſtand, aus dem Nachlaffe des 5. M. Lacy mitgetheilt. 
Da fie mit Briefen an den Gen, Fougue begleitet find; fo iſt es wahrs 


— 








*) Das oben bloß erwähnte neue Marſchreglement ) if v. 5. Januar 1752 
und flieht in Mylius N. €, C. Bd. 1. p. 245 — 268; die Deklarazion v. 1. 
Mai 1761 a. a, O. Bd. 3. p- 21 —24 Das ſchleſiſche Marſchreglement v. 1. 
Marz 1743 fehle in der Kornſchen Ediktenſ. 

+) Die alten Marichreglementd v. 17. März 1713; 2. März 1722; 28. "März 
1737 findet man in Mylius. 

**, G. M. v. Maſſow an den ©. 2, v. Linger, Werlin, d. 18. Januar 1749. „Da id 
auf Er, K. M. Drdre die Veränderungen feit Heraudgebung des gedruckten Res 
glements de Anno 1743 als einen Anhang habe drucken laſſen müfen, als 
überfende Ew. Erjellen; hiebei 74 Eremplare, nemiih 14 Stück auf weiß 
Schreibpapier und 60 Stück auf Conzeptpapier und ein Eremplar zu dem Dragos 
nerreglement, mit VBermelden, daß die Anhänge in die Meglements gebunden 
"werden folten.” P. S. „Bel dem No, der Feldregimenter p. 18 iR ein Druds 
fehler, denn es muß heißen fi rühren und nicht fich ruhen.” Ulrkundlich.) 


478 Anbang HM. 











fcheinlich, daß fie mit dem Feldgerätbe diefes Gen, in dflerr, Hände ge 
fallen. Der Brief, vom 14. Aug. 1748, mit welchem Fouque die Jnficufe 
ion Nr. 3. bekam, fchärft bauptiächlich ein, diefelbe geheim zu halten; der 
Brief, Potsdam, den 27. Dez. 1751, lautet alio: „Mein lieber G. L. v. 
Fouque, Auf Euer Schreiven vom 25.d. erhaltet Ihr die geheime In— 
firufjion, welche ich den ‚sefammten General» Majors von der Kavallerie 
ertbeilt babe. Und Diener Euch dabei zur Nachricht, daß eigentlich die 
General: Lientenanes mit feiner beiondern Dispoſizion von mir verfehen 
find, fondern dag nach der von mir gemachten Dispofijion ein G. M. v. 
d. Inf., nur allein die Inſtrukzion, fo für die G. M. v. d. Inf. befommet, 
fo wie ein G. M. v. d. Kavallerie nur die, welche die Kavallerie angehet, 
erhält; die General-Lieutenants aber, Generale von der Kavallerie, wie 
auch General: Feldmarfchals erhalten nur allein beide Inſtrukzionen vor 
die General Majors von der uf. und vor. die der Kavallerie zufammen, 
dabero dann auch, weil Kbr die vor die General- Majors von der Infante⸗ 
rie bereits erhalten habet, Ihr jeyo die von der Kavullerie nur noch dazu 
befommet.’’ 

4) Die militärifhe Inſtrukzion an die Beneraler), Dies 
fes Hauptwerk ging fehon während des 2. und 3, fchlef, Krieges als 
Handfchrife bei den Generalen um and gerierb, den 21. Februar 1760, 
in Sachen, mit den G. M. v. Cjiettritz, in feimdliche Hdude; worauf 
bald mehrere Ausgaben in Druck erfchienen: 

a) 1761 Deutſch, nah dem Driginale, ohne Plane, obgleich im 
Grundterte durch Zahlen und Buchſtaben auf die, vieleicht nies 
mals fertig gewordene Plane verwiefen wird. Diefe Ausgabe 
tft ſehr ſelten. 

b) Essai sur la grande guerre de Main de Maitre, ou Instruction 
militaire du Roi de Prusse pour la petite guerre, publié p. 
Mr. Faesch, Lieutenant-—— Colonel Saxon, et enrichi de XIV 
Plans en taille douce. Londres aux depens de la Compagnie, 
1761. 12 

Davon erfchten folgende Tiberfehung von einem Ungenannten, 
der in einem Vorberichte fich als mit der Kriegesfunde und mit 
der Gefchichte bekannt ruͤhmt und deshalb auf die fchlechten 
Überfehungen der Laien verächtlich berabblidt: 

c) Des größten Meiſters in der Krieastunt Anweifung um den 
Krieg mit Vortheil zu führen, nebft kurzen Grundfägen für 
die leichten Völker, wie diefelben ihre Unternehmungen in dem 
Heinen Kriege ficher fielen follen. Herausgegeben von dem 
Kurfächf, Oberfi-Lieut. Faͤſch. Mit ndthigen Anmerkungen ers 


*) Im Geh. Etatdarcdhive findet ſich „Unstruetion pour les Generaux qui auront 
à commander les detachements des ailes de seconde ligne ei des armdes 
Prussiennes; de la main da Roi.“ 
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fäutert und mit 14 illuminirten Plans verſehen. Lpj. (obne An⸗ 
gabe des Verlegers) 1762. 346 S. 8. 

d) Instruction militaire du Roi de Prusse pour ses — 
publiée p. M.Faesch. Avec treize plans, A Londres chez 
Seyffard Libraire en Pall — Mall. 1762, 144 8. 8. 

(Die Courtes maximes de la petite Guerre, welche fich 
bei andern Ausgaben finden, bat dieſe Londener Ausgabe als 
nicht dem Könige zugebörig, meggelaffen.). Auch von diefer 

franz. Ausgabe erfchien eine deutfche überſetzung: 

e) Des Königs v. Pr. Mai. Unterricht an feine Generals. Mit 
13 Blatt Kupfern. Frft. und Lpz. 1762. 160 ©. 8, 

Anm. Äbnliche Ausgaben find in Frankfurt a. M., in Paris, im 
Holland u. m. a. Orten erfchienen. Über alle ragen die beiden 
folgenden hervor: 

f) Unterricht des 8. v. Pr. an die Generale feiner Armeen. Ver⸗ 
mehrt mit den Inſtrukzlonen, welche der König nach der Aus» 
gabe des obengenannten befannten Unterrichts für feine Armee 
nad und nach bis am feinen Tod aufgefeht bat, und erläutert 
durh acht Plane, und durch viele Beiipiele aus dem 7 j. Kr, 
von. G. Scharnhorſt, KR. Grofbe. Churbanndver. Artillerie: 
Gapitain und Lehrer der Militairichufe zu Hannover. Hannover 
1794, 390 &. 8. Der Tert ift bier nach der älteflen (Original⸗) 
Ausgabe gegeben; die Plane find neu. Der erfie Anhang des 
Werks enthält. 

aa) Inſtrukzion für die Kommandoͤrs der Cüraffier-, Dragoner⸗ 
und Aufarenregimenter. 1778. 

bb) Inſtrukzion für die Kommanddrs und Batalllons der Infante⸗ 
rie, vom. 12. April 1778. | 

cc) Inſtrukzion für die Inſpeltore der Infanterie vom 25, ul. 
1781. 

dd) Inſtrutzion für die ſchlef. Infanterie 1781. 


Der zweite Anhang des Scharnhorſtſchen Werks enthält „Sr. M. des 
K. v. Pr. geheimer Unterricht, enthaltend die den Difijiers Dero Armee, 
befonders denen von der Kavallerie ertbeilten geheimen Befehle, wie fie 
fich bei gegenwärtigen Umiftänden (1775) verhalten follen, aus dem fram 
zbfifchen des Prinzen von Ligme überfeht. Die bier genannte franz. 
Ausgabe ift. „Instruction secreite, derobee a Sa Majeste le Roi de Prusse, 
traduite de l’Original allemand, par le Prince de Ligne. 1779. 

Neuere befondere Ausgaben diefer Schrift in deutfcher Sprache er« 
ſchienen u. d. T. 

„Friedrichs II. Geheimer Unterricht, enthaltend die den Dffisieren 
Ders Armee , befonders denen von der Gavallerie, im J. 1778 ertbeilten 
geheimen Befehle, wie fie fich bei gegenwärtigen Umfländen verhalten 
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ſollen; mit Bemerkungen des Prinzen von Ligne. Dresden 1799. 10 Br. 
N. A. Lpz. 1803. und 1815. 


g) Unterricht Friedrichs II. für die Generale feiner Armee nebfi den 
von dem Könige fpäterbin gegebenen Inſtrukzionen. Neu ber« 
ausgegeben, und mit Anmerkungen’ in Bezug auf die meueften 
Beränderungen der Kriegführung verfehen von einigen deutjchen 
Dffisieren (d. h. dem G. M. v. Schüb in Magdeburg). Lpr. 
in der Baumgärtnerfhen Buchhandlung, 1819. 2 Thle. Der 
Tert ift bier mach der Scharnhorfifchen Ausgabe abgedrudt; aber, 
wie Scharnhorft den 7 jähr. Kr. Im feinen Anmerfungen vor 
Yugen hatte; fo berüdfichtigen die deutfchen Offiziere die 
neuen franzdftfchen Feldzüge. Als Zugabe folgen: Anhang 1. 
(Theil 2. v. ©. 181 bis 218): Friedrichs geheimer Unterricht für 
die Dffisiere der Armee, befonders die der Gavallerie*). Anhang 2, 


aa) Inſtrukzion für die Kommandoͤrs der ale Dragoner: 
und Hufarenregimenter von 1775. 


bb) Inſtr. für die Kommandors und Batalllons der Infanterie v. 
12. April 1778. 

ec) Die Inſtrukzion für die Snfpeltdrs der Infanterie vom 25. 
Sul. 1781 


Die Inſtrukzion für die fchlef. Infanterie von 1751. fehlt alfo. 

Da die Sammlungen von Scharnhorſt und von Schüb ung gendthigt 
baben, über unfere Graͤnze binauszugeben; fo wollen wir nun auch gleich 
noch zwei andere fpätere Fnfiruftionen anführen, nämlich die für die 
Ingenieurs und die für die Artillerie: 


Inſtrukzion des Königs Über die Ragerfunft, den Inge— 
nieuren diftirt zu Breslau in feinem Zimmer den 13. Des. 1758; zu finden 
in „Nationalfchrift für Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe in den 
preuß. Staten. Berlin, bei Braun. 1801. 1.Bd. ©. 523— 526, 


König Friedrih’s II Inſtrukzion für feine Artillerie, 
an den G. M. v. Holgendorf erlaffen mit einem Kabinetsfchreiben, Potd« 
dam den 10. Mai 1782; abgedruckt mit diefem Schreiben in der Dite» 
reichifch militärifchen Zeitfchrift. Wien 1819. 3. Band. 7. * 
S. 100 — 104, 


5) Die General Principia vom Kriege, applicirt auf 
die Tactique und auf die Disciplin deren Preußifchen Troup- 


*) Geheime Inſtrukzion Er. Mai. des K. in Preußen an bie Offtziere feiner Ars 
mee, hauptfächlich von der Kavallerie. Bei Gelegenheit des Baierfchen Erbfolges 
frieged. 2, Auf, Drag 1750, 163 ©, 8, 


> 
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pen*) (ohne Ort) 1753. 214 ©. 8. Golgendes Vor rwort iſt in alle 
Eremplare dieſes Buches eingeſchrieben geweſen: 


„Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt verſichern Sich gantz zuverlaͤſſig von 
denjenigen, welchen Sie gegenwaͤrtiges Buch zuſtellen, daß Er auf ſeine 
Ehre, Reputation und Pflicht ſolches auf das ſorgfaͤltigſte in acht nehmen 
werde, damit ſelbiges niemanden weiter, er ſey auch wer er wolle, zu 
geſichte kommen, noch jemalen verloren geben müͤſſe.“ 


„Sollte es geſchehen, daß es zu einer Campagne kaͤme, ſo wird 
hoffentlich der Beſitzer dieſes Buches ſich den Inhalt ſchon ſo befannt ges 
machet haben, damit es wohl verwahrlich zurücfbleiben, mithin durch keinen 
Zufall in Feindes Hände gerathen könne noch muͤſſe.“ 


„Wenn Er frank werden und in Gefahr kommen follte mit Tode 
abzugeben, welches Bott doch lange verhüten wolle! So muff er forgfältig 
veranftalten, daß diefes Buch wohl verfiegelt, und gleich nach feinem Tode 
an Sr. K. M. Selbſt wieder eingefchicfet werde.“ 

„Berlin, den 23, Januarii 1753.“ 


In dem Archive des Königlichen Generalftabes der Armee liegen die 
von den Generalen in: blechernen, ledernen und andern Kapfeln verichlofien 
zurüdgefandten Exemplare; wahrfcheinlich die einzigen vorhandenen. Wie 
ſehr der König diefes Werk gehütet, erfichet man auch aus den beiden 
Briefen an Graf Schmettau vom 2. Dez. 1754 und vom 14. Aug. 1756, 
und aus dem an den G.M. v. Grabomsti v. 5. Januar 1759 im Ur⸗ 
tundenbuche, 


Der Anfang dieſer General-Principia heißt: 


„Die Kriege, welche von Mir geführet worden, haben Mir die Gele: 
genheit gegeben, daß Ich über die Principia diefer großen Kunſt reflectiret, 
durch welche verfchiedene Reiche und Staaten emporgebracht worden, ver 
fchiedene hergegen geflürget und übern Haufen geworfen worden.’ 


6) Extrait tire des Commentaires du Chevalier Folard 
sur l’histoire de Polybe, pour l’usage d’un officier; avec les plans 
et les figures necessaires pour l’intelligence de cet abrege (s.1.) 
1753. 174 S. 4. 


») Im geh. Statsarchive findet fich (umverfiegelt) „Les Principes generaux de la 
guerre appliquede à la Tactique avec la description des Trouppes Prussiennes, 
de la main du Roi, 1748. — Außerdem noch ein „eigenhändiged Ma; 
nuseript Friedrichs des Gr, fiber die Tactique” ohme Jahr. — 
Eden dort ift au das Verzeichniſſ der Generale niedergelegt, welchen der 
König die Taktik anvertraut. 


Friedr. d. Gr, J. 31 
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Folard's) Werk find 6 große Quartanten, aus denen Friedrich 
den Esprit zog und einen Avant-Propos auf zwei Seiten vorausichidte, 
welcher fo fchlieft: „Ceux qui ont eu soin de faire imprimer cet abre- 
ge. ne se sont proposes que la plus grande gloire du service, en tä- 
chant de faciliter aux ofliciers l’etude de leur art et d’un metier qui 
mene & j’immortalite.‘“ 





*) Chevalier Folard war 1730 im Lager bei Mühlberg. Der erfte Band feines 
Werts war ſchon 1727, Paris, 4. erſchienen. 


Ergänzungen und Berichfigungen. 


©. 3. Das Geburtsjubileum Fr. 2. in Berlin den 24. Januar 1812 ges 
fetert durch Speiſung von 121 Invaliden feiner Zeit, Haude- und 
&penerfche Zeitung 1812, Nr. 11. i 

&,8. Im Archive findet fih 1) Driginaldispofiston K. Fr. W.1. vom 

” 48, ul. 1713, mit der Rubrif: „Diefes nach meinem Tode von 
dem Geh. Rathe zu eröffnen und zu vollfireden; gegeben zu dem 
Berliner Archive den 24. Zul. 1713 5 erſt 1752 erdffnet. 2) ‚1723 
Hoͤchſteigenhaͤndige Inſtrukzion von des KR. Fr. W. 1. Mai. an den 
Nachfolger „Au Roi; 3) 1728 ein dergleichen „mit der elgen⸗ 
bändigen Inſtrukzion;“ im Nachlaffe Friedrichs 2. gefunden. 

S. 9. Daß Friedrich mit Bierfuppe groß gezogen, ſteht in der Kabinets« 
ordre bei Büfching Charafter. ©. 212. 

&, 21. Fr. 1 fliftete 1703 in Spandau, zu einem dafelbft verfertigten fil- 
bernen und vergoldeten Willfommen, ein koſtbares Stammbuch, 
in welches Alle fich eingefchrieben, welche aus jenem Pokale ge= 
trunfen. Friedrich CI.) hat hinein gefchrieben: Alles ift fierb- 
lich, die Tugend aber unfterblich, Da’ ich nachtrachte, und nichts 

‚achte. Friedrich. Spando, den 24. Julii 1723.” Nicolai Befchrei- 
bung von Berlin und Potsdam. 1786. 2. Bd. ©. 895. 

S. 29. Böttiger Gefchichte Sachfens Bd. 2. Hamburg 1831. &. 283 führt 
elf Maitreffen Fried. Yug. des 1. mit einem „u. f. w.“ auf. 

&.39. Das Edift vom 7. Dft. 1749 ſteht Mylius C. C. Cont. 4. p, 191. 

&.40, Heren Gch. Ob. R. R. Ritter Tufchoppe verdanken wir die Nach— 
richt, daß, „nach der uͤbereinſtimmenden protofollarifhen Angabe 
des Kronpr. Fried. K. H. und des Pagen Keith,’ das Dorf Steins- 
furth, gegenwärtig zum Großh. Baden gehörig und am rechten 
Ufer des Elfenzbaches belegen, 14 Meile füdlih von Sinzbeim, 
zwifchen Heilbronn und Heidelberg, auf der Straße von Ludwigs⸗ 
burg nach Mannheim der Ort’) if, von welchem Friedrich die 
Evafiongreife verfucht. ! Ä 

©. 62. Im Geh. Kabinetsarchive befindet fich eine Sammlung von 7 Vo- 
lumina Akten rubrizirt „Acta der Cuͤſtrinſchen Inquiſizion de 1730, 


1) Charte vom Großh. Baden dom Badiſchen Maier I. ©. Tulla. 1812 
2. Ausg, 1820. i 
31° 
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die alle Original-Verhandlungen in dieſer wichtigen Angelegen 
beit und ſaͤmmtliche betheillgte und dabei intereffirte Individuen 
umfaſſt.“ 

S. 65. Das Erbtruchſeßamt der Kurmark wurde 1739 durch das Erld- 
fchen der v. Hoverbedichen Familie erledigt. Der neumärf. Kam- 
merpräf, v. Münchow flarb den 73. Jan, 1749, etliche 70 J. alt. 

S. 72. Prinz von Mirow iſt der Prinz Karl Ludwig von Medlenburg- 
Strelitz Mirow, geb. 1708, geſt. 1752 ; Friedrich fchreibt ihn auch 
Miraux, Mirau, Miran, f. Küfters Offizierleſebuch. IV. p- 

. 104.106; V.16. | 

8.73. Nusführliches tiber die Bermälungsfeierlichkeiten in Salzdahlum 
f. Hiftor. Portefeuille Bd. 1. ©. 758; auch Denfwürdigfeiten Srie= 
drich's d. Gr. 9. D. 1757. 1. Theil, ©. 11, wo auch von dem Ein- 
zuge der Keonprinzefi in Berlin die Rede iſt. 

S. 77. Eine Liñe der Offiziere des kronprinzl. Regiments in Ruppin, vom 
Maͤrz 1740, findet man in den Anekdoten und Karakterzuͤgen aus 
dem ‚Leben Friedr. 2. Berlin bei Unger 1787, 4. Samml. An- 
bang. | 

8.77. Senning ti nie von Adel gemeien. 

&.78. Valori vom Koͤnige Nostradamus genannt. Valori Me- 
moires T.2, p. 157. 

S. 102. Über Fr. (2.) Kampagne 1734 f. 1) Leben u. Thaten des Fuͤrſten 
von Anhalt- Deffau. Lpz. bei Heinfius 1742, ©. 125 f.; 2) Anek⸗ 
doten u. Karaft. 12. Samml. ©. 4. — 11. 

S. 110. Daß Fr. W. 1. von feinem Sohne in Loo 1738 mehr, als im Feld» 
zuge 1734 erbaut geweſen f- Morgenfiern a.a.D. ©. 126. 

8.112, Nah Klaprotd und Cosmar's Statsrath S. 53 befindet fih Frie- 
drich's Freimaurerhammer in Leipzig. 

5.121. Der Inſpektor Mylius, welcher bei König Fr. 2. über eine 
MWechfelfhuld aus dem J. 1738 anfragte, war der Sohn de3 Bar: 
nifonpredigers M. in Brandenburg, der eine Lichmann aus 
Ruppin zur Frau hatte. 

&.135. Reffeipt vom 29. Oft. 1740, wegen erlaubter Einbringung des 
Brods vom vlarten Lande in die Refidenzien. Mylius C. C. Cont 1. 
p. 411; Neftript vom 9. Nov 1740, daß von dem vom platten 
Lande eingehenden Brode, von jedem nur 3 Pf. Akziſe genommen 
werden folle. Mylius a. a. O. S. 415. 

S. 137. Lange war ſchon bei Fr. als Kronprinzen in üblem Rufe f. Brief 
an Suhm vom 22, Jan. 1737. 

S. 142, Generalparent vom 24. Set. 1740, wodurch die vorher er- 
theilten Privilegia und Concessiones confirmiret werden. My- 
lius C. C. Cont. 1. p. 399. 

©. 151. In Magdeburg lie Friedrich die Huldigung den 2. Auauft 1740 
durch den G. R. u. Praͤſ. Feeib. v. Dacheroͤden und den Geb. 
und Regirungs Rath Freib. v. Shhlendahl einnehmen. Die 


&. 218, 


©. 234. 
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Feierlichkeiten dabei f. Europaͤſſcher Stats» Serretarind. o. DO. 1740. 


61. Theil, ©. 39. 

Die von Dirichs entworfene, aber nicht ausgeprägte Medaille zu 
Friedrichs 50 jährigem Ehejubelfeite findet man in Kupferſtich Hi« 
fiorifches Portef. 1.Bd. ©. 758. 

Friedrichs Aufenthalt in Straßburg den 23., 24., 25. Auguft 1740 
und feine Erfennung f. Europ. Stats-Seer. 61. Theil. ©. 45. 

‚2 Volumina, die Herilaliihe Rebellion von 1739. 40. betreffend’’ 
im Geh. Archive. 

Dewez, Histoire du pays de Liege. Bruxelles 1822. 2 Voll. 
in 8.— tiber die Gründe des Biſchofs von Lüttich fuͤr ſein Be 
nehmen f. Denfwürdigkeiten Sriedrihs d. Gr. 0. DO. 1757. 1. Theil. 
S. 38 — At. 

uber Pr. Eugens Äußerungen wegen der pragm. Sankz. Hist. de 
m.t. T.1. p. 31. 


. Daß Karl der 6.dem Haufe Sulzbach Jülich und Berg zugefagt, 


welche er durch Sedendorf dem berliner Hofe verfprochen f. Hist. 
de m.t. T, 1. p. 116. 

Friedrichs Dankſagung für die Erflürmung von Glogau, Schweid⸗ 
nit den 9. Martis 1741, fiebt urfundlich in Becmannus Enuclea- 
tus, suppletus et continuatus, Cothen und Deſſau 1757. Fol. 
©. 500. 


. »Declarazion durch welche der König nad der Schlacht von 


Czaslau bei der Parole der Armee dankt“ f. Dentwürdigfeiten 
Fr. des Gr. 1. Th. ©. 149. 


. Die Kapelle zu Brzovie in der Grafichaft Glahz fand unter dem 


Dibzefanrechte des Biſchofs von Königinngräg. 


. Voltaire an Friedrich den 15. Mai 1742; der Ybbe de St. Pierre 


fhidt dem Könige feine Schriften zu. 


. Friedrich ließ das Kontribugiong- und GSteuerwefen in Schlefien 


reguliren und die bisher über Städte und Land verbreitete un- 
volltommene Afzife für die Städte allein, mit Ausſchluſſ alles Dorf- 
ähnlichen reguliren durch die Rektifikazions-Kommis- 
sion vom %. 1743 (primae et secundae revisionis von 1721 u, 
1733) ſ. Perſchke Geh. von Landeshut. Landeshut 1829. ©. 78. 
„Seorete Sachen von 1745. 46. den Dresdener Frieden betref- 
fend;’’ verfiegelt im Geh Archive. 

v. Keyſerlingk fiarb den 13. Auguft 17455 feine im Jul 1744 
geborene Tochter Adelaide Griederife hatte der König felbfi 
aus der Taufe gehoben, auch den Namen Adelaide beilimmt; 
ihre Mutter war eine Bräfinn v. Schlieben (Sanditten f. das 
Geſchlecht derer v. Schliefen S. 395. 397.). Adelaide v. K. ver- 
mälte fich den 11. Nov. 1760, als Hoffrdulein der reg. Königinn, 
in Gegenwart des Königl. Haufes zu Magdeburg, mit Job. Friedr. 
v.Alvensleben. (Einen Sohn aus diefer Ehe und deffen Kinder f. 
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©. 240, 


Wohlbruͤcks gefchichtl. Nachrichten von dem Gefchlechte v. Alvens- 
leben, Theil. 3. S. 388, 427, 446, 447). Die Ehe wurde aber 
4771 getrennt und Adelaide verbeirathete fi) mit dem WBaden- 
fihen Oberkammerherrn Freih. v. Edelsheim. Sie farb als 
Wittwe den 12. Jun. 1818 im 74. J. welches, im Namen feiner 
Befchwifter, ihr Sohn Wilh. Freih. v. Edelsheim, badifcher wirft. 
GR. befannt machte. 

„Voltaire bat einen Streidh begangen ıc. — Semira- 
mis, Tragedie (p.M. de Voltaire), representee pour la pre- 
miere fois le 29. Aodt 1748. Vorauf gebt eine Dissertation sur 
la. Tragedie ancienne et moderne, dem Kardinal Quirini gewids 
met, und diefe, befonders die 3. Abtheilung mifffiel dem Könige 
im böchtten Grade wegen des Dichters Tendenz, fein Produkt 
durch Gelttererfcheinungen und durch Munder der — Kirche zu 
empfehlen. Doch muſſ man Voltaire’s efende Schmeichelet und 
Berläugnung feiner wahren Anfichten an dem bezeichneten Orte 
ſelbſt einſehen; fchon den 24, April 1747 hatte Friedrich, bei der 


erſten Belanntfchaft mit der Semiramis, den Verf. darüber ge— 


©. 251. 


©. 255, 


©. 256. 


S. 272. 


©, 291. 


©. 301, 


tadelt. a 

Die Edikte vom 10, Mat 1748 und vom 13. Nov. 1751 gegen das 
wircherliche Gewerbe mit ſaͤchſiſchen Steuerſcheinen f. Mylius C. 
C. M. Cont 4. p.51 u.Mylius N.C.C.M. Bd. 1. p. 173. 
Linguet’s Unterfuhung, ob die neulich in Umlauf gebrachte ge— 
heime Nachrichten zum Leben des Herrn v. Voltaire von dieſem 
felbit, oder von einem Betrüger gejchrieben find. Aus d. Franz. 
Franff. a. M. 1785. 48 ©. 12. Vergl. darüber Jenaiſche Lit. 3. 
1785. Nr. 155. 

Voltaire wollte fhon 1753 nach Berlin zuruͤckkommen, durfte 
aber nicht, f.d’Argens an d’Alembert, den 20. Nov, 1753, Oeu- 
vres posthumes de d’Alembert. Paris, chez, Pougens 1799. 
T.1. p. 447. 

Der Pabſt fagte den 20. Nov. 1747 im Konfiftorium in der be— 
fannten Rede über die Grundfieinlegung der Kathol. Kirche 
in Berlin: „Der gegenwärtig regirende Herr il fo- 
gar perjönlih dabei gemwefen, wie der erfle Grunditcin 
gelegt worden.” Benealogijch = biftorifche Nachrichten von den 
allerneueften Begebenheiten, welche fich am den europ. Höfen zuge« 
tragen haben. Lpj. bei Heinfius 1747. 109, Theil. ©. 1072. 
Das Edift vom 16. Januar 1748 „daß feiner von Sr. R. Mai. 
Adelichen Bafallen und Unterthanen, ohne Dero höchfteigenhän- 
digen Erlaubniff aus dem Lande reifen, noch weniger in auswärtige 
Dienfte treten ſoll“ fieht Mylius C,C.M. Cont. 4. p. 22. 

In einer Borftellung der berlin. Stadtverordneten an das R. Geh. 
Statsminifterium vom 6. Gebr. 1817, in welchem fie für ihr Pri- 
vilegium der Militärfreipeit fprechen, fagen fie „daß dieſe Frei- 
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beit nun beinahe 100 Jahre befanden; auch beflätigte die Kabi« 
netsordre, Hauptquartier Paris, den 27. Mai 1814, die, während 
des Krieges aufgehobene Rantonfreihelt derer, welche nach der bis— 


berigen Verfaſſung nicht cantonpflichtig find.” Voſſiſche Zeitung. 
1814. Nr. 83, 


S. 320. Die Kabinetsordre vom 17. Oft. 1753 fieht in (Hymmens) Ber 


S. 321, 


S. 343. 


trägen. 3. Samml. ©. 172. 

v.Dreybaupt Gefchichte des Salfreifes. 2. Theil. &. 507. Erjaͤ⸗ 
lung von dem in Halle, den 5. Mai 1747 über eine Kinder: 
mörderinn, Anne Magarethe Böferinn gehegtes peinl. Hals— 
gericht. 

Auf die Kabinetsordre an den Miniſter v. Danckelman vom 24. 
Jun 1750 wurde das Kirchengebet für den röm. Kaiſer in den 
deutschen Landen des Königs, erft auf dem platten Lande und in 
den Heinen Städten dieffeits der Wefer, dann immer allgemeiner 
und endlich ganz, aber ohne alles Geräufch und ohne eigentlichen 
Befehl von oben abgeftelt. Danach ift die oben ©. 343 aus Cos⸗ 
mars Schwarzenberg Beilage 1.9.2. entlehnte Racrict (ur: 
fundlich) zu verbeflern. 


&. 361. Sriedrich an. die Minden-ravensbergifche Regirung den 13. Sept. 


1779 „Ich kann feinen Grofchen geben;“ — und bald hernach 
zu Minitter von Zedlitz: „Ich werde mir ein Morat, sc. Bü- 
fhing Charakter. S. 221. 


Drudfebler 


Seite A. Note 3 lies 178 flat 171. 
— 45. Note 2 der Brief von Münchow an Nicolai ſteht in Gallus Braudent. Geſch. 
Bd. 5, 

— 56 lief Elias (fatt C.) Schumacer. 

—171 u. 172 lief Beauvau fratt Beuuveau, 

—256, 3. 10. v. u. lied Tours ſtatt Tour. 

— 256. 3.3.0.0, lies jungft flatt jünjt. 

— 256, Note 1, ſehlt 5, Theil, 2. Bd. 

— 258 lied Feilenbauer flatt Preilenhauer, 

—302. 3.5. v. u. die Kabinetsordre von 27. Jun. 1734 Mehr in Büfchings Eharaf: 

ter, ©. 109, 
Folgende Perſonen haben fich, mad ihren eigenhändigen Unterzeichnungen allo ges 

ſchrieben: 
v. Flanß, 
v. Bismarck. 
v. Finckenſtein, 
v. Danckelman, 

Gerbett (S. 45 oben nicht Gerbet), 

Merian (ohme Akzent), 
v. Schaffgotſch, 
v. Schlabrendorff. 


Gedruckt in der Nauckſchen Buchdruckerei. 


urfundenbud 


su der 


Lebensgeſchichte Friedrichs Des Großen | 


von 


* 


J. D. €. Preuß. 


— — — — 


„Ein Geuius-Glanz wie Friedrichs des Zweiten 
fallt anf das Land um feinen Thron, wie in Eorreagio's 
F Nacht vom Chriftus: Kind der Lichtglanz ausgeht, der 
auf den Umſtehenden liegt, Ein rechter Fürſt macht 
mit ſich zugleich die unſterblich, die er beherricht.“ 
Jean Pants Sanmmtliche Werke, Band 49, &, 102. 


Erſter Theil. | 


——n 


In der Naucichen Buchhandlung. 


* Digitized by Google 


Vorrede. 


Geagenwaͤrtige Urkunden find theils nach den Origina— 
len, theils nach einem, aus dem Kabinette ſelbſt herſtam— 
menden Kopialbuche ſorgfaͤltig abgedruckt. Sie erſchei— 
nen hier alle zum erſten Male oͤffentlich im Dienſte der 
Geſchichte und werden, als unmittelbare Thatfachen, ge- 
wiff anfchaulicher, als jede aus den Quellen erft abge 
leitete Zebensgefchichte, den großen König in feiner un: 
verdroffenen Treue ald Landesvater darftellen. Der Hers 
ausgeber hat, ganz natürlich, ohne alle Nüdficht auf 
den günftigen oder nachtheiligen Eindrud, welchen diefe 
Sammlung erregen bürfte, bei feiner Auswahl bloß auf 
biftorifchen Werth geſehen. Hiftorifchen Werth aber 
bat jede, auch noch fo unfcheinbare Außerung des Gei- 
ſtes der Zeit, oder des gefchichtlihen Mannes, welcher 
eben darum des Nachruhmes wuͤrdig ift, weil er mit 
dem Erbe der Vergangenheit, bewufft und unbewufft, 
eine reiche Ernte für bie ihm nachfolgenden Gefchlechter 
gewirkt hat. | 


Aın Schluffe der ganzen Urkundenſammlung werben 
“wir, fo weit ed und die Befcheidenheit der wohlwollen: 
den Gönner und Freunde erlaubt, denen wir hiermit 
öffentlich umfre ſchuldige Erfenntlichfeit erneuern, den 
Nachweis liefern, wie bie einzelnen Urkunden auf und 
gekommen. 

Wir wiederholen die Bitte um gütige Mittheilung 
von Kabinetsordern; jede einzelne wird mit Danf ems 
pfangen werden, 

Berlin, den 21. Dezember 1832. 


J. D. E. Preuß. 


uUrfundenbucd 


sun 


erften Bande 


„Wahrhaftig, Sriedrih war, der er ſein follte, 
er hatte den Sinn feines Amtes und feiner Lage, 
ruach nedifah (den freubigen, willigen Geiſt)) 
Wo ift einer wie Er?” 

Job. v. Müller Werke 6.38. ©. 340. 


") Palm 51, 14, 


1. urtundenbuch. 1 
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Kammerpräfident v. Oſten. 


1. Veſter Beſonders Lieber Getreuer. Da ich aus Eurem 
Schreiben vom 5. dieſes nebſt dem Einſchluſſ erſehen, aus was Ur: 
fahen der Zollverwalter zu Wittenberg die nah Hamburg von ets 
lihen Magdeburgiihen Kaufleuten noch vor dem Verbot*) der Auss 
fuhre abgefchickte quantität allerhand inländifhes Getraide angehalten; 
So approbire Ich ſolches fehr, und follet Ihr alſo nicht allein den 
gedachten Zollverwalter darnach bejcheiden, fondern auch fchleunig wes 
gen bejagten Getraides die Deranftaltung machen, daß folches von 
dem Verderd vom Waller oder Anftecfen gerettet, und an denen Or— 
ten, wo es ſich am Beſten thun läfft, zum fünftigen Bedarf, aufs 
gefhüttet werde. Uebrigens habe Ich an den Etatsminifter v. Happe 
unter heutigem Dato davon Communication gethan, und befohlen, 
daß denen Magdeburgiihen Kaufleuten, fo das Getraide abgefandt, 
daffelbige mit denen ſaͤmmtlichen Fracht- und ZollsKoften aus der 
General: Magazins Caffe promt bezahlet werden fol. Wenn mehr 
dergleihen Vorfaͤlle fich finden, fo foll es eben alfo mit dem inläns 
difchen Getraide gehalten werden, um dem bevorfichenden Mangel 
durch dergleichen billige Mittel vorzubeugen. Ich bin 

Charlottenburg, z 
den 6. Junii 1740. Euer wohl affectionirter König. 


2. Mon cher Colonel Baron de Schmettau. J’ai bien 
voulu donner sur Votre Lettre du 10. de ce mois, les ord- 
res necessaires tant à la Chancelerie de Guerre, qu’a la 
Caisse des Recrues, pour qu’elles ne vous fassent payer les 
droits ordinaires de Vos Patentes. C'est tout ce que Je 


*) v. 24. Mat 1740, Mylius €. €, M. Cont. 1. p. 338. 


— 


saurois faire maintenant en votre faveur, me reservant au 
reste de-vous donner en d’autres rencontres des marques 
de Ma Bienveillance Royale avec laquelle Je suis " 

Au Camp de Strelilen 

:ce 44. de Juillet 1741. Votre bien affectione Roi. 





® 
\ 


3. Mein lieber Obrifter Baron v. Schmettau. Eure benden 
Schreiben vom 23. und vom 30. vorigen Monathes, benebft den bey: 
gefügten Rapport habe wohl erhalten, und koͤnnet Ihr gewis ver: 
fihert feyn, wie eg Mir vecht angenehm gewejen, daß Ihr Mir Eure 
Gedanken Über ein und anderes Sujet aufrichtig eröfnen wollen. &o 
viel indes das fortificiren von Meiffe anbetrifft, fo ift jolhes Meine 
Fantaisie und glaube Ich Meine gute Uhrfachen zu haben, dag Mir 
diefe Fortilication was rechtes Foften laſſe worüber Jh Mich gegen 
Eud) weiter expliciren will, wenn Ahr herkommen werdet. Die re- 
flectiones fo ihr wegen der Situation von Schurgaſt machet, haben 
jedennod ihren Grund und kann diefer. Orth auch fortificiret wer 
den, obſchon die zu Meiffe und Brieg verftärker wird. Was Meine 
gegebene Drdres wegen Schlagung des Holzes imgleihen wegen des 
Kalkes anlanget, fo müffen joldye mit gutem menagement verftanden 
und von denenjenigen, weldhe an Orth und Stelle ſeynd, beurtheilet 
werden, wie weit folche möglich zu machen jennd, als welches Ich in 
der Abweienheit fo genau nicht beurtheilen kann. Wenn Ich dems 
nad) Befehle, daß mit Zn Arbeitern dorten dergleichen Dinge geiches 
hen, oder foviel Arbeiter zu Fortiſication ausgejchrieben werden fol 
» fen, fo müffen diejenigen, jo an Orth und Stelle ſeyn beurtheilen, ob 
folches angehen fann, und dann, was möglich ift und gejchehen Fann, 
zur Execution bringen, was aber nicht thunlicy noch moͤglich ift, ans 
ftehen laſſen; Welches menagement dann bey vorgedachten Umſtaͤn—⸗ 
den dorten zu gebrauchen if. Webrigens will Ach, daß wenn das 
Haubtwerk dorten angeordnet und Ihr dorten fertig fenn werdet, Ihr 
fodann anhero zu Mir kommen follet, um Mir von allen mündlichen 
Rapport zu thun. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den 9. December 1741. 


— 


4. Mein lieber Obriſter v. Schmettau Wenn Ihr Morgen 
weggehet, ſo iſt Meine Intention daß Ihr an den Orthen ſo vor⸗ 
waris liegen nehmen ſollet, was Ihr kriegen koͤnnet, mit den Orthen 
aber ſo hinterwarts liegen und welche durch unſere Guarnisons in 
Contribution gehalten werden koͤnnen, ſollet Ihr gelinde verfahren. 


Ich bin ıc. 
‚Znaym, den 26. Febr. 1742. 


9. Mein lieber Obrifter v. Schmettau. Da die Grenadiers 
Lieutenants Münhowfchen Negiments mittelft des in Abſchrift bey: 
fommenden Schreibens, ſich umb die ihnen verſprochene Donceur- 
Gelder gemeldet; jo werdet Ihr davor nad) Meiner Euch bekannten 
Intention forgen. Ich bin ıc. 

Chrudim, den 18. April 1742. 


= 

6. Mein lieber Obrifter v. Shmettau. Ihr ſollet Mir fchreis 
ben, wie das Land und die Gegend borten bey Ezaslau herum bes 
Schaffen fey, ob es Flach Land, oder bergicht iſt? Ob Subsistence 
dafeldft herum zu finden? und ob die Negimenter wenn fie dahin kom— 
men, in denen dortherum gelegenen Dörfern noch 2 bis 3 Tage 
subsistence finden? 

Wenn die Tolpatfchen mweggejaget feyn werden, fo follet Ihr 
Euch genau erfundigen, woher fie gefommen feynd? und ob fie von 
Teutſchbrodt oder von Prinz Carl von Lothringen jeynd? Zu Haber 
muß man fehr wohl auf feiner Huth ſeyn und Alles gleich ver 
retranchiren und verjhanzen. Wann es gewiß ift, daß der Feind 
mit feiner ganzen Macht darauf zu marchivet, fo muß man fi als 
dann von dar nad) Ezaslau zurüchjiehen, denn die Armee den 11. die 
jes noch nicht zufammen ſeyn fann und muß man warten, bis das 
ganze . Korps zufammen., Ihr ſollet Mir auch fehr offen berichten 
Alles was Jhr Dorten nur erfahren werdet. Ich bin x. 

Chrudim, den 10. Mai 1742. 
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7. Mein lieber Obrifer v. Schmettau. Weil ich die Nach 
richt habe, das der Feind wirklich campiret und. von Soor wegmars 
ſchiret ift, folglich Zhr mit dem Commando zu Habr exponiret feyd; 
So habe Ach des Obriften Prinz v. Bevern Liebden befohlen, daß 
wenn die die feindliche Nefter geſtoͤret und erfahren haben was fie 
wiſſen wollen; fie den 12. dieſes auf Goltſch⸗Jenikow und Wylimow 

marchiren, den 14. aber bey E;aslau ftehen jollen. Ich bin ꝛc. 

Chrudim, Machſchrift von des Königs Hand.) 
den 10. Mai 1742. ich wil ein Lager bei Rohnau nehmen 
aljo fol er den 183 ten oder 1Aten das 

Terain recognosiren. dd. 


An den Gen. Fetdmarfchall Fürft von Anhalt: Deffau Liebden. 


Durdhtaudtigfter Fürft, 
Freundlich lieber Vetter, 

8. Ah will, daß bei allen Negimentern allen denjenigen Enrol- 
lirten in Ihren Kantons, welche wegen Alters oder allzukleinen Sta; 
tur, in denen Kompagnien, worunter fie gehören, nicht eingefteller 
oder wirklich gebraucht werden, der Abſchied, ohne daß dafür das 
allergeringfte, es fei am Gelde oder fonften was gefordert, noch ges 
nommen werde, ohnweigerlid gegeben werden foll, damit jolche Leute 
ungehindert heirathen fönnen, und fid, häuslich niederlaffen, auch das 
durch fowohl Meine Länder deito mehr peupliret, als auch die Güter 
und Höfe, wo es an Wirthen fehlet, gehörig befeßet werden mögen. 
Jedoch follen alle Negimenter fih auf folhen Fuß ſetzen, daß, wenn 
fie in Campagne gehen muͤſſen, jede Compagnie 122 Mann flellen 
könne, als fo ſtark fie alsdann überhaupt fein fol. Ew. Liebden wers 
den demnach diefe meine fefte und ernftliche Willensmeinung ſaͤmmt⸗ 
lihen Stabsoffiziers und Kapitainsg Dero Regiments unverzüglich bes 
fannt machen, auch beftändig aufs Nachdruͤcklichſte darauf halten, daß 
diefer Drdre von allen aufs Genauefte nachgelebt werde, maßen Ich, 
wenn wider Mein befferes verhoffen, jemand in ein oder andre Art 
biergegen handeln jollte, folhes aufs Schaͤrfeſte ressentiren würde. 

Ich bin 
Charlottenburg, Ew. Liebden 
den 2. Auguft 1742. freundwilliger Better 
Friedrich. 


— 


9. Se. K. M. in Pr. ıc. Unſer allergnaͤdigſter Herr, haben 
zeithero zum Öftern wahrgenommen, wie daß fehr viele Unterthanen 
die bitterlichften Klagen über die unendlichen Preffuren der Beamten 
geführet, als durch welche leßtere fie nicht nur fehr herunter gefoms 
men, und zum gänzlichen Ruin gebracht, fondern auch wohl gar in 
folhe Umftände gefeget worden, daß fie das Ihrige mit dem Rüden 
anfehen, und das Land verlaffen müffen, wobei. diefe Leute um fo uns 
gluͤcklicher geweſen, da fie ohnerachtet folche gehöriger Orten geklaget, 
dennoch weder Gehör noch KHülfe gefunden, nachdem die mehreften 
der Krieges s und Domänen: Kammern das Principium führen, daß 
man in jolchen. Fällen dem Beamten nicht abftehen, jondern etwas 
conniviren müffe, damit der Beamte nicht etwa das Amt auffündis 
gen und alsdann die Kammer in die Verlegenheit feßen möchte, einen 
neuen Pächter fogleich zu finden, anderer Urfachen, die Se 8. M. 
bier noch mit Stillihweigen übergehen wollen, nicht zu gedenfen. 

Wie aber höchfigedahte ©. K. M. dergleichen Unweſen nachzu— 
fehen feinesweges gemeinet find, und zwar den Beamten in Erhebung 
der Gefälle, welche ihnen verpachtet worden, nicht hinderlich fallen, 
hergegen aber durchaus nicht leiden wollen, daß jelbige durch allerhand 
Chicanen und unter allerhand pflihts und gewiffenlofen Präterten 
die Untertbanen ausfaugen, deren Armuth an fich ziehen, und durch 
unendlihe Bedruͤckungen gn den DBettelftab bringen und verjagen fol 
len; als erinnern Höchftdiejelben Dero Gen. Direktorium hiedurch zus 
förderft fo gnädig als alles Ernftes, Hinführo in diefem Stück mehrere 
Consideration auf die Conservation der Unterthanen zu nehmen, und 
wenn dieſe uͤber ihre Amtleute Befchwerde führen, die Sache nicht 
fo obenhin anzujehen, noch denen Beamten in bdergleihen landes: 
verderblichen Proceduren zu conniviren, jondern vielmehr die Krieges; 
und Domänen: Kammern nahdrüdlich dahin zu instruiren, daß folche 
die Bauern und LUnterthanen in billigen Dingen niemalen ohne Huͤlfe 
laffen, und allen Egard vor den Beamten, das Amt jei auch fo groß 
und important e8 wolle, in dergleichen Fallen auf die Seite feken 
follen. 

Se 8. M. müfen Beamte haben, Sie werden diefelben auch 
allemal darin souteniren, damit ſolche dasjenige bekommen, jo ihnen 
nach den Contracten gebühret; Sie werden aber nicht zugeben, 
daß folhe mit den Unterthanen auf eine tyvannifche Weiſe verfahren, » 
und mit deren Perfonen und Vermögen fo umfpringen, als, ob die 
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felbe ganz Leibeigene von den Beamten wären, daher Höcftdiefeibe 
denn dem Gen. Direftorio nahmals aufgeben, den Kriegess und Dos 
mänenfammern deshalb alle gebährende Weifung zu thun, durch diefe 
aber fämmtlihe Beamte erinnern zu laffen, mit denen Unterihanen 
hriftlih umzugehen und felbige nicht auf eine ungebürlihe Weile mits 
zunehmen, widrigenfalls felbige gewärtigen fönnen, daß wenn Se. K. 
M. auf Dero Reifen einen Beamten von einem gottlofen Haushal— 
ten mit den Unterthanen überführet finden follten, Sie ein risou- 
reuses Erempel an folhem statuiren laffen werden, es habe derjelbe 
ein fo großes oder Fleines Amt verpachter, wie er wolle, allermaßen 
Sie davor halten, daß, wenn ein Beamter einen Unterthan oder 
Dauer aus dem Lande jaget, es fo Eriminel fei, als ob derielbe einen 
Soldaten aus Weihe und Glied verjagen wollte. Wann auch, unter 
vielen einen zu nennen, über den Beamten zu Alts Landsberg bereits 
öfters viele Klagen eingelaufen, daß derfelbe denen Amtsunterthanen 
fehr ſchwer fällt, und folche durch allerhand unerlaubte Mittel und Wege 
fehr mitnimmt; So wollen S. 8. M, daß Dero Gen. Direftorium 
deffen Haushalten mit denen Unterthanen a la rigueur unterjuchen, 
und wenn bderfelbe fo coupable gefunden worden, als verlauten mol 
fen, ſolchen felbft nad Berlin fommen und nachdruͤcklichſt beftrafen 
laffen, zugleich aber der Departementsrath aus der Kammer, welcher 
darunter conniviret, und die Conservatiom der Unterthanen hintenan 
gejeßet, davor ſcharf angejehen werden folle. 

Wornach mehr gedachtes Gen. Dir. ſich allerunterthänigft und 
eigentlich zu achten hat. 

Potsdam, den 7. Auguft 1742. 

Friedrid. 

An das Gen. Direktorium, 


10. Sur la Lettre que Vous venez de m’ecrire au Su- 
jet du rang entre Vous et le Colonel Winterfeld, Je veux 
bien Vous dire, que selon Mon Intention, Mes aides de 
Camp generaux n’auront point de tout du rang entre eux. 
Je suis etc. 

a Berlin, ce 7. Decembre 1742. 


Au Colonel de Schmettau. 


9. 


11. Je viens de recevoir Votre Leitre du 20. de ce 
mois. Comme Vous savez Vous m&@me, que ces Regiments 
dont je veux augmenter mon Armee selon Y’Etat que j’en 
ai fait, sont deja touts nommez; Vous jugerez bien qu’il ne 
m’est pas possible d’accepter à l’heure qu’il est, l’offre que 
le Duc Administrateur de Meklenbourg pour en faire un pour 
son Prince Cadet. Mais qu’on pourra voir avec le temps. 

Quant au Chevalier de St. Remy & qui j’ai promis quel- 
que marque de distinction; Je ne saurois luy donner la croix 
du merite puisque selon Y’institution que j’en fait, elle ne 
peut etre portde que par ceux qui sont actuellement dans 
Mon service; Au lieu de la quelle je Vous envois ci-joint 
celle de la Generosite que Vous luy enverrez de ma part. 
Je suis etc. 


Breslau, ce 27. Mars 1743. 
Au Colonel Comte de Schmettan. 


Anm Much dem in kraunſchweigiſche Dienfte zuritckgetretenen Major Mengen 
gab der König, zugleich mit dem Adel, den Drd, p- la G. d, 15. Febr. 1771. 


12. Seine Königlihe Majeftät in Preußen ꝛc. Unſer Allers 
gnädigfter Kerr, laßen des Bürgers und Waffens Schmiede zu News 
ftadt an der Doße, Ehriftian Dittmanns allerunterthänigft eingereichte 
Deihwerden, über die von feinem Sohne an ihm verübte Gewalt; 
thätigfeiten, an Dero Ehurs Märkifche: Kriegs und Domänen ı Cams 
mer biebey abjhriftlich remittiren, mit dem allergnädigften Befehlen, des 
Supplicanten Anbringen durch den Commissarium Loci ex officio, und 
fonder dem Supplicanten deshalb Koften zu machen, unterfuchen, und 
dem Befinden nach ihn fofort wieder in fein Haus und Vermögen 
einfegen zu laffen, übrigens aber den Sohn, daß er fih mit Thäts 
lichkeiten an feinem Vater vergangen, gebührend zu beftrafen. 

Potsdam, den 12. Nov. 1743. 


» «+ 





13. Se. K. M. in Pr.ꝛe Unfer Alfergnädigfter Kerr, haben erhat; 
ten, was Dero Churs Märkifche Krieges s und Domainenfammer wegen 
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der bey Höchftderofelden von dem Bürger Dittmann zu Neuſtadt an 
der Doffe wider feinen Sohn angebrahten Beihwerden unterm 17. 
dieſes berichtet hat. Nun glauben S. K. M. zwar wohl, daß diefer 
Dittmann eben jo groß recht nicht habe; Es koͤmmet Ihnen aber doch 
fehr problematique vor, daß fo oft Sie Sachen von Fagenden Zeus 
ten an die ıc. Cammer ſchicken, foldhe Leute allemal unrecht haben; 
welches doch nicht wohl fein kann. KHöchfidiefelde können dahero nicht 
anders urtbeilen, als daß es nicht allemal mit denenjenigen, fo die Sa 
chen unterſuchen, fo ganz richtig fein muͤſſe; Sie wollen aljo mehrer 
wähnte ꝛc. Cammer hierdurch fo gnädigft als ernftlich erinnert und 
befehliget Haben, daß, wenn Höchftdiefelbe was an fie ſchicken, Sie 
fih wohl vorfehen fol, die Unterfuchung jederzeit vecht ehrlichen und 
zuverläffigen Leuten aufjutragen, um ſich nicht feldft a Verants 
wortung zujuziehen. 
Derlin, den 20. Dez. 1743. 


14. Mein lieber Generalmajor Srafv. Schmettau, Da bey 
den nechftbevorfiehenden March der Armte Ihr in Eurer bisherigen 
Fonction mit Mir gehen werdet; So habt Ihr alſofort Eure behoͤ— 
rige Feldes Equipage zu machen, um bereit zu feyn auf die erftere 
Drdre den March antreten zu können; wie dann der Geheimes Rath 
Köppen zu Berlin die gewöhnliche Equipages Gelder auszuzahlen be; 
fehliget it. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 31. Auly 1744. 


An den Generalmajor und Seneralquartiermeifter*) Graf 
v. Schmettau. 


Golgendes an Graf Schmettau iſt ganz eigenhändig vom König und diplomatiſch 
genau hier copirt). 


„ce 16 (mämti Sept. 1744 in Prag geſchrieben). 


” i 
15. „Mon cher Smetau selon seque vous m’ecrivez 
je prendroie le Camp de Scalitz dans la plaine, et je Serai 





*) Graf Schmettan ift ben 28. Mai 1744 bei der großen Berliner Revne zum 
G. M. und zugleih zum Generalquartiermeiiter ernannt worden. 
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demain a 9 heures au Camp avec L’Armee Mais pour ma 
personne je viendrai a 6 ou 7 heures pour reconnoitre L’Ene- 
my, je suis Votre fidelle ami Federic. 

(ohne Ort und Monat und Jahr) 


16. Mein lieber G. M. Grafv. Schmettau. Da des Generab 
tieutenant Markgrafen Carl Hoheit nach Oberſchleſien gehen, um allda 
das Commando über alle Meine dafeldft befindlihe Trouppen zu übers 
nehmen; So habe Ach vor gut gefunden und befehle zugleich hiers 
durch, daß Ihr vor der Hand bey gedadhter des Markgrafen Carl 
Liebden gehen und bey Derofelben in Oberfchlefien bleiben follet, um 
feldiger, wo es erfordert wird, mit Eurem guten Rath fowohl, als 
wenn es etwa dazu kommen follte, daß dafelbft ein Lager ausgeſuchet 
und ausgeftochen werden müffte, gebührend an die Hand zu gehen. 
Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 2. Febr. 1745: 


17. Mein lieber ©. M. Graf von Schmettau. Da Ih 
des Generalskieutenant Markgraf Earl Liebden beordert habe, wegen 
des Verfahrens, welches die Defterreicher bey ihrer feßteren Invasion- 
in Ober-Schleſien und im Glatziſchen gethan haben, hinwiederum 
aus dem Troppauifchen und Yägerndorfichen Alles was nur zu zies 
hen möglich ift, zu ziehen, Ich aber weiß, daß Euch die dortigen Ums 
fände und. wie darunter allda zu Werfe zu gehen ift, am beften be; 
kannt feyn; So ift Mein Wille, daß Ihr des Markgrafen Liebden 
darunter Beſtens assistiren follet. Könnter Ihr auch einige gute und 
bemittelte Familien bey diefer Gelegenheit mit guter Art und ohne 
eclat disponiren, fidy in Meinen hiefigen Landen zu etabliren, würde 
Mir folhes um fo lieber feynd. Ich bin ꝛc. 


Ohne Ort und Datum; Fann aber, des folgenden, Potsdam den 19. Febr. und de? 
vorigen, Berlin den 2. Gebr, 1745 wegen, leicht mahegenug beitimmt werden.) 





J 


18. Pour Vous repondre à la Lettre que Je viens de re- 
cevoir de Vous; Je Vous dirai, qu’il faut tout preparer de 
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ce cote la, pour le passage; Quand il s’agit d’une expedition 
importante, il est indifferent, que le Soldat aye les pieds un 
peu mouillez ou non. Ainsi achevez Vos ponts. Surquoy Je 
prie Dieu qu’il Vous ait en sa garde. 

Au Camp de Chlum, ce 31. de Juillet 1745. 
Au Major-General Schmettau. | 


19. Votre letire du 14. du courant M’est parvenue, et 
Je Vous remercie de Votre Compliment sur le succes dont 
le Tout Puissant jusqu’icı a beni Mes armes, aussi bien que 
de l'offre que Vous Me faites de quelques bonnes Cartes 
particulieres de la Saxe; Mais quant aux dites cartes, Je ne 
crois pas en avoir besoin ici presentement, comptant d’etre 
bientöt de retour a Berlin. Au reste Je souhaite de Vous 
y revoir bientöt entierement gueri de Votre Blessure. Sur 
quoi Je prie Dieu, qu'il Vous ait en $a sainte Garde. 
Au Camp General de Dresde ce 20. Decembre 1745. 
Au Major - General le Comte de Schmettau. | 


20. Pai recu Votre lettre en date le 14. de ce mois, par 
la quelle Vous Me faites connoitre Vos idees .et desirs, tou- 
chant le Regiment en question. Quoique Je sois tres satısfait 
de Vous et de Vos bons services, Je prevois qui l'Armée 
perdroit trop, si Vous ne pourriez plus continuer Votre Poste 
de General- Quartier-Maitre. Comme un honnet homme doit 
quelques fois sacrifier ses convenances au bien public, J'es- 
pere .que Vous ferez un acte de resignation, et Vous pouvez 
compter, que cela augmentera Mon estime et l’aflection que 
J’ai pour Vous, et que Je saurois Vous en recompenser. Sur 
ce Je prie Dieu qu’il Vous ait en $a Sainte Garde. 

Fait à Berlin ce 16. Sept. 1746. 

Au Major-General de Schmettau. Federic. 
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21. Sur ce que Vous Me mandez par votre lettre du 9. 
de ce mois, touchant l’argent a lever des Autrichiens en Mo- 
ravie, Je Vous dirai, que n’etant encore guerre avance jusqu’a 
present, il faut qu’on soit apres avec plus de rigueur, et qu’on 
tache en diligence, .de tirer au plus vite tout ce qui est pos- 
sible sur la Somme, dont la repartition a éié faite. Sur cela 
Je prie Dieu, de Vous avoir dans sa Sainte Garde, 

A Neisse, ce 14. d’Avril 1745. 
Au Major-General Comte de Schmettau. 


22. Mein lieber Generalmajor Graf v. Schmettau. Ich 
will, daß folange hr noch zu Troppau bleiben werdet, Ihr die von 
des Markgrafen Carl Hoheit auf Meine Ordre ausgefihriebene Con- 
tributiones im Troppaufchen, nach aller Rigucur möglichft beytreiben 
follet. Ob Ich gleich zu dergleichen procedere ohngerne fchreite und 
folhes Deiner inclination ganz nicht gemäß ift, jo ſehe Ich Mich 
doch gejwungen dergleichen repressailes zu gebrauchen, da die In- 
surgenten und andere Ungriſche Völker an den Drten, welche fie 
jenfeits der Oder in Oberſchleſien annoch oceupiren, ganz ohnerträgs 
lie Contriiutiones und Lieferungen auszufchreiber und gewaltfam 
beyzutreiben beftändighin continuiren, welches hr denen Troppaus 
fchen Ständen, daferne diejelbe über die dortige ausfchreibung queru- 
liren follten, zu erfennen geben koͤnnet. Ich bin ic. 

Den 17. April 1745. 


23. Sr. K. M. in Pr. haben des Kriegesrath und Baninfpecs 
tors Feldmann Bericht vom 2. Sept. a. c. wegen nöthiger reparatur 
Dero Waſchhauſes in Berlin, nebft feinen davon gefertigten Anfchlag 
erhalten; Hoͤchſtdieſelbe wollen aber zu fothaner reparatur für diess 
mal nicht mehr als zweihundert Thaler accordiren und befehlen Sie 
demnah dem ꝛc. Feldmann hierdurch, davor vorerft das nöthigfte, 
mit Beobachtung aller möglichen menage repariren und maden zu 
(affen, geftalt denn der Hofftatsrentmeilter Cuno bereits beordert ift, 
die 200 Thlr. aus denen ordinairen Schloffbaugeldern, auf feine, des 
x. Feldmann's Assignation auszuzahlen. 

Potsdam, den 1. Det. 1746. 


14 


24. Mein lieber Generallieutenant v. Bredow. Ich habe 
in fihere Erfahrung gebracht, das ihr nebft denen Nittmeifters eures 
unterhabenden Regiments euch unterfanget, denen von hier in die 
Altmark und Priegnig kommenden Leuten den Ankauf und die Abr 
fuhre des Hafers, guch andern Gerraides zu verwehren und dergeſtalt 
eigenmäcdhtigerweife Handel und Mandel im Meinem einenen Lande 
zu fperren. Weil ihr nun feldft leicht erachten koͤnnet, daß ein folches 
unverantwortliches Unternehmen, Mir zu hoͤchſtem Misfallen gereichen 
muͤſſe, als befehle Ich euch hiedurch fo gnädigft als ernftlichft, daß fos 
wohl ihr, als die Nittmeifters des Regiments von dergleihen uns 
überlegten Beginnen gänzlich abftehen, und niemand, welcher von 
hier, oder andern in Meinen Landen befegenen Orten in der Alt 
marf Getraide einkaufen will, darunter einige Hinderung machen, 
oder bei der Abfuhre auf einigerlei Weife chicaniren jollet. Daferne 
aber über Vermuthen wider diefe Meine Drdre dennoch von Neuem, 
unter was für praetext es auch fein möge, etwas unternommen wers 
den würde, fo koͤnnet ihr verfichert fein, daß Ich Mich deshalb ledig: 
(ih an euch halten, und euch zeigen werde, daß Ich niemanden zus 
geftehe, nebft Mir im Lande zu regiren. Ach bin fonft euer ıc. 

Potsdam, den 1. Dftober 1746. 


23. Sr. 8. M. in Preußen ꝛc. haben aus dem von Dero 
Kriegesrath Neubauer unterm 26. vorigen Monats abgeftatteten Bes 
richt erfehen, unter was für conditiones zwei fädhflihe Linnens Dams 
mafs Macher, Namens Wengel und Geil fi in Potsdam zu etabli- 
ren erbötig find. KHöchftdiefelden wollen auch diefen beiden Leuten 
alle ſich ausgebetene Puncte, und was er, der Meubauer ihrentwegen 


‚vorgefchlagen, accordiren, außer, daß ad 1, ihnen die Transport: Kos 


ften nicht voraus, fondern allererft, wenn fie anhero gezogen fein wers 
den, bezahlet werden jollen, damit man nicht risquire, daß fie mit 
dem Gelde ausbleiben; ad 3, wollen &. 8, M. felbigen die 500 Thlr. 
nicht vorjchießen, fondern ganz und gar ſchenken. Dahingegen ad 4, 
aber auch feine Hausmiethe vor fie zahlen laffen, fondern fie follen 
fih gleih von Anfang felber einmierhen, als wozu er der x. Neus 
bauer ihnen Gelegenheit machen muſſ. Endlich ad 11, müffen diefe 
Leute mit ihren Waren fo wenig in Städten ald auf dem platten 
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Lande haufiren gehen, zu Vermeidung übler Suiten, wohl aber foll 
ihnen erlaubet fein, in denen Städten ihre Waren, in und aufer den 
Sahrmärkten an gewiffen Orten feil zu haben. Wornach alfo der 
Neubauer das nöthige überall weiter beforgen foll. 

Potsdam, den 1. Det. 1746. 


26. Dein lieber Generalmajor Jung Shwerin*. Es ift 
mir lieb gemwefen, aus eurem Schreiben vom 24. voriges Monats zu 
vernehmen, daß ihr den Lieutenant von Woisky bequemet, den Kauf 
mann Barandon zu befriedigen, und wird fich weifen, ob er die denen 
Dfficiers in allen Umftänden nöthige parole halten werde. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 1. Det. 1746. ' 


Senerallieutenant Graf. v. Poſadowski. 


27. Mein lieber ꝛe. Ich habe euch auf euer Schreiben vom 
29. Sept. zu Bereifung derer Garniſons eures unterhabenden Regi— 
ments ben ‚hiebeifommenden Vorfpannpaff accordiret, auf ein ganzes 
Jahr aber kann Ich folhen nicht extendiren, indem ihr, fo ofte die ers 
mwähnte Bereifung nöthig ift, ſchon wieder darum jchreiben koͤnnet. 
Ich bin x. 

Potsdam, den 2. Dct. 1746. 


Senerallieutenant Prinz Moriz von Anhalt. 


28, Durdlauchtigfter Fuͤrſt ꝛe. Em. Liebden erfehen aus der 
copeilihen Worftellung des Generaldirectorüi, was wegen des Fabris 
cant Dannenberg aus Halberftadt, fo im vorigen Jahre zu Halle 
von Dero Regiment weggenommen, geklaget worden. Da nun fol 
ches absolut Meinem Willen, interesse und Verfaffungen zumider 
läuft, fo follen Ew. Liebden verfügen, daß das Regiment fonder Eins 
wenden noch Anftand fogleih den Menſchen ohnentgeldlich los und 





*) In Neiſſe. 
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frei geben müffe, mobei Em. Liebden praecaviren werden, daß der⸗ 
gleichen verdrießliche und verbotene Vorfaͤlle bei Dero Regiment nicht 


mehr geſchehen mögen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger Vetter. 
Potsdam, den 2. Det. 1746. 


Generalmajor Prinz; Georg Ludwig von KHolfteins Öottorp Liebden. 


29. Durdlauchtiger Prinz. Es werden Em. Liebden aus der 
biebei gefügten Abjchrift mit mehrern erfehen, was die Kaufleute und 
Gebrüdere Eichborn zu Breslau, wegen eines an Em. Liebden zu 
fordern habenden Capitals und davon aufgefhwollener Zinfen bei Mir 
allerunterthänigft vorgeftellet, und darneben gebeten haben. Weil es 
nun die größte Billigkeit ift, daß die Supplicanten ihr Geld, womit 
fie Ew. Liebden zu der Zeit wirklich geholfen, ohne fernen Verzug 
wieder erhalten; fo hoffe ch, es werden Diefelben zu deren Befries 
digung forderfamft gehörige Anftalt machen, damit Ich von diefen 
Leuten dieferhalb nicht weiter behelliger werden möge. Ich bin Ew. 
Liebden freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den 2. Det. 1746. 


An denfelben. 


30. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Da ich aus euer Liebden Schreis 
ben vom 12. diejes Dero Entihuldigung erfehen, warum Sie die 
Kaufleute Eihborn noch nicht befriedigen können, folhes aber gewiſſ 
verfprehhen, im Martio fünftigen Jahres zu thun; fo habe Ih das 
von gedachten Kaufleuten Nachricht gegeben, und zweifele niht, Ew. 
Liebden werden diefe Fürftlihe parole heilig und stricte erfüllen. Ich 
bin Em. Liebden freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den 22. Dct. 1746. 


An denfelben. 


31. Durchlauchtiger Fürft sc. Ich habe Em. Liebden Schrei: 
ben vom 14. dieies nebft der Copey Dero Briefes an des Großfürften 
Kayſerl. Hoheit wohl erhalten, und dagegen gar nichts zu fagen, weil 
folhes Alles recht gut und billig if. Was Ich aber Ew. Liebden 
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aus rechter Wohlmeinung zu erkennen geben wollen, ift dieſes, daß 
Sch weiß, wie Diefelben fich oft bei Dero Regiment den übermäfis 
gen Trunf Übernehmen laffen, woraus nothwendig eine wuͤſte und 
nachtheilige Haushaltung, fo gewiff wegen derer fchädlichen exemples 
und suiten nichts taugt, entftehen müffen. Wiewohl Ich von Em. 
Liebden guter Gemüthsart verfichert bin, Sie werden diefe Meine 
wohlgemeinte Erinnerung fi zu Dero eigenem wahren Beften dienen 
faffen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger Vetter. 
Potsdam, den 16. Nov. 1746. 


32, Mein lieber Obrifter von Retzow. Auf eure Vorftellung 
vom 30 Sept. accordire Ich dem Lieutenant von Lowzow die Per- 
mission auf zwei Monath nah dem Mecklenburgifchen zu gehen, und 
wird Mir lieb fein, wenn er feine Brüder, falls es gute Leute find, 
zu Deinem Dienft engagiren und mitbringen kann. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 2. Det. 1746. 


Dbriftlieutenant v. Agner Nuefhifhen Regiments. 


33. Mein lieber x. Da Ich zu feinen andern Neifen, als 
die in meinen Angelegenheiten und auf Meine Ordre gefchehen muͤſſen, 
frei Vorſpann gebe; fo kann Ich euch dergleichen auf euer Schreiben 
vom 25. voriges Monats vor eure Ehegenoffin zu ihrer Reiſe nach 
Breslau auch nicht accordiren. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 3. Det. 1746. 


Dberftlieut. v. Juͤrg as Bareuthſchen Regiments. 


34. Mein lieber ꝛc. Ich habe euch auf euer Geſuch v. 30. 
Sept. die Permission accordirt, zu Beforgung eurer Domestic Ans 
gelegenheiten auf vier Wochen nad eurem im Ruppinſchen belegenen 
Gute zu gehen; einen Vorſpann-Paſſ aber kann Ich euch aniko, da 
der Bauer mit der Beftellung alle Hände voll zu thun bat, nicht er⸗ 
tbeilen. Sich bin x. 

Potsdam, den A. Oct. 1746, 


— —— — 


1. urkundenbuch. 2 
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Au Prince de Carolath. 


35. Mon Cousin. Votre lettre en date le 26. Sept. m’a 
été rendu, et J’y ai vu avec plaisir votre equitable maniere 
de penser sur la Sentence definitive de Votre proces avec 
le College des Jesuites de. Glogau; quoiqu’ elle peut vous 
couter, Je me flatte, que Vous ferez des reflexions solides 
et desinteressees sur la nature et les circontances de cette 
affaire, ce qui vous meitra au fait d’envisager l’impossibi- 
lit morale qu’il y a eu d’agir autrement, et de soufliir la 
continuation de ce proces, d’ailleurs vous comprendrez sans 
peine, que Vous nauriez pü obtenir la moindre chose, en- 
cas que la Silesie fut demeurce A la Maison d’Autriche, et 
que vous avez à present la consolation d’attraper deux 
bonnes terres perdues pour toujours sans cet evenement. 
J’espere donc, que Vous aurez la fermete d’ame de vous 
tranquilliser sur le reste, pouvant toujours compter sur la 
protection et bienveillance que j’ai pour vous et pour vo- 
tre famille. Sur ce Je prie Dieu, qu’il vous ait, Mon Cou- 
sin. en sa sainte et digne garde, 


Fait a Charlottembourg ce 4. d’Octobre 1746, 


36. An den x. v. Eckwricht x. Und koͤnnet ihre verfichert 
fein, daB Ich in Anfehung eurer während der fchlefiihen Kriege ers 
wiejenen getreuen und eifrigen Dienfte unvergeffen fein werde, auf 
eine oder andere Art gelegentlich zu zeigen, daß 3% bin euer wohl⸗ 
affectionirter Koͤnig. 

Berlin, den 7. Dxt. 1746. 


37. Sämmtlihe Einwohner der Stadt Mohrin in der Neus 
mark fchieften 1743 einige 20Abgeordnete nach Berlin, deren 2 nad 
Potsdam, mit einer fchriftlihen Bitte vom 27. Sept. 1743 an den 
König gingen, wegen eines langjährigen. Prozeffes-mit dem Major 
von Schönebeck als Lehns- und Gerichtsobrigkeit der Stadt Mohrin 
und des Dorfes Guhden, dem fie als Bauern dienen follten, indeff 
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ſie als Staͤdter alle Laſten an die Regirung entrichteten. Nun 
hatte die Kuͤſtrinſche Regirung den 29. April entſchieden, daß die 
Beklagten ſchuldig ſeien, die libellirten Dienſte dem Klaͤger ferner— 
hin zu leiſten, worauf dann — erſt der Land-Reuter, hernach ein 
Kommando Soldaten mit einem Offizier vom Ferdinandſchen Regi— 
mente als Exekuzion kamen, weil die Buͤrger ſich auch nach dem 
Regirungsbeſcheide der Dienſte ferner geweigert. 
An dieſer Sache erließ der König an die Etats-Miniſter von 
Cocceji, von Broich und von Arnim folgende Kabinetsordre; 
„Meine liebe wirklihe Geheime Etats-Ministri. Ich remittire 
an Euch das hiefelöft von 2 Bürgern von Mohrin eingereichte Sup- _ 
plicatum, zu Eurer Verfügufig. Wenn diefelben hier können attra- 
piret werden, fo werde Ich fie nach dortiger KHausvogtei liefern 
laffen. Es follen auch noch wohl 20 davon in Berlin gewefen feyn, 
worunter vermuthlich die Näpdelsführer befindlih. Ihr habet Euch 
darnach bei dem Polizeys Divector Kircheifen zu erfundigen, und wenn 
man fie findet, gleichfalls arretiren zu laffen, nachher aber die Sache 
wegen Beftrafung derer Schuldigen, infonderheit des Advocaten, welcher 
das beifommende Memorial gemachet, rechtlide Verfügung zu machen. 


Ah bin ıc 
Potsdam, den 8. Det. 1743. 


— 





38. Mein lieber Etatsminiſter v. Marſchall. Weilen Ich 
auf nichts mehr bedacht bin, als das Beſte Meiner Sande und Unter— 
thanen auf alle nur möglihe Art und Weiſe zu befördern, wozu 
bauptfächlicdy gehöret, wenn die publiquen Fonds fo eingerichtet wers 
den, daß diejenigen Leute, fo Capitalia haben, folhe nicht unfruchts 
bar liegen laffen dürfen, fondern bequeme Gelegenheit finden, folche 
nüßlih zu placiren; fo bin Sich intentioniret fünftiges Jahr eine 
vortheilhafte Werbefferung in der Neumark zum merklihen Nußen 
Meiner revenuen vorzunehmen. Wann nun dazu eine Summe von 
100,000 Thlr. nöthig iſt, welche Ych dazu zu negotüren gefonnen; fo 
foflet ihr überlegen, ob Ich Stat darauf machen könne, daß die Churs 
märfifhe Landſchaft diefes aufjzunehmende Capital a 5 p. E. jährliche 
Interessen gegen Ende Martii gewiff zufammen zu bringen im Stande 
fei, und wie die Sache am füglihften anzufangen fei, worüber Ich 
euren pflihtmäßigen Bericht erwarte. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 8. Det. 1746. 


3» 


20. 


39. Mein lieber Obrift v. Natzmer Ich gebe euch auf euer 
Vorfchreiben wegen des Nittmeifterd von Dingelftädt intendirten 
Mariage in Antwort, wie Ich nicht gern fehe, wenn die Huſaren 
Dfficiers fi fo viel verheirathen, welches nicht taugt, dann wann fie 
alsdenn mard)iren follen, fo ift ein Haufen Lermen der Weiber halber. 


Ich bin x. 
Potsdam, den 12. Oct. 1746. 


40. Dein lieber Gen. Major von Bronikowski, Ad 
gebe euch auf eure Worftellung vom 12. diefes, wegen DBerforgung 
eurer Schwefter durch eine Heirath mit dem Cornett von Zmiewsky 
in Antwort, dag die Huſaren nicht durch die Scheide, fondern durch 
den Säbel ihr Gluͤck machen müffen. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 20. Det. 1746. 


An den DOberforftmeifter von Linfing. 


41. Vefter Lieber Getreuer. Ich habe euer Schreiben vom 
19. diefes wegen eurer vorhabenden Mariage mit des Gen. Lieut. v. 
La Motte Tochter erhalten, und foll euch foldhes Meinetwegen uns 
verwehret feyn; aber ihr werdet bei der Partie nur ſchlecht fahren, 
weil fie nicht das Geringfte im Vermögen hat. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 22. November 1746. 


» 


An den Kittmeifter von Dingelftädt, Natzmerſchen Regiments. 


42. Mein lieber Nittm. v. Dingelfiädt, Nachdem Ich 
aus eurem Schreiben vom 16. dieſes Monats erfehen, wie daß ihr 
durch eure vorhabende Heirath mit der v. Kofhenbahr eure Umb— 
fände verbeffern koͤnnet; fo accordire Ich euch dazu hierduch Meine 
permission und bin ıc. 

Potsdam, den 24. Oft. 1746. 


- — — 
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An den dimittirten Capitain v. Grandis. 


43. Mefter, lieber Getreuer. Ach gebe euch auf euer Schreis 
ben vom 15. diefes Monats mittelft deffen ihr um Meinen Consens 
zu des Faͤhndrichs Stahl von Holftein Heirath mit eurer Tochter 
bitten wollen, hierdurch in Antwort, daß die Faͤhnrichs keine Permis- 
sion zu heirathen befommen fönnen. Ich bin ic. 

Derlin, den 19. Dez. 1746. 


Major von Ingersleben Wutgenauifhen Bataillons. 


44. Mein lieber sc. Ich habe euer Schreiben vom 2. diefed 
wegen des Lieutenant von Buttberg von der Kröherfhen Grenas 
diers Compagnie vorhabenden niederträchtigen Heirath mit des Heyde— 
reiter Ihielen Tochter erhalten, werde aber nimmermehr Meinen 
Consens dazu ertheilen, und follet ihr denfelden davon abhalten, oder, 
wann er fih daran nicht fehret, in arrest ru Ich bin x. 

Potsdam, den 17. Nov. 1746. 


45. Mein lieber Generallieutenant von Leps. Ich gebe euch 
auf euer Schreiben vom 26. diefes Monats, wegen des Lieutenants 
von Shwenjikfy vorhabenden Heirath mit einer Doctors Mittwe 
hierdurch in Antwort, daß es mir fehr unangenehm ift, wenn Subal- 
tern-Dfficiers heirathen und zumal ſich mesalliiren wollen, Ihr das 
bet alio die Eurigen vielmehr auf alle Weiſe davon abzuhalten, als 
euch für fie. wegen ſolcher mariagen zu interessiren, denn ihr fonft 
bald lauter Bürger zu Dfficiers Eriegen werdet. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 31. Dct. 1746. 


46. Sr. K. M. in Preußen x. laffen dem Hofrath und Dur: 
germeifter Meyen zu Stolpe auf feine Vorftellung vom 14. diejes 
hierdurch zur allergnädigften Resolution ertheilen, daß Sie ihm wer 
gen der gejuchten Verſtaͤrkung des Burgermeifter Traetaments vor der 
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Hand nicht helfen können, fondern er fi) folange gedulden müffe, 
bis fi dazu eine bequeme Gelegenheit äußert, indem die Cämmeres 
Etats ohnedem genug oneriret find. 

Motsdam, den 18. Det. 1746. 


47. Mein lieber Etatsminifter von Bord. Ich üderfende 
euch hiebei das Memorial der Ehefrauen des Baumeifters Schmidts 
zu Derlin, inhalts deffen fie von euch nod 105 Thlr. zu fordern bat. 
Ich zweifle nit, ihr werdet die Supplicantinn befriedigen, weil es 
mir unangenehm fein würde, dieferhalb von ihr noch weiter behelliget 
zu werden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 20. Dct. 1746. 


48. Mein lieber Obrift von Wutgenau*). Ih habe aus 
eurem Schreiben v. 13. diefes erjehen, daß ihr einen jungen huͤbſchen 
Kerl von 9 Zoll 3 Strid vor Meine Garde anzumwerben Gelegens 
‚heit gehabt, auch ſolchen bereits auf den Transport gegeben habt, und 
Mir damit ein praesent zu machen resolviret feid. Ich bin euch 
für diefe wohlgemeinte intention fehr obligiret, habe aber dennoch 
dem Etats; Minifter v. Marfchall befohlen, daß er euch den Necruten 
nach der gewöhnlichen Tape bezahlen **) foll, weil Ich nicht verlangen 
fann, daß ihr aus euren Mitteln vor Meine Garde werben follet. 
Es iſt Mir übrigens recht angenehm, daß ihr wegen Anwerbung mehres 
ver Leute euch nach Möglichkeit bemühen wollet, und wird Mir 
nichts lieber fein, als wenn ihr darunter reussiret, Sch bin x. 

Potsdam, den 20. Det. 1746, 


DObriftlientenant v. Prien Anhaltfhen Regiments, 
49. Mein Lieber x. Es bat fih die Brüderfchaft derer Salz— 
würfer zu Halle bejchweret, daß ihrem Privilegio zuwider die zwei 
Meifter Linde und Teller von dem Anhaltfchen Megiment zu 


— — — 





*, in Minden, 
vr. au der Reerutentaſſe. 
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Kriegesdienften gezogen worden. Weil nun folhes Meiner Adficht 
und dem bei denen SalzsCocturen habenden Interesse entgegen 
lauft; fo befehle Ich euch, diefen beiden Leuten ohnentgeltlich die Abs 
fchiede zu ertheilen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 21. Oct. 1746. 


% 


Dbrift v. Lat torf Fouquéſchen Regiments. 


50. Dein lieber Obriſt v. Lattorf. Ach habe aus eurem 
Schreiben vom 19. diefes Monats erfehen, daß ihr zu Berlin anges 
fommen und wie es mit eurem Schaden ftehet. Es ift Mir folches 
recht lieb zu vernehmen; ihr müflet nur den Doctor Lieberfühn 
und andere gejchiefte Leute in Berlin weiter consuliren, fo verhoffe 
Ich, daß ihr ſchon noch ganz volltommen wieder in Stande kommen 
werdet. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 21. Dct. 1746. 


Generalfeldmarfchall Färft von Anhalt Durdlaudt. 


91. Durcdlauchtigfter Fürft c. Da Em. Liebden fattfam be 
kannt ift, wie fehr Ich wünjche, daß Diefelben mit Dero benahbars 
tn Vettern wegen der Werbungsſachen den allergelindeften Weg 
gehen, und feinen Anlaſſ zu billigen Befchwerden geben mögen: Co 
fann Ich nicht umhin Derojelden im Vertrauen das abfchriftliche 
Klageſchreiben des Fuͤrſten von Anhalt Coͤthen, wovon die Bei— 
lagen Euren Liebden bereits behaͤndiget ſind, betreffend den angezeig— 
ten naͤchtlichen Einfall in ſeinem Dorfe Armsdorff, und was dabei 
fonder Veranlaſſung feiner Unterthanen, aus einer natürlichen Suite 
der gebrauditen Gewalt, thätliches vorgefallen, auch darauf von Em. 
Liebden gemachten praetension an feines uperintendenten Lezii 
unfchuldige Söhne, und den, mit unerlaubter Gewalt attaquirten 
Bruder des Gaftwirths Freund Verterlich zu communieiren. Wie Ich 
nun den Grund, DBeichaffenheit und Abſicht diefer Alfaire wohl eins 
jehe, auch gewiff glaube, daß Em. Liebden nad gehöriger Ueberlegung 
mit Mir einerlei Meinung fein werden; alſo muf Ach Derofelden 
aus wahrer Affection zu ertennen geben, wie jehr nachtheilig Mir‘ 
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dergleichen higiges und gewaltfames Verfahren bei denen ikigen Con- 
juncturen im Reich fei, ald wodurd die Fürftlihen Höfe norhwendig 
von Mir und Meinem Interesse eloigniret, und zu vielem f&hädlichen 
Geſchrei beweget werden müffen. Ich habe ’diefemnah zu Em. Lieb: 
den Einſicht und aequanimität aud) Consideration vor Mir das fefte 
Vertrauen, Sie werden alle Verdrießlihkeit conpiren, Dero Vettern 
den Fürften von Coͤthen zufrieden ftellen und das nach deffen Nefis 
denz gefchicfte Commando, welches Ich nicht avouiren kann, ſogleich 
und fonder die geringfte Desordre zurückziehen, übrigens aber ſich das 
mit begnügen, woferne Diejelben Ihre praetension erweislicd; machen 
wollen, das Ad) die Sache vechtlih und unparteiifch unterſuchen laffe. 
Hd) bin allezeit mit aufrichtiger Consideration Ew. Liebden Freunds 
williger Better. 
Berlin, den 24. Det. 1746. 


— — — — 


Generallieutenant Markgraf Earl Liebden. 


92. Durclauchtiger Fürft. Es iſt Mir Ew. Liebden Schreis 
ben vom 20. diefes wohl behändiget, worinnen diejelben Dero vor 
habende Verbefferung eines Diftricts im Oderbruch, der FreisFleck ges 
nannt, und wie widerfinnig die Unterthanen bei diefem favorablen ans 
fheinenden Antrag fi bezeigen, zu erkennen geben. So fehr Ich 
nun wuͤnſche, Ew. Liebden in allen Stücden Gefälligkeiten zu erjeis 
gen; fo ſehr Halte Ach doch nöthig, mich nach der Sachen eigentlichen 
DBeichaffenheit zu erkundigen, weswegen Ich unter heutigem dato Or- 
dre an die Cuͤſtrinſche Krieges- und Domänen: Cammer ergehen 
laffen, die Sache jchleunig und gründlich zu unterfuhen und davon 
cito zu berichten, alstann Ich im Stande fein werde, darüber zu 
resolviren. Ich bin allezeit Ew. Liebden freundwilliger Vetter. 

Derlin, den 27. Oct. 1746. 


An die Neumärkifhe Kriegess und Domaͤnenkammer. 
I. Sr. 8. M. in Preußen haben nöthig erachtet des Mark 
grafen Carls Vorftellung wegen einer vorhabenden reellen Verbeſſe— 
rung des fogenannten Sreifleds, wowider fih die Unterthanen jperren, 
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in Abſchrift zu communiciren, mit dem allergnaͤdigſten Befehl, die 
Sache nach allen Umſtaͤnden zu examiniren und davon, auch ob der 
Markgraf Grund und Recht auf ſeiner Seite habe, forderſamſt und 
ohne den geringſten Zeitverluſt pflichtmaͤßig zu berichten. 

Berlin, den 27. Oct. 1746. 


Au Marggrave Charles. 


54. Mon Cousin. Jai étéè un peu surpris du choix, 
que Vous voulez faire, pour remplacer le Poste de Votre 
Marechal de la Cour. Liinterät que je prens à ce qui vous 
regarde, me porte a Vous faire souvenir, que ce Poste me 
semble demander une personne de naissance, capable de 
remplir avec dignite ce qui ne quadre nullement au de 
Thile. Ainsi Je vous prie d’y reflechir murement et de 
Vous determiner plutöt, pour quelqu’un d’une famille an- 
cienne, qui ait les qualitäs requises, pour faire l’ornement 
de votre cour. Sur ce je prie Dieu, qu'il Vous ait, Mon 
Cousin, en sa sainte et digne garde. 

Fait a Potsdam. ce 28. d’Octobre 1746. 


99. Sr. 8. M. in Pr. haben aus Dero Churm. Cammer 
Bericht vom 22. diejes mit Mehrerem erfehen, was diefelbe wegen 
‘der von dem Major von Forcade von des Prinz von Preußen 
Megiment gefuhten Räumung des Stadtgrabens und Pflafterung der 
Saffen zu Dranienburg angezeiget und vorläufig veranlaffet hat. Da 
aber bei der Caͤmmerei die dazu erforderlichen Koften anjego nicht 
vorhanden find, fondern zinsbar aufgenommen werden müfften; Sr. 
8. M. aber die gemeldete Arbeit nicht fo nothwendig finden, daß die 
Kaͤmmerei fih.darüber in Schulden ſetzen muͤſſe; als wollen Sie auch, 
daß es damit bis auf weitere Drdre Anftand haben folle, wornacd obs 
gedachte Kriegess und Domänenfammer fid, allerunterthänigft zu achs 
ten bat. 

Potsdam, den 29. Dct, 1746, 


N 
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56. ©. 8. M. in Preufen ꝛc. laffen Dero Departement der 
geiftlihen Sachen hiebei in Originali remittiren, was der Professor 
Medicinae extraordinarius Heinrih Boß zu Halle wegen der von 
dafiger Liniverfität en faveur des Professoris Böhmer an ihn er 
gangene inhibition Collegia anatomica zu lefen, immediate allerun 
terthänigft vorgeflellet und darneben gebeten bat. Gleichwie es aber 
Hödyfidenenfelben fehr unbillig zu fein fheinet, daß ein Profeffor in 
einer gemwiffen Art von Lectionen fid) fo zu jagen ein Monopolium 
anmaßen, und die Studiosos, ihn allein zu hören gleihjam zwingen 
will, um fo mehr, da es hierunter auf das Vertrauen derer Leute, fo 
fie zu diefem oder jenem Lehrer haben hauptſaͤchlich ankoͤmmt; alfo be; 
fehlen Sie auch gedahtem Departement der geiftlihen Sachen bie 
durch in Gnaden, die Verfügung zu machen, daß der Supplicante 
Boß in Lejung der Collegiorum anatomicorum nicht weiter gehin: 
dert, fondern ihm diejenige Freiheit, fo er jo viele Jahre gehabt, noch 
ferner ungekraͤnkt gelaffen werden muͤſſe. 

, Potsdam, den 29. Det, 1746. 


97. Mein lieber Oberjägermeifter Graf v. Schlieben. Ich 
habe aus eurem Berichte vom 25. diefes, imgleichen dem Extract de: 
rer aus den provincien eingelaufenen Nachrichten erfehen, was wegen 
der Pflanzung junger Bäume und Cultur derfelben veranftaltet wors 
‚den. Es iſt Mir folhes recht angenehm, und foller ihr ferner auf 
die Continuation diefer fo nöthigen Sache alles Ernftes halten. Das 
Möthigfte aber jcheinet Mir zu fein, daß in der Mittelmarf und im 
Magdeburgifchen, fo viel als nur immer möglich, Eichen und Buchen 
gepflanzet, "und auf deren Conservation und Forttommen mit größe 
ftien Nachdruck gehalten werde, als welches Ad) euch ganz beſonders 
recommandire. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 29. Oct. 1746. 





Obriſt v. Bolſtern Prinz Georgſchen Regiments. 


58. Mein lieber Obriſt v. Bolſtern; Ich bin befremdet aus 
eurem Schreiben vom 25. dieſes zu vernehmen, daß meiner ergange— 
nen Ordre ohngeachtet, der Lieutenant von Schmude die Freiheit 
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gehabt, fonder Bezahlung feiner Schulden wegzugehen. Ach weiß gar 
nicht, wie ihr euch deshalben entſchuldigen fönnet, und wie es bei ei 
ner gehörigen Subordination möglih geweſen, daß eure Verfügung 
wegen Arretirung feines tractaments vom Megimentsquartiermeifter 
nicht exequiret worden. Es ift folches fehr ſchlecht, wenn bie Ordres 
bei dem Regiment fo wenig respectiret werden, welches Ich feinem 
als euch imputiren fann, und fehe Yc wohl voraus, daß auf diefe 
Weiſe das Regiment niemals in gehörige Ordre, wie ch es verlange, 
kommen werde. Ahr müffer euch aljo gewifl ganz anders dabei con- 
duisiren, wofern ch noch fein foll Ew. gnädiger König. 
Potsdam, den 30. Det. 1746. 


GSenerallieutenant Prinz; Moritz v. Anhalt Liebden. 


59. Durchlauchtiger Fürft. -Ich habe aus Ew. Liebden Schreis 
ben vom 30. diefes erjehen,. wie umſtaͤndlich Diefelden Mir Worftel 
lung machen, als ob der Magiftrat von Stargard intriguirte, einen 
Theil Dero Regiments aus Stargard weg, und in die Fleinen Städte 
zu bringen. Em. Liebden können aber verfichert fein, daß Ich Meis 
ner Seits nicht daran gedacht habe, mit Dero Regiment in Star” 
gard eine Veränderung zu machen, noch folches auf Kleine Städte zu 
verlegen, und habe die Hoffnung dabei, Ew. Liebden werden dorten 
allezeit fo gute und ſcharfe Ordre "halten, daß die Sarnifon denen 
Bürgern nicht zur gar zu befchwerlichen Laft werden, fondern beide 
mit einander beftehen mögen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger 
Vetter. 

Potsdam, den 31. Det. 1746. 


60. Mein lieber Generalmajor Bogislav v. Schwerin. Ich 
habe zwar euer Vorfchreiben vor die Generalin v. Sonsfeld und 
ihr memorial wegen fuchender dilation wider die unhöflihen credi- 
tores erhalten. Weil es aber eine pure Rechtsſache betrifft, worinnen 
Ich nichts unmittelbar decidiren fann, um Niemand tort zu thun; 
fo habe Ich das supplicat an den Etats; Minifter von Cocceji res 
mittiret, mit Befehl zu überlegen, ob ihr fonder Rachtheil der Juftiz 
geholfen werden könne. Ich bin x. 

Potsdam, den 1. Nov. 1746. 
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Cammerpräfidenten v. Afchersieben. 


61. Vefter, befonders lieber Getreuer. Ich erjehe aus eurem 
Dericht v. 28. Oct. daß euer Contributions- Etats- Quantum pro 
September richtig erfolget fei, welches Mir lieb zu vernehmen gemejen. 
Ihr follet aber nun einmal mit Klagen wider machinationes aufhöoͤ— 
ven, und nur euer’devoir fleißig und rechtſchaffen thun, fowie es 
Mein Dienft und Interesse erfordert, alsdenn euch kein Menſch was 
anhaben wird. Ich bin ꝛc. I 

Potsdam, den 1. Nov. 1746. 


62. &r. 8. M. in Preußen ıc. haben das Schreiben dero 
Birgermeifters und Rath der Stadt Magdeburg, nebft dem erften 
frifhen Elblachs von diefem Herbſt wohl erhalten, und wie Ihre 
folche bezeugte attention zum gnädigen Gefallen gereichet, alfo bleiben 
Sie Denenfelben in Gnaden gewogen. 

Potsdam, den 4. Nov. 1746. 


Dberforftmeifter Meyer. 


63. Lieber getreuer. Die Mir geſchickten 5 Städt Haſelhuͤner 
find Mir angenehm gewefen, wegen eurer dadurch erwiefenen atten- 
tiom Ich bin x. 

Potsdam, den A. Nov. 1746. 


General Feld: Marfchall Fürft von Anhalt Durhlaudt. 


64. Durchlauchtigſter Fürft sc. Ach babe euer Liebden Schrei; 
ben vom 2. diefes Monats, den von Dero Regiment dimittirten 
Johann Ehriftian Günther betreffend zurecht erhalten, Ach 
ſehe aber nicht gern, daß Diejelbe Contradictiones madhen, wann Ich 
einmal Ordres gegeben habe; und da Ich in diefer Sache Ordre ges 
geben, fo muſſ es dabei fein Bewenden haben. Ich verſtehe daruns 
ter feinen Scherz, und mögen Ew. Liebden Mich nicht vor einen Fürs 
ften von Zerbſt oder Coͤthen nehmen, fondern Meinen Ordres 
einen Genuͤgen thun, fonften es nicht anders wie Verdruff machen 
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machen fann. Da Ich auferdem ftets aufrichtigft verbleibe Ew. Lieb, 
den Freundwilliger Vetter. 
Potsdam, den 5. Nov. 1746. 


An den Generalauditeur Seh. Rath Mylius. 


69. Hochgelahrter Rath ꝛc. Ich uͤberſchicke euch hiebei zur 
Beantwortung den Rapport des DOberftlieutenants von Vippach von 
dem Zwange, fo unfern Unterofficiers und Soldaten in Schwerin und 
andermwärts, wo Commijfionstruppen find, angethan wird. Da es nun 
Selegenheit giebet, auch unfere Griefs an den Herzog Adminiftras 
tor zu bringen; fo follet ihr ein großes und emphatifches Befchwe; 
rungsſchreiben an denfelden wegen diefes unfreundlichen, und wenig 
nachbarlichen Verfahrens forderfamft expediren laſſen, auch dem 
von Vippach davon Nachricht geben. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 5.Nov. 1746. 


A la veuve Colonelle de Forestier. 


66. Je suis fach de Vous mander la triste situation 
de corps et d’esprit de Votre fils le Lieutenant de ma 
Garde. Je Vous laisse à reflechir sur les moyens de le 
soulager, et Je Vous conseille de le prendre chex vous afın 
d’empecher le progres de son mal, qui ne me paroit pas 
tout & fait incurable. Sur ce Je prie Dieu qu’il Vous ait 
en Sa sainte garde. 


Fait a Potsdam ce 6. Nov. 1746. 


Capitain von Hohn. 


67. Veſter, befonders Lieber. Ich habe aus eurem Schreiben 
vom 4. diefes erfehen was ihr wegen extradition eurer zwei entlaus 
fenen und bei dem Schulzen Bühring ſich aufhaltenden Leibeiges 
nen Weibsleute gebeten. Wie Ich euch nun gerne diefe Gnade erzeis 
gen will, falls foldhes nad) der bisherigen Observanz und den Re- 
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cessen gejchehen ann, fo habe Ich desfalld an die Churmärkifche 
Kriegess und Domänenkammer gehörige Ordre gegeben. Jh bin x. 
Potsdam, den 9. Nov. 1746. 


Au Cardinal Prjnce de Sinzendorf Eveque de Breslau. 


68. : Mon Cousin. C’est avec plaisir que j’ai recu Vo- 
tre lettre du 15. d’Ortobre avec la requete des Religieuses 
de Rüremonde, qui se sont adresse a Vous pour obtenir 
satisfaction contre leur debiteur le Lieutenant-General de 
Sonsfeld. Comme independement des &gards que j’ai 
pour votre recommandation, J’aime une bonne administra- 
tion de la Justice, qui fait le bonheur de la societe; J’ai 
d’abord ordonne a Mon Ministere, d’examiner celte affaire, 
et de procurer aux susdites Snpplicantes une prompte Satis- 
faclion. Sur ce Je prie Dieu, qu’il vous ait, Mon Cousin, 
en sa sainte et digne garde. 

Fait a Potsdam, ce 12. Nov. 1746. 


DOberforftmeifter Meyer. 


69. Lieber. Getreuer. Ihr habet mir durch die Ueberſchickung 
ber 6 KHafelhüner und 1 Auerhan ein plaisir gemachet, jo Mir zum 
gnädigen Gefallen gereichet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Nov. 1746. 


KRammerpräfident von Aſchersleben. 


70. Veſter, befonders lieber getreuer. Sch gebe euch auf euer 
Schreiben vom 12. diefes in Antwort, daß ihr nunmehro, nach be 
griffener Meiner Willensmeinung wegen Urbarmachung der Stettin: 
fhen Oderbruͤcher wiederum zurück gehen fönnet, um alles gehörig 
zu überlegen, und den Plan ausjuarbeiten. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 14. Nov. 1746. 
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An den Etatsminiſter Graf v. Podewils. 

71. Dein lieber ꝛc. Es hat bei Mir der Kaufmann Salice 
zu Breslau laut Kopeylich hierbei liegender allerunterthänigfter Vor— 
ftellung umb das Schlefifche Incolat und um .feine Erhebung in den 
Adelftand bittlih Anfuchung gethan. Erfteres will Ach ihm auch ac 
eordiren; aber annobliren fann Ich ihn nicht, wo er nicht ſchon von 
adliger Herkunft iſt. Ahr habe aljo hiernach folcherwegen das Ger 
hörige ausfertigen zu laffen. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 23, Nov. 1746. 


Au Major de Chazot au Regiment de Bareuth. 


72. Jai recu Votre lettre du 14. du Mois courant 
touchant le propost de Treptow, et le Sermon qu’il a fait 
dans son Eglise. Pour &tre plus eclairci de celte aflaire par 
des gens tout ä fait impartiels, Je viens de donner l’Ordre 
ci-joint en Copie au Consistoire a Berlin. Sur quoi Je prie 
Dieu, qu’il Vous ait en Sa Sainte garde. 

A Potsdam ce 23. Nov. 1746. 


An das Konfiftorium zu Berlin. 


73. Nahdem Sr. 8. M. Dero Major. v. Chazot, Bar 
reuthichen Negiments, laut anliegenden Ertracts feines Schreibens be; 
richtet hat, wie der Praepositus zu Treptow an der Tollenfee ſich 
Öffentlich fir das Haupt der dafelbft fich feit einiger Zeit geaͤußerten 
enthufiaftifchen Secte befenne, und am legt verwichenen Sonntage 
vor 8 Tagen. vor feiner ordentlihen Gemeinde auf der Kanzel eine 
fehr ungebührlihe Predigt gehalten habe, worüber dann Sr. 8. M. 
auf das zuverläffigfte näher eclairciret fein wollen: Als befehlen Höchfts 
dieſelbe Dero Churmaͤrkiſchen Consistorio hiedurch in Gnaden, vi 
Specialis Commissionis gedachten Praepositum ſogleich perfönlich nad} 
Berlin zu fordern, ihn wegen feiner Lehr und Lebens, auch obiger Bes 
fchuldigung umbftändlich zu befragen, und ob er etwa im Kopf: vers 
rücer ift, auch wie es fonften mit der Enthusiasterey zu Treptow. 
befhaffen ift, gründlich zu eraminiren, fodann aber auf das Forders 
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fambfte von Alfem an Sr. 8. M. ausführlih nad Pfliht und Ger 
wiffen zu berichten, damit dem Befinden nad das fernere veranftak 
tet werden könne. 

Potsdam, den 23. Nov. 1746. 





Au Major de Chazot au Regiment de Bareuth. 


74. „Je Viens d’apprendre par votre lettre du 25’de 
ce mois ce que Vous me mandez, tauchant les manies d’une 
certaine secte des Enthousiastes, qui paroissent nuisibles à 
la societe. Comme J’appouve vos idces et votre zele, j’ai 
ordonne au Fiscal General Uhde, de faire la-dessus son 
devoir, et de chercher sans bruit, de connoitre les auteurs 
de ce fanatisme, pour les eloigner du Pays. Ainsi c’est à 
Vous, de lui prêter votre appuy, et vos lumieres, pour de- 
terrer ces premiers mobiles, qui etant chasses, les autres 
pauyres adherants ne manqueront pas de reprendre leur 
bon sens, sans qu’il soit besoin d’y employer les maximes 
d’une sainte inquisition. Sur ce Je prie Dieu' qu’il Vous 
ait en sa sainte Garde. 


Fait a Potsdam ce 31. d’October 1746. 


Geheime Rath und Generalfiskal Uhde. 


75. Hochgelahrter Rath, lieber Getreuer. Ich communicire 
euch hierbei abſchriftlich den abgeſtatteten Bericht des Majors kon 
Chazot Bareuthſchen Regiments von einer ſich dorten eingefchliches 
nen Secte Enthusiasten, welche allerhand nicht zu duldende Unord— 
nungen unter ihrem vermeintlichen heiligen Praetext erregen. Da 
nun daraus nothiwendig, wenn feine vernünftige Steurung gefchiehet, 
allerhand weitere Verführungen gut Meinender Perfonen, fo das Wahre 
vom Falihen nicht unterfcheiden können, entftehen miüffen, So be 
fehle Ich euch fofort durch die Fiskäle damwider agiren und invigiliren 
zu laffen, auch felbigen aufzugeben, daß fie fih alle Mühe geben, die 
Urheber von folhen fanatifhen Dingen ausfindig zu machen, und 
folhe fonder große Umftände und fo viel möglih in der Stille wegs 
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zuſchaffen; alsdenn die Schwaͤrmerei der meiſten uͤbrigen etwa inſi⸗ 
cirten Leute wohl nad und nach von ſelbſten aufhören wird. Es 
ift diefes Mittel um fo viel nöthiger, da ohnedem ſchon dergleichen 
privat Andadhtsverfammlungen in particulier Käufern und außer des, 
nen Kirchen nicht ohne Urſache gänzlich verboten worden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 31. Dct. 1746. 

Anm, Der Präpoſitus und erfie Prediger Blankmeiſter, geb, in Stettin 
den 3. Mär; 1705, Seldprediger des Infanterieregimentd v. Grumbs 
kow in Cöslin in Hinter: Pommern, trat fein Amt in Treptow an der 
Toltenfee 1739 an und ftarb dafelbft den 25. Gept. 1747. Meine Ans 
fragen bei dem Herrn Euperintendenten Milarch in Treptow haben feine 
nähere Aufklärung über Blankmeiſters Sache gegeben. Indeſſ fcheint doch 
der, durch Voltaire’s Vie privde ou Memoires pour #. & la vie de Mr. 
de Voltaire. Ecrits par lui-möme, s. 1.1784. p. 40 angeregte Anekdo⸗ 
tenfram durch obige vier Kabinetsordres befeitigt zu fein. 


76. Mein lieber Etats-Minifter v. Boden. Es hat Mich der 
Tabackfabrikant Ifelin wiederum mit der einliegenden Klagefchrift bes 
Helliget, und fcheinet es faft, daß feine Sache nicht recht und eilig ges 
nug, fondern nad) dem gewöhnlichen Prozeffs Schlender tractiret werde. 
Ihr follet euch alfo derfelben befonders, in fo weit er vecht hat, ans 
nehmen und dahin fehen, daß ihm ein Unrecht oder Nachtheil ges 
fchehen möge. Ich bin x. - 

Potsdam, den 26. Nov. 1746. 


An die Toftifhe*) Kreis s Angefeffene den von Ziemietzcky und Bas 
ron von Frankenberg. 


17. MWohlgeborner und Vefter, befonders Liebe getreu. Ich 
‚habe aus eurer Vorftellung, fo ihr im Namen aller Kreisangefeffenen 
gethan, die wahren Urfachen erfehen, warumb ihr die Fourage- Lies 
ferung vor die dortige Cavallerie- Regimenter gar zu befchwerlich 
findet, und deswegen ſolche zu depreciren ſuchet. So gerne Ih euch 
aber damit zu verfchonen wänfchte, fo find doch die igigen Umbftände 
und conjuncturen fo befchaffen, daß folhes auf keine Weife füglich 
geändert werden koͤnne, weswegen Ich zu euch als treuen Vafallen 
das gnädige Vertrauen hege, ihr werdet euch as darin finden, 


*) Ton Kreisſtadt im oberſchleſ. Fürſtenthume DHvpein. 
I. Urkundenbuch. 3 
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und Mir dabei eine neue Marque von eurer Treue, Eifer und De- 

votion auch mit einiger incommodität geben, welches Ich inskünftige 

mit Königliher Gnade und Hulde erfennen werde. Ich bin x. 
Potsdam, den 28.Nov. 1746. 


73. Sr. 8. Maj. in Pr. x. haben erhalten, was Hoͤchſtderoſel⸗ 
ben Namens der fämmtlihen recipirten Chirurgorum in Dero Lan 
den, wegen der denen Scharfrichtern concedirten äuferlihen Caren 
an Menfchen, unterm Dato Berlin den 26. diejes laufenden Monats 
allerunterthänigft vorgeftellt worden. Da aber Sr. 8. M. nicht in- 
distinctement allen Schatfrichtern, fondern nur denen habilen ſolch 
curiren erlaubt haben ; So laffen Höchfidiefelben es auch’ dabei fernerhin 
bewenden: maßen das Publicum in nöthigen Fällen Hülfe haben will; 
und wann die Chirurgi fo habil find, als fie fid in ermeldeter ihrer 
Vorftellung gerühmet haben, jedermann fich ihnen lieber anvertrauen, 
als bei einem Scharfrichter in die Cur geben wird: wohingegen aber, 
wann unter die Chirurgos ignoranien feind, das publicum darunter 
nicht leyden kann, fondern jene fid gefallen laffen muͤſſen, daß ſich jer 
mand lieber durch einen Scharfrichter curiren und helfen laſſe, als ih: 
nen zu gefallen lahm und ein Krüppel bleibe. Und aljo follen fich die Chi- 
rurgi nur erft alle recht geſchickt machen und habilitiren, fo werden die 
Curen derer Scharfrichter von jelbften, und ohne Verbot aufhören. 

Potsdam, den 25. Nov. 1746. 


79. Mein fieber Seneralmajor von Bonin. Da ic aus eurem 
Schreiben vom 25. diefes die Bitte des Kapitains von Harras um 
Concession zur Heirath mit der von Stabenow mit der er 12,000 Tha: 
fer zu freien glauber, erfehen, fo will Ich ihm an feinem Gluͤck nicht 
hindern, fondern ihm Meine permission ertheilen, in Hoffnung, er 
werde feiner Sachen gewiff fein. Ich bin x. 

Potsdam, den 30. Nov. 1746. 





General-Major de Hautcharmoy. 
80. Votre lettre du 29. du Mois passe m’a fait connoi- 
tre les motifs qui Vous font demander mon consenternent 
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au Mariage du Lieutenant-Colonel de Vippach aveo Votre 
niece de Maschkow. Tout porte, que je suis, de Vous faire 
plaisir, il faut que Je vous dise naturellement, que ni Lui, 
niElle ayant de quoi soutenir, comme il faut, l’etat et les 
depenses du mariage, J’en dois tirer l’'horoscope, que la 
faim et le soif, je veux dire toute sorte des miseres et in- 
convenients, s’y rencontrera infailliblement, ce qui jeitera un 
comble d’amertume sur un hymen si inconsidere. Sur ce 
Je prie Dieu qu’il Vous ait en sa sainte garde. 
Fait à Berlin ce 1. Dec. 1746. | 


81. Mein Lieber Generallieutenant Graf v. Poſadowski. Ich 
habe mit groͤßeſter Befremdung aus- Eurem Bericht vom 15. dieſes 
erjehen, wie elend es io mit Eurer geführten Wirthichaft bei denen 
Regimentscaſſen und Geldern abläuft, fo das Ahr dabei allein nad) 
eigenem Geftändniff über 6500 Thaler, denen drei Particuliers aber 
noch 5200 Thaler wegen Regiments Sachen jchuldig bleibet. Es ift 
dadurch klar, wie irregulair wuͤſte und ganz unverantwortlid Eure Kons 
duite gewefen, wowider ich Euch jo oft wohlmeinend aber leider bei 
Eurer legeret& des Gemüths vergeblih gewarnt, auch .alles mögliche 
gethan euch zu helfen. Wenn Ich euch nun wegen diejes inercujabeln 
und nicht leicht erhörten Bezeigens wodurd das Negiment in eine 
entfeßlihe Confufion gerathen, gehörig anſehen und vor ein Krieges 
Hecht ziehen follte; fo koͤnnt ihr felbft leicht begreifen, wie ſchlecht es mit 
euch ablaufen würde, fo viel mehr werdet ihr einfehen, daß Ich nicht wer 
niger vorerjt thun koͤnnen, als euch platterdings zu verbieten, euch fer 
ner mit feinen Regiments Wirthfchafts Kaffen oder Geldfachen wie 
fie auch Namen haben mögen, im Geringften nicht zu meliren, fons 
dern foldhes alles dem Dbriftlieutenant von Meyer lediglich zu überlafs 
fen, euc aber bloß mit dem Dienft bei dem Regiment und dazu ges 
Hörigen Commando zu befaffen. Indeſſen, weil ihr Mir bei der Ars 
mee doc) einigemahl vecht gut gedient (wobei Ich von dem Mehlcons 
voy von Prag nah Tabor abftrahire) fo will Ich noch nicht nach der 
verdienten Rigueur verfahren, fondern diefe fhlimme Sache diefesmahl 
noch vergeffen und zufehen, ob und mie fie etivan in Nichtigreit zu 
bringen fey. Aber weil ihr nun felbft aus fo oftmaliger Erfahrung 
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das Labyrinth gefehen und kennen lernen, worinnen euch euer leicht; 
finniges unüberlegtes Wefen und üble Wirthſchaft geftärzt, fo rathe 
Ich euch nochmals ernftlich euch künftig für dergleichen impardonnable 
und abjolut ruineufe Ausfhweifungen und wuͤſte unordentiiche Oeko— 
nomie forgfältig zu Häten und eine ganz andere ordentliche und mena 
geufe Lebensart, wovon ihr Ehre und Vortheil haben werdet, zu füh: 
ven, wofern ihr wollet, daß Ich noch fein foll Euer ꝛc. 
Potsdam, den 19, Nov. 1746. 


Generallieutenant Graf v. Pofadoweti. 


82. Mein lieber Generallieutenant Sraf v. Pofadbowsti. Es 
ift Mir lieb geweſen, aus eurem Schreiben vom 27. Nov. die Zeichen 
eurer Buße und Befferung zu erfehen. Es kommt darauf an, daß 
ihr folhes zu Meinem Vergnügen, und zu eurem eigenen Beften 
nicht fowohl duch Worte, als die That verificiret. Das Commando 
des Regiments nebft Bejorgung der Ordre überhaupt, verbleibet euch 
ohngekränker; nur daß ihr mit feinen Gassen, Geld oder Defonomie 
Sachen euch nicht im geringften meliren, fondern alles diefes dem 
Dbriftlieutenant v. Meier und dem NRegimentsquartiermeifter Zimmers 
mann alleinig überlaffen muͤſſet. Wegen eurer Regimentsihuld werde 
Sch forgen, daß die Kaffen in Richtigkeit fommen; was ihr aber noch 
befonders außerdem fehuldig feid, day ift eure Affaire die Leute zu sa- 
tisfaciren, jo gut ihr koͤnnet. Ich mwünfche, daß ihr Mir wieder Ge; 
legenheit geben möget, zu fein, Em. wohlaffectionirter Koͤnig. 

Berlin, den 5. Dez. 1746. 


Churmaͤrkiſches Conſiſtotium. 


83. Nachdem Sr. K. M. in Preußen ꝛc. dem Chriſtian Bernd 
auf fein hiebei liegendes allerunterthaͤnigſtes Supplicat erlaubt haben, 
ſich mit feines verftorbenen Bruders Wittwe zu verheirathen; als mas 
hen hoͤchſt Diefelde ein Solhes Dero Thurm. Consistorio zur Ach— 
tung hiedurch bekannt, mit Dem Allergnaͤdigſten Befehl, ſolcherwegen 
das gehoͤrige weiter zu verfuͤgen. 

Derlin, den 5. Dez. 1746. 
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84. Sr. K. M. in Dr. ıc. haben auf das hiebey gefchloffene als 
ferunterthänigfte Memorial des Candidati Theologiae Joh. Frieder. 
Schuͤtze resolvirt, daß, wann der Supplicant fonften die zum Predigt 
ambte erforderliche Geſchicklichkeit und Qualitäten befiget, er, ohners 
achtet daß er nur ein Jahr in Kalle ftudirt hat, zu der Pfarre, wozu 
man ihn vociren will, admittirt werden fol. KHöchftdiefelbe befehlen 
demnah Dero Ehurm. Consistorio hierdurch in Gnaden, den Suppli- 
canten vor ſich zu fordern, ihn gehörig zu examiniren, und jodann 
dem Finden noch darunter das Nöthige überall weiter zu verfügen, 

Derlin, den 6. Dez. 1746. 


Geheime Etats - Minifterium. 


85. Nachdem Sr. 8. M. in Preußen auf die in Abfchrift bie; 
bei gefchloffene allerunterthänigfte Vorftellung des Hermann Graffe aus 
Drecerfelde in der Grafihaft Mark, dem Supplicanten und feiner 
Stieftochter die mit einander getriebene Blutfchande, dafern feine an: 
dere gefährliche Umftände mehr bei der Sache concurriren, aus höd): 
fter koͤniglicher Macht vor diefes Mal gänzlich allergnädigft verzeihen 
und vergeben haben, dergeftalt und alſo, daß beide von aller fernern 
Inquisition und Strafe völlig befreiet fein, und die Erlaubniff haben 
follen, wieder ins Land zu fommen und ihre Güter zu befißen. Als 
befehlen KHöcftdiefelbe Dero Geh. Etats- Ministerio hiedurch allers 
gnädigft, darunter überall das Gehörige weiter zu verfügen. 

Berlin, den 6. Dez. 1746. 


86. Den 6. Des. 1746 bekommt der Angenieurmajor v. Wrede 
Befehl „eine fehr fpeziale Carte längs der Boͤhmiſchen 
Gränze zu verfertigen.” „&onften approbire Ich, ſchreibt 
ihm der König den 19. Dez. 1746, daß ihr den ganzen aufzunehmen: 
den Diftritt nach eurem Vorfchlage in deutliche Spezialdjarten brins 
get, und nach einem Heinen Maßſtabe hiernaͤchſt eine befondere Ges 
neralharte anfertiget, auch folder das gemeldete Regiſter, weiches al 
lerdings nüßlid und — iſt, beifuͤget.“ 
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Landgraf von Heffens Darmftadt. 


87. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Ich habe mit Vergnügen aus 
Ew. Durchlaucht Schreiben vom 28. Nov. fo mit leßterer Poſt einges 
loffen, Derofelben Zufriedenheit über die bisherige von Mir erlaubte 
etwas lange Abwefenheit Dero Prinzen George Liebden vernommen; 
Wann Ich aber aus Ew. Durchlaucht beigefügter Erfläruug erſehe, 
wie es mit des gedachten Prinzen vorhabender Vermählung und dei: 
fen andern Umftänden nicht wohl compatible jcheine, die mehrefte Zeit 
bei, Derp Regiment zuzubringen; fo wird es nur von Ew. Durchlaucht 
declaration dependiren, ob es foldergeftalt Derojelben und des Prins 
jen interesse erfordern, bejagtes Regiment zu quittiren, ald welches 
nah Meiner Einrichtung bei der Armee von dem Chef nidht füglich 
abwefend beforget werden kann, in welchem Fall Ich den Prinzen gar 
nicht wider Ew. Durchlaucht Abficht damit weiter a charge fein werde. 
Ich erwarte darüber Em. Durchlaucht Freundvetterlihe Entſchließung 
zu vernehmen, und bin mit aller Consideration Ew. Durchlaucht x. 

Berlin, den 10. Dez. 1746. | 


— 
— — no — — 


88. Mein lieber Generallieutenant Graf v. Gesler. Ihr 
werdet euch leicht vorſtellen koͤnnen, wie sensible Mir die Klagen des 
Raths von Rothkirch Über die gottloſe That eures Sohnes, des Lieu- 
tenants, der feine Tochter unter Verfprehung der Ehe, durch Lift vers 
führet und delleuriret, folglih in den elendeften und verachtetften 
Stand gefeget, fein muͤſſen. Ob id nun glei nicht in befagte Ehe 
willigen fann, fo erfordern doch die Regeln der Gerechtigkeit, daß die 
arme und verlaffene Tochter gehörige Satisfaction und Abtrag, durd 
Ertheilung eines raisonnablen dotis, erhalte. Ihr follet alfo euch des. 
Halb mit dem Vater gebührend und fonder Weitläuftigkeit vergleichen, 
wenn Ich ſolches nicht allein dem Recht und der Billigkeit gemäß finde, 
fondern auch eurem Sohne niemals eher die Erlaubniff zur anders 
weitigen Heirath ertheilen werde, woferne er nicht diefe feine ges 
ſchwaͤchte Braut befriediget. Ich Hoffe ihr werdet euch hierinnen als 
ein vernünftiger Vater und SKriegesbedienter Meiner gerechten Wil 
Iensmeinung ohne Widerrede conformiren, und Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 10. Dez. 1746. 
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Au Conseiller de justice Rothkirch. 


89. Votre lettre du 24. Nov. au sujet de la satisfaction 
que Vous demandez pour votre fille aussi legere qu’infortu- 
nee m’a été rendue. Je ne veux pas repeter le peu des 
soins que vous avez eu de veiller sur la conduite des deux 

personnes, dont l’amour ne pouvoit prometire rien de bon. 

Mais Je viens d’ecrire au Pere le General-Lieutenant Comte 
de Gesler, de s’accommoder avec Vous par rapport ä la sa- 
tisfaction due a Votre fille, et que sans cela Je ne permet- 
‚iraı jamais au Lieutenant son fils, de se marier. Sur ce etc. 
Fait a Berlin, ce 10, Dec. 1746. 


> 





90. Mein lieber -Etatsminifter v. Lesgewang. Ach Habe aus 
eurem Schreiben vom 2. diefes vernommen, was ihr aus Liefland 
wegen ißiger trangquillität der ruffifchen Truppen, und aus Großli— 
thauen von dem Bezeigen des Fürften von Radziwill für Nachrichten 
‚ erhalten. Ad danke euch dafür, und wie ch fernere Continuation 
eurer Nouvellen erwarte, aljo bin Ich :c. 

Berlin, den 11. Dez. 1746. 


91. Sr. 8. M. in Preußen laffen dem Erzpriefter und Pfarrer 
bei der St. Moritz-Kirche vor Breslau, Ernft von Stradwig auf def 
fen alferunterthänigftes Gefuh vom 29. Nov. hierdurch zur allergnd; 
digften Resolution ertheilen, wie Sie in Betraht der angeführten. 
Umbftände in Gnaden genehmigen wollen, daß fein Wetter der Graf 
von Tenczin fein Canonicat bei dem Eoflegiatftifte zum heit. Creutz 
an Ihm refigniven möge, wogegen Sie aber zu ihm das allergnäbigfte 
Vertrauen hegen, daß er derer unter der Breslauiſchen Guarnison bes 
findlihen Leute Catholifcher Religion fich noch ferner wie bishero mit 
Ernft annehmen und fie bei allen Vorfallenheiten gehörig bejorgen 
werde. 

Derlin, den 11. Dez. 1746. 


92. Sr. 8. M. in Preußen befehlen dero Geheimen Krieges; 
Rath Eichel in Gnaden, Dero Caͤmmerer Graf v. Göße von Trini- 
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tatis 1747 an, ein Tractament von Gehshundert Thaler jährlich 
und alfo quartaliter.mit 150 Ihalern aus denen Biegen s und War: 
tenbergifhen Geldern zu bezahlen. 

Derlin, den 12. Dez. 1746. 


Dbrift v. Seel Lepsfhen Regiments. 


93. &. 8. M. in Preußen x. haben aus Dero Obriften von 
Seelen Schreiben vom 8. diefes Monats erjehen, wie bderfelbe, wegen 
der von verfchiedenen dimittirten Enrollirten feiner unterhabenden 
Compagnie ftrafbarerweife genommenen Gelder fi felber vor fchuldig 
befennen, und was er deshalb zu feiner vermeintlihen Entfchuldigung 
anführen wollen. Da aber höcftgedahte Sr. K. M. letzteres von 
fehr fchlehter Erheblichkeit finden, Sie aber dergleichen Plackereien 
und Einziehung folcher eigenmächtiger Contributionen zum öÖftern auf 
das Schärffte verboten habe; als find hoͤchſtdieſelben keinesweges ges 
meinet, in dergleichen coutraventions Allen Gnade vor Recht erges 
hen zu faffen, fondern es müffen folhe nach Verdienſt geftrafer wers 
den, dahero er der ıc. von Seel denn auc abzuwarten hat, was nad 
völlig geendigter Unterſuchung wider ihn vom Kriegesreht erfannt 
werden wird, wobei ©. 8. M. es bewenden laffen werden. 

Derlin, den 13. Dez. 1746. 


An fänmtlihe Oberforftmeifter in denen Provinzien. 


94. Da Ich wiffen will, wie hoch die Maftgefälle ſowohl von 
der Vor⸗ als Nahs Maft in denen fämmtlihen unter eurer Aufficht 
ftehenden Forften in biefem Jahr fich belaufen, wie viel davon zu dem 
ordinairen $Forft Etats Quanto gehöret, und was nah Abzug ſotha— 
ner Etats Quanti uͤberſchießet. So befehle Ah euch Hierdurch, daß 
Ihr Mir mit dem allerforderfamften eine accurate und pflichtmäs 
fige designation einfenden follet, aus welcher Ich Dbiges alles Klar 
und deutlich erfehen könne, worauf Ich euch Meine gnädige Willens; 
meinung dieferhald näher zu erkennen geben werde. Ich bin ıc. 

Derlin, den 13. Dez. 1746. 
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General Prinz Dieterich Liebden. 


95. Durchlauchtiger Fuͤrſt. Ih habe Ew. Liebden Schreiben 
vom 7. diefes, wegen des ißigen gebefferten Zuftandes Dero Regi- 
ments, wobei nicht mehr als 37 Mann 5zöllige befindlih, erhalten. 
Es gereiht Mir folhes zum befondern Vergnügen und dankte Em. 
Liebden für Dero Treue und Sorgfalt, Fleiß und Application in dies 
fer großen Verbefferung Dero Regiments. Sch bin allezeit :c. 

Berlin, den 13. Dez. 1746. 


96. Meine liebe Etatsminiftres von LCocceii und von Mars 
(Hall. Ihr erjehet aus dem abfchriftlich einliegenden Supplicato weis 
hergeftalt ein gewiffer Jacob Wever allerunterthänigft gebeten hat, 
daß ihm die in ‚Eleve vacant gewordene Kanzelliftenbedienung confe- 
riret werden möchte. Falls es nun mit dem Anführen, daß er bereits 
1000 Thaler zur Recruten Casse, ohne eine Bedienung dafür zu er: 
Halten, bezahlet Hat, feine Nichtigkeit, und derjelbe zu dem ambirten 
Poſten die erforderliche Capacität haben follte, jo bin Ich zufrieden, 
daß ihm gegen die offerirte Nachzahlung von 200 Thalern die erles 
digte Bedienung vor Andern conferiret werde, dahero Ihr dann auch 
dieferhald dem Befinden nad das Nöthige weiter zu verfügen habt. 
Ich bin x. | 

Berlin, den 14. Dez. 1746. 


Au Colonel le Prince George de Hesse Darmstadt. 


97. Mon Cousin. J’ai reflechi sur le contenu de Vo- 
tre lettre en date le 4. de ce Mois, qui me fait envisager 
la situation ou Vous Vous trouvez, par rapport aux vues 
du Landgrave Votre pere et les veritables sentimens que 
Vous avez au sujet de Votre Regiment. Comme la lon- 
gueur de Votre absence ne me paroit pas compalible avec 
Vos obligations fondees sur la nature de Mon service, Je 
Vous laisse A penser s’il ne Vous conviendroit pas, de Vous 
rendre aupres de Votre regiment, ou Votre presence me 
paroit tr&s necessaire. L’exemple des autres Princes, enga- 
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ges dans mon service vous en convaincra 'parcequ’il n’y a 
aucun, qui se ne fasse un devoir principal de veiller sur 
son regiment. Sur ce Je prie Dieu, qui’l Vous ait, Mon 
Cousin, en Sa sainte et digne garde. 


Fait a Berlin ce 15. Dec. 1746. 


An des regirenden Herzogs von Wuͤrttemberg Durchlaucht. 


98. Durchlauchtigſter Herzog ꝛc. Ew. Durchlaucht anderweites 
Schreiben, ſo Dieſelben an Mich, wegen Dero Leibpagen von Duͤ— 
ringshofen zu erlaſſen beliebet, iſt Mir wohl behaͤndiget worden. So— 
gern ich nun Denſelben ferner in Dero Dienſten laſſen moͤchte, ſo 
ſehr leid thut es Mir dahingegen, daß Ich ihnen darin vor dies— 
mal in Betracht Meiner ergangenen General-Ordre wegen Meiner 
außer Landes befindlichen Vasallen, und da Ich derfelden zu Meis 
nen Kriegesdienften jeto felbft bendthiger bin, nicht zu gefallen leben 
fann, vielmehr Ew. Durchlaucht hiedurch nochmals erfuhen muff, 
mehrbemeldten von Düringshofen nun wieder zuräczufhiden, uud 
persuadirt zu fein, daß Ich in andern Fällen durch alle nur mögs 
liche Willfährigkeit die Vollkommenheit Meiner estime am Tage zu 
legen fuchen werde, mit welcher Ich unausgefegt verbleibe Ew. 
Durchlaucht ꝛc. 
Berlin, den 16. Dez. 1746. 


II. Mein lieber Generallieutenant von Grävenig. Ich gebe 
euch auf euren Napport und Anfrage vom 106. diefes wegen des das 
hin gelieferten von Damit zur Resolution, daß ihr ihn fogleich, doch 
ganz ohne allen eclat, und in möglichfter . Stille über die Gränze 
ſchicken und laufen laffen follet. Denn id nichts von diefem Mens 
ſchen wiffen will, und follet ihr euch im Geringften nicht merken lafs 
fen, daß ihr Mir was davon gemeldet habet. Ich bin x. 

Berlin, den 19. Dez. 1746. 





Senerallieutenant von der Anfanterie Prinz Dieteric). 


100. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Ich habe euer Liebden Schrei: 
ben wegen des Schulen, den Ich vorm Jahre auf Dero Anſu— 
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chen zum uͤbercompletten Faͤhndrich bei Dero kegiment agreiret habe, 
erhalten. Sie haben ſich dieſesmal wohl etwas uͤbereilet, daß Sie 
mir einen ſo ſchlechten Menſchen, den Sie ſelbſt nicht recht gekennet, 
zum Oflicier vorgeſchlagen haben. Ich muſſ in dergleichen Faͤllen de; 
nen Vorſchlaͤgen derer Chefs der Negimenter trauen, weil Ich ohn: 
möglich die Leute alle von Perfon und was an felbigen zu thun fei, 
Selber kennen fann, und alſo werden Ew. Liebden Sich fünftighin 
in Acht zu nehmen haben, feinen weiter zum Offieier vurzufchlagen, 
den Sie nicht recht kennen und vor den Sie repondiren können. Ich 
bin Ew. Liebden ꝛc. 
Derlin, den 19. Dez. 1746. 


— — — —— — 


An ſaͤmmtliche Oberforſtmeiſter. 


101. Liebe getreue. Ich finde noͤthig, Meine unterm 13. die— 
ſes, wegen derer Maſtgefaͤlle an euch ergangene Ordre hierdurch dahin 
zu declariren, daß ihr Mir nicht gleich itzo den erforderten Extraet 
von denen ſaͤmmtlichen Maſtgefaͤllen einſenden, ſondern, wann Ihr 
hiernaͤchſt zu der geſetzten Zeit den Extract von dem Ueberſchuſſ der 
Sorftgefälle einfchicket, ihr fodann die Maftgelder von diefem Sahre 
nicht mit unter die Holzgefälle werfen, fondern erftere ganz a part in 
dem Extract aufführen, und nachweiſen follet, ohne folhe mit denen 
Holzgeldern zu meliren, damit der Betrag von jenen fogleih ins Ges 
fiht fallen möge. Ich bin ıc. 

Berlin, den 20. Dez. 1746. 


102. Mein tieber Generalmajor Graf von Hack. Ich habe 
aus denen von euch unterm 17. diefes Monats an Mich eingefandten 
Liften erfehen, wie Ahr die Taufend Thaler, fo Ich euch ohnlängft für 
die Soldatenwittwen der berlinfhen Regimenter gefchicket, unter felbige 
vertheilet habt. Da Ich eure darunter gemachte repartition appro- 


bire; ats foll euch wegen dieſer richtig berechneten 1000 Thaler dieſes 
zur decharge dienen. Ich bin ꝛc. 


Berlin, den 20. Dez. 1746. 
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103. Mein tieber Etatsminifter von Arnim. Ih addreſſtre 
euch das allerunterthaͤnigſte Memorial des Breslauiſchen Domſtifts 
wegen der bei Anfang des Krieges zum Don gratuit der ißigen Kais 
ferinn aufgenommenen 50,000 Fl. und mas es deshalb gebeten. Wann 
aber gedachtes Stift diefe demarche ohne Noth und aus eigenem 
Triebe, aus Liebe vor das Haus Defterreih, und Mir felbft zum 
Nachtheil gemachet, folglich Ich Mic davon im Geringften zu meli- 
ren nicht gemeinet bin, fo follet ihr diefem Corpori ſolches in der 
ausjufertigenden Antwort, jedoch fonder aigreur und in gnädigen ex- 
pressionen zu erfennen geben. Ich bin x. 

Berlin, den 20. Dez. 1746. 


Hofrath Conrad zu Memel. 


104. Ich Habe euer Schreiben vom 11. diefes nebft denen beis 
gefügten Rebhuͤnern und Krammetsvögeln wohl erhalten und danke 
Sch euch für diefe bezeigte attention. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den 21. Dez. 1746. 


105. Mein tieber Etatsminifter Graf v. Podewils. Es hat 
Mich der Major v. Hertzberg Fouguefchen Regiments inftändigft erfus 
chet, daß Ach feinen Neveu, einen jungen v. Herkberg, welcher ſich 
alldier in Berlin aufhält, mit einer Bedienung verforgen möchte. Da 
Ich nun nad demfelben Mid, erkundiget und erfahren habe, daß er 
bereits im vorigen Jahre mit dem verftorbenen Etatsminifter von 
‚Dandelman als zweiter Secretair d’Ambassade verſchicket, und nach— 
gehends zur Arbeit in der Geheimen Kanzlei mit adhibiret worden, 
er auch fonft von guter erudition und fähigen Kopfe fein foll, fo ift 
Mein Wille, daß ihr bei vorfallender convenablen Gelegenheit auf 
diefen von Hertzberg mit rellectiren, und Mir denjelben vor andern 
in Vorſchlag bringen follet. Ich bin ıc. 

Derlin, den 22. Dez. 1746. 
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106. Mein tieber Etatöminifter von Arnim. Es ift Mir al: 
lerunterthänigft referiret worden, was für gute Sentiments ihr von 
dem jungen von Herkberg heget, welchen fein Wetter der Major von 
Herkberg Fougueichen Regiments Mir zur Verforgung recommandiret 
hat. Da nun derfelbe nad) eurer Meinung mehr inclination zur Ars 
beit bei denen publiquen affairen hat, fo habe Ich zwar dem Etats— 
minifter Graf von Podewils unterm heutigen Dato befohlen, daß Er 
auf denjelben bei fich ereianenden Gelegenheit mit rellectiren, und ihn 
vor andern in Borfchlag bringen folle; Ich will aber doch zu gleicher 
Zeit, daß, weil bei publiquen Departement fehr felten etwas vorzus 
fommen pfleget, auch ihr vor felbigen mit forgen, und bei einer con- 
venablen Vacanz Mid) feinetwegen erinnern follet. Ich bin ıc. 

Berlin, den 22. Dez. 1746. 





Kammerpräfident v. Loͤben. 


. 107. Mohlgeborner bei. lieber Getreuer. Sch erfehe ans eurem 
Bericht vom 24. diefes, was ihr wegen derer Summen betreffend die 
Peſt- und Kriegespoftirung in der Neumark vorgeftelle. Es wird 
aber aus diefer formirten praetension nichts werden. Denn eine 
jede Provinz ift Shuldig in dergfeihen Umftänden das Mögliche zu 
ihrer und der allgemeinen Wohlfahrt zu hun, ohne deshalb befondere 
DVergütigung von andern Provinzen, die ihres Orts auc das ihrige 
auf andere Weiſe gethan, zu fordern, über diefes Alles ift die geforderte 
Summe fo exceſſiv, daß Ich davor dorten regulaire Regimenter und 
mit wenigern Koften hätte halten koͤnnen. Ihr werdet euch aljo nur 
die Gedanken vergehen laffen, deshalb was zu fordern. Ich bin ıc. 

Berlin, den 28. Dez. 1746. 


» Au Sieur Gretsch. 


108. Jai bien recu Votre lettre accompagnde du'n sau- 
mon fraix, dont votre bonne ville de Hambourg m’a voula 
faire present. Je lui en sais tres bon gr& et Vous ne man- 
querez pas, de Je lui rapporter, en l’assurant de mes bon- 
nes graces. Sur ce etc. 

Fait à Berlin, ce 28. Dec. 1746. 


— —— —— — — 


46 Mi 
Friedrih König in Preußen x. | 


109. Unfern ꝛe. Wir haben bishero vielfältig angernerfet, daß 
allerhand Subjecta, fo etwa als Laquaien eine Zeitlang gedienet, fich 
nachhero in die Canzleien einzufchleihen- und Characters anzufchaffen 
gewufft, wodurch dann gefhehen, daß nicht nur fehlechte Leute, die 
weder Conduite, noch Sentiments haben, in die Collegia und Canz 
feien gefommen, fondern auch nachhero, um ſich und ihre Depenses 
ju souteniren, folhe Mittel ergriffen, die nicht erfaubet, vielmehr 
Unferm Dienft und Interesse hoͤchſt fhädlih und fehr oncereux ge 
wegen. 

Wann Wir nun dergleichen fchändlihen Miffbrauh vor das 
künftige abgefhafft und Lnfere Collegia, wie auh Kanzleien mit 
folhen subjectis befeßet wiffen wollen, die eine gute Education und 
Sentiments von Ehre und Honetete befommen haben und die, fo 
viel es möglich ift, zu den Stellen, wozu fie employiret werben follen, 
gleichfalls von Jugend auf zugezogen und angeführet worden find, 
als befehlen Wir euch hierdurch allergnädigft, daß inskünftige fein La- 
quay und DBediente in die Negiftratur und anzleien gebracht, ons 
dern vielmehr dahin gefehen werden folle, daß dazu zwar gefchickte 
Leute, die aber auch dabei zugleich von guter Education und Conduite 
find, und, wie oberwähnet, wo möglich, bei denen Bedienungen, wozu 
fie gelangen follen, von ihrer Jugend her angejggen worden, vorge 
fhlagen und angenommen werden. 

Wobei Wir gnädigft declariren, daß wenn Söhne von Krieges 
und Domänenräthen, und dergleichen mehr ſich finden, die von Natur 
die gehörige Talents und Fähigkeit haben, dergleichen Bedienungen, 
worin ihre Väter fiehen, einmal wieder bekleiden zu können; wann 
ihr Water ihnen dabei eine vecht gute und convenable Education ges 
geben, und diefe zugleich zu denen Sachen, fo fie tractiren, angezo— 
gen, alsdann und wann leßtere fih demnaͤchſt weiter zu ihrer Väter 
Function ausgearbeitet, auch wohl bey Unſern Miniftres einige Jahre 
als Secretairs geſtanden haben, bey Erledigung bdergleihen Bedie— 
nungen auf felbige vor allen andern reflectiret und fie dazu vorge— 
ſchlagen werden follen. 

Gleichergeſtalt wollen Wir ed auh mit denen Söhnen derer 
Secretarien, Registratoren und Eanzeliften gehalten wiffen, denen 
-ihre Väter eine gute Education gegeben, fie von Jugend auf nad) 


1 


und nach zu ihrer Function angeführer haben und die dabei von gus 


ter irreprochabler Conduite und erforderter Geſchicklichkeit find; 


a 


Jedoch gehet Unſere allergnaͤdigſte Willensmeinung gar nicht da— 
hin, daß die Bedienungen ganz erblich werden und jedesmal von dem 
Vater auf den Sohn fallen, mithin dadurch andere geſchickte und gute 
Subjecta ganz und gar ausgeſchloſſen werden ſollen, ſondern es iſt Un— 
fere Allerhöchfte Intention diefe, daß, wann z. E. ein Kriegesrarh zu 
Berlin einen feiner Söhne dergeftalt, wie vorgemeldet, erzogen und 
angeführet, diefer auc) ich nachher noch weiter zu ſolchem Metier ha- 
bilitiret haben wird, alsdenn derfelbe bey entfiehender Vacanz in der 


‚preußifchen oder einer andern Cammer dazu preferablement employi- 


ret, es auch auf folhem Fuß, wegen derer Registraturen und Canz— 
leien gehalten werden Toll. 


Wir verhoffen dadurch. nicht nur eine gute Baumfchule von ges 
ſchickten und von Jugend auf zu ihrem Metier angeführten Leuten zu 
befommen, fondern daß fih aud, Unſere Bediente um jo vielmehr 
Mühe geben werden, ihren Söhnen gute Education und vechtichaffene 
Sentiments beyzubringen, auch jolche zu ihrem Metier (daferne jolche 
fonften die uatuͤrliche Gefchicklichfeit dazu haben) wohl anzuführen, 
maßen diejelbe es vor eine Königliche Gnade rechnen können, daß auf 
ihre Söhne dereinft vor andern reflectiret werden foll und fie felbige 
verforget jehen, ohne fürchten zu dürfen, daß folhe durd allerhand 
fchlechte Leute abgedrungen werden möchten. 

Ihr habt nun Eures Ortes bei vorfommenden Fällen euch darnad) 
allergehorjamft zit Achten, auch dahin zu fehen, daß bey dem ganzen 
Collegio folhes auf das Genauefte observiret werde, zu welchem 
Ende ihr Unſere Allerhöchfte Drdre denen unter euch ftehenden Raͤ— 
then und übrigen Bedienten, in fo weit es denenjelben zu wiffen nös 
thig ift, befannt machen fönnet. Sind ıc. 

Derlin, den 26. De;. 1746. 


A. L. B. 
Generaldirectorium.* 


Vermoͤge einer unterm 23. October ej. anni an das geſammte 
Etats- Minifterium ergangenen Koͤnigl. Kabinetsordre, unter deffen Eos 
pey alle Geheime Finanzräthe ihr Legi geſetzet und iſt vorſtehendes 
Circulare ergangen 
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an den Königsbergifhen Cammerpräfidenten v. Bredo w und 
die Cammerdirectores Kornmann und v. Red. 

an den Chefpräfid. der Ehurm. Kam. v. Oſten und die Directo- 
res dv. Schmettau und Dieckhoff 

an den Magdeb. Praͤſ. v. Platen und die Dircctores Kögeler 
und v. Bode 

an den Halberftädt. Praf. v. Ribbeck nnd Director dv. Fuchs 

an den Mindenfhen SKammerpräf. v. Maffow und Director 
v. Beſſel, die Directores Rappard und? Münk, auch den Vi- 
cedirector Schmitz zu Cleye, und den General- Lieutenant von 
Kroͤcher zu Geldern 

an die Gumbinnenſche Cammerdirectores Kloͤſt und v. Bequer 

an den pommerfhen Cammpräf. v. Afchersleben und Dircc- 
tor v. Schlabrendorff 

an den Neumärfifchen Cammerpraͤſ. v. Löben und Director 
v. Birckholz. 


Dberhofmeifter v. Hirfchfeld. 


110. Veſter befonders Lieber. Ach erfehe aus eurem Schreis 
ben vom 12. diefes, was ihr wegen eurer Erhebung in den Frei 
berinftand gebeten. Wie Ich euch nun diefe Gnade gerne accordiren 
will, und deshalb Ordre gegeben: aljo wird nunmehro eure devote 
Pfliht erfordern, dagegen Hinwiderum in allen Gelegenheiten auf 
Meinen Nugen und Beſtes mit treuem Eifer bedacht zu fein. Ich bin xc. 

Derlin, den 29. Dez. 1746. 


— 





111. Mein tieber Dbriftlieutenant v. Diericke. Ah babe 
' einige Recruten yor das Pionierregiment hierdurch passiren gejehen, 
darunter miserables Krop gewefen. hr follet aljo denen Capitains 
verweifen, daß. fie ſolch fchleht Zeug zum Regiment bringen wollen, 
weswegen Ich will, daß ihr Alles, was unter 3 Zoll ift vom Negis 
ment wegfchaffen follet, denn fein Kerl unter 3 Zoll bei demfelbigen en 
muf. Ach bin ıc. | 
Derlin, den 29. Dez. 1746, 


— — — — 
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Au marchand Matthieu Lognoy. 


112. Jai bien reçu Votre lettre du 23. de ce mois, 
par la quelle Vous me faites l’analyse historique des vins 
de Bourgogne et de Champagne de cette annde, ce dont je 
vous sais bon gre. Quant & ce que vous avez encore & 
pretendre, il faut que Je vous dise, quayant vu par vos 
comptes, quel prix exorbitant vous y avez voulu mettre, 
jai cra, qu'il dependroit aussi de moi, de Vous payer selon 
ma commoditd; sans cela, et s’il vous auroit plu d’y mettre 
un prix plus raisonnable, Vous auriez eu deja Votre pa- 
yement, que Je ne Vous refuserai pas pourtant, si Vous me 
laissez faire. Sur ce etc. 

Fait à Berlin, ce 30. Dec. 1746. 


Dbriftlieut. v. Kleiſt von der Garde. 


113. : Mein lieber Obriftfieutenant von Kleift. Ich erfehe aus 
eurem Schreiben vom 28. diefes, was ihr wegen eurer Sache wider 
die verwitwete Obriftinn v. Kleift gebeten. Da aber Meine Inten— 
tion ift, diefe Sache grade durch ohne alle Chicanen durch den Ge: 
heimen Rath Mylius als einen rechtsverſtaͤndigen und ehrlichen 
Mann abmahen zu laffen, Solches aber nicht anginge, wenn euch 
ein Neben Commiffarius zugeftanden würde, als welches gedachter 
Witwe gleichfalls mit Recht nicht refusiret werden koͤnnte, fo laſſe 
Ich es bei Meiner vorigen Drdre, fo euch, wenn ihr nichts als wahs 
ves Recht fuchet, nicht nachtheilig fein kann. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 30. De;. 1746. 


114. Mein lieber Etatsminifter von Eocceji. Ach vernehme 
aus eurer Worftellung vom 28. dieſes, daß ihr nunmehro fertig feid 
und auf dem Point ftehet, den 3. Januar wegen der euch aufgetras 
genen Juſtizverbeſſerung nach Stettin zu gehen, wozu Ich euch Gluͤck 
und Heil wuͤnſche, damit Meine und eure gute Intention erfuͤllet 
werden moͤge. Anlangend den Kanzler von Grumbkow und Praͤſident 
v. Wedell, welche allem Anſehen nach nicht im Stande ſind, Meinen 

1. Urkundenbuch, 4 
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Endzweck zu befördern; fo entrire Ich zwar in eure Meinung; ehe 
Ich aber desfalls elwas feftfeße, fo muͤſſe Ihr Mir ein paar Männer, 
fo alle erforderte Eigenfchaft befigen, zu Präfidenten vorſchlagen, alt 
dann Ich über Alles resolviren werde. Ich bin 1. 

Berlin, den 30. Dez. 1746. 


115. Da Sr. 8. M. in Pr. 10. Unfer alfergnädigfter Herr, 
oftmahls bemerfet, wie langjam es, mit Regulirung derer Anfragen 
wegen derer vorfallenden Remiffionen bey Beamten und Unterthanen 
hergegangen, wodurch die, Denen dürftigen Leuten fo nöthige Huͤlfe 
removiret worden. So finden Sie hoͤchſtnoͤthig, an alle Dero Kries 
ges- und Domänen: Cammern die gefchärfte Ordres ergehen zu laſſen, 
daß Sie in allen dergleichen Fällen, wo Remiffion zu fuchen ift, den 
Grund dazu, als den gejchehenen Schaden, 5. E. Mifwachs, Vieh: 
fterben ꝛc. fogleich ohne Zeitverluft unterfuchen, und davon promt an 
Dero Generals Directorium zuverläffig und pflichtmäßig berichten und 
um Vergütung aus Dero Albrechtfihen Eaffe anhalten follen: Widri— 
genfalls, und wenn folche Sache ferner, nad) gewohnter Manier auf 
die lange Danke gefchoben würde, der Präfident jeder Sammer bei 
- jedem Vorfall in eine unerläffige Strafe von 30 Species Ducaten 
condemniret werden fol. Wannenhero Höchftdiefelben bejagten Dero 
General ꝛc. Directorio in Gnaden anbefehlen, deshalb das Erforderte 
förderfamft zu verfügen. 

Berlin, den 26. Mart. 1747. 


116. Sr. 8. M. in Pr., Unfer allergnädigfter Herr, haben 
auf das in Abfchrift anliegende allerunterthänigfte Gefuch des G. M. 
v. Stille refolvirt, daß woferne der darinnen angeführte Duartiers 
meifter Worh gar nicht mehr im Stande ift, bei dem Regimente 
Dienfte thun zu fönnen, fodann und auf folhen Fall derjelbe die 
vacante Burgermeifter Bedienung zu Ajchersleben haben fol. Wo— 
ferne derſelbe aber dem Regimente noch dienen fann, fo foll er bei 
folhem bleiben, inzwijchen aber die Burgermeifterftelle durch jeman: 
den aus dem Magiftrat fo lange respicirt werden, bis gedacdhter 
Word zu Kriegesdienften, und bei dem Negimente zu dienen ganz 
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ohnvermögend fein wird, alsdann er folhe Bedienung befommen und 
antreten fol. Wornad das Generals Dirertorium das Gehörige zu 
verfügen hat. 

Potsdam, den 23. Junii 1747. 


Prinz von Dranien und Naffau Durdi. 


117. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Es ift Mir Euer Durchlauchten 
Sreundvetterlihes Schreiben vom 12. diefes, worinnen Diefelben um 
Leberlaffung Meines Lieutenants v. Gartorp, vom Alt: Dohnafchen 
Megiment in Dero Dienfte anzufuchen beliebet, wohl zu Händen ges 
eommen; wie Jh Mir nun allemal ein fonderbares Vergnügen dars 
aus mache, Euer Durchlauchten erfinnlihe Proben von Meiner 
amite und Gemwogenheit zu geben; aljo würde folches auch gerne in 
zegenwärtigem Fall zu Tage legen, wenn Ich nicht erhebliche Urſachen 
Hätte, dem befagten Regiment diefen guten und fleißigen Dfficier, 
auf deffen avancement Ich Selbſt bedacht bin, nicht zu entziehen. 
Ew. Durchlauchten wollen Mir indeffen andere Gelegenheiten an die 
Hand zu geben belieben, worin ch zeigen könne, mit wie vieler 
Consideration und Freundſchaft Ich fei ꝛc. 

Potsdam, d. 1. Julii 1747. 


118. Au Ministre d’Etat le Comte de Podewils, Je 
Vous adresse l’incluse du Prince de la Tour et Tassis, par 
Ia quelle il me demande le "Collier da grand Ordre. Comme 
je n’ai nulle envie de le Jui conferer, vous ferez expedier 
une reponse aussi obligeante que vague remplie de grands 
Compliments dans Je gout du style Imperial, sans toucher 


rop clairement ce refus. Sur ce etc. 
Fait a Potsdam, ce 4. Juillet 1747. 





An den gewefenen Lieutenant v. Affeburg, Rochowſchen Regiments. 


119. Vefter lieber Getreuer. Es it Mir Euer Schreiben 
wohl behändiget, worinnen Ihr, wegen vorhabender vortheilhafter 
| Ar 
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mariage mit der v. Goldbach, um die Eonferirung der Würde eines 
Barons anfuchet. Auch dafiir 1000 Rthlr. zum neuen Anvalidenhaufe 
in Berlin offeriret; Wie Ih Eurem Gluͤck nicht entgegen fein will, 
alfo accordire Ich Euch diefe ausnehmende Gnade, und habe wegen 
der Ausfertigung des Diplomatıs mit dem eingeſchickten Wappen die 
Drdre ergehen laffen. Die 1000 Rthlr. aber follet Ihr an den Gen. 
Lient. Graf v. Haack gegen deffen Quittung einſchicken. Ach bin ꝛc. 
Potsdam, den 2. Julii 1747. 


Pi 


Au Major Humbert du Corps d’Ingenienrs. 


120. J'ai regu votre lettre du 4. de ce mois et le 
Trait@ sur les sieges que vons venez de publier. Comme 
je vous sais bon gré de cette attention et application, Je 
ne puis pas Vous chacher, que Je preföre dans ce metier 
une bonne practique eclaircee par l’experiencee à la plus 
profonde Theorie. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 3. Juillet 1747. 


121. Mein lieber G. M. v. Derſchau. Ich vernehme aus 
Eurem Schreiten v. 30. Junii, was hr wieder wegen Eures prä 
tendirten Ranges vor den Gen. M. v. Kleiſt vorzuftellen nöthig ev 
achtet. Es ift aber Alles ganz vergeblich, und werdet Ihr wohl thun, 
gar nicht mehr daran zu gedenken. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 3. Julii 1747. 


Nittmeifter Tydaeus v. Wartenbergfchen Kufarenregiment. 


122. Sein lieber ꝛc. Gh kann Euch auf Euer Schreiben v. 
21. Junii nicht anders befcheiden, als Ach bereits gethan, dag Ic 
nemlih nicht gerne jehe, wenn ein braver Huſaren Dfficier ſich ver: 
heirathet, weil folches feinen Umftänden, fo ein freies Herz erfordern, 
nicht convenable ift, und er ſich, anftatt des hoffenden Vortheils, nur 
viele Sorgen auf den Hals ziehet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 3. Zulii 1747. 
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123. Mein lieber G. M. und Gen. Adj. von Bord. Es hat 
ſich der in Ruffifhen Dienften geftandene Angenieur Faͤhndrich Nic: 
ter jchriftlich gemeldet, und um Dienfte angefuche. Da Ad ihn 
nicht fenne, noch weiß, ob an ihm etwas zu thun fei oder nicht; fo 
ſollet Ihe mit ihm fprechen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam ꝛ⁊c. den 3 Aulii 1747. 


124. Mein tieber Obrift und Commandant von Bornftädt (u 
Minden). Es ift Mir Eure geführte Klage wider den dortigen For- 
tifications - Zimmermann wohl behändiget; fehe aber nicht ab, was 
Mich die Sache angehe. Wenn der Kerl verfoffen und nichts nutz 
ift, fo koͤnnet Ihr ihn abfchaffen, und einen beffern in feine Stelle 
nehmen, ohne Mich mit ſolchen Kleinigkeiten zu behelligen. Ich bin x. 

Potsdam, den 3. Julii 1747. 


Sen. 2, Prinz Mor itz Liebden. 


125. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Es hat Mir der Eigenthiämer 
Euer Lbd. Quartiers, Dr. Ehrlich, klagend zu vernehmen gegeben 
wie Diefelben ohne feinen Consens und Borwiffen in dem Kaufe 
allerhand Bauten, fo demfelben zum Schaden und ruin gereichten, 
veranftaltet, und ihm die Koften von der Hausmiethe wiederrechtlich 
abziehen wollten, wie er deshalb die reftirenden 36 Rthlr. 18 Gr. 6 Pf. 
nicht befommen könnte. Wie Ich nun nicht hoffen will, daß Ew. Lieb⸗ 
den in eigener Perfon die vielen eingelaufenen Klagen derer Bürger 
verificiren wollen, fo vathe Ich Derofelden wohlmeinend, dem Manne 
mit justice und Billigfeit zu begegnen, ihm ferner feine Gewalt noch) 
tort zu thun, und die fchuldige Miethe unabgezogen zu vergüten; 
Immaßen Euer Lbd. wohl demielben, nad) keinem Recht anmuthen 
£önnen, die Aenderungen, fo Sie vor ſich in dem Haufe machen 
faffen, auf feine Rechnung zu nehmen, und zu bezahlen. Ich will 
Hoffen, Dieſelhen werden ſich hierinnen begreifen, und Ich bin Euer 
Liebden Freundwilliger Vetter, 

Potsdam, den A. Julii 1747. 
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Witwe Bar. v. Nottorf, geb. von Meyenburg. 


126. Wohlgeborne, befonders Liebe. Ich erfehe aus Ihrem 
Schreiben v. 23. Junii, wie Sie wuͤnſchet Ihren Sohn, Meinen 
Lieutenant v. Rottorff Schlihtingihen Negiments, ifo bei fich za 
Haufe zu fehen. So gerne Ich aber folhes accordiren wollte, fo it 
es doch diefesmal nicht möglich, weil er bei der bevorftehenden preußü 
ſchen Revue bortiger NRegimenter, fo etwas fpäte angehet, nothwendig 
fein muff, und es ohnedies ein fehr weiter Weg nah dem Rhein ift, 
wozu viel Zeit erforderlich if. Sie wolle ſich en dieſes Jahr noch 
patientiren und Ich verharre ꝛc. 

Potsdam, den 4. Julii 1747. 


127. Mein lieber G. L. du Monlin. Ich erſehe aus Eurem 
Schreiben vom 28. Junii, daß der Obriſtl. v. Seers dorten Alles 
beſichtiget, und mit der Arbeit den Anfang gemacht, wobei Ihr Euch 
den Lieut. Henning ausbitten wollen. Es gehet ſolches aber nicht 
an, da er ein junger Menſch und noch zu flüchtig iſt, daß ihm dev 
gleichen nicht anvertrauet werden kann. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4. Julii 1747. 





Au Prince Coadjuteur de ’Eveeh& de Breslau. 

128. Mon Cousin. Jai été fort aise d’apprendre par 
votre lettre en date le 28. Juin, le salutaire effet de votre 
conference avec vog plus proches, et le Comte de Münchow, 
touchant le sort et Ja demeure de votre frere Leopold, et 
les mesures prises; pour le mettre em cage honnette chez 
l’abb€ de Grussau. J’approuve tout ce, que Vous avez fait 
et qui tend assurement poug son bien, qui demande une 
telle retraite, malgré qu'il en aura peut etre; J’espere ce- 
pendant, que ce sera le dernier acte dans la Comedie, ei 
que Vous n’aurez besoin d’essuyer de sa part d’autres cha- 
grins et inquietudes. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 4. Juillet 1747. 
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129. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Da nah Eurem, 
vom Dbriftlieut. v. Wulffen erhaltenen Bericht, die diesjährigen Res 
montepferde etwas eingefchlagen und vermuthlich erhiget find, fo aps 
probire Ich nach Eurem Vorfchlage v. 2. d., daß Ihr fie einen Mos 
nat auf die Graſung ſchicket. Ach bin ac. 

Potsdam, den 4. Julii 1747. 


130. Mein lieber G. M. v. Bornftädt. Ich habe aus Eurem 
Schreiben vom 26. Junii erfehen, daß ohngeachtet Ihr jo Heine 
Leute aus dem jung Treskowſchen Canton befommen; Ihr und die 
Nittmeifters Euch doch in der Werbung fo angegriffen, daß Ihr bei: 
der Revue mit 5 Zoll auszugehen meinet. Es ift Mir ſolches ſehr 
lieb und habe Ich in Dato an den G. M. v. Tresfow befohlen, daß 
er Eud auch einige Leute von 6 Zoll liefern muͤſſe. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 4. Zulii 1747. 


Landrat v. Goltz Dramburgifchen Kreifes. 


131. Veſter, lieber Getreuer. Ich erfehe aus Eurem Schreis 
ben v. 29. v. M. was Ihr wegen des mitgebrachten jungen Edel 
manns v. Schmiedeberg, den Ihr aus der conversation der Bauer; 
jungen aus Charit& herausgeriffen, vorgeftellet; da er nun wegen 
feiner Jugend nicht unter dem Corps Cadets oder Pagen kommen 
kann, fo haber Ihr ihn nur an das hiefige große Waiſenhaus abzus 
liefern, woſelbſt er bereits befohlenermaßen aufgenommen und verfor 
gen werden foll. Sch bin ꝛc. 

Morsdam, den 5. Julii 1747. 


’ 


132. Mein lieber Obrift von Rueſch. Ich communicire Euch) 
hiebei abjchriftlich die Worftellung des gemwejenen polnijchen Uhlanen 
Kittmeifters Alerander Murza. She follet denſelben nur ganz höflich 
abweifen, daß Ach ihm zwar vor feinen guten Willen dankte, aber 
foldyes nicht annehmen könnte, weil Sch iso feine Augmentation 
machte. Ich bin x. 

Potsdam, den 5. Julii 1747. 
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Eapit. v. Frankenſtein v. Feldjäger Corps. 

133. Veſter lieber Getreuer. Es ift Mir Euer Schreiben bes 
händiget worden, worinnen Ihr um Dispensation deffen, was wegen 
Eurer Charge erfordert wird, gebeten. Es gehet aber nicht an, weil 
diefe Jura zu gewiffen Behuf destiniret find und aljo bezahler wers 
den müffen. Sch bin x. 

Potsdam, den 5. AYulii 1747. 


134. Mein lieber ©. M. v. Zieten. Ich accordire auf Euer 
Vorſchreiben v. 4. d., dem Lieut. Heinicke die Erlaubniff, fih mit der 
v. Schaf aus dem Mecklenburgifhen zu verheirathen. Er muſſ aber 
feiner Frauen Vermögen bier im Lande anlegen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 6. Julii 1747. | 


Dberamtspräf. v. Bendendorff. 


135. Vefter, def. lieber Getreuer. Ich habe auf die abfchrift: 
liche Vorftellung des von Strang wegen der Difhcultät von Euch 
feine 7jährige Schuldforderung zu erhalten, nicht anders thun koͤnnen, 
als den Etats-Miniſter v. Arnim anzubefehlen, Euch nachdruͤcklich 
zue Bezahlung anzuhalten. Wie Ihr nun von felbften begreifen wers 
det, daß ſolches Euer eigenes Antereffe erfordert, indem ein Juſtiz— 
präfident billig nicht feldft wider die Negeln, wornach er andere richs 
tet, handeln follte, fo zweiffle ich nicht, Yhr werdet den Mann ohne 
fernere Weitläuftigkeit hefriedigen. Ich bin ıc. 

Motsdam, den 6. Julii 1747. 


136. Mein tieber G. 8. v. Rochow. Ich erfehe gerne aus 
Eurem Schreiben, daß Ihr mit Eurer Badecur den Anfang gemadt, 
und davon einen guten effect hoffet: Wenn es von Mir dependirte, 
fo mürde derfelde volltommen fein und wuͤnſche Ich Euch dazu Gluͤck 
und völlige Beruhigung Eures Gemuͤths, welche zu ftören Ich gar 
feine Urfache fehe, indem Sch allezeit an Eurem Retablissement der 
Sefundheit Theil nehme. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 6. Zulii 1747. 
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137. Mein lieber G. 8. Gr. v. Haack. Es ift Euh auf Eure 
Vorftellung v. 2. d., wegen des vom Fähndrih v. Diehern gefuchten 
Urlaubs in Antwort, wie Ihr ja wiſſet, daß es ein Schlefier ſei; 
Ich gebe denenjelden nicht gerne Urlaub, indem fie hernach immer zu 
Kaufe bleiben wollen, weswegen das Sicherfte fein wird, daß Ihr 
ihn huͤbſch bei dem Regiment behalte. Ich bin x. 

Potsdam, den 6. Zulii 1747. 





Seh. Rath Lautenſack. 


133. Hochgelahrter Rath ꝛc. Ich habe aus Eurem Bericht v. 
2. d. vernommen, daß Ahr wegen Bezahlung der 1544 Rthlr. zur 
Ankaufung derer Pferde vor den Prinz Ferdinand das Möthige vers 
füger habet, welches gut iſt. Sonften wird Eud) die copeyliche Ordre 
an den G. M. v. Bord zeigen, was Ich demfelben und Euch für 
eine Commission aufgetragen, worüber Ich dann zu feiner Zeit Euren 
Rap ort gewaͤrtige und bin ıc. 

Dotsdam, den 7. Julii 1747. 


139. Mein lieber G. M. v. Derfhau. Ich Habe aus Eurem 
Sdreiben v. 3. d. erjehen, was Ihr mit der Magdeburgichen Cams 
mer: wegen 11 Pferde für eine demelce habet; um aber alles ordents 
fich auszumachen, fo habe Ich dem G. M. v. Bord Infanterie und 
dem von Pyrmont zuruͤckkommenden Geheimten Kr. Rath Lautens 
fact committiret die Sache zu unterjuchen und nad Recht und Dilligs 
keit abzumadyen. Ich bin x. | 

Porsdam, den 7. Yulii 1747. 


140. Meine liebe Etatsminift. v. Arnim und von Bismark. 
Ahr werdet aus der copeylichen Anlage des hiefigen Uhrmachers Mauers 
hoff erfehen, wie wenig die bisherigen Ordres gefruchtet und er wegen 
feiner an den Magiſtrat zu Brandenburg habenden Forderung zum 
Stande kommen können. Da Ich aber dergleichen Protractiun ber 
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Justice von Herzen haffe, fo follet Ahr auf alle Weife fuchen, diefem 
fo verwirrt gemachten Proceff, ein baldiges gerechtes Ende zu machen. 


Sch bin ıc. 
Potsdam, den 7. Julii 1747. 


141. Mein tieber Maj. v. Schulenburg (Kalkſteinſchen Reg.) 
Ach erfehe aus Eurem Schreiben v. 5. d. wegen der Anwartung 
fo Eure- Schwefter durch den hochfeel. König auf eine Stelle im 
Klofter Marienfließ erhalten, vorgeftellee,; Wann aber alle vorige 
Anwartungen vom hochfeel. König aus erheblihen Urſachen befanns 
termaßen von Mir ganz aufgehoben find, fo muſſ Ich erft fehen, ob 
nicht andere Perfonen von Mir ſchon neue Verfiherungen und ein 
‚ Recht zu succediren erhalten haben. Ich bin ic. 

Potsdam, den 7. Julii 1747. 


— — 


Der v. Schweinichen. 

142. Veſter lieber Getreuer. Es iſt Mir Euer Schreiben 
v. 29. Yunii wohl behändiget, wodurch Ahr wegen Eures Alters ans 
fudet, Euren 2. Sohn den Lieut. Prinz Carlſchen Regiments zu 
Eurer Hülfe zu dimittiren; da aber folches demfelden ohnmöglich 
vortheln kann, und er vielmehr fein Glück pouſſiren muſſ; fo werdet 
Ahr wohl hun, Euer Gut auf gehörige Art zu verarrhendiren, 
wobei Ihr Eure Ruhe pflegen, die Revenuen genießen und doch 
auf Alles fehen könne. Ich bin x. 

Potsdam, d. 7. Zulii 1747. 





Markgr. Friedrich Liebden. 


143. Durchlauchtigfter Fürft ꝛzc. Ah babe wohl erhalten, was 
Eure Liebden unter dem 30. Junii anderweit wegen vorhabender Ans 
Faufung derer Guter Hohen: und Mieder Lübbichow vorgeftellet und 
zur Commiffariihen Unterfuhung Dero prätendirten Rechts vorges 
fchlagen. Nach denen Umbſtaͤnden aber, und dem einmal vom hochjeel. 
Könige und Mir feftgefesten Principio fann es nicht angehen, und 
werden Euer Liebden alfo wohl thun, wann Sie fi weiter deshalb 
feine Muͤhe geben. Sch bin indeffen allezeit. 

Rheinsberg, d. 9. Julii 1747.- 
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Birgermeifter Zuͤtzel in Nauen. 


144. Ich Habe gerne ans Eurem Schreiben v. 5. d. vernommen, 
wie gütig der General Storm in Eger den einen ihm von Euch zus 
gefchicften Neveu aufgenommen, und was er dabei für Verſprechen 
gethan. Ich bin auch zufrieden, daß Ihr ihm auch den zweiten zur 
DVerforgung und education Hinfendet, fowie er es wuͤnſchet; Ach 
Hoffe er werde feine gegebene Parole ehrlich erfüllen, dieſer Leute 
wegen es fo zu disponiren, daß fie bei ihrer Religion bleiben und 
tünftig nad) feinem Ableben wieder zurückkommen. 

Nheinsberg, d. 9. Julii 1747. 





145. Meine liebe Etats-Ministres v. Arnim und von Big; 
mark. Ich remittire Euch hiebei die Vorftellung des Cornets v. Ja⸗ 
gow nebft der Einlage, wegen des angezeigten 20 jährigen Prozeffes. 
Sleihwie Mich dergleichen Land und Leute verderbliche protractiones 
notbwendig afliciren müffen, alfo follet Ihr Euch ins Mittel legen 
und diefe Sache durch eine unparteiiihe Commijfion gebetenermaßen 
“endlich einmal abzumahen fuchen. Ich bin ic. 

Charlottenburg, den 17. Zulii 1747. 


146. Mein lieber G. M. v. Fonqué. Ich habe auf Eure 
unter dem 10. d. abgeftattete Recommendation des abgefeßten Kapek 
fans Leopold After wegen deſſen Verſorgung mit einer Dfarte, die 
abfhriftlihe Ordre ergehen laffen, und bin x. 

Charlottenburg, den 17. Zulü 1747. 


147, Dein lieber Etatss Minifter v. Arnim. Da Ach den von 
den Glatziſchen Jeſuiten abgeſetzten Kapellan Leopold After gerne in 
Schleſien zu einer Pfarre verhelfen will, fo follet Ihr deshalb die 
nöthige Verfügung mahen, aud dahin fehen, daß er darinnen nicht . 
frustriret werden möge, welches man allem Anſehen nad) fuchen wird, 
Ich Bin ıc. 

Charlottenburg, den 17. Juli 1747. 
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Seh. Rath und Kammerpräfident Baron v. Löben. 


148. Wohlgeborner, befonders lieber Getreuer. Ich babe aus 
Eurer Zeitungsrelation pro Junio den dortigen Landes Witterungs: 
und Caſſen Zuftand, auch was hr fonften angezeiget erſehen. Sich 
bin auch fowohl damit, ald mit Eurem Raisonnement wohl zufrieden 
und verharre ıc. 

Charlottenburg, den 17. Julii 1747. 


An Ministre d’Etat le Comte de Podewils. 


149. Comme la Cour de Vienne s’obsiine à refuser 
Vechange du Colouel de Krummenau contre le Damitz, Je 
trouve convenable, de faire faire par mon Ministre le Comte 
de Podewils la declaration formelle, que de cette maniere _ 
il ne faut pas s’atiendre a l’elargissement du de Damitz, 
cest ce dont Vous instruerez le susdit Ministre. Sur ce 
eic, 

Fait a Charlottenbourg ce 17. Juillet 1747. 


150. Mein lieber G. M. v. Fougue. Ich finde aus gewiffen 
Urfahen nöthig, den Drt des Arreftes des Damitz zu verändern und 
follee Ihr denjelden, ohne bruit, und mit aller erforderlichen Behut— 
famfeit fiher nach Eüftrin bringen und mittelft beitommender Ordre 
abliefern laffen. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 17. Zulüi 1747. 


Landrath v. Sendliß. | 


151. Veſter, def. lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem 
Memorial v. 13. d. erfehen, was Ihr wegen Eurer bedrängten Um; 
ftände vorgeftellet. So gerne Ich Euch soulagiret fehen wollte, 
fo kann Ich doc nicht felbft in der detaille Eurer ganzen Verfaffung 
und situation entriren bei Meinen überhäuften affairen, daher ch 
Euer Geſuch an die breslaufhe Kammer geſchicket mit dem Befehle, 
zu jehen, wie und auf was Weiſe Euch zu helfen fei, woſelbſt Ihr 
Euch aljo zu addressiren habet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 20. Julii 1747. 
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Sen. M. Herzog von Bevern Liebden. 


152. Durchlauchtigſter Fürft x. Da der ©. 2. Fürft Morig 
von Anhalt von Dero Regiment den Cap. v. Wreeden, die Lieutenants 
v. Kölfer und Raumer, den Fähndrih v. Bülow, nebft 4 Junkers 
v. Ramel, v. Muͤnchow, v. Walde und v. Wachholz auf 6 Wochen 
nah Stettin enden, um bei dem Capitaine Hohenauer von Demjes 
nigen was in Belagerungen zu wiffen nöthig ift, information zu neh— 
men; &o habe Ach ihnen in-Zeit ihres Dafeins frei Quartier gege— 
ben, weswegen Ew. Liebden das Nöthige bei dem Servis-oder Bil- 
letier- Amt verfügen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 21. Yulii 1747. 


Au Conseiller d’Ambassade le Comte de Lehndorf. 


153. Jai regu votre lettre du 19. de ce mois, et pour 
y repondre, Je Vous dirai, que Vous n’avez pas besoin de 
vous embarrasser de ce que J’ai juge a propos, de Vous oter 
du nombre des Conseillers d’Ambassade. Je saurai vous 
placer d’une maniere qui ne vous sera pas desavantageuse 
et par oü Vous me serez on quelque manière plus proche, 
que jusques ici. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 21. Juillet 1747. 


154. Sein lieber ©. L. v. Bonin (Kavallerie). Ich erfehe gerne 
aus Eurem Rapport v. 17. d., daß Euer Regiment zum Exerciren 
complett zufammen fei, bis auf den zu Cüftrin ſeit 10 Monat in 
Arreft fisenden Lieut. v. Zedwig, welchen Ahr gerne loshaben wollet. 
Ihr muͤſſet Mir aber erft die Urſache feiner Strafe anzeigen, weil es 
nicht möglich, ſich aller dergleichen Dinge zu erinnern. Ich bin xc. 

Potsdam, den 21. Julii 1747. 


155. Mein lieber Major v. Frankenberg, Stilliihen Regiments. 
Ich vernehme aus Eurem Schreiben, v. 15. d., daß, weil Ihr mit 
dem Euch aceordirten 4 wöchentlichen Urlaub nad) Carlöbad nicht aus 
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kommen koͤnnet, Ahr die Eur His Fünftiges Jahr ausſetzen wollet. 

Ach halte aber ſolches nicht rathſam, weil eine zeitige Eur bei Euren Leis 

besbefchwerden die befte jein dürfte und man die Krankheiten niemals 

alt werden laffen müffe, wenn man Hülfe haben fann; weswegen Ich 

Euch gerne auf 6 Wochen den Urlaub ertheile. Sch Bin ac. 
Potsdam, den 21. Zulii 1747. 


156. Monsieur le Comte de Sulkowski. Persuade, que 
Je suis de vos Sentimens d’affection pour moi et de votre 
amour de la justice, Je n’ai pas pu balancer de vous com- 
munigier en copie les plaintes des marchands Gregory, Caq- 
vos et Compagnie contre un de vos Sujets nommé Grae- 
ber, qui leurs refuse le payement des 1400 ecus, dus depuis 
pres de quatre ans. Je vous recommande donc cette af- 
faire, en vous priant, de vouloir accorder une promte et 
bonne justice à mes gens et de leur procurer le payement 
de cette detie. Je ne manquerai pas de vous en temoigner 
ma satisfaction dans. toutes les occasions, qui se presente- 
ront, et Je prie Dieu quil Vous ait Mr. le Comte en sa 


sainte garde. 
Fait a Potsdam, ce 21. Juillet 1747. 


An den Herz. Carl Ehriftian Erdmann v. Württemberg 
Oels Liebden. 


157. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Es gereichet Dir zum Vergnüs 
gen, aus Em. Liebden Schreiben v. 13. d. Dero Mir zutragende Ges 
mwogenheit und die bejondere, für die preußifchen Waffen hegende Ach: 
tung zu erfehen, ald welche Derofelben ein Verlangen inspiriret, Dero 
bisherige ruͤhmliche Königl. Dänifche Kriegesdienfte gegen die Meinis 
gen zu vertaufchen. Ob Ich nun gleich Em. Liebden für diefe gute 
sentiments fehr obligiret bin; fo veranlaffet Mich doch die, für Ew. 
Liebden habende estime und aflection, Ihro wohlmeinend vorftellig 
zu mahen, wie folhe Veränderung wohl fobald nicht anzurathen fei, 
anerwogen Yc dabei viele große Schwierigkeiten vorausjehe und es 
vor Ew. Liebden Schade jein würde, wegen Dero erworbenen vielen 
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Meriten in denen Königl. Dänifchen Dienften, welche Ihro noch grös 
Gere Belohnungen hoffen laffen, ohne North Alles fahren zu laffen, 
wie Ich denn auch fchwer.und faft ohnmoͤglich Halte, Em. Liebden 
binwiederum nah Würden, fonder Meinen andern wohlverdienten 
Generals tort zu thun zu accommodiren. Ew. Liebden wollen allfo 
diefe wichtigen Umftände in Betrachtung ziehen, von Dir aber glaus 
ben, daß Ich allezeit mit befonderer Consideration bin und verbleibe 
Ew. Liebden ıc. 
Potsdam, d. 21. Julii 1747. 


Dbriftl. v. Vippach Zietenfchen Regiments. 


158. M. l. Id gebe Euch auf Euer Schreiben v. 17. d. in 
Antwort, daß wenn hr die vorhabende Mariage thur, fo fehe Ich 
Euer Ungluͤck klar voraus. Denn Eure Liebfte hat nichts und Ihr 
wenig; alfo wenn Ihr fie geheirathet haben werdet, fo wird es Euh 
an dem Bendthigten zur Standesmäßigen subsistence fehlen, worauf 
der beftändige chazrin nebft andren böfen suiten mehr nothwendig 
folgen müffen, welches Jh Euch nochmals wohlmeinend zu Gemuͤthe 
fuͤhren wollen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 22. Julii 1747. 


Au Conseiller priv@ Destinon. (Reſident in Hamburg). 

159. Jai bien recu votre lettre da 17. de ce Mois, 
accompagnde d’un present de harangs fraix, et Je vous re- 
mercie de cette marque de votre attention. Sur ce elc. 

Fait a Potsdam, ce 22. Juillet 1747. 





— — 


Au Capitaine Marquis de Varenne. 

160. J’ai vu par votre lettre vos Sentiments touchants 
vos fautes commises, et les protestations d'uu parfait amen- 
dement. Il faut que je vous dise, que Vous me paroissez 
encore fort eloign€ d’une bonne conduite, telle que la raison, 
votre naissance et la situation ot Vous éêtes demande, 
des que vous vous eflorcerez d’y parvenir, tout se changera 


64 


à votre dgard, et vous anriez lieu de vous louer de mon 
procede, qui ne tend qu'à votre interöt. Je ne veux que 
vous mettre devant les yeux l’exemple de feu Votre pere*), 
c’etoit un -honnette homme et un brave ofhcier, plein de 
raıson et de conduite, qui savoit s’acquitter de ses devoirs 
en s’attirant l’estime de tout le monde. Mais quant a vous, 
Je suis fach de ce que Je n'ai trouvé jusquici dans votre 
conduite, que beaucoup de vent et de vanite, ce dont Je 
veux pourtant croire que vous vous en corrigerez, Sur ce etc. 


Fait a Potsdam, ce 22. Juillet 1747. 





Geh. Rath und Kammerpräf. v. Loeben. 


161. Mohlgeborner, bef. lieber Getreuer. Ich babe aus Ew 
vem Bericht v. 18. d. erfehen, wie Ihr am rathjamften erachtet, den 
Anfang der Urbarmahung mit dem FSahlen : Werder **) zu machen. 
Ahr foller aljo den Anfchlag machen und einſchicken, was Alles und 
Jedes Eoften werde, und ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 22. Juli 1747. 


Hofrat) Hang. 

162. Math lieber Getreuer. Ich habe zwar erhalten, was 
Ihr gegen Meine über die firittige Jurisdictions - Streitigkeiten ges 
fällete derisiones Borftellung maden wollen. Es fann aber nuns 
mehro nicht anders jein: denn da Ich aus genug erheblihen Urfas 
hen die Sache felbft entichieden; fo muff es auch dabei verbleiben, 
immafen wenn man das was heute gemacht worden, morgen wieder 
umfloßen wollte, fodann die Sachen nie ein Ende nehmen könnten. 

Potsdam, den 22. Zulii 1747. 


Au Conseiller de guerre d’Alengon. 


163. Je viens de recevoir votre leltre avec le plan des 
Ideés congues sur Tutilii& d’un trait& de commerce avec la 


*) oberſt. 9) Neumark, 
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France. Je vous sais tr& bon gré de votre fntention, et 
l’aflaire me paroit bonne et a souhaiter. Mais elle ne sau- 
roit etre.encore realisee ä cause de la guerre presente, la 
quelle finie une fois par une paix generale, on pourra y 
songer serieusement, Sur ce etc. 

Fait à Potsdam, ce 22. Juillet 1747. 


164. Mein lieber &. 8. Graf v. Dohna. Ach erfehe aus 
Eurem Schreiben v. 19. d., daß der Öfterreichifhe Wachtmeifter 
MWolther nicht zu attrapiren geweſen, indem er zum Regiment gegans 
gen, nachdem er verjchiedene Leute aus Meinem Lande heimlich zu 
engagiren gewufft. Man mujf aljo ganz ftille fein, bis er ſich wieder 
einftellet, alsdann man ihm ſo viel aͤmbſiger auf den Dienſt lauern 
muſſ. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 24. Julii 177. 





Au Comte Alexandre de Sulkowski. 


165. Je Viens de recevoir Votre lettre, par la quelle 
Vous me faites connoitre, avec quelle Satisfaction ' Vous 
entrez dans les Idees.de l’achapt du Pays de Sagan, dont 
le Comte de Münchow vous a entretenu. J’en suis bien 
aise croyant que ce sera la votre affaire, dans la quelle Je 
Vous pr£eterai avec plaisir toute mon assistence, en faisant 
traiter cette negociation en mon nom avec tout le secret. 
imaginable, selon votre point de vue. C’est pour celte fin 
que J’avois deja muni le susdit Minitre des ordres precis, 
que Je viens de renouveller aujourdhui, et Je ne doute au- 
cunement d’un succ&s qui repondra à vos voeux. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 25. Juillet 1747. 


166. Mein lieber Obriſtl. v. Kleift (u Spandau). Es hat 
einer Namens Schwernde um Loslaffıung der dort feit 22 Jahr im 
Zuchthauſe fisenden Witwe Morelle angehalten. * ſollet Mir nicht 

I. urkundenbuch. 
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allein befonders berichten, was für Verbrechen fie begangen, fondern 
Mir auch eine Lifte von allen im Zuchthaufe arretirten Leuten, mit 
Denennung der Urfache ihrer Strafe, und wie lange fie geſeſſen, eim 
ſchicken. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 25. Julii 1747. 





Regirungsdirector von Bogelfang. 


167. Veſter, def. lieber Getreuer. Es ift Mir Euer Bericht 
v. 22. d., wegen der anbefohlenen designation der in dortigem Füu 
ſtenthum und der Grafichaft KHohenftein befindlihen adeligen freien 
und Iehnbaren Hufen und Aekker, und was ſich dabei für Schwierig: 
keiten finden, wohl zu Händen gekommen. Ihr muͤſſet folche bet: 
möglichft zu überwinden fuchen, und koͤnnet aud von der dortigen 
Cammer die nöthige Information fuhen; wobei Ich approbire und 
Euch und die Regirung auctorisire, vorgefclagenermaßen von jedem 
Befiger fothaner Hufen und Aeder eine richtige specification, fo wie 
er fie Lünftig eidlich beftärken kann, zu erfordern, und Sie dazu 
im Weigerungsfall anzuhalten. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 26. Zulii 1747. 


Sen. Feldm. Fürft v. Anhalt Liebden. 


168. Durchlauchtiger Fuͤrſt. Es ift Mir recht fehr angenehm 
geweien, aus Ew. Liebden v. 23. diefes zu vernehmen, was Diefelben 
für eine gewogene Abficht haben, Dero Erbprinzen Liebden das 
attachement vor Mir und Meinem Haufe zu inspiriren, wofür Ach 
Derojelben fehr obligiret bin und im Geringften nicht zweifele, es 
werde derjelde auch bierinnen in Ew. Liebden und Dero verdiente 
Vorfahren Fußftapfen treten. Indeſſen ob es gleich mit dem großen 
Drden ifo wegen der wenigen Jahre des gedachten Prinzen noch 
etwas zu frühe fcheint; So können doch Ew. Liebden verfichert fein, 
daß Ich demnächft fhon Derofelden auch hierinnen Meine Conside- 
ration mit plaisir bezeugen werde. Der Ach allezeit bin ıc. Ew. Liebden. 

Potsdam, den 26. Zulii 1747. 
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Au Grand Ecuyer de Schwerin. 


169. Jai vu par votre Lettre du 23. de ce mois, que 
vous avez pris la resolution de fiancer Votre fille au Ma- 


‘or de Lentulus. Je n’ai pas balance d’y donner Mon agre- | 


ment, ayant &i& persuade, que ce seroit vous faire plaisir, 
et que vous etiez fort content de cette alliance. Je n’ai 


d’ailleurs rien contre cet officier, au quel Je veux du bien, 


mais il ne peut pas se flatter, que Je l’avancerai & cause 
de ce mariage, ces sortes de motifs ne pouvant pas entrer 


en consideration, quand il s’agit d’avancement dans mes 


trouppes. Sur ce etc. 
Fait à Potsdam, ce 27. Juillet 1747. 


170. Mein lieber Nittmeifter Leopold (Bredowfchen Kuͤraſſier— 
regiments). Ich habe Euer Schreiben erhalten, worinnen Zhr wegen 
Eurer vieljährigen Dienfte um Avancement anfuchet; Ahr follet aber 
nur noch etwas Geduld haben, denn Ich ſchon für Euch forgen 
werde. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 28. Aulii 1747. 


171. Mein lieber Generalfeldmarfchall v. Kleiſt. Es it Mir 
Euer Klagefchreiben v. 28. d. wider den Obriſtl. v. Golf, wegen 


des ohne Euer Vorwiffen nah Mecklenburg geſchickten Musquetiers 


Schultzen, auch wider den in Arreft gezogenen Lieutenant v. Schwerin 
wohl behändiget, und werde Ah Eucd darauf naͤchſtens Meine Wit 
fensmeinung eröffnen. Indeſſen bin Ich gar nicht zufrieden, daß 
Ahr noch immer Unruhe, Streit und Verdrießlichkeit, oft aus gerins 
gen Urfachen erreget, denn Ich liebe Frieden, Harmonie und Gefälligs 
feit bei denen Regimentern, welches ganz wohl zu erhalten ifl, wenn 


4* 


man nicht in allen Dingen ſo ſtoͤrriſch iſt und Alles mit Verdacht 


anſiehet und zu Bolzen drehet, mas entweder nicht fo ſchlimm iſt, 
oder doch mit guter Art abgemaht werden kann. Ach bin ıc. 
Potsdam, den 29. ZYulüi 1747. 


5*r 
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Gen. Feldm. Fürft v. Anhalt Liebden. 


172. Durdlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Ich habe gern aus Euer Lieb: 
den Schreiben v. 26. diejes eriehen, wie angenehm Deroielben geme 
fen, daß Ich zu dem solennen Begräbniff Dero feligen Vaters Mei: 
nes fehr verdienten erften Feldmarfchalls Liebden die Truppen und 
Canons gegeben. Ach habe foldhes aus vechter Wohlmeinung gethan, 
“und ift es gut, daß Alles wieder nad -feine vorige Quartiere abgegan 


gen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 29. Aulii 1747. 


Au Prince Coadjuteur de Eveché de Breslau. | 


173. Mon Cousin. J’ai appris par Votre lettre du 22. 
de ce mois la premiere nouvelle de la mort de l’Abbesse de 
Trebnitz, qui .Vous fournit l’occasıon de me representer Votre 
situation et vos besoins dans les circonstances olı Vous vous 
trouvez, en Ne demandant une pension sur cette abbaye. Mais 
n’ayant pas regu la notihcation du deces de ceite abbesse, 
vous ferez bien de prendre quelque patience et de vous repo- 
scr sur moi, parce que je verrai, ce que Je pourrai faire en 
votre faveur. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam ce 29. Juillet 1747. 


174. Mein lieber G. M. v. Derfhau. Auf Euer, Namens 
der fämmtlichen Chefs derer Compagnien des Euch anvertrauten Re- 
giments unterm 25. d. gethane Vorftellung ift Euch hierdurch in Ant 
wort, daß Ich dieſes Jahr denen Compagnien die Gelder von denen 
Uebercompletten deshalb ohnmoͤglich accordiren kann, weil bereits alle 
arrangements von denen Ausgaben der General Krieges Caſſe gu 
macht find, und darin eine Aenderung zu machen fih nicht thun 
laffen will. Gegen künftiges Frühjahr aber werde Ich fehen, in wie 
weit Ich denen Capitains higrunter helfen kann, und koͤnnet Ahı 
Euch alsdann dieferhalb wieder melden. Ich bin ar. 

Potsdam, den 31. Zulii 1747. 


— — — — 


— e —ñ — 


175. Sr. K. M. in Preußen ꝛc. laſſen der v. Blacha wider 
die Stiftsbediente zu Lippſtadt abermals immediate angebrachte Be⸗ 
ſchwerden Dero Regirung zu Cleve hierbei in Abſchrift communiciren, 
mit dem ſo gnaͤdigſt als ernſtlichen Befehl, dieſer Sache und denen 
der supplicantinn darin gemachten Chicanen bei Vermeidung unauss 
bleiblicher arbitrair s Strafe, endlich einmal ein Ende zu machen, und 
diefelbe zu dem Genuff des Ahr allergnädigft conferirten Stiftsbene- 
ficii zu verhelfen, auch wie folches gefchehen, mit dem allerforderfams 
ften allerunterthänigft zu berichten. 

Potsdam, den 31. Julii 1747. 


J 


Au Major Lentulus. 
176. Voyant par Votre lettre du 28. de ce Mois que 


Vous souhaitez de celebrer Votre promesse de mariage & 

Charlottembourg pendant mon sdjour, en remeitant la consom- 

mation jusqu'au mois d’Octobre; J’y consens tres volontiers, 

et Je veux bien être temoin de vos fiangailles. Sur ce eic. 
Fait à Potsdam ce 31. Juillet 1747. 


177. Mein lieber Obriftl. v. Kleiſt. Ich habe Euren Bericht 
v. 28. Zulii wegen des Verbrechens der Morelle, nebft der Lifte von 
denen im Zuchthaufe figenden Arrestanten erhalten, wovon nad) denen 
Umftänden feine losgegeben werden können. Anlangend die 6 Kinder 
welche dorten vermuthlich fehr fchlechte education haben, fo follet Ihr 
dieſelben nur nach dem Berliniſchen Waiſenhauſe, vermittelſt beikom⸗ 
mender Ordre zur Annehmung ſchicken. Ich bin x. 

Potsdam, den 1. Auguſt 1747. 





178. Mein lieber General v. Leps. Es hat der v. Merode 
zu Schwansbell ſich bei Mir beſchweret, daß Ahr ihm ein Commando 
von 2 Mann in fein Haus geſchicket und Euch deshalb auf Meine 
Ordre berufen hättet, ohme ihm jedoch folche vorzujeigen oder die 
Urſache der Einlegung diefer Leute bekannt zu machen. Weil Ich 


70 
mich nun nicht entfinne, Euch dergleichen Ordre ertheitet zu Haben, 
fo wid Ih, daß Ihr Euch hierüber pflihtmäßig expliciren und die 
etwa zu diefer Verfiigung erhaltene Ordre, von wem ſolche auch jei, 
Mir forderfamft einfenden ſollet. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 1. Aug. 1747. | 


179. Au Consul Jordan: Jai appris par votre lettre 
du 45. Juillet, qu’on Vous a payé pour les deux barrıques de 
vin que J’ai regu et ce que Vons me mandez touchant les 
‚mouvements que Vous vous donnez pour deterrer encore quel- 
ques bonnes sortes vers l’automme. J'en serai bien aise, et 
jattends aussi apres Jes vindanges vos nouvelles touchant les | 
qualit&s des nouveaux Vins. Quant a vos plaintes contre la | 
“maniere dont on vous traite, Je munirai mon ministre le Baron | 
de Chambrier de prendre en main votre assistence, et oatre 

cela Je ferai recommander vos interets au Marquis de Valory. 
Sur ce etc. 
Fait a Potsdam, ce 1. d’Aout 1747. 


— — — — — 


Bürgermeifter und Rath der Stadt Luͤbeck. 


180. Ehrenvefte, Wohlweife und Hochgelahrte, liebe Befondere. 
Es ift Mir Euer Antwortfihreiben v. 25. Julii richtig zu Händen 
gefommen, und habe Ach daraus mit bejonderer Satisfaction erfchen, 
was geftalt Ahr nicht allein den geweſenen Lieut. v. Kurßel, fo fid 
ſchwerlich an Mich vergriffen, auf Mein gnädiges Verlangen, arreti- 
ren, fondern auch dem abgeſchickten Dfficier ausliefern laffen. So 
angenehm Mir nun dieſe Eure bezeugte Attention geweſen, fo jehr 
werde Ich bemüher fein, Euch und der guten Stadt alle mögliche 
Proben von Meiner gnädigen Propension bei jeden Borfällen zu 
ertheilen, und thätlih an den Tag zu legen wie jehr Ich fei Euer 
fehr affectionirter ıc. 

Potsdam, den 1. Augufti 1747. 


181. Mein fieber Obriſtl. v. Sers. Ich habe Euer Schrei: 
ben v. 25. Julii nebft den monatlihen fortilications Baufaffen Extract 
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pro Mai a, eo, erhalten und bin davon zufrieden, erwarte auch fors 
berfamft den, folgenden. Anlangend die gebetene Abnahme der Habs 
vesrechnung von denen Baugeldern in Neiße und Eofel, fo habe Ich 
dem ©. M. v. Hautcharmoy folhe committiret, an welchen hr. fie 
präfentiren laffen folle. Daß die Arbeit in Cofel und Glogau in 
guten train gehet, iſt Mir lieb. Wegen mehrerer Arbeiter muf man 
Geduld haben, bis die Ernte s und Erengeh — m wird. 
Ich bin ıc. 
Potsdam, den 1. Auguft 1747. 


Markgr. Friedrich Liebden. 


182. Durchlauchtiger Fuͤrſt ec. Es it Mir Em. Biehden Schrei 
ben v. 20. Zulii wegen Dero mit dem Yuden Ephraim habenden 
Verdrießlichkeit über einen Ring wohl zu Händen gekommen; da es 
nun eine pure Yujtisfache betrifft, worin Ich nicht entrire, jo habe 
Sch felbige an die Zuſtiz-Miniſtres geſchicket, welche verpflichtet find, 
einem Jeden ohne Anjehen der Perfon ‚wahres Recht zu adminiſtri⸗ 
ven, womit aud Em. Liebden nah Dero Gemüthsbilligkeit zufrieden 
fein werden. Ich bin mit befonderer Consideratjon Ew mr ꝛc. 

Charlettenturs den 2. Auguſt 1747. 


183. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. remittiren an Dero Generali Dis 
rectorium die allerunterthänigfte Vorftellung des Magdeburgiihen Mas 
giſtrats, und wie Höchfidiejelben in Gnaden wollen, daß derfelde bei 
feinem Wahlrecht gefhüget und der zum Stadtphyſico choifitte Dr. 
Rupis confirmiret werde, alſo befehlen Sie Dero Gen. Directorio 
allergnädigft, das Erforderte deshalb forderfamft en zu laſſen. 

Charlottenburg, den 3. Auguſt 1747. 


— — — — 


184. Mein lieber Gen. v. Leps. Ich erſehe aus. Eurem rap- 
port v.:28. d., daß Yhr die beiden Lieutenants von Arnim und von 
Puttkammer nad Weſel auf 4Wochen zur Erlernung des Fortificas 
tionsweiens geſchicket. Es ift foldyes recht gut und Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 3. Auguft: 1747. 


/ 
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Seh. Rath und Kammerpräfid, v. Bredow. 


185. Veſter, befonders lieber Getreuer. Ich erfehe aus Eurer 
Vorftellung v. 27. Julii, was Ahr wegen der gemachten Einwendung 
des Adels und Landmanns wider die Cantonnirung der dortigen 
Cavallerie berichtet. Es ift ja aber nichts Neues, fondern die Regi— 
menter find alle Zahr zum Exerciren zuſammen gewejen, Ich weiß 
alfo nicht wie ihnen diefes einfommen. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den A. Auguft 1747. 


G. M. des Markgr. Heinrichs Liebden. 


186. Durchlauchtiger Fürft ꝛe. Ich vernehme ungerne aus 
Ew. Liebden Schreiben v. 30. Yulii, wie Sie exponiret find mit | 
dem Domcapitul zu Halberftadt wegen der Domprobftei in einen | 
Prozeſſ zu verfallen; um folhen zu conpiren, wird es am vathjams 
ften jein, den Hofrath Niedhardt fofort hinzuſchicken, die Sache bei 
ber Regirung kurz und gütlih abzumachen, Ich aber fann Mich nicht 
davon meliren, weil Ich von denen eigentlihen Umftänden keine 
völlige information habe. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 5. Auguft 1747. 


187. Mein lieber G. M. v. Schwerin (bei Bareuth). Ich 
habe erſehen, was Ahr unter dem feßtern Julii zum faveur der abs 
gehenden Lieutenants Borckert und v. Preuß vorgeftelle. Ich will 
für fie forgen, aber Ihr follee Mir melden, wozu fie fi etwa 
ſchicken: zu Moftmeifter, Burgermeifters oder BEN in 
mittelmäßigen Städten. Ich bin ꝛc. 

Charlottenburg, den 6. Auguft 1747. 


— 


188. Mein lieber ©. M. v. Stille. Ih habe aus Eurem 
Schreiben v. 2. d. erjehen, daß Ihr Mir Euren alten Paufer zum 
Durgermeifterdienft in Ermsleben recommanbdiren wollen. Aber Ich 
habe viele invalide Unterofficiers, die muſſ Ich erft unterbringen, ehe 
Ah an diefen Paufer denken fann. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 6. Auguft 1747. 
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189. Mein lieber Feldmarfhall Gr. v. Dohna. Da Ahr Mir 
aus chriftliher Liebe die Verſorgung der hinterlaffenen 4 jährigen 
Tochter des defertirten Burgers recommandiret; fo habe Ich nad) 
Eurem Vorfchlag die gebetene und beikommende DOrdre wegen deren 
Aufnahme und Verforgung, auch Erziehung in einem dortigen Wai— 
fenhaufe ergehen laffen, deren Einhalt Ihr aus der Abſchrift erfehen 
werdet. Ach bin ıc. 

Charlottenburg, den 7. Auguft 1747. 


f 


A la Duchesse douwairiere de Brunswic - Bevern. 


190. Madame Ma Cousine. Rien ne m’auroit pu etre 
plus agreable, que d’apprendre par votre obligeante letire, 
combien vous etes touchee de la gratification faite a Votre 
fils le Duc de Bevern. Comme J’ai lieu d’avoir pour Lui 
des Sentinients d’estime, Je ne manquerai pas de Lui en 
donner des preuves dans toutes les occasions et de Vous 
convaincre en m&me temps de la consideration distingude 
avec la quelle Je suis, Madame ma Cousine Votre très bon 
Cousin. 

Fait a Charlottembourg, ce 7. d’Aoüt 1747. 


191. Sein tieber G. &. Graf v. Rothenburg und Kämmerer 
Baron v. Schweerts. Ich erjehe aus Eurem Schreiben vom 29. 
Yulii, was ihr wegen der freien catholifhen Religionsuͤbung vorges 
ftellet und gebeten. Ach weiß aber nicht, was dieje weiter mit Fug 
verlangen koͤnnten. Denn das freie Religions exercitium haben Sie 
ja; wegen Beftellung der Geiftlihen aber muſſ es bei der bisherigen 
Verfaffung bleiben, daß Sie zwar dazu die Berlinfchen Geiftlichen 
nehmen können, doch niemalen Freiheit haben, einen zu beftellen, der 
nicht vorher von Mir fchriftlich confirmiret worden fei. Ich bin x. 

Charlottenburg, den 7. Aug. 1747. Ä 


192. Mein tieber Etatsminifter v. Boden. Ihr erfehet aus 
dem copeylich angefügten Memorial tes Berlinihen Baͤckergewerks, 
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was für bedenflihe Befhwerden folches über die ihnen fo difficile 
gemachte Päffe, imgleichen über die Erforderung der doppelten Mahl⸗ 
metze und zweifachen Mahlgeldes zu fuͤhren gemuͤßiget worden. Ehe 
Ich aber darüber Etwas resolvire, fo will Ich von Euch über fol 
gende Puncte deutlich und pflichtmäßig eclairciret fein: 

1) Verlange Ich einen accuraten extract, wie viel Roggen⸗ und 
MWaizenmehl zur Conjumtion der Stadt Berlin inclusive der 

Garniſon jährlih von nöthen fei, imgleichen . 

2) einen dergleichen extract von folher Confumtion ohne Ein; 
rechnung der Garniſon. Noh will Ich 

3) eine Specification haben von allen Berlinſchen Waffers und 
Windmühlen, und wie viel fie überhaupt jährlich gewiſſ mahlen 

koͤnnen. 
4) Eine Speeiſication derer auswärtigen Muͤhlen, woſelbſt die 
Berlinſchen Bäder bei Waſſermangel zu Berlin zu mahlen 
pflegen und wie viel bishero auswaͤrts gemahlen worden. 
5) Ob die Berliniſchen Mahlgaͤſte bei dieſen auswaͤrtigen Muͤhlen 
mit in den Anſchlag gebracht ſind, oder nicht? 
Ahr ſollet alſo ſorgen, daß die Antworten Über dieſe Puncte exaet, 
zuverlaͤſſig und deutlich gefertiget werden, und ſollet Ihr dazu einen 
gebrochenen Bogen nehmen, der auf der einen Seite Meine Postulata 
und Fragen, auf der andern gegenuͤber Eure Antwort geſetzt werden 
muſſ. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 8. Auguſt 1747. 


193. Mein lieber Gen. Feldmarſchall von Doſſow. Ich en 
fehe aus Eurem Schreiben v. 2. d., mit was Umſtaͤnden Ihr Mir 
den Garnijonauditör zum vacanten Nichterdienfi im Amte Hamm 
vorfchlagen wollen; Ich fehe aber niemals gerne, daß zwei Bedienun⸗ 
gen auf eine Perjon fommen, und da der Auditdr ſchon fein Tractas 
ment bat, fo kann er damit hie fein und ſich genügen laffen. 


Ad, bin x. 
Charlottenburg, den 8. Aus. 1747. 


194. Bein tieber ©. L. Graf. v. Dohna. Ach habe aus Eu 
rem Schreiben v. 2. d. erfehen, was Ihr wegen des verbeicatheten 
’ 
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und zum Dienft eingezogenen Wittafcheck vorgeftellet. Ach fehe, daß 
Ihr Meine Meinung und die ergangenen Ordres nicht vecht begreifen 
wollen, weil Ich intendire, daß die Negimenter fih der Verheira— 
thung derer jungen Leute in denen Cantons nicht im Geringften 
widerjeßen follen und brauchet ed dazu ganz feine -vorhin etwa üb; 
liche Trauſcheine, fo Ich abgefchaffer und in Schlefien ganz nicht 
practicable find. Wenn Ihr aud wider einige Landräthe zu flagen 
Urfache zu haben meiner jo muͤſſet Ihr Euch erft bei der Cammer 
beichweren, welche Euch ſchon Recht ſchaffen wird. Ich bin ıc. 
Charlottenburg, d. 8. Aug. 1747. 


Gen. v. d. Inf. Markgr. Carls Liebden. 


195. Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛc. Was Ew. Lbden zum faveur 
des alten wohlgedienten Unteroffiziers Thorn vorgeſtellet, ſolches habe 
Ich aus Dero Schreiben v. 7. d. vernommen. Ich halte aber dafür, 
daß Ew. Lbden wohlthun werden, die alten Unteroffijiers fo fange 
als möglich bei dem Regiment zu behalten und nicht abzufchaffen, 
weil fie die base von denen Compagnien ausmachen. Ich bin ıc. 

‚ Potsdam, den 9. Aug. 1747. 


196. Dein lieber Capit, v. Pröd (Prinz Moritfchen Rats). 
j Ich habe Euer abgeftattetes Dankfchreiben für die Conferirung des 
Ordens pour le Merite und den erhaltenen Urlaub nad) Haufe ems 
pfangen. Es wird Euch Beides anreisen, fo viel fleifiger im Dieuft 
künftig zu fein. Ach bin x. 

Potsdam, d. 9. Aug. 1747. | ⸗ 


197. Mein lieber Obriſt v. Itzenplitz (Hackeſchen Regiments). 
Was Ihr wegen Eures ehemals, auf die Caminſche Praͤlatur des 
verſtorbenen Gen. Feldm. v. Glaſenapp gehabten survivance vorgeſtellet, 
ſolches habe Ich nebſt denen uͤbrigen Umſtaͤnden aus Eurem Schrei— 
ben v. 7. dieſes erſehen. Habet aber nur etwas Geduld: der brave 
Mann iſt kaum geſtorben und Ich habe noch nicht Zeit gehabt, — 
Arrangements deshalb zu machen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 9. Aug. 1747. 
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Au Comte de Franckenberg. 


198. Votre lettre du 7. de ce mois m’a et& rendue, 
par la quelle Vous Vous plaignez du procede de vos su- 
jets de Gröditzberg, qui ont cru pouvoir faire une collecte 
entire eux, pour fournir aux fraix du proces. Ne com- 
prenant poiut ce,qui doit etre criminel la-dedans, J’ai adresse 
votre representation au Ministre d’Etat d’Arnim, pour l’ex- 
aminer, et faire ce que Ja justice demandera. Sur ce etc. 


. Fait a Potsdam, ce g. d’Aout 1747. 


199. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben die Worftellung derer Vors 
fteher von der Gertruden Hospital Kirche wegen einer bendthigten 
Klockenuhr wohl erhalten. Es follen diefelben aber nur Geduld haben, 
bis der Bau der neuen Domkirche gejchehen fein wird, alsdann fie 
ſich wieder melden follen. 

Potsdam, den 10. Auguft 1747. 


200. Mein lieber Obrift v. Manteuffel (Alt Schwerinfchen 
Regiments). Ich habe Euren rapport v. 2. d. nebft der Maßliſte 
wohl erhalten. Gleih wie ich davon fehr zufrieden bin, daß das 
Regiment Schon wieder fo gut iſt; alfo follet Zhr in Meinem Namen 
denen Capitains danken, daß fie fich fo’ eifrig angegriffen, welches Ich 
bet Gelegenheit zu erkennen twiffen werde. Anlangend den Eud von 
der Merbung mit zugefommenen Franzojen, fo follee Ihr denjelben 
behalten, bis Ich hinkomme, und Mir ihn zeigen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 10. Aug. 1747. 


Au Colonel de Manstein. 


201. Jai bien appris par Votre lettre du 10. de ce 
mois le precis de la reponse, que le Comte de Bestuchef 
vous a fait donner par son Secretaire et qui me paroit peu 
consolante. Jl depend de Vous, si Vous jugerez convenable 
à Votre inter&t, de confesser d’avoir failli, et de demander 
pardon a l’Imperatice, quoique ce seroit faire une demarche 
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delicate: Mais Vous pouvez suivre lä-dedans vos lumieres. 
Au reste j’espere que Vous Vous contenterez de Votre pen-. 
sion jusqu’a ce que Je pourrais trouver occasion de l’aug- 
menter. Sur ce elc. 

Fait a Potsdam, ce 11. d’Aout 1747. 


Stettinfher Regirungspräfident v. Wachholz. 


202. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es gereichet Mir Euer 
abgeftattetes Danffchreiben für den Euch anvertraueten Poften vom 
Resirungspräfidenten, und Euer Berfprechen gehöriger Treue, Fleißes 
und Bewirtung Meiner Intention, Mein und des Landes Beften, 
duch prompte dod solide justice zu befördern, zum Vergnuͤgen. 
Ach Habe auch zu Euch das Vertrauen, Ihr werdet Euer gegebenes 
Wort vedlih halten, wogegen Ich allezeit fein werde ıc. 

Potsdam, d.11. Aug. 1747. 


203. Mein lieber Nittmeifter v. Froreich (Prinz Friederichfchen 
Regiments). Es ift Mir Euer Schreiben vom 5.d. wohl behändiger. 
So gern ih Euch wegen des Anlehns von 2000 Thl zur Tilgung 
Eurer preffanten Schulden helfen wollte, fo gehet es nicht, weil Ich 
derer Ausgaben itzo zu viel habe. Ihr muͤſſet fuchen bei guten Freuns 
den, oder einem Banquier dad Geld aufjutreiben. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 11. Aug. 1747. 


204. Mein lieber. G. M. v. Stille. Ich erjehe aus Eurem 
Schreiben v.9.d., wie Ihr Euch darüber bejchweret, daß der Quarz 
tiermeifter Word nicht die Bürgermeifters, fondern nur eine Rath; 
mannsftelle dorten befommen folle. Es kann aber nicht anders fein, 
-und muff er fih damit begnügen, da Ich, auf gebührenden Vortrag 
des Generals Directorii folches felbft refolviret habe, die Stadt auch 
nothwendig mit einem erfahrenen dirigirenden Bürgermeifter ifo ver: 
fehen werden muſſ, und nicht warten bis der Word fünftig dazu 
gelangen fünne. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 12. Aug. 1747. 


— 


Au Sieur de Meng den. 


205. J’ai vu par votre lettre du 8. de ce mois l’em- 
‚pressement que Vous me marquez pour entrer dans mon 
service et les prömesses que Vous faites de votre zele et 
fidelit@ qui Vous empecheront de le quitter. J’en suis per- 
suade et J’ai trop bonne opinion de Votre bon coeur pour 
en douter. Mais plusieurs exemples que J’ai eu me rendant 
circonspect; et ils penvent arriver des circonstances impre- 
vues, qu’on ne sauroit prevoir, qui potrroient changer toutes 
vos bonnes intentions. Sur ce etc. 
Fait a Potsdam, ce 42. d’Aout 1747. 


Oberamtsreg. Präfid. von Böhmer zu Slogan. 


206. Veſter, bei. lieber Getreuer. Ich überfende Euch bierbei 
in Abfchrift das abermalige bei Mir eingereichte Memorial derer 
Graͤflich Franckenbergiſchen Unterthanen, worinnen diefelben über die 
fortdauernde und unverantwortliche proceduren ihrer Gerichtsobrigkeit 


ſehr empfindliche Klage fuͤhren. Ich befehle Euch nun darauf, daß 


Ihr vor allen Dingen wegen Loslaſſung derer ins Gefängniff gewor— 
fenen und in dem eijernen Stock gelegten Leute von Oberamtswegen 
das Möthige aufs Schleunigfte verfügen, und die dabei angezeigte 
fehr wichtige Umftände, ohne Anftand in Joco felbft gründlich unters 
fuhen, und Mir davon Euren Bericht auf Pfliht, Ehre und Ge 
wiffen zu weiterer Verfügung mit dem Allerforderfamften erftarten 
follet; den process jelbft aber werde Ich bei der Zuruͤckkunft des 
Großkanzlers v. Cocceji nochmals nachſehen und auf einmal gänzlich 
abthun laffen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 12. Auguft 1747. 


207. Mein lieber Großkanzler und tatsminifter vw. Coceeji. 
Weil die Unterthanen des Grafen von Frandenberg zu Grädigberg 
in Schlefien, laut einliegender Abjchrift, Über das graufame Verfahren 
deffelben wider fie, und daß er fih an feine Urthel und Tribunals 
verordnungen fehre, abermals ſehr fhmeizhafte Klagen bei Mir im- 
mediate angebracht haben, Ich aber diefe armen Leute endlich einmal 
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gänzlih aus dem verderblihen Proceff und volllommen in Ruhe ges 
feßet wiffen will, fo befehle Ich Euch hierdurch, daß Ahr fofort nach 
Eurer Zuruͤckkunft in Berlin die ergangenen Acta von dem Tribunal 
abfordern, foldye mit Fleiß nachjehen, daraus ein vechtlihes Gutachten 
abfaffen, und Mit folches zur Confirmation einfenden follet, als wobei 
es fodann fchlechterdings fein Bewenden haben, und weder der eine 
noch der andere Theil dawider weiter gehöret werden foll, geftalt Ich 
Mich bierunter auf Eure Pflihts und Gemiffenhafte Beurtheilung 
der Sache lediglich verlaffe. Wegen des geklagten an einigen Unter: 
thanen kuͤrzlich verübten unverantwortlihen Verfahrens habe Ich dem 
Dberamtsregirungspräfidenten v. Böhmer unter heutigen Dato befoh— 
len, daß er folches mit allen angezeigten Umftänden in loco gründlich 
examiniren und Mir darüber auf Ehre und Pflicht zu fernerer Ber 
fügung Bericht erftatten ſolle. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 12. Auguft 1747. 


208. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Ah habe Euren 
unterm 9. dieſes abgeftatteten umftändlichen Rapport von dem Euch 
anvertrauten Regiment erhalten und daraus ſehr ungerne erjehen, 
dag Ihr folhes an Pferden jo fehr fchleht und das Seitengewehr 
faft ganz unbrauchbar gefunden habt. Weil es nun nicht anders fein 
kann, ald daß das Regiment mit guten Pferden und tüchtigem Ge 
wehr fo gejchwinde als moͤglich wiederum verfehen und dergeftalt zum 
Dienſt in gehörigen Stand gejeket werden müffe, fo werdet Ihr auch 
aus der unterm heutigen Dato an den G. M. v. Maffow ergangenen 
und in Abfchrift hiebei gefügten Ordre erfehen, was Ich fowohl wegen 
der Pferde, als des Seitengewehrs resolvirt habe. Ihr müffer nun 
dieferhalb mit dem G. M. v. Maffow fofort weiter communiciren, 
und vornehmlich dahin fehen, daß die ganz untauglihen 146 Stuͤck 
Pferde unverzüglich vom Futter gefchaffet, und nebft denen 180 Stuͤck 
fo gar zu Elein find, fo gut und fo theuer als möglich fein will, vers 
fauft werden mögen, und zweifle Ich nicht, daß Ihr hierbei Mein 
Intereſſe mit aͤußerſter attention beobachten, auch über die vacant 
werdende rationes ordentlihe und accüorate Rechnung führen laffen 
werdet. Hiernaͤchſt follet Zhr zum Ankauf der neuen Pferde einen 
vernünftigen Offieier fommandiren, der ein Pferd Eennet und nicht 
allerhand fchleht Zeug durch einander annimmt, fondern lauter ge⸗ 
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ſunde, ſtarke und rammaſſirte Pferde ausſuchet, auch vornehmlich auf 
die von Mir in der Ordre an den G. M. v. Maſſow beſtimmte 
Groͤße genau mit ſiehet. Was hiernaͤchſt die übrigen Punkte Euret 
rapports betrifft, ſo iſt Mir lieb, daß das Regiment an lauter tuͤchti 
ger Mannſchaft compleit iſt; die 5 arme und nicht anſehnliche Yun: 
ers aber, welhe Ahr bei die Huſaren zu placiren bitter, weiß Ad 
iß0 nirgends unter zubringen, dahero Ihr foihe vor der Hand nod 
bei dem Regiment behalten müffet, um fo mehr, da fie wegen des 
‘ Dienftes ein gutes Lob haben. Den jungen Baron v. Golg, welchen 
Ahr engagirt habt, will Ich zwar zum übercompletten Faͤhndrich 
machen, allein er muff doch erft eine Zeitlang als Fahnjunker Dienfte 
thun, weil er fonft gleich zu commode wird, und den Dienft niemals 
recht lernet. Uebrigens jo bin Ach zufrieden, daß Ihr das 2. Ba— 
taillon vorgefchlagenermaßen in Wehlau und Allenburg zum Exerciren 
zuſammen ziehet. Ihr follet aber recht ſcharfe Ordre halten, damit 
die Leute nicht zur Ungebuͤhr beläftiget, no ihnen auf einige Meife 
Schaden zugefüger und zu Klagen Anlaff gegeben werde. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 14. Auguft 1747. 


209. &r. 8 M. in Pr. ꝛc. geben dem böhmifhen Prediger 
Macher auf feine MVorftellung vom 12. d. zur allergnädigften Resolu- 
tion, daß er gar fih nicht Über die Verfügung Dero reformirten 
KirhensDirectorii zu befchweren Urſache habe, fondern die Haͤlfte 
feiner bisherigen Wohnungen dem anfommenden veformirten Prediger 
abtreten miüffe, welches ganz wohl angehet, wenn er mit diefem nad 
denen Regeln eines unfectirischen Chriſtenthums in Liebe und Frieden 
leben will, welchergeftalt Raum genug in diefem Haufe vorhanden ift. 

Potsdam, den 15. Auguft 1747. 





Die v. Kötteriß zu Rietz. 

210. Beſonders Liebe. Ich habe aus Eurem Schreiben v. 10. 
dieſes erſehen, daß Ihr Eure drei Soͤhne, bei Ablauf des ihnen 
accordirten Urlaubs, nah Berlin zu denen Cadets zuruͤckgeſchicket 
babe. Es ift folches vecht gut, und da Ich nicht zweifele, daß Ihr 
diefelben zu einer guten Aufführung und Fleiß in Betreibung derer 
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Exereitien ernſtlich ermahnet haben, und fo viel möglich mit anhalten 
werdet; alſo koͤnnet Ihr auch verfichert fein, daß bei verfpürten 
Wohlverhalten zu feiner Zeit vor fie geforget werden fol. Ich bin ie. - 

Potsdam, den 16. Auguft 1747. 


Au Comite de Schaumburg-Lipp e. 


211. Monsieur le Comte. Votre lettre du 8. de ce 
mois m’a été rendue, et Je Vous sais bon gr& de ces nou- 
velles marques de Votre souvenir et confiance. Je suis 
veritablement fache de ce que Je n’y saurois repondre dans 
V’affaire des 5 ecus, que Vous devez à la caisse des Etats 
de la marche, parceque Vous savez deja, qu’il ne convient 
pas de me meler de ses finances, qui dependent uniquement 
d’eux m&me. Je serois toute fois content si vous pourriez 
convenir la dessus avec les Directeurs de ce corps. Au 
reste Je vous remercie de l’ouyerture que Vous venez de 
me faire, touchant le propos que Vous avez de quilter le 
service de la Republique, qui ne manquera pas de regretter 
ta perte. qu’elle fera en votre personne. Mais il faut que 
Vous ayez de bonnes raisons, qui vous ont determine a 
faire cette demarche. Sur ce ete. 

Fait a Potsdam, ce 47. d’Aout 1747. 


Au Colonel et Mar&chal de la Cour le B. de Reiswitz, 


212. J’ai bien regu Votre lettre par la quelle vous 
m’annoncez Votre prochain depart pour vos terres, en me 
demandant le Vorspann pour deux carosses, Mais il m’est 
im possible de vous l’accorder dans cette saison, où celui 
dont J’ai besoin sera assez à charge au pays. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 17. d’Aout 1747. 


* 


213. Mein lieber G. L. v. Kroͤcher. Es iſt Mir lieb geweſen, 
aus Eurem rapport vom 12. d. zu erſehen, daß das befohlene 
L. RE: 
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Commando nah der. Herrihaft Montfort marchiren faffen und je 
chen die. nöthigen instructiones, wie es fich überall zu verhalten habt 
mitgegeben, wovon Ah völlig zufrieden bin. Sollte nun daſſelb 
einige Soldaten oder Marodeurs, ſo .excesse machen, arretirem fin 
nen, jo follet Ihr felbige in Arrest behalten, aber Ihre Namens 
nebft denen Excessen an den General Grafen von Bathiani oder 
Herzog von Cumberland in einem obligeanten Schreiben melden, 
nebft der offerte, die Kerls gehörig zu extradiren, in Hoffnung, « 

wuͤrden die Thaͤter gehörig geftrafet werden, BR Erſetzung des etws 
begangenen Schadens. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 17. Aug. 1747, 


— —— — — 


Au Major General de Fougque. 


214. Je viens d’apprendre' par votre lettre du 11. de 
ce mois que Vous vous preparez à faire sauter une mine 
A. mon arrivement, de la fagon, qu’elle puisse elever deux 
pieces des Canons et les porter dans le chemin couvert. 
Je veux bien vous en donner permission; mais je trouve 
mieux, que vous preniez deux grandes pieces de bois au 
lieu des canons. Sur ce etc. 


Fait a Potsdam, ce 17. d’Aout 1747. 


215. Mein lieber Eapit. v. Eihmann (La Mottifchen Regi— 
ments). Es ift Euch auf Euer Schreiben v. 13.d. hierdurch in Ant 
wort, daß es nicht angehet, einem jeden Vorſpann zu geben, jondern 
es müffen ſich die Capitain’s huͤbſch zuſammen thun, und 3 bis 4 zw 
jammen reifen, wie wohl überhaupt fein Regiment wegen des Vor: 
— Mir ſo beſchwerlich als das la Mottiſche. Ich bin ic. 

: Potsdam, den 17. Aug. 1747. 


- Regirungsrath v. Küffomw. 
216. Veſter lieber Getreuer. Es ift Euch auf Euer Schreiben 
v. 14. d., betreffend die mit Eurer gewefenen Ehe Frauen annod über 
einige Puncte habende Streitfache, und worinnen Ihr Euch erfühner, 
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von erfchlichenen Kabinetsordres zu fprehen, zur Antwort, daß Ich 
in Prozeffiahen feine andere Befehle ergehen laffe, als die dahin abs 
zielen, daß wahre justice, jonder Verſtattung unnuͤtzer Weitlaͤuftig— 
feiten und Ehicanen adminiftriret und die Proceffe kurz und gut 
ausgemachet werden follen. Dergleihen DOrdre accordire Ih Euch 
auch, wie Ihr aus der copeylichen Anlage erjehet; aber weiter kann 
und will Ich in folhen Dingen, fo mehrentheils nur zum Schaden 
beider Parthen, wenn fie fih von Affecten regiren laffen, geveichen, 
nichts immediate thun, fondern überlaffe denen ZYuftizs Collegiis ihre 
Pflicht dabei in Acht zu nehmen. Ich bin ıc. 
Derlin, den 18. Aug. 1747. 


Seh. Kath Mylius. 


217. Hochgelahrter Rath ꝛc. Ich remittire Euch hiebei die 
abermalige Borftellung des Gaftgebers Stör aus Erlangen, wegen 
feiner billigen MWechfelforderung an den Cap. v. Burgsdorf jung Dohnas 
ifchen Regiments. Ihr follet denfelben klaglos ftellen und allenfalls 
die Gelder bei der Kaffe abziehen laffen, weil es einen fchlechten 
Effect der Werbung macht, wenn gutwillige Leute um das Ahrige 
gebracht werden wollen. Ach bin zc. 

Derlin, den 19. Auguft 1747. 


218. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. communiciren hiebei Dero Res 
giments Feldiheerr Schmucer von Dero Chriſtoph Dohnaifchen Regis 
ment in Gnaden, die lamentable Vorftellung des Lieutenants v. Blus 
menthal vom Pionier Regiment, wegen feiner Unvermögenheit dahin 
zurücd zu gehen, mit dem Befehl, ſolches pflihtmäßig zu unterfuchen, 
und davon nad der Wahrheit zu berichten. 

Derlin, den 20. Auguft 1747. 


Au Feldmarechal le Duc de Holstein; 


219. Mon Cousin. YVotre lettre du 19. de ce mois 
m’a été rendu, par la quelle vous m’avez voulu indiquer 
les raisons, qui Vous font penser au voyage en Prusse. 

6*r 
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Mais il ıne semble que la saison est trop avancee pour 
l’entreprendre cette annde,.et ce seroit sans fruit de Vous 
exposer & tant de fatigues. Crest pourquoi vous ferez bien 
de remettre cette course jusqu’a l’annee prochaine, oü J’es- 
pere de la faire en Votre Compagnie. Sur ce.etc. 

Fait a Charlottembourg ce 21. d’Aoüt 1747. 





220. Mein lieber Gen. Feldm. Graf v. Dohna. Ich erſehe gerne 
aus Eurem rapport v. 16.d., daß Ihr einen jhönen recruten, Namens 
Caspar Will von 84 Zoll nad Potsdam zur Garde gejandt. Ahr 
foflet alfo folhen aus der Necruten Kaffe bezahlen laffen. Ich bin x. 

Charlottenburg, den 21. Aug. 1747. 


221. Dein lieber Eratsminifter Graf v. Muͤnchow. Ihr werdet 
aus der copeilichen Anlage erfehen, was für Beſchwerden der Neumark: 
und Canthifche Kreis über die faft jährliche Erhöhung derer Steuern 
geführet; da Ich nun davon nichts weiß, fondern geglaubet, es bliebe 
Alles bei dem gemachten Reglement von Anno 1743, laut der dem 
Lande gegebenen Verficherung, fo follet Ihr Mir darüber eine deut; 
liche und gegründete explication geben und zugleich anzeigen, wie die 
Sache allenfalls zu vemediren jei. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 22. Aug. 1747. 


222. Sr. K. M. in P. ꝛc. haben die allerunterthänigfte Vor; 
ftellung Dero treugehorfamften Vajallen des Neumark; und Canthis 
ſchen Kreiſes wegen derer denen Regimentern bei gegenwärtigen Um— 
ftänden zugeftandenen großen Livr&ebedienten wohl erhalten, und 
ertheilen darauf in. Antwort, daß Hoͤchſtdieſelben zu Ahnen das aller; 
gnädigfte Vertrauen haben, Sie werden aus treuer devotion Sich 
diefes gefallen laffen, immaßen die Verbefferung Dero Kegimenter, 
fo eine Stüße des Landes find, folches anigo erfordert, und ein gei 
treuer Vaſall ſich nicht entgegen fein laffen kann, bie größern Livree- 
bedienten, fo zum Kriegesdienft am Beſten tüchtig, Derofelben abzuw 
ftehen, und fih mit Kleinern, welche ihm eben die Dienfte zu leiſten 
im Stande find, zu begnügen. 

. „Kharlottenburg, den 22. Aug. 1747. 
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223. Mein lieber Großkanzler und Etatsmintfter von Eocceft. 
Ah habe Eure beiden Vorftellungen vom 24. d. erhalten und daraus 
zuforderft erjehen, was geftaft Ihr den 4. Sept. a. c. mit der jehr 
nöthigen Yuftizreforme bei dem Cammergericht den Anfang machen 
wollet, welches recht gut, und Meiner Willensmeinung gemäß ift. Die 
vorgeichlagenen 6 Commiffarien aggreire Ich gerne, weil Ich von ihrer 
Geſchicklichkeit, Fleiß und Redlichkeit verfichert bin, und follen ihnen 
die Diäten a 2 Thlr. aus der Sportul Caſſe gereichet werden, wes— 
wegen Yhr überall das Nöthige verfügen follet. Lebrigens habe Ich 
aud nad Eurem Vorfchlage die abfchriftlih angefchloffene Ordre an 
die Churm. Landſchaft ergehen laffen. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den 26. Aug. 1747. 


” 


224. Demnad Sr. K. M. in Pr. xc. nöthig und nuͤtzlich zu 
fein erachten, durch Dero Großkanzler und Wirklihen Geheimen Etats 
Minifter v. Eocceji das Juſtizweſen gleichfalls hiejelbft und in Dero 
Churmark gehörig reguliren und verbeffern zu laffen, fo wie folches 
bereits in Pommern mir erwünfchtem Succeſſ gefhehen : fo Befehlen 
Sie Dero Churm. Landſchaft allergnädigft, einige geſchickte Männer 
von denen Ständen dazu zu deputiren, welche der am 4. Sept. a. c. 
vorzunehmenden neuen Einrichtung beimohnen, und des Landes Beftes 
mit beachten können. 

Berlin, den 26. Auguft 1747. 


225. Mein lieber ©. 2. v. Kröcher, Ich Habe aus Eurem 
Schreiben v. 23. d. erfehen, was Ahr wegen des in die Herrſchaft 
Montfort gelegten Commando’s von Meinen Trouppen, und des nach 
hero auch in gedachter Herrſchaft angefommenen holländifchen Deta- 
chements berichtet habt, Da Ich nun darauf vor gut gefunden, ans 
“noch einen Capitaine mit 50 Mann und mit dazu gehörigen Subal- 
terns aud) Unterofficiers von der Weſelſchen Garnison dahin abſchi— 
een zu laffen: fo communicire Ich Euch zu Eurer Nachricht hierbei 
abjchriftlich die Ordre, fo deshalb unterm heutigen Dato an. den Gen. 
Feldmarſchall v. Doffow ergangen. Ich bin ıc. 

Berlin, den 27. Aug. 1747. 





-——— 
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226. Mein lieber Gen. Feldm. v. Doffow. Ab commmnicire 
Euch hierbei abfchriftlich, was der ©. 2. v. Kroͤcher wegen des in bie 
Herrſchaft Montfort gelegten Commando’s beritet hat. Wann Ich 
nun vor gut finde, daß annod ein Capitaine mit 50 Mann, mit 
dazu gehörigen subalternes auch Unteroffisiers von der Weſelſchen 
Garniſon forderfamft dahin abgeſchicket, gedahtem Capitaine aber 
dabei ernftlih eingebunden werde, dahin zu jehen, baß, fo lange das 
in gedachter Herrfhaft Montfort befindliche Holländijche Detachement 
fih in feinen gehörigen Schranken halten wird, bie Unjrigen ein 
Gleiches hun und mit dem holländiihen Detachement gleihfalls in 
gutem DVerftändniff und Einigkeit (eben müffen; als habt Ihr darun: 
ter fofort alles Nöthige gehörigermaßen weiter zu beforgen. Ich bin ıc. 

Berlin, den 27. Auguft 1747. 


Au Maj. de Warnery au Regiment de Natzmer., 


227. Jai bien regu votre lettre du 22. de: ce mois, 
par la quelle Vons me faites connoitre vos plaintes conire 
le Colonel de Natzmer. Je vous connois comme un honnet 
homme et brave officier. Mais c’est une regle dans mon 
service, qu'un oflicier ne doit pas s’emaneiper, sans des 
raısons pregnantes, de se plaindre de son chef, la nature da 
service demandant une veritable et entiere sabordination. Je 
vons conseille donc, de reflechir Ja dessus mürement, et J’espere, 
que Vous Vous accommoderez de les maximes regus, parce qa’un 
officier qui se met en t&te d’accuser son chef, conrt risque de 
perdre son proces à cause de la subordination violee. Sur ce etc. 

Fait a Berlin ce 27. d’Aout 1747, 


Au Sieur de Keith, 


228. Je viens d’apprendre par votre lettre du 26. de ce 
mois que vous ambitionnez le poste dans la chasse que feu le 
Comte de Schwerin a eu. J’en suis effectivement surpris, sachant 
que Vons n’etes aucundment au fait de ce metier, que Vous 
n’avez jamais appris, et Je crois que Vous seriez en peine de 
dire, dans quelle saison on doit couper an arbre. Sur ce etc. 

| "Fait a Berlin ce 27. d’Aout 1747. 
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Au Consul Jordan a Bourdeauä. 


229. Pour repondre à Votre lettre du 12. de ce nois Je 
Vons dirai, que J' approuve la resolution que Vous avez prise de 
" remeltre Yachapt des vins rouges apres la recolte et de les 
envoyer vers le — prochain a Hambourg. Quant au 
Tabac d’Espagne que Vous avez fait partir en l’addressant à 
Votre Gorrespondant de la susdite Ville, Vous n’avez qu’a cor- 
respondre la dessus avec Vos parens Jordans, en leur faisant 
tenir un compte total de toutes les — que Je leurs 
ſerai payer. Sur ce etc. 


Fait à Berlin, ce 27. d’Aont ra. 


Au Colonel et Aide de Camp General de Wylich. 


230. Votre Lettre m’a été rendue par la quelle Vous 
me choisissez pour parain du fils que Votre epouse vient de 
mettre au monde. Je lYaccepte de bien bon Coeur, et Je 
veux que le Major General de Forcade le tienne a ma place 
‘sur les fonds de bat&me. Sur ce etc. 

Fait à Berlin, ce 27. d’Aout 1747. 


— — 


Cammerpraͤſ. v. Ribbeck. 


231. Veſter, beſ. lieber Getreuer. Ich vernehme aus Eurem 
Schreiben v. 28.d. was Ihr für Urſachen des letztern Ausfalles bei 
der Acciſe angezeiget, welche Ich dahin geſtellet ſein laſſe. Meiner 
Einſicht nach beſtehet der groͤßte Fehler darin, daß die Cammer nicht 
genug acht auf die Aceiſe hat, und ſich des Acciſeweſens nicht gehös 
tig annimmt, um monatlid zu penetriren, ob die bei denen einfoms 
menden accise extracts angeführte raisons vom minus wahr, oder 
praetextirt find. 

MWoferne Ahr aber wider den accise Tarif was Gegründetes zu 
fagen habet, fo foller Ahr Mir deutlich anzeigen, in was für puncten 
folches beſtehe. Ach bin ac. 

Berlin, den 27. Aug. 1747. 


— m —— — 


ze. 


Au Comte de Lippe Schaumburg. 


232. Monsieur le Comte. Les occnpations continuelles que 
Mon voyage de Silesie m'a causees, ne m’ont pas permis de 
repondre plutöt a Votre obligeante lettre, y ayant tromve le 
‚detail des motifs, qui‘ vous out inspird la resolution de quitter 
le Service de la Repnblique. Je Vous sais tres bon gr de 
cette marque de Votre confiance, et Je ne saurois desapprouver 
la partie que Vous avez prises dans une circonstance si delicate, 
souhaitant qu'elle puisse vous procurer un v£eritable contente- 
ment de coeur et le comble de vos desirs. Sur ce elc. 


Fait a Berlin ce 16. Sept. 1747. 


A la Comtesse de Posadow skı. 


233. La lettre que feu Votre Mari m’a ecrite vous tou- 
chant de trop pres, Jai bien voulu vous la communiquer en 
copie. Jai besoin d’ötre informe sincerement de ce que votre 
coeur vous en dit, et s'ıl Vous determine à la ferme resolution 
de renouer les noeuds de votre premier mariage. Vous ferez 
bien d’y faire des reflexions tres serieuses, sur ce qu’il vons 
_ conviendra de faire cette proposition roulant sur votre bonheur 

ou malheur. Pour Moi, Je ne veux pas vous gener ou empe- 
cher votre resolution; mais je ne suis pas sans quelque-crainte 
d’un dessein frauduleux, cache peutäire sous ces belles paroles 
- et offres fort specieux. C'est pourquoi Je vous conseille d’exa- 
miner avec soin et murement cette delicate affaire, qui Vous 
interesse tres particulierement. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 16. Sept. 1747. 


Au Sieurs de Lohenstein et de Gaffron. 


234. Je Viens de recevoir votre Letire du 8. de ce Mois, 
par la quelle vous me demandez la permission d’envoyer votre 
Pupille a l’Acade&mie de Brunswic pour linitier dans les sciences. 
Mais j’ai Mes raisons de le refuser, ayant dans les pays de 
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a domination d’aussi bonnes &coles que chez les voisins. Sur 
: eic, | * 
Fait à Berlin ce 16. Sept. 1747. 


Au Sieur Cataneo. 


235. Ayant appris par votre leitre da 30. d’Aout, que le 
omte de Rubilant vient d’augmenter son livre d’un second 
'ome, et quil a envie de mettre Non nom à la téête de cet 
avrage, ce que Je ne balance point d’agreer. Sur ce etc. 


Fait à Berlin ce 10. Sept. 1747. 


236. Mein lieber Major v. Affeburg (Bredowſchen Kavallerie; 
tegiments) Ich erfehe aus Eurer Verantwortung über Eurer Frauen 
Mage, was Ahr, für Gegenbefchuldigungen und Befchwerden über 
yre unanftändige und ausjchweifende Aufführung machet. Es thut 
Nir Euer Ehekreuz recht leid, indeffen kann es nicht anders jein, 
(8 daß Ahr die Sache ordentlich bei dem Kriegestonfiftorio ausmas 
hen muͤſſet. Ich bin ıc. 

Derlin, den 16. Sept. 1747. 


Seh. Rath und Präfident v. Böhmer. 


237. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es ift Mir Euer 
Bericht vom 8. d. über die großen Beſchwerden der gräflih Franken⸗ 
ergifhen Untertanen wider ihre Gerichtsobrigkeit wohl behändiget, 
voraus wenigftens die Wahrheit des angefchuldigten tyrannifchen und 
merlaubten Verfahrens der letztern erhellet. Wie Ich nun folches 
uf das Schärffte verboten, aljo follet Ihr genau auf das fünftige 
’rocediren des Grafen v. Frankenberg acht haben und fobald er das 
Seringfte eigenmächtig wider gedachte Unterthanen ausüben follte, ihm 
ogleidy militairifche execution einlegen und die nächfte Garnison dess 
‚alb requiriren, Ich bin ıc. 

Derlin, d. 16. Sept. 1747. 


0 





Au Comte- Otto de Frankenberg. 
238. J’ai ‚bien recu Votre lettre du 7. de ce Mois are 


les incluses au sujet des plaintes de vos sujets contre votre 
proced€ inoms. Comme Souverain Je n’ai pas pu m’empecher 
d’ordonner la dessus un examen legal, et laffaire principak 
sera decidee sans partialit. Mais trouvant, que la maniere 
dont Vous avez traild ces pauvres gens, ait été des plus cruelles, 
injustes et insupportables, Je Vous defends absolument ces 
sortes de procedures, qui sentent la tyrannıe; vous assurant 
quien cas de recidive Je Vous ferai connoitre le poids de ms 
juste et rigoureuse indignation. Sur ce etc. 
— à Berlin, ce 16. Sept. 1747. 


— — — — 


Chriſtoph Ernſt v. Kottwiß. 


239. Veſter lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreiben 
v. 4. dieſes erſehen, daß Ihr dort mit einem Bergwerksverſtaͤndigen 
‚in Bekanntſchaft ſeid und weſſen derſelbe wegen der Bergwerke in 
Schleſien ſich gegen Euch geaͤußert hat. Ich laſſe nun die von Ent 
aemeldeten Sentiments diefes Mannes in ihrem Werth und Unwerth 
bieruben, bin auch ſehr wohl zufrieden, daß er nach Schleſten reifen 
md dajeldft die Proben machen möge, allein demfelben dazu Gel 
vorzufhießen ift Meine Sache nicht, indem Ah Mich von dem Bery 
roerksbau directement niemals feldften meliren werde. Ich bin x. 

Potsdam, d. 18. Sept. 1747. 


240. Mein tieber Obrift von Deetz (Darmſtaͤdtiſchen Regi 
ments). Ach cammunieire Euch hierbei in Abſchrift die Beſchwerde 
der verwitweten Negirungsräthinn Dirckſen aus Stettin wider den 
‚Capit, v. Billerbeck Prinz Morigichen Regiments, das von ihr gemie: 
thete, und von dieſem gewaltiamerweife ocrupirte Haus in Stargard 
- betreffend, und weilen wider die Dfficiers von gedachtem Regiment 
fhon mehrere dergleihen Klagen eingelaufen find, fo befehle Ich 
Eud) hierdurch, daß Ihr fofort nah Empfang diefes nach Stargard 
gehen, den ifo geflagten excess gründlich unterfuhen und der Klaͤ 
gerinn, wenn fie Recht hat, in den Befig des gemietheten Hauſes 
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ſetzen, allenfalls aber Mir von den wahren Umftänden der Sache, 
init Beifügung Eures pflihtmäßigen Gutachtens auf Ehre und Ger 
wiſſen Bericht erftatten ſollet. Ich habe zu Euch das Vertrauen, daß 
Ihr gerade duchgehen werdet und habet Ahr zu der Reife nach 
Stargard den bendthigten Worfpaunpap hierbei zu empfangen. Ich 
bin ıc. 

Potsdam, den 18. Sept. 1747. 


Dbrift v. Sers und DObriftl. v. Die rcke vom Pionier Regiment. 


241. Meine Liebe ꝛe. Ich habe zwar auf Eure Vorſtellung 
vom 11. d. dem Lient. v. Mutfchefal die Permiffion accordiret, wes 
gen feines Schadens am Arm ins warme Bad zu gehen, Ach kann 
Euch aber dabei nicht bergen, wie Ach gar nicht gerne fehe, daß die 
Dfficiers fo in die Bäder herumreifen, weil insgemein weiter nichts 
berausfommt, ald daß fie den Dienft negligiren. Denn wenn in 
dergleihen Fällen die NegimentssFeldicheer nicht helfen können, fo 
werden es die Bäder gewiſſ noch viel weniger thun, wie es dein ei; 
nem Pionier nicht viel fchadet, wenn er gleich einen fleifen Arm hat. 
Ad bin ıc. 

Potsdam, den 18. Sept. 1747. 


242. Mein lieber Obr. v. Nagmer. Es ift Euch auf Euer 
Geſuch v. 8. diefes hierdurch in Antwort; wie Ach es zwar wohl ges 
fchehen laſſen will, daß der Lieut. v. Miskowski des Euch anvertraus 
ten Regiments Eure Schwefter heirathe; wann aber hiernächft Hun⸗ 
ger und Durft zufammen kommt, jo werdet Ihr ſolches Euch felbft 
zu imputiren haben. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 18. Sept. 1747. 


243. Mein lieber Groffanzler von Cocceji. Ach habe aus 
Eurer Vorftellung v. 11. d. erjehen, daß der Präfident von Goerne 
ſich entziehen wollen, relationes aus den Akten zu verfertigen unter 
dem Vorwande, daß ſolches nicht zu dem Amte des Präfidenten mit 
gehöre. Gleichwie Ich nun aber Eure dagegen angeführte raisons 
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und darunter gemachte dispositiones völlig approbiret, mithin der 
von Goerne ſich im Geringften nicht entbrechen muſſ, dergleichen re 
lationes zu verfertigen, woferne er nicht feinen Abfchied ohnfehlbat 
gewärtig fein will; als habt Ihr denfelben dazu ferner mit gehörigen 
Nachdruck anzuhalten, geftalt Ich ihm dann aud bereits ſelbſten 
Meine Willensmeinung darunter habe befannt machen laffen. 4 
bin ꝛc. f 
Potsdam, den 19. Sept. 1747. 


244. Sr. KM. in Pr. ıc. ertheilen der Oberinn derer Geiſt 
fihen Urfuliner Jungfrauen zu Schweidnig Marien Therefien,, auf 
hr übergebened Memorial v. 12. d., worin fie gebeten, ihr anver: 
trauete geiftliche fundos von der Naturalen Einquartirung gegen Er: 
-fegung eines doppelten Ser#ices zu befreien, hierdurch zur Resolution, 
daß Ihrem Suchen darunter nicht zu deferiren ftehe, fondern es bei 
der wegen des Finquartirungswefens einmal gemachten Dispoftzion und 
Einrichtung lediglich fein Verbleiben haben müffe, fonften die Ein: 
' quartirung nicht mit gleihen Schultern getragen werden würde. Da 
fern Supplicantign fid aber über Praegravation etwa zu beſchweren 
Urfache habe, dürfe fie fi deshalben nur bei der Kriegess und Du 
mänen Sammer melden, die; darunter gehörig zu remediren nicht en“ 
mangeln werde. 

Potsdam, den 19. Sept. 1747. 


245. Mein lieber G. M. v. Bieten. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 12. d. Eure Zurücdkunft vom. Urlaub und daß Ihr zur 
expedirung der Euch von Meuen aufgetragenen Unterfuchung ins 
Mecklenburgiſche abgehen mwollet, erjehen. Es ift ſolches gut; Ich 
hoffe aber, daß Ahr bei diefer Sache beffer gerade durch gehen wer: 
det, als Ihr bei der Bellingſchen Affaire gethan habt, maßen Ich 
dergleichen excesse durchaus nicht weiter leiden, und Mich IR 
ohne Unterlaff behelligen laſſen will. Ich bin ic. 
Porsdam, den 19. Sept. 1747. : 


246. Mein lieber G. M. v. Schwerin (Prinz Louis Wärttems 
bergfchen Regts.). Ich mache Euch hierdurch bekannt, daß Ich dem 
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nunmehrigen Major v. Manftein den ihm gebührenden Rang vor 
dem Maj. v. der Golge wieder accordiret habe, und follet Ihr letz⸗ 
tern in Meinem Namen zu erkennen geben, mie ich hoffe, daß er 
fi) darüber nicht moviren würde, indem id) ihm als einen braven 
DOfficier zwar gleichfall$ aestimirte, dem v. Manftein aber als einen 
alten wohlgedienten Soldaten diefe Justice der Billigfeit gemäß anges 
deihen laffen müffen. Ich bin ꝛc. 
Potsd. den 19. Sept. 1747. 


247. Mein lieber ©. m. und Gen. Adj. v. Winterfeld. Weil 
das Zietenfche Hufarenregiment, wie Euch bereits befannt ift, naͤch⸗ 
ftens in Berlin zum exerciren zufammen fommen wird, jo befehle 
Ich Euch Hierdurch, daß Ahr alsdann herüber gehen, und demfelben 
nadı Meiner Intention, wovon Ihr völlig informiret feid, Alles weiſen 
follet. Ich bin ꝛc. ‘ 

Porsd., d. 19. Sept, 1747. 


248. Sr. K. M. in Pr. accordiren dem Prediger Ernft Auguft 
Müller zu Tangermünde, auf fein alleruntershänigftes Anjuchen vom 
6. diejes hiermit die allergnädigfte Permission zu Deforgung feiner Erbs 
fchaftsangelegenheiten, auf vier Wochen nad Sachſen reifen zu dürfen. 
Potsdam, den 19. Sept. 1747, 


Rammerpräf. von Afchersieben. 


249. Leſter befonders lieber Getreuer. Auf Eure Vorſtellung 
v. 15. d. M., betreffend die von Eud) geforderte General Designation 
vom ganzen jährlichen Getraidezuwachs in Pommern, habe Ich die ges 
betene Drdre, an den Meg. Rath und Vice DOberhauptmann von 
Somnits wegen der einzufendenden Nachricht qu. von der Lauenburgs 
und Buͤtowſchen Ritterfchaft laut copeylihen Anſchluſſ ergehen laflen, 
und bin x. 

Potsdam, den 20, Sept. 1747. 
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250. &t. 8. M. in Pr. sc haben Dero getreuen SBauptidt 
Berigilde zu Berlin afferunterthänigftes Einfadungsfhreiben zu dem be 
vorftehenden Königsfchießen zurecht erhalten, und ob Sie wohl dem 
ſelben perſoͤnlich nicht beimohnen können, fo gereichet Ihnen doch die 
Marque der devotion zw allergnädigftem Gefallen, und Hoffen &ir 
anbei, daft Dero getreue Schüßengilde die aus Königfiher Hulde ihr 
von Meuem accordirte Freiheit auf feinerweife miffbraudhen, vielmed: 
diefen folennen Tag bei erlaubter Gemüthsergögung in Ruhe und 
guter Ordnung vollbringen werde. 

Potsdam, den 20. ©ept. 1747. 


„Direktor v. Gräveniß in der Priegniß, 


251. Veſter lieber Getreuer. Euer Dankſchreiben, wegen de: 
Euch conferirten Director- und Verordneten Stelle ift Mir wohl 
behändiget. Ach zweifele nicht, Ihr werdet Eurer Verfiherung nad, 
bei diefen Euch anvertrauten Poften Eure Pflicht und Schuldigken 
mit unabläffiger Treue, Fleiß und exactitude ein volltommenes Send 
gen zu leiften, unermuͤdet befliffen fein, und dadurch Meine Gnade 
und Borforge noch fernerhin zu meritiren ſuchen. Anlangend den 
gebetenen Voripannpaff zu Euren Reifen, in Meinen und des Landes 
Berrichtung, fo foll es damit noch ferner gehalten werden, wie ei 
zır Zeiten Eures Vorfahren gewefen ift, und muͤſſet Ahr Euch darum 
aljo nur bei dem Gen. Directorio melden, als an welches deshalb 
die nöthige Ordre bereits ergangen. Ich bin sc, 

Potsdam, d. 20. Sept. 1747. 


Dberforftmeifter v. Carlowitz. 


2532. Veſter, Befonders Lieber. Mir ift Euer Schreiden vom 
17. d., worin Ihr Mir Euer Verlangen in Meinen Dienften emplo- 
yiret zu werden, zu vernehmen geben wollen, behändiget worden; da 
Ich aber vor der Hand Keine Gelegenheit habe, Euch auf eine con- 
venable Art zu placiren; fo thut mir leid, daß Ich Euch — 
nicht zeigen kann, wie Ich ſei ıc. 

Potsdam, den 21. Sept. 1747. 
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253. Mein lieber ©. 2. Graf v. Dohna. Ach habe zurecht er 
Halten, was Ihr, wegen des Lieut. v. Mellentin und derer Faͤhndrichs 
v. Schendendorf und v. Puttkammer unterm 16. d vorftellen wollen.’ 
Ich will aber weder erftern noch leßtere den Abfchied ertheilen, oder‘ 
fonft eine Veränderung mit ihnen vornehmen, fondern fie follen alle 
drei bei dem Regimente bleiben, und zweifele Ach ganz nicht, daß fie 
fih fhon zum Dienſt appliciren werden, wenn Yhr mit gehöriger 
Attention auf fie Acht habt und fie brav fcharf haltet. Denn Ich 
muſſ Euch bei diefer Gelegenheit rund heraus fagen, daß es bei 
Eurem Regiment überhaupt an der nöthigen Ordnung fehr fehler und. 
daffelbe fowohl was diefen Punkt, als-aus. jonft deffen Zuftand anbesı 
‚trifft, das fchlechtefte in ganz Schlefien, audy vielleicht in der ganzen: 
Armee ift. Die Chefs derer Compagnien fnaujern durchgehende und. 
wenden zur DVerbefferung derfelben weder Koften noch Mühe an, mie. 
denn Mir und jedermann bekannt ift, welchergeftalt fie, fo. lange fie 
in DOberfchlefien gelegen, Alles negligiret, und was für enormen Abs. 
gang einige Capitains bloß durch ihre Nachläffigkeit gehabt haben, 
welches Alles aber lediglich von der ſchlechten Aufs. und gar zu gros 
Gen Nachſicht herruͤhret. Indeſſen will Ich hoffen, daß Ahr von 
nun an Alles zu verbeffern fuchen und durch Euer Erempel ſaͤmmt— 
liche DOffieierd dazu animiren werdet, damit Ich künftig von Euch 
und dem Regiment mehr zufrieden fein, und allezeit bleiben koͤnne ꝛc. 

Potsdam, den 21. Sept. 1747. 

P. S. Daß Ihr Hoffnung habt, den Sohn des v. euck zum 
gefreiten Corporal zu erhalten, iſt Mir angenehm. Ihr koͤnnet bem 
Vaͤter in Meinem Namen die Verſicherung geben, daß, wann ſein 
Sohn ſich wohl ennduisirte und zum Dienſt ſich rechtſchaffen appli⸗ 
cirte, Ich vor deſſen weiteres Avancement bald ſorgen würde, Ich 


bin ꝛc. 
Potsdam, den 21. Sept. 1747. 


Generalfeldmarſchall Fuͤrſt von Anhalt Liebden. 


254. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛe. Ih habe Em. Liebden Ant— 
wort auf Mein wegen der Pflugiſchen Erben an dieſelben erlaffenes 
Schreiben zurecht erhalten, und wie Ich daraus Dero billige Senti- 
ments wegen Abführung derer-von Dero Hochſel. Herrn Vaters Lich: 
den hinterlaffener Schulden, erfehen; alſo wird ed Mir zu beſonderm 
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Vergnuͤgen gereihen, wenn Em. Liebden Dero Erbieten gemäß, an 
Meine Unterthanen zuerft gedenten und diefelben vor Fremden befrie: 
"digen, geftalt Ich denn auch darum Ew. Liebden hierdurch erfuche, 
und übrigens beftändig zu fein verfichere, 

Potsdam, d. 24. Sept. 1747. | 





Feldprobſt Deder. 


259. Wuͤrdiger, befonders lieber Getreuer. Hd Habe die von 
Euch Mir eingefandte Eharte vom potsdamſchen Werder fo fich unter 
des verftorbenen Cap. Gayette Sachen gefunden, wohl erhalten und 
it Mir folhe angenehm geweſen. Was das Douceur betrifft, web 
ches Ihr wegen der mit denen Negimentern habender Correspondenz 
und damit verfnüpfter Koften zu Eurer indemnisation in Vorjchlag 
gebracht, fo gehet es, erheblicher Urfachen halber nit an, Euch foL 
ches zu accordiren; Ich werde aber darauf bedacht jein, Euch bei 
Gelegenheit auf andere Art zu helfen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 22, Sept. 1747. 


256. Mein lieber Major Tydaeus (Wartenbergſchen Regis 
ments). Ich babe Euer Dankſchreiben wegen Eures Avancements 
erhalten und verhoffe, Ihr werdet, Eurer Verfiherung nah, Euch 
beftändig angelegen fein laffen, durch unermüdeten Eifer und appli- 
cation im .Dienft Meine Gnade und Vorforge weiter zu meritiren. 
Anlangend Eure vorhabende Mariage, wozu Ahr Meinen consens 
„ Eud erbeten, fo ſollet Ahr Mir erft fchreiben, was für eine Perfon 
Ihr heirathen mwollet, ob Sie vermögen hat, und wie ihre Umſtaͤnde 
fonften fein, da Ich Mich fodann darüber weiter erpliciren werde. 
Ich bin x. 

Potsdam, den 22. Sepf 1747. 


Witwe v. Puttkam mer zu Mühlendrud. 


257, Befonders Liebe. Ich habe aus Eurem Schreiben vom 
17. d, fehr ungerne vernommen, daß Euer ungerathener Sohn, der 
geweſene Faͤhndrich v. Puttkammer, in ſeiner liederlichen Lebensart 
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noch beſtaͤndig fortfaͤhret und Euch ſelbſt dabei mit Hintanſetzung des 


kindlichen respeets, allen erſinnlichen Tort und Verdruſſ anthut. Das 
mit Ahr num vor demſelben Ruhe haben moͤget, jo habe Ich 
die Ordre geftellet, daß derſelbe durh ein Commando vom Hel— 
fermannfhen Bataillon nah Colberg geholet und daſelbſt jolange 
in engen arrest gejeßt werden foll, bis er, falls es möglich ift, zu ges 
funden Gedanken fommt und Beſſerung angelobet. Es wird Euch 
das zu feiner Abholung beorderte Kommando dieſes Schreiben ein: 
händigen, damit er vorhero par hazard davon nicht etwa was erfahs 
ren möge und werdet Ihr vor Deffen nothdüärftige Werpflegung 
Sorge tragen. Ich bin x. 
Potsdam, den 22. Sept. 1747. 


Au Conseiller prive Gangiesser. 


258. Les plaintes reiterdes que Vous m’avez adresse con- 
tre le Grand Chancellier de Cocceji, me sont parvenues, mais 
les arrangements, que ce Ministre a fait a la Chambre de jus- 
tice, etant conformes ä mes intentions ıl faut que Vous Vous 
contentiez simplement du Poste qu'il Vous a assignd. Sur 
quoı etc. 


Potsdam, ce 22. Sept. 1747. 


—— — — nn nn 


259. Au Prince de Hohenzollern. Mon Cousin. Jai bien. 
regu votre Lettre, par la quelle Vous m'avez demandé mon por- 
trait. Il seroit tres certainement bien a Votre service; mais 
comme il y a plus de sıx ans, que Je ne me suis pas fait pein- 
dre *) et que presentement je n’ai pas le loisir de le faire, Je 
plains fort, de n’ätre pas en dtat, de Vous en envoyer un à l'heure 
qu'il est, et de Vous donner par la une marque de l’amitie et 
de l’estime parfaite, que j’ai et conserverai toujours pour volre 
personne. Sur quoi etc. 

Potsdam, ce 23. Sept. 1747. 


*) Friedrich an Voltaire, den 20. Aug. 1743; „Je ne suis point pelnt, je ne 
me fais point peindre, aiusi je ne puis vous donner que des medailles,‘‘ 


I. urfundenbud, 7 


98 
A la veuve de Rossane. 


260. Pour repondre à Votre letire da 21 de ce mau 
Je Vous dirai, que Vous devez faire incessament revenir & Ber 
lin Votre fils, qui est Page aupres du Comte de Lippe; ca 
s'il siengage dans quelque service etranger, vous pouvez comptr 
que tela vous fera dabord perdre votre pension. Sur quoy etc. 
A Potsdam, ce 23. Sept. 1747. 


261. Sein lieberft Obriſtl. v. Vippach (Zietenfhen Regiments‘ 
Ich Habe aus Eurem rapport v. 18. d. erfehen, daß Ihr Meine 
Drdre gemäß den Lieut. Krüger mit 3 Unterofficierd und 24 Manı 
ausgeichiefet, um einige Leute aufjuheben, die dann auch wirklich 5 
Merfonen eingebradht haben, die aber nicht zu Dienften fonderld 
brauchbar find. Es ift folhes gut, und approbire Ich auch ferne 
die Antwort, jo Ihr dem Herzoglichen Cabinets Secretario, der des 
halb an Euch gefchicfet worden, wegen der Sache gegeben habt; Ihr 
follet aber nun auch dem Herzog Selber Meinetwegen jchreiben, daf 
Er alle Unſere im Medlenburgiichen arretirten Leute, fonder fernen 
Anftand loslaffen möchte, fonft es gewiff noch mehr Ungelegenheit un! 
Unordnung nah fich ziehen würde, und unterdeffen fo ſollet Ihr du 
eingebrachten 5 Leute bis auf weitere Ordre in guter Werwahrung be 
halten. Wegen des im Fürftlihen Gehege von denen Fuͤrſtlichen Foͤt 
ftern todtgefchoffenen Jaͤgers und arretirten Huſaren muſſ noch abat 
wartet werden, was deshalb weiter vorgenommen werden wird. 
Ich bin ıc. | 

Potsdam, b. 23. Sept. 1747. 


262. Mein lieber ©. 2. v. Kroͤcher. Ich babe aus Eurem 
rapport v. 20. d. erfehen, was Ihr wegen des in der Grafſchaft 
Montfort gefandten Commando und deren in folcher befindlichen Wer 
bers von Meiner Armee anzeigen wollen. Wie es Mir nun lieb if, 
daß das bieffeitige Commando mit dem dahin gelegten holländijchen 
fih gut comportiret; alfo ift auch erheblicher Lrfachen halber Mein 
Mille, daß ſaͤmmliche in gedachter Grafjchaft ſich aufhaltende Wer 
bers von Meinen Trouppen fi fofort von dort wegbegeben follen, 
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und habt Ihr benenfelben ſolches fogleih nad) Empfang diefes m 
Meinem Namen bekannt zu machen. Ich bin x. 
Potsdam, den 25. Sept. 1747. 





263. Lieut. v. Collas. Auf Euer Schreiben v. 21. d. wird 
Euch Hierdurd in Antwort, daß Ich allerdings vefolviret habe, Euch 
von dem Kaͤttiſchen Regiment zu verſetzen und daran iſt bloß Eure 
lie derliche cunduite und oͤftere Schlaͤgereien Schuld. Ich werde Euch 
aber nach Weſel bei einem Regiment ſetzen, und will hoffen Ihr 
werdet Euch daſelbſt noch aͤndern, damit Ich mehr Urſache habe wie 
bishero zu fein x. 

Potsdam, den 25. Sept. 1747. 





Seh. Rath Mylius. 


264. Hochgelahrter Rath ꝛe. Nachdem Mir der ©. M. von 
Schwerin Baireuthichen Regiments beſage der copeplichen Anlage ges 
chrieben, wie contrair der Magiftrat zu Goslar, und befonders der 
egirende Bürgermeifter Namens Volkmar denen dafelbft auf Wers 
ung liegenden Officiers gedachten Regiments, auch dem nachhero das 
‚in geichieften Lieutenant v. Bredom felbften, wegen der Werbung, ins 
onderheit wegen eines gewiſſen Kerls, Namens Weber ſich bezeiget, 
ind dadurch verurfachet habe, daß diefer Kerl lieber unter die hannds 
erſchen Truppen Dienfte genommen, diejes unfeidlihe Bezeigen ge; 
achten Magiftrars aber Mir zum größten Mifffallen gereichet, und 
Mein billiges ressentiment meritiret; So will Ich, daß Ihr des⸗ 
alb in Meinem Namen an denſelben nah des ꝛc. v. Schwerin Vor⸗ 
chlag, in ſehr ernſtlichen terminis ſchreiben, und ſothanes Schreiben 
odenn dem Lieut. v. Bredow nach Goslar auf das Allerforderſamſte 
ufertigen, ihm auch dabei zu ſeiner Information und Nachricht Ab⸗ 
hrift damit mit uͤberſchicken ſollet. Ich bin x. | 

Potsdam, den 26. Sept. 1747. 


265. Mein lieber Nittmeifter v. Bader (Zietenfchen Regiments). 
sh Habe aus Eurem Schreiben v. 23. d. erjehen, wie Ihr Euch ber 
J— 
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Hagen mollen, daß Ihr bei entftandenen Avancements im Resim 

fhon etlihemal vorbeigegangen worden, und dabero Euer einzc: 

zu fein gebeten. Allein Ahr müfer Geduld haben und Mir mi 

vorschreiben wollen, dann Ich jchon ſelbſt willen werde, mwanı 

Zeit jein wird, für Euch weiter zu forgen. Ich bin x. 
Potsdam, den 26. Sept. 1747. 


266. Mein lieber G. M. v. Maffow. Ich überfende © 
hierbei in Abjchrift die allerunterchänigfte Vorftellung des Inſtrus 
tenmadyers Reinicfe zu Berlin, woraus Ihr mit Mehrerm eri‘ 
werdet, weſſen er fich wider die dort in Garnifon liegenden Reim 
ter wegen Einbringung außerhalb Landes verfertigter mufifafifcher ! 
firumente beichweret. Da Ich nun ſchon vorhin befohlen,, daß | 
Supplicante die Lieferung derer Inſtrumente vor gedachte Regimen 
privative haben, und wenn er, folhe tuͤchtig macht, feine fremde : 
geführet werden jollen. Als hat es auch dabei nochmalen fein ? 
wenden, und befehle Ih Euch, daß Ahr dieſes fämmtlihen Neam: 
tern in Meinem Namen von Neuem befannt mahen, und Ihnen! 
Verjchreibung deren Inſtrumenten von fremden Orten gänzlich um 
fagen ſollet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 27. Sept. 1747. 





267. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laſſen der Annen Eliſabeth Rüsnr 
aus Colberg allerdemuͤthigſte Vorſtellung und Bitte, die bereits 
anno 1741 ihr verfprochene bishieher aber, der existirten beiden \ 
canzen ohngeachtet nicht erhaltene Stelle in dortigem Klofter ber: 
fend an Dero Departement der geiftlihen Sachen hiebei in Origin 
remittiren mit dem allergnädigften Befehl, fofort die Verfügm: 
machen, daß dieſe arme Supplicantinn den zuerft vacant werden! 
Platz ohnfehlbar- erhalten und folher ihr ohne weitere An: 
Ruͤckfrage gewöhnlihermafen angewiefen werden muͤſſe. 

Potsdam, den 27. Sept. 1747. 
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268. Mem lieber Obriftl. v. Sydow (Blankenſeeſchen Regi 
ments). Ich habe Euch auf Euer. Anſuchen v. 22. d. zu Eurer Reiſe 
von Breslau nah Muͤncheberg in Schleſien einen Vorſpannpaſſ auf 
vier Pferde accordiret, damit Ihr vor Eure Perſon ſchon hinfommen 
Eönnet, und muͤſſet Ihr Eure Bagage fo gut als möglich auf andere 
Art fortzubringen fuchen, weil Ich den Landmann bei der iigen hel— 
len Saatzeit mit fo vielem Vorſpann nicht befchweren kann. Ich bin x. 

Porsdam, den 27. September 1747. .. 


269. Mein lieber Obrift Graf v. Flemming (Yung. Dohnas 
fchen Regiments). Ich habe aus Eurem Schreiben v. 23. d. erſehen, 
was Ihr wegen des Euch letzthin refusirten Urlaubs nad Haufe 
vorftellen wollen. Allein das Regiment ift bei der Revue nicht in 
Drdnung geweien; den Krieg hinducch habt Ihr gar nicht danach ger 
gefehen, und noch bis jeßo wendet Ihr nichts an ſolches; aljo fann Ich 
Euch auch feinen Urlaub geben. Ich bin jonft ıc. 

Porsdam, den 23. Sept. 1747. 


270. Mein lieber G. L. Graf v. Rothenburg. - Es haben fich 
die Lieutenants v. Pabftein, v. Wartenberg und von Steinkeller Eures 
unterhabenden Regiments bei Mir beflaget, wie ihnen dadurch jehr 
empfindlicher tort gefchehen würde, wenn Euer Adjurant, welcher 
allezeit hinter ihnen geſtanden, und welhen Ich auf Euer Anſuchen 
in’ der fächfifihen Campagne den Character als Stabs-Capitaine ac— 
eordiret, in diefer Qualität aniko, da der Stabscap. v Birckholz abs 
gehet. bei dem Regiment wieder einruͤcken follte. Da fie nun aller— 
ſeits hierinnen vet haben, Jh auch feine Urſache finde, warum ih— 
nen der Cap. v. Stentſch vorgejeet werden könnte, wie Ihr folches 
ſelbſt leicht begreifen. werdet; fo will Ich auch, daß Ihr letzteren als 
Adjutanten noch ferner bei Euch behalten, und er bei dem Regiment 
nicht eher wieder einruͤcken ſolle, bis ihn die Tour nach ſeinem Rang, 
den er als Lieutenant gehabt, treffen wird. Ihr ſollet darnach das 
Noͤthige bei dem Regiment verfügen, und Ich bin ac. 

Potsdam, den 29. Sept. 1747. 


— — — 
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Au Minisire des Champs. 


eri. Vai regu votre lettre, par laquelle Vous Me prie 
d’ordonner au Directoire frangois, de rendre incessament votre 
pension dgale à celle des autres Ministres de Berlin; à qua 
il faut que je vous dise, que Vous devriez plut-töt tourner vos 
desirs vers le ciel, que d’en avoir le Coeur si rempli pour les 
choses terrestres, ce qui ne convient nullement a un Ecclesias- 
tique. Souvenez vous seulement que les Apötres allerent jadıs 
pieds nuds et n'eurent aucune revenues. Sur quoi etc. 


Fait a Potsdam, ce 29. Sept. 1747. 


Au General d’Infanterie le Marggrave Charles. 


272. Mon Cousin. Votre leitre m'a dt rendue; par la 
quelle Vous Me demandez la permission que Votre fille, la 
Comtesse de Schönburg*), puisse faire la Cour aux Reines, 
lorsqu’elles la tiennent pleiniere; mais en y reflechissant bien, 
Vous comprendrez Vous möme, que cela ne se peut pas. En 
toute aufre occasıon Je serai toujours bien aise de vous faire 
tout le plaisir possible. Sur quoi etc. 

Fait a Potsdam, ce 29. Sept. 1747. 





273. Dein lieber ©. M. v. Altı Trestow. Ich Habe Euer 
Schreiben, worin Ihr für Euren Regimentsprediger um die vacante 
Praepositur ju Treptow an der Tollenfee gebeten, erhalten. Da Id 
nun nicht abgeneigt bin, ihm ſolche zu conteriren, daferne Ich fie zu 
vergeben habe; fo habe Ach deshalb bes Geiftlihen Departements 


— 





*) Markgraf Carl hatte von Regina Wille zwel natürliche Kinder: Carl m 
Caroline, welde d. 14. Januar 1744 u. d. N. v. Earlomitz geadel 
wurden. Garoline v. Garlowig, geb. 1731 d. 12. De;., vermalte ſich d. 13. 
Gevt. 1747 mit dem damaligen Adjutanten des Marfgr, Hauptmann Grafre 
Albert von Ecdönburg : Glauchau, welder 1757 die vreuß. Diemfte al 
Dberfil. verlieh, 1780 in Wien katholiſch wurde und daſelbſt als kaiſ. Geb. 
Math 1799 ftarb. Ans diefer Ehe ſtammte Aibertine, geb. 1745, m. 1770 
Gemalinn des in der Müller Arnoldſchen Sache vorfommenden Grafen Gar 
v. Sintenftein, 
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Bericht erfordert, nach deſſen Einlangung Ihr ſodann dem Befinden 
nad Meine weitere Resolution zu gewaͤrtigen habt. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 29. Sept. 1747. 


Seh. R. u. Rammerbdireftor v. Schlabbrendorf. 


274. Veſter, bef. lieber Gere. Ich habe aus Eurem Bericht 
vom 25. diejes vernommen, daß an dem Drte, wo die 84 zweibrädis 
fchen Familien etabliret werden follen, mit der Radung und dem Bau 
der Anfang gemacht ift, und daß Ihr die Mannsleute fogleich nad) 
ihrer Ankunft in Arbeit zu fegen und Mich dadurch der Verpflegungss 
Eoften zu überheben gedenter. Es ift diefes Alles fehr gut und habe 
Ich zu Euch das Vertrauen, daß Ihr diejes Werk, fo viel immer 
möglich, poussiren werdet; da Ihr aber zugleich der Meinung feid, 
daß, weilen die Weiber und Kinder diefer Koloniften vor der Hand 
noch nichts verdienen fönnen, zu Unterhaltung derſelben auf jede Fa— 
milie annoch 1 Wiſp. Roggen gegeben werden muͤſſe, jo bin Ach fol 
ches zwar wohl zufrieden, es muſſ aber das dazu erforderlihe Geld 
aus dem zum etablissement derer Coloniften gewidmeten Fonds ger 
nommen und hergegeben werden, dahero Ihr folhes dem Gen. Dir. 
melden, und mit demfelben die Sache reguliren muͤſſet. Uebrigens 
gereicher Mir zu gnädigftem Gefallen, daß. die dortige Nenthei das 
Crucis Quartal an’ die Generals Domänentkaffe bis auf 6000 Thaler 
abgetragen hat, Und Ich bin ıc. 

Potsdam, den 30. Sept. 1747. 


— — —— —— 


Au Chevalier de Malte le Baron de Saurma. 


275. J’ai bien regu votre lettre, par la quelle Vous Me 
reinerciez de l'intention que J’ai de Vous faire parvenir A une 
CGommenderie de l'ordre de Malte, lorsqu'il s’en trouvera de 
vacante en Sildsie. Comme jespere, que Vous tächerez par tout 
le soin possible, de Me conserver toujours dans ces favorables 
disposilions par votre zele et atiachement inviolable pour ma 
personne, vous pouvez être persuade que je ne manquerai pas, 
de Vous en faire sentir l’effet avec le tems. Sur quei etc, 

A Potsdam, ce 30. Sept. 1747." 


, 
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Au de Cournuaud. 


276. J'ai regu votre lettre du 25. de ce Mois, par la quelle 
Vous m’avez representé la penible situation de vos aflaıres, et 
demand& de Vous en tirer par quelgu’ Emploi dans l’armee, ou 
par une pensiön. Mlais est- ce ma faute, que Vous vous trouvez 
dans l’embarras? Poarquoi avez vous pris Votre dimission du 
Regiment de Suerin et voulu preferer des services etrangers aux 
— Comme vous avez fort mal agı ladedans, vous n'avez 
qu'a voir aussi, comment vous lırer d’aflaire. 


A Potsdam, ce 30. Sept. 1747. 


Der v. Beuchel auf Seiffersdorf. 


277. Veſter lieber Getreuer. Da Ich auf Eure Vorſtellung 
v. 5. d. der Gemeine zu Seiffersdorf erlauben will, ein Bethaus und 
dabei einen eigenen Prediger zu haben, dafern ſich dabei kein erheb 
liches Bedenken findet; fo habe Ich deshalb eine ſolche Drdre, wie der 
eopeilihe Anſchluſſ zeiget, an den Etats-Minifter v. Bismark in Berlin 
ergehen laffen, an welhen Ihr Euch alſo zu adreffiren habt. Ich bin x. 
Potsdam, den 30. Sept. 1747. 


278. Mein lieber Großkanzler v. Cocceji und Etatsminifter 
von Bismark. Es ift Eud auf Eure Anfrage v. 19. Sept., einen 
gewiffen Pierre Walles in Preußen, und die von dem Crimmal Col- 
legio demfelben zuerfannte Todesftrafe betreffend, hierdurch zur Reso- 
Jotion, daß Ihr Mir deutlicher hättet melden follen, ob dieſes eine 
alte oder neue Sache, und in welchem Yahre, auch mit was vor Um; 
ftänden auf einen oder andern Fall folche gefchehen fei, maßen Ich 
Mich davon nichts erinnern fann. Sollte inzwifchen der Casus alt 
und vorlängft gefchehen fein, fo approbire Ich, daß der Complice 
Walles auf gleiche Art, wie der Rupöhnus geftrafet werde. Daferne 
ed aber eine neue Sache ift, fo will Ich von denen Umſtaͤnden zu 
förderft nähern Bericht erwarten und nach Erhaltung Euch weiter 
befcheiden. Ach bin ac. 

Potsdam, den 1. Oft. 1747. 
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279. Lieutenant v. Rohr (Alts Schwerinfhen Regiments). Es 
ift Euch auf Euer abermaliges Schreiben v. 27. Sept. hierdurch in 
Antwort, wie Ach gerne fehen werde, wenn Ahr Euch doch endlich 
einmal beruhigen und Mid, mit dergleichen Klagen und Bitten nicht 
weiter behelligen wolle. Denn da Ihr die Winter sQuartiers Dou- 
ceursGelder und überdem dasjenige befommen habt, was Mir nad 
Meinen Umftänden wegen der verlorenen Equipage zu vergüten mög: 
lich gewefen ift; jo jehe Ich nicht ab, was Ihr von Mir weiter vers 
langen fönnet, zumal fein Dienft in der Welt ift, wo dergleichen ge, 
jchiehet. Lebrigens muͤſſet Ihr Euch wegen Eurer Ereditoren allens 
falls bei dem DObriften von Zaftrom Raths erholen, Mich aber ferner 
nicht damit incommodiren, wenn Ach bleiben foll Euer. affectionirs 
ter König. | Ä 

Potsdam, den 1. Dft. 1747. 


280. Sr. 8. M. in Pr. laffen dem gewefenen Capit. v. Oels⸗ 
nis Muͤttſchefalſchen Negiments ‚auf feine Vorſtellung v. 29. ©ept. 
hierdurch zur allergnädigften resolution ertheilen, wie die Urſache, 
warum er feine dimission erhalten, diefe fei, daß er fih nicht gehörig 
appliciret habe und er dahero leicht ſelbſt begreifen werde, daß Höcft: 
diejelben Beine Leute ernähren könnten, welche ihren Dienft nicht mit 
der gehörigen Exactitude verrichten. 

Potsdam, den 1. Dt. 1747. 


231. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. mahen Dero Departement der 
geiftl. Sachen hierdurch in Gnaden befannt, wie Sie auf die in Abs 
fhrift hiebei gefügte allerunterth. Vorſtellung des Feldprobft Deckers 
dem bisherigen Anformatori im hiefigen großen Waiſenhauſe Lenckens 
dörffer die vacante Pfarre zu Geltow ohnweit Potsdam allergnädigft 
eonferivet haben, und gleichwie dieferhalb das Möthige fofort weiter 
verfüget ‚werden foll, aljo befehlen Sie aud gedachtem Departement 
hierdurch zugleich fo gnädigft als ernftlihft, ins Künftige dahin zu 
fehen, daß die Praeceptores des Waifenhaufes, wenn fie in folden 
drei Yahre geftanden, und ihre an fih faure und befchwerliche Ars 
beit mit Treue und Fleiß verrichtet haben, inhalts der vorhin diefers - 
halb bereits ergangenen Drdre vor andern ohnfehlbar befördert und 
mit guten Pfarren verjorget werden mögen. 

Potsdam, den 1. Dt. 1747. 
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282. Mein lieber &.2. da Moulin. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 26. v. M. erichen, was Ihr en faveur des Premier: 
Lieutenant v. Taubenheim Eures unterhabenden. Regiments wegen fer 
ner vorhabenden Heirath mit der v. Koenen vorftellen und bitten 
wollen. Wann das Regiment wird in Ordnung fein, dann werde 
Ach feben, mas zu thun iſt, jego aber if nicht daran zu denken. 


Ich bin ıc. 
Potsdam, db. 2.Dft. 1747. 


283. Mein lieber G. M. v. Sallnein. Ich babe Euren De 
richt vom. 25.0. M. wegen bes Prem Lieut, v. Lieben Eures unter: 
habenden Negiments erhalten. Weil nun derfelbe wegen jeiner vor 
dem Feind empfangenen DBleffuren und übrigen Leibesinfirmitäten 
zu Kriegess und Civilbedienungen incapable ift; So werde denjelben 
mit einer Penfion verforgen, da aber fogleich jetzo Feine vacant ift, 
fo ſollet Ihr ihn inzwifchen noch fo lange beim Regiment behalten 
und er fein Traetament nad) als vor ziehen; wie Ich ihn dann aud, 
in Consideration feiner lange Yahre geleiiteten treuen und braven 
Diente feine dimission als Capitaine accordiret habe, als megen 
deren Ausfertigung die Drdre an die Kriegeskanzlei bereitd ergangen, 
und koͤnnet Ihr aljo das Avancement zu MWiederbejegung feines 
Platzes vorichlagen. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 2. Dft 1747. 





Witwe Loftange geborne von Derichau. 


284. Befonders liebe. Ich habe aus Eurem Schreiben vom 
26. v. M. erfehen, wie Ihr Anfuchung thun wollen, daß Euch die 
Revennes von Eures unwärdigen Sohnes des desertirten Cornets 
von der Trend confiscirtem Gute Gros Scharlack auf Eure Beben: 
zeit gelaffen werden möchten. Es gehet aber fofches nicht an, fondern 
es muſſ darunter bei der deshalb einmal gemachten Disposition ledig: 
lich fein Bewenden haben. Ach bin ıc. 

Motsdam, den 2. Dft. 1747. 


- — nn — — — 
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285. Geh. R. Mylius. Hochgelahrter Kath ze. Ihr werdet 
aus dem copeylich einliegenden Bericht des Obriften von Prien An: 
haltſchen Regiments mit mehrerm erfehen, was ein gewiſſes ſaͤchſiſches 
Commando wider ein Commando vom Anhaltfhen Regiment, welches 
30 Rekruten vor das Kreyzenſche Negiment aus dem Meimarfihen 
abgeholet, in dem Dorfe Steigra 4 Meilen von Halle unternommen 
hat. Ich will nun, daß dieferhald an den Hof zu Dresden aufs 
Schleunigfte gefchrieben und über diefen Vorfall gewaltig gefchrien, 
der in Dresden aubsistirende Minifter v. Klinggräf auch instruiret 
werden foll, unter andern nur mit zu fagen, wie Ich ganz nicht ger 
meinet fei, Mich von dem Grafen von Brühl maitrisiren zu laffen. 
Ihr habt Euch diefer Sache halber allenfall$ mir dem Ministerio von 
auswärtigen alfaires gehörig zu concertirın. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 2. Oft. 1747. 


286. Mein lieber Obrift v. Holzmann. Ich habe aus Enrem 
Schreiben v.1.d. erjehen, wie Ahr zwei furze dreipfündige Feldſtuͤcke 
zu befferm Gebrauche eingerichtet habt. Es ift Mir folches fehr ans 
genehm, und will Jh, das Ihr mit einer Canone hierher kommen 
und folhe in Meiner Gegenwart probiren follet. Die zu Fortbrins 
gung derfelben erforderfichen Pferde follen Eudy auf Vorzeigung dieſes 
aus Meinem Stalle gegeben werden. Ach bin ıc. * 

Potsdam, den 3. Okt. 1747. en 





287. Nachdem bei Sr. K. M. in Pr. Dero Stallmeiſter 
Titel allerunterihänigfte Anfuhung gethan, dag Sie dasjenige alte 
baufällige Haus Hinter dem Daͤgerhoſe hiefelbft, in welchem vordem 
die jungen par force Hunde gefüttert worden, ſammt dem dabei 
befindlihen Zwinger, ihm zu fchenfen aflergnädigft geruhen möchten, 
indem er erfleres zur Wohnung vor fid) und feine Familie, letztere 
aber zu einer Maulbeer plantage zu aptiven gewillet fei, höchftdies 
felben auch folhem Geſuch in Betracht derer von dem &upplicanten 
Derofelden geteifteter, und noch ferner zu leiftender treuer Dienfte, 
aus bejondern Gnaden ftatt gegeben, und ihm gemeldete Grundſtüͤcke 
erbs und eigenthuͤmlich geſchenket haben; als ertheilen Sie auch dem: 
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felben hiemit und Kraft diejes die DVerficherung, daß Er erwähntes 
Haus und Zwinger von nun an als fein wahres Erb: und Eigenthum 
haben und befiten,. foldhes auf die Seinigen zu vererben, oder ſonſt 
damit nad feinem Gefallen zu jchalten und zu walten berechtiget 
fein, auch von niemand und unter feinerlei praetext deshalb jemals 
in Anipruch genommen werden folle. Urkundlih haben. Sr. K. M. 
dieje Verſchreibung und Berficherung - duch Dero allerhoͤchſt eigens 
händige linterfchrift vollenzogen und Jolche zugleich mit Dero Cabinets 
Innſiegel bedrucken laffen, 
So gefchehen Potsdam, den 3. Dft. 1747. 


288. Sa Majeste le Koi ayant regu la letire de la Dan- 
seuse de l’Opera Auguste, du 30. du Mois passe touchant 
ses appointements, a ordonne d’y repondre, qu’Elle ne fait 
pas payer des appointements à des gens, qui ne font pas 
leurs service, et qui ne font que courir d'un endroit à l’autre, 
sans qu'on sache ce qu'ils sont devenues. 


Potsdam, ce 3. Octobre 1747. 





289. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. auf allerunterthänigites 
Anfuchen des Regimentsfeldſcherrs Dero Regiments Sode allergnds 
digft refolviret haben, day dasjenige Haus, welches er zu ertaufen 
gewillet ift, fo lange er nehmlich ſolches jelbft bewohnen wird, von 
aller Einquartirung gaͤnzlich befreiet fein foll; ald machen Sie ſolches 
dem Magiftrat hiefeldft hierdurch in Gnaden bekannt, mit Befehl, 
ſich hiernach allerunterthaͤnigſt zu achten, und dem ꝛc. Sode dieſerhalb 
unter keinerlei praetext Schwierigkeiten zu machen. 

Potsdam, den 3. Dft. 1747. 


Au General d’Infanterie le Marggrave Charles. 
230. Mon Cousin. Jai vi par votre lettre du 4. de 


ce mois, combien Vous prenez a Coeur, que Je ne saurois 
consentir, que Votre fille la Comtesse de Schönburg puisse 
paroitre, lorsque les Reines tiennent cour pleiniere. Mais 


109 


Vons Vous sonviendrez bien, que lorsque J’ai accorde de 
certaines distinctions à vos enfants natarels, ce fut dans l'in- 
tention, que Vous Vous marieriez; or comme Vous ne l’avez 
pas fait ensuite, Je ne me crois pas aussi tenu à rien, que 
jai promis à cet egard, et ainsi Je ne saurois plus Me meler 
en aucune fagon de ce qui regarde Votre dite fille. Comme 
au reste Je crois certainement, que le grand derangement de 
vos affaires pourroit aisement changer, si Vous preniez encore 
le parti' de Vous marier, Je ne penx que Vous le conseiller 
encore et Vous pouvez etre tres persuade, que Jai et aurai 
'toujours pour Vous une estime et amitie tres particuliere; mais 
il y a de choses, que ni moi, ni personne peut approuver et 
des quelles Je souhaiterois bien Vous voir entièêrement revenü. 
Sur ce etc. | 


A Potsdam, ce 3. Oct. 1747. 





> -—— 


291. &r. 8. M. in Pr. laffen des Tuchmacher Chriftian Gott⸗ 
fieb Pfeiffers aus Bitterfeld in Sachſen bei Höchftderofelben imme- 
diate eingereichtes allerunterthänigftes Memorial an Dero Krieges s 
und Domänen;Cammer zu Magdeburg hierbei in Abſchrift remittiren 
und da Sie jo wohl dem Supplicanten, als auch dem Tuchfcheerer, 
welchen er mit ſich bringen will, die gewöhnliche Frei Zahre, imgleis 
chen dem erftern die gebetene 4 Eichen zum Tuchrahme allergnädigft ac- 
cordiret und geſchenket haben, als befehlen Sie auch gedachter Cams 
mer hierdurch in Gnaden, dieferhalb das Nöthige fofort weiter zu 
veranlaffen, auch fonften den’ Supplicanten zu feinem Etablissement 
nach Möglichkeit beförderlich zu fein. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 4. Okt. 1747. 





Generalmaj. Prinz Heinrich Liebden. 


292. Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛc. Es werden Em. Liebden aus 
der in Abicheift hierbei kommenden Vorftellung derer Kaufleute Split: 
gerber und Daum mit Mehrerem erfehen, auf was Art ein. Arbeiter 
aus der hiefigen Gewehefabrit Namens Clemens Slitner, unter des Capis 
taine v. Mitfh Compagnie bei Dero unterhabendem Regiment gera— 


X 
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hen iſt. Wann aber fämmtliche Arbeiter bei gedachter Fabrique von 
aller Werbung gänzlich frei fein follen, und alſo erwähnter Flitnet 
auf feiner Reife nah Suhl wider Meine Ordre angeworben ift; ſo 
will Ich, dag Ew. Liebden die Verfügung machen follen, daß diefer 
Kerl ohne alle Schwierigkeit fofort gänzlich dimittiret werden müffe. 
Ad bin x. 

Potsdam, den 4. Dkt, 1747. 


293. Mein lieber Etatsminifter v. Boden. Ich habe Eure 
Vorftelung vom 22.9. M. wegen der Boripanngelder, fo bei meiner 
leßtern jchlefiihen, auch einiger anderer Reiſen zu vergüten find, ev 
balten; Ich werde aber nidyts deshalb bezahlen laffen, bevor Ich nicht 
die ganze Rechnung habe, dann warın Ad) fie nur ſtuͤckweiſe befomme, 
es nur conlusion damit feßt. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 4. Dkt. 1747. 


Lieut. v. Plotho Ehriftian Dohnaſchen Regiments. 


294. Ich habe aus Eurem Schreiben v. 2. d. eriehen, wie 
Ihr um permission, Euch verheirathen zu dürfen anhalten wollen ; 
Ich gebe aber nicht zu, daß Dfficiers fih mit Kaufmanns Töchtern 
heirathen und aljo wird von Eurer intendirten Heirath um jo wer 
niger was werden, als denen Subalternen ſolches ohnedem nicht ges 
bühret. Ihr muͤſſet demnach warten, bis Ihr eine Compagnie bes 
fommt, dann fönnet Ihr Euch um dergleihen permission melden. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 4, Dkt, 1747. 





295. Mein lieber Eratsminifter Graf v. Muͤnchow. Ich ſchicke 
Euch hiebei abfchriftlih ein Schreiben, fo Ych von dem Gr. v. Al 
mesloe erhalten habe; worauf Ihr in Meinem Mamen demjelben 
ſagen foller, daß bei feiner bisherigen impertinenten Aufführung es 
wohl nicht anders fein könne, als daß Ich es habe ungnädig nehmen 
müffen, daß er ſich nicht ensfehen, ohne Meine expveffe Drdre an 
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Meine Tafel zu feßen, und möchte er fich, alfo erft fo conduifiren, 
daß Ich mehr Urfache hätte, ihn daran zu ziehen. Ich bin x. 
Potsdam, den ». Dkt. 1747. 


296. Mein lieber ©. 2. v. Bredow (vom Leib Carabiniers 
Regiment) Ach Habe aus Eurem Schreiben v. 3. diefes erfehen, daß _ 
der Obriſtl. v. Erdmann bei dem Regiment angelommen, der Major 
von Schenk hingegen zu dem Leibregiment abgegangen if. Es ift 
foihes vecht gut, und da Ihr leicht begreifen werdet, daß Ich zu 
diefer Veränderung wegen der ſchlechten Ordre, worin Ich das Re; 
giment getroffen habe, rejolviren müffen, alſo Hoffe Ih auch, daß 
Ahr nunmehro felbft. zu Beförderung Meines Endzweds Alles mögs 
lie beitragen werdet, damit Ich künftig mit dem Negiment vollen 
kommen zufrieden fein koͤnne. Ach bin ac. 

Potsdam, den 6. Dft. 1747. 


Der v. Dleffen auf Hertzberg. 


297. Vefter, befonders Lieber. Ich habe Euer Schreiben vom 
30.9.M. erhalten; und da Ich Euch die Freude Euren beim Sto— 
fhifhen Regiment fiehenden Sohn bei Euch zu jehen gern gönnen 
will; fo habe Ich an den G. M. v Stofih unterm heutigen Dato 
gerchrieben, daß er denjelben, jobald er feiner Dienfle wegen abfommen 
kann, auf 3 Monath zu Euch bin beurlauben fol; Wie Ahr denn 
aud) verfichert fein fönnet, daß wann er fortfahren wird, ſich auf den 
Dienft gehörig zu applieiven, Ich vor fein Avancement jhon jorgen 
werde. Anlangend Eure entwichenen Unterthanen, die fih in Meis 
nen Landen befinden follen; jo müffet Ihr Euch wegen derer Verabs 
folgung nur an das Generaldirectorium addreffiren, da an felbiges 
Meine DOrdre deshalb, wie Ihr felbft wiflet, bereits ergangen if. 
Ich bin ıc. | 

"Potsdam, den 6. Oft. 1747. 


Seh. R. und Rammerdirektor von Schlabbrendorf. 


298. Vefter, beſonders lieber Getreuer. Ach Habe aus Eurem | 
Vericht vom 2.d. erſehen, daß Ihr die dort angekommenen ——— 
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vorerft untergebracht und felbige in Arbeit gefeßet, auch was Ihr 
fonft ihretwegen angezeiget habt. Erfteres ift recht gut; wegen aller 
übrigen Umftände aber muͤſſet Ihr Eud an das General Director. 
adreffiren, welches bei Mir dem Befinden nach weiter anfragen oder 
ſonſt darauf das Möthige verfügen wird, denn es Meine Sache 


nicht ift, dieſes Werk vermittelfi einer beftändigen Korrespondenz; mit 


Euch zu, Stande zu bringen. Ich bin x. 
Potsdam, den 6. Dft. 1747. 


— [| Tun — — 


299. Mein lieber Obriftl. v. Byla. Ich habe aus Eurem 
rapport v. 3. d. erſehen, mwelcyergeftalt die Bauern zu Neuendorf fid 
dem von Euch auf Erecution dahin geſchickten Commando widerjeßet, 
und wie miderfpenftig fie nachhero gegen Euch jelbft ſich bezeiget 

haben. Weil nun diefes auf eine offenbare Rebellion binausläuft, 
welher Ich nachzufehen nicht gemeinet bin; fo befehle Ah Euch 
hierdurch, daß Ihr fofort nah Empfang diefes einen vernünftigen 
Dfficier mit einem Commando von 30 Mann nah Neuendorf fchiden, 
und den Schulen nebft 3 bis 4 Mann von den Hauptrebellen aufı 
heben und folhe mit der hiebeigefügten Ordre gerades Weges nad 
Spandau bringen laffen follet. Ahr habt Euch dieferhalb mit dem 
Deamten ganz in der Stille gehörig zu concertiren, und den zu 
eommandirenden Offizier zu inftruiren, daß er DObiges Alles ohne 
desordre ausrichten und dahin fehen folle, daß weder durch Schie 

‚ Ken, oder durch Stoßen mit denen Bajonets, noch auf andere’ Art 
Schaden und Ungluͤck angerichtet werden möge. Ihr follete Mir von 
dem Erfolg ferner Bericht erflatten, und Ich bin ıe. 

Potsdam, den 7. Dkt. 1747. 


Chef Präf. v. Oſten. 


300. Vefter, befonders lieber Getreuer. Ihr werdet aus dem 
-abfchriftlich hiebeigefügten Bericht des Obriftl. v. Byla mit mehreren 
erfehen, welcher geftalt die Bauern zu Neuendorf im Amte Trebbin 
dem auf requisition eingelegten Commando ſich widerfeßet und weilen 
fie ſich fonften noch dabei verlauten laſſen. Da diefes nun eine offen: 
bare Rebellion ift, welche Ich ohne Bejorgung noch fchlimmerer Suis 
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ten ungeftraft nicht Laffen kann, fo babe Ich gedachtem Obriſtl. v. 
Dyla befohlen, daß er fofort ein Commando von 30 Mann dahin 
ſchicken, den Sculzen nebft denen 3 oder A vornehmften Nebellen 
aufheben und jolche gerades Weges nah Spandau zur Feftungsarbeit 
abliefern laffen fol. Ahr Habt die deshalb ergangene Drdres zur 
Nachricht hierbei zu empfangen und follet Ihr an das Amt die ernft 
lihe Verfügung ungejäumt ergehen laffen, daß ſolches "dahin fehen 
müffe, damit in Abweſenheit derer Bauern ihre Wirthſchaft gehörig 
fortgefeßet und die Höfe nicht in Verfall geraihen mögen. Ad bin ıc. 

Dan, den 7. Okt. 1747. | 


301. Mein lieber Major v. Schmettau. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 1. d. erfehen, was Ahr wegen des Obriſtl. Tractaments, 
fo Ihr bei dem Leib; Carabiniers Regiment beinahe ſchon 2 Zahre 
genoffen, und nun, da Ich den Obriftlientenant Endmann als Koms 
mandör dabei gejeget, wiederum verlieret, Habt vorflellen wollen. Ich 
wollte, daß Ach diefe Veränderung zu machen nicht nöthig gehabt 
hätte; jo aber habe Ich es wegen der großen Unordnung, die Ich 
im Regiment gefunden, nicht Umgang haben fönnen, und kann es 
alfo auch nicht anders fein, als daß der Endmann das Obriſtl. Trac— 
tament ziehe, da er vor Euch ift, und folglich es demfelben von rechts 
wegen gebühret. Anlangend Euer Vorhaben, das Ahr im Dezember 
felbft auf Werbung gehen wollet; jo braucht es deffen nicht, fondern 
Ahr dürfer nur hinfchicken und beim Regiment bleiben, und folches 
beffer in Ordre jeßen helfen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 7. Dkt. 1747. 


302. Mein lieber Obriftt. v. Sydow (Grapiſchen Bataillons). 
Ad gebe Euch auf Euer Schreiben v.2. diejes hierdurch in Ant: 
‚wort, daß der Menich, den Ihr zum Schwiegerfohn haben mollet, 
und wozu Ihr Euch Meinen Conſens ausgebeten, eine Infamie be: 
gangen habe, und glaube Ich, daß Euch und Eurer+ Familie mit 
einem folhen Menſchen ſchlecht gedienet fein würde. Wann Ahr ihn 
aber dem ohngeadhter zum Schwiegerfohn haben mollet, fo koͤnnet 
Ihr ihn nehmen. Ach bin ic. . 

Potsdam, den 7. Oft. 1747. 





I. Urtundenbuch, | 3 


114 


303. Der von Greiffenderg zu Kuhweide bei Angermünde. 
Da Ah vernehme, daß Ihr Euer Gut Kuhmweide in der Ukermark 
verfaufet habt, und Euch im Mecklenburgiſchen wieder poffeflionirt 
zu machen gewiller jeid; fo kann Ich Euch nicht bergen, wie es 

dir fehr bedenklich vorfommt, daß Ihr Euch mit Eurem Vermögen 
ang Meinen Landen begeben wollet, in welhem Ihr doch fo fange 
Schus genoffen, und, Meines Wiffens über Nichts mit Bug zu 
Hagen habt. Es wird Mir demnach zu gnädigftem Gefallen gerei 
‚hen, wenn Ihr von dem gefafften Vorfag abftehen und Euch ent 
fchließen werdet, auf den Fall, da Ahr Euer Gut bereits wirklich 
verkauft haben follter, Euch in denen” pommerfhen DOderbrühern zu 
feßen und Eure Gelder dajeldft anzulegen, als welches Ihr Meines 
Erachtens mit vieler avantage thun, und von folchem neuen etabliss 
ſement Euer intereffe reichlich zu gewarten haben werdet. Ich will 
hierüber Eure Erklärung mit dem Forderfamften. gewärtigen und bin ıc. 

Potsdam, den 7. Dt. 1747. 


304. Mein lieber Etatsminifter v. Eocceji, Nachdem Ich aus 
bewegenden Urſachen refolviret habe, daß von num an in Meinen 
fämmtlichen Landen fein adliges Gut mehr verfauft werden foll, ohne 
Mir davon vorhero Bericht zu erftatten, damit Ich wiffen möge, in 
weiten Händen das Gut wieder geräth und wohin die Verkäufer 
fi begeben wollen; als befehle Ich Euch Hierdurch, daß Ihr allen 
Regirungen und andern Collegiis, bei welchen dergleichen Negotia zu 
Stande gebracht werden, diefe Meine allergnädigfte Willensmeinung 
fofort befannt machen und fie aufs Nachdrüclichfte anweiſen ſollet, 
fih darnach inskünftige allergehorfamft zu achten. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 7. Dt. 1747. 


305. Nahdem Sr. K. M. in Pr. allerunterthänigft pflichtm&; 
fig angezeigt worden, wie in Dero Provinz Vorpommern auf dem 
platten. Lande fat ducchgehends an Hausleuten und Einliegern ein 
großer Mangel fei, und foldes hauptſaͤchlich daher rühre, daß ber 
vordem bei der Contribution introducirte fogenannte Nebenmadus 
gar zu hoch, und weit höher, als in dem angränzenden fchwedijchen 
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Pommern angeſetzet iſt, Hoͤchſtdieſelben aber die Plenplirung Dero 
Lande auf alle nur erſinnliche Weiſe befoͤrdert und alles Dasjenige, 
was ſolche hindern kann, auf das Promteste aus dem Wege geraͤu— 
met wiffen wollen; Als befehlen Sie auch Dero fämmtlichen getreuen 
Sandfländen in Vorpommern hierdurch in Gnaden, diefer Sache hal 
ber mir der pommerjchen Krieges s und Domänentammer ſich aliofort 
zufammenzutbun, dieſelbe ohne Worursheil und Nebenabfichten veiflich 
zu erwägen und darin einen folhen Schluſſ zu faffen, mittelft deffen 
Dero heilfame und zu des Landes eigenen Beſten abzielende Intention 
am fuͤglich⸗ und fihlennigften erreichet werden kann, wie dann &r. 
K. M. das Project von diefer neuen Einrichtung zu Dero fernern 
allergnädigfien Entjchließung und Approbation mit dem allerforders 
famften erwarten wollen. 
Motsdam, den 7. Dt. 1747. 


306. Mein lieber Obriftl. v. Vippach (Zietenfchen Regiments). 
Ich habe Euer Schreiben v. 4. d. wegen einiger zwifchen dem hers 
zoglihen Commiſſario zu Mecklenburg und Euch gewechfelten Briefe, 
wovon Ihr die Abfchrift zugleich mit Überjandt, erhalten, und gebe 
Ad) Euch darauf zur Antwort, daß wann der Herzog die von ung 
arretirten Leute wieder eptradiret haben wird, Ihr fodann Die Seiner 
Seits arretirten auch loslaffen follet, eher aber nicht. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 10. Dkt. 1747. SR 


Geh. Finanzrath Manitius. 


307. Hocgelahrter Rath, bei. lieber Getreuer. Ich habe aus 
Eurem Schreiben v.7. d. das unvermuthete Abfterben Meines Geh. 
Krieges: Rath Schumacher erfehen. Es thut Mir folhes jehr leid, 
indem Ich an ihm einen erfahrenen und redlihen Diener verloren 
habe, und wuͤnſche Ich, daß Ihr, zu Beförderung Meines Dienftes 
und Antereffe, Euch noch lange conferviren möge. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 10. Dt. 1747. 


308. Mein lieber G. M. v. Zieihen. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 3. d, erfehen, was Ihr wegen verjchiedener Punkte 
| 8* 
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berichtet und angefraget habt. Was nun die Sache wegen des deſer 
tirten Unterofficiers Breitenfeld ſo mit dem Major v. Oſtrowsky nad 
Polen geweſen, betrifft, ſo ſollet Ihr Euch alle Mühe geben, denſeb 
ben durch Pardon, allenfalls auch durch einen beſondern Salvum Con 
ductum wiederum zum Regiment zu friegen, fodann aber, wann er 
wieder. gefommen, des Majors v. Oſtrowsky geführte Nechnung und 
was der Breitenfeld deshalb angegeben, gründfih eraminiren laffen, 
und hernachmals davon weiter berichten. 

Daß die Pferde von der leßtern Nemonte bei dem 2. Bataillon 
nicht allein ’in gar fchlechtem Stande, jondern 15 Stuͤck davon be 
veitd gar crepiret find, und nad aller Vermuthung die Pferde über 
trieben und verhißet, folglich nicht die behoͤrige Behutſamkeit auf dem 
Marſch dabei gebrauchet jein muff, der Major v. Oſtrowsky aud 
felbt geftehet, daß er bei flarfen Märchen einige davon im Magen 
einipannen laffen, folches ift Mir Höchft unangenehm, und foller Ybr 
alfo deshalber den Maj. v. Oſtrowsky in Arreſt ſetzen. Da aber aud 
bei dem 1. Bataillon die neuen Pferde in fehr fchlechten Stand 
feind, und daher nicht fehr angegriffen werden können, jo uͤberlaſſe 
Ich Euch fie fo viel möglich und noͤthig zu menagiren. 

Uebrigeng aggreire Ich daß Ahr die an der Saͤchſiſchen Gränze 
ftehende Commando's zum exerciren auch einziehet. An Pulver habe 
Ich Eich vor: das. Negiment 20 Centner accordiret und dem 
General von Finger befohlen, daß Euch jolches verabfolgt werden 
folle. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 10. Dt. 1747. 


309. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ich habe aus Eurem 
Bericht v.3.d. die Ankunft des Rittmeiſters v. Bayer bei der ihm 
eonferirten Esquadron, zugleich aber auch diejes erjehen, daß er weder 
die Gewehr Gelder dem Nittmeifter v. Belling zu bezahlen, noch ſich 
mit der. Fourage gehörig zu verforgen im Stande if. Ich kann ihm 
aber dieſerhalb nicht helfen, und muff er, wenn er eine Esquadron 
haben will, ſelbſt fo gut als möglih Rath zu fchaffen ſuchen. Daß 
der Rittm. v. Delling die während der Gräfung erfparten Fourage 
gelder völlig berechnen, und dem Rittm. v. Bayer herausgeben muͤſſe, 
verfichee fih von felbft, zumal er bei dem Wechmarſchen Regiment 
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ein. Gleiches zu gemwarten hat, ald wofür bereits geforget if. Mit 
Eurer Unterfuhung follet Ihr übrigens ein Ende und feinen Hexen: 
Proceſſ daraus mahen. Ich bin ıc. 

Potsdam, 8.10. Ott. 1747. 


310. Mein lieber G. M. v. Maſſow. Ich communieire Euch) 
hiebei in Abfchrift, wag der G. M. v. Kyau wegen gewiffer 631 Thir,, 
welche Ahr feinem unterhabenden Negiment in der Rechnung, vor 
die diesjährige Nemonte Pferde nach feiner Meinung zur Ungebuͤhr | 
angefeßet, und abziehen wollet, vorgeftellet und gebeten hat. Es ift 
nun andem, daß ch bei dem Transport der Nemontes Pferde zus 
frieden gemwefen bin, daß folhe wegen der damaligen Hitze und ber 
nahe bevorftehenden Revuc etwas langjamer marchiren follten, dahero 
es Mir denn auch zu hart zu fein fcheinet, daß das Negiment diefe 
631 Thlr. uͤbertragen foll, wenn zumalen es feine Nichtigkeit hat, 
daß verfchiedene gemeldete Poften denen Negimentern niemals anges 
rechnet worden, bei welchen Umftänden Ich denn Euch auch hierdurd) 
befehle, daß Ahr diefe Beichwerde gründlich erwägen, und es davs 
unter dergeftalt einrichten follet, daß dem. Megiment nicht zu nahe 
geichehen, und es zu gegriindeten Klagen weiter keine Urſache haben 
möge. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 10 Dft. 1747. 





311. Au Feldmarechal Comte de Schmettau. Votre lettre 
m’est parvenue, par la quelle Vous m’avez demand pour Votre 
fille la premiere place, qui viendra à vaquer au Chapitre de Hei- 
ligengrabe, ou à celui de Wolmirstädt, n’ayant pu obtenir celle 
au Chapitre de Halle. Mais Je n’aime pas de porter par là pre- 
judice à celles qui tiennent déjà actuellement de moi de pareilles 
expectances, el qui meritent d’autant plus d’&tre maintenues dans 
le droit, qu’elles ont acquis par la, que ce sont toutes de files 
tres indigentes et en partie suranndes, au Lieu que votre fille est 
encore jeune et peut bien encore se miarier. Sur quoi etc. 


A Potsdam, ce 11. d’Octobre 1747. 


en 


312. Mein lieber Major v. Stollhofen Schlichtingihen Rest 
ments). Ich habe Euer Schreiben v. 1. d. M. wegen der fchlechten 
Aufführung Eures Sohnes erhalten. Es ift leider mehr denn zu 
wahr, daß er Meiner vorigen gehabten Gnate mider alles Mein 
Verhoffen fehr ſchlecht erkannt und Mich ſehr übel davor belohnet 
hat, indem er fid im Dienft aufs Aeußerfte negligiret, und die ihm 
anverträute Compagnie ganz herunter kommen laſſen; daher es dann 
wohl nicht anders fein koͤnnen, als daß Ich fie einem Andern habe 
geben miüffen. Indeſſen habe Ich ihn doch bei einem Garnifonregis 
mente gefeget, und werde fehen, ob er ſich da beffer aufführen wird, 
Ich bin x. 

Potsdam, den 12. Okt. 1747. 


— — — — 


| 313. &.8.M. in Pr. ꝛc. haben erhalten, was Dero General 
Direct, wegen der von Selbigem unter dem Bürgermeifter zu Lands 
berg 0. d. W. gemachten andern Eintheilung der (rathhäuslihen) De 
partements, worüber bei Höchftderdjelben der Oberbürgermeifter Lanae 
ſich befchweret hat, unterm 19. v. M. vorftellen wollen und ertheilen 
Sie darauf zur refolution: daß, wann Landsberg eine Stadt wie 
Derlin, Magdeburg oder dergleihen wäre, es der Mühe werth jein 
würde, folche Beranlaffungen zu machen, -wir das Gen. Direct. gemel 
det; da es aber ein geringer Dre ift, woſelbſt alle angeführte Dinge 
wenig importiren koͤnnen, und welcher nicht einmal drei Escadrons 
quartiren zu können praetendiret, fo könne die gemachte Einrichtung, 
die nichts anders als eine verdeckte Adjunction fei, ſchon nachbleiben, 
und folle es bei der Drdre v. 4. Sept. c. jein Verbleiben haben. 
Potsdam, den 13. Oft. 1747. 


— — — — — — 


314. Mein lieber Großkanzler und Etatsminiſter von Cocceji 
und Gen. Auditoͤr Mylius. Nachdem Mir der Hauptmann Baron 
v. der Goltz auf Peterckau geflaget, dag ihm von dem Bürgermeifter 
» Schmid zu Bublig und dem Negimentsquartiermeifter Ucklansky vors 
maligen Kallasihen, nunmehro Zedligfchen Huſarenregiments feiner 
Frauen Schwefter Tochter nebft noch einem Dienftmädgen bei naͤcht 
licher Zeit fei entführet, und nachher diefe beiden Frauensperfonen 


119 


ei des zu Bublitz in Quartier ftehenden Rittmeifters Ulrich Ehefrauen 
yingebraht worden, wie Ahr folches, und was. er deshalb gebeten, 
ws dem ‚copeilihen Anſchluſſ des mehreren erfehen werdet; Ach auch 
yarauf vorläufig die Drdre an dem Commandeur obgedachten Regi— 
nents Obriſtl. v. Weydenberg habe ergehen laſſen, daß er alſofort 
owohl den Buͤrgerm. Schmid, als den Regimentsquartiermeiſter 
Iclansty arretiren, die entfuͤhrten beiden Frauensleute aber in Se— 
ſueſter ſetzen, und dieſe Perſonen allerſeits in guter und die erſteren 
n ſichere Verwahrung behalten laſſen ſoll, bis Ich wegen Unter— 
uchung der Sache das weitere befehlen wuͤrde; Als will Ich, daß 
Ihr wegen gehoͤriger ordentlicher Unterſuchung derſelben Sache das 
Noͤthige mit einander auf das Allerforderſamſte concertiren und die 
zehoͤrigen Verfügungen - darunter machen follet, damit die Sache 
sedentlid und rechtlich zur Endfchaft gebracht werde. Ich bin ıc. 
Potsdam, d. 13. Oft. 1747. 


315. Mein lieber Großkanzler v. Cocceji. Aus dem in Ori— 
zinali hiebeigefchloffenen Memorial werdet Ihr des Mehrern erfehen, 
was bei Mir einige Bürger zu Lengerih in der Grafihaft Tedlens 
burg wegen eines von einigen Miffvergnügten dortigen Einwohnern 
erregten Tumults und der dabei verübten Gewaltthätigkeiten allers 
unterthänigft geflaget haben. Da nun dergleihen enorme Gewalt; 
thätigkeiten allerdings vecht eremplariich beahnder zu werden verdienen, 
als habt Ihr die Forderfamfte Verfügung zu thun, daß dieje Erceffe 
aufs Scärffte unterfuchet, die authores ausgemadyet und felbige mit 
ihren Komplicen dem Befinden nah zur verdienten Strafe gezogen 
werden, Ich bin ıc. 

Potsdam, den 16. Dft. 1747. 


316. Mein lieber Etatsminifter v. Bismark. Aus dem. hiebei 
gefchloffenen derer fämmtlichen Unterthanen aus dem Dorfe Lichtens 
berg bei Frankfurt a. d. O werdet Ihr des Mehreren erjehen, wie 
große Befchwerden bei Mir die Supplicanten wider ihre ‚Gerichts; 
obrigkeit den Juſtizrath Oskiercka angebracht haben, und befehle Ich 
demnach, daß Ihr fothane Befhwerden forderfamft kurz und fonder 
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ordinaire proceffualiihe Weitlaͤuftigkeiten unterſuchen laſſen, und de 
fern ſolche gegründet befunden worden, darunter mit Nachdruck reme 
diren follet. Ich bin x. 

Berlin, den 17. Oft. 1747. 


317. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben aus der Vorftellung des 
Departements der geiftlihen Affairen v. 11. d. eriehen, daß der Gen. 
Feldmarfhall Gr.v. Schwerin intentioniret fei, jeine erhaltenen pri- 
mas preces beim Dom zu Minden an feinen neveu den Legazion‘ 
vard Sr. v. Schwerin zu refigniven, Da aber folhes nah Sr. K. 
M. letztern Declaration und Drdre nicht angehet, als halben Hödit 
diefelben die von dem Departement darüber erpedirte Konfirmation ;ı 
vollenziehen angeftanden. 

Potsdam, den 18. Okt. 1747. 


— — 


318. Sein lieber Obriſtl. v. Meier. Aus dem copeilich hiebe 
geſchloſſenen allerunterthaͤnigſten Memorial werdet Ahr des Mehren 
erſehen, was für Befchwerden die fämmtlichen Braueigen und ubrige 
Buͤrgerſchaft zu Schönfließ wegen ihres ganz verfallenen Brauweſen⸗ 
bei Mir immediate angebracht haben; Da Ich nun will, daß jothan 
Defchwerden von der neumärkfchen Kammer und Euch gründlich un 
terjuchet, und felbigen bernachmals von dem Gen. Direct. beſtmoͤg 
lichſt abgeholfen werden folle; und Ich dannenhero eine ſolche Ordre, 
wie der 2. copeiliche Anfchluff zeiget, an das Gen. Direct. habe ev 
gehen. laffen, als befehle Ich hierdurch, dab Ihr Euh Eurer Seit 
gleichfalls gehörig danah achten, fothaner Unterfuhung mit unten 
ziehen, und mit vorgedachter Cammer alles Möthige concertiren, aus 
hiernähft den von der Sache abjuftattenden und an das Gen, Direct, 
einzufendenden Bericht mit unterfchreiben follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 19. Okt. 1747. 


An den Prediger Körber zu Oranienburg. 


319. Nachdem Sr K. M. in Pr. ꝛc. dem XAccifeeinnehmer 
Carl Ludwig Kaffe zu Ruppin auf fein allerunterthänigftes Suppli 
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iren den mit ſeiner Braut des Poſtmeiſters Leitzmann zu Oranienburg 
Dtieftochter begangenen Liebesſehler in Gnaden verziehen haben, ſo— 
aß ihm ſolcher zu keiner Verkleinerung noch Vorwurf gereichen ſoll, 
ils befehlen Hoͤchſtdieſelben dem Prediger Koͤrber zu Oranienburg 
yierduch in Gnaden, vorgedachte beide Perſonen, daferne ſich fonft 
ein anderes erhebliches Bedenken findet, ſonder alle fernere Formali— 
aͤten und Umſtaͤnde ſogleich mit einander ehelich zu copuliren. 
Potsdam, den 19.Okt. 1747. 


320. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 15. d. M. erſehen, daß der deſertirte Unteroffieier Breis 
tenfeld Eures unterhabenden Regiments ſich ſchriftlich bei Euch ges 
meldet und nochmals die Unrichtigkeit der für den Major von Os— 
trowsky geführten Pferderechnung als die Urjahe feiner unternoms 
menen Defertion angegeben, auch dabei um pardon gebeten; Ihr 
ihm ſolchen aucd durch feinen Vater zugejchicket und befohlen, gerades 
Weges nad) Berlin zu kommen. Es ift folches ganz recht und gut, 
Ahr foller ihn aber doch, jobald er fih in Berlin eingefunden haben 
wird, dafelbft arretiven, nicht weniger dem Major von Oſtrowsky 
als arreftanten nach Berlin bringen laffen, damit die Pferderechnung 
gu. von dem G.M. v. Maſſow gehörig eraminiret, und ſowohl der 
Oſtrowsky, als der Unterofficier Breitenfeld über die in der Rech— 
nung fid findende Unrichtigkeiten hinlaͤnglich vernommen werden köns 
nen, als weshalb Ich die erforderliche Drdre an den G. M. v. Maffow 
bereits habe ergehen laffen. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 20. Ott. 1747, 


— —— — — — 


321. Mein lieber Major v. Poͤlnitz (Prinz Friedrichſchen Re⸗ 
giments). Mir iſt Euer Schreiben vom 15. d. M., worin Ihr Mir 
Eure beiden aͤlteſten Söhne zu Pagen offeriret zu Händen gekommen. 
Nun dürfte für Mich auch wohl der ältefte von beiden noch nicht 
groß und ſtark genug fein, indeffen jo koͤnnet Ihr fie doch nur alle 
beide anhero fchicfen, da Ach fie dann ſchon unter die andern Pagen 
von Meiner Hofftat vorerft annehmen laffen will. Zu ihrer Neife 
aber kann Ich keinen apparten Vorſpannpaſſ geben, finde auch 
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übrigens gar nicht nöthig, daß Ihr felbften nah Schlefien reijet, um 
fie von da anhero zu holen, als welches Euch ja nur ein Haufen 
Unkoſten mahen würde, anftatt daß Ihr fie für ein Weniges auf 
der Poft kommen laſſen fönnet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 20. Det. 1747. 


322. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben auf das hierbeigeichloffene 
demuͤthigſte Memorial der Dorotheen Pinckpancken Witwe Finken 
reſolviret, daß der Supplicantinn erlaubet fein ſoll, Ihres verſtorbenen 
Mannes Schweſter Sohn, Namens Daniel Hecht zu heirathen; und 
befehlen Sie demnach dem Depart. der geiſtlichen Affairen hierdurch 
in Gnaden, das Gehoͤrige ſolcherwegen zu verfuͤgen. 

Potsdam, den 20. Dft. 1747. 


A la Comtesse de Posadowsky nde Margnise de Varenne. 


323. Jai recu votre lettre, par la quelle Vous m’avez ap- 
pris vos sentiments touchant les tentatives, que votre marı a fail 
pour parvenir a un accommodement avec vous, ei pour vous 
disposer à le rejoindre. Vos reflexions la dessu sont fort justes 
et bien digerdes, et je suis persuade que Vous faites bien de sur 
vre le conseil que Je Vous ai donnd. Sur quoy etc. 

A Potsdam, ce 21. Oct. 1747. 


324. Mein lieber Großkanzler v. Cocceji. Es hat Mich der 
Etatsminifter v. Runheim in Preußen erfucher, feinem älteften Sohn 
den Pla& bei dem dortigen Tribunal, fo durdy die refignation dei 
Dar. v. Eulenburg jüngfthin vacant geworden, wiederum zu conferi 
ren. Da Ah nun nicht weiß, ob derfelbe auch die erforderliche 
Capacitaͤt dazu babe, jo muff derjelbe fich erft durch eine Probereis 
tion dazu legitimiren, und habt Ihr alio das Nöthige deshalb ju 
bejorgen, und hernach dem Befinden nach weitere gehörige Verfügung 
zu thun. Ich bin ac. 

Porsdam, den 24. Okt. 1747. 
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325. Au Major General de Schwerin de Bayreuth. Jai 
regu votre leitre.da 18. du Mois courant dans la quelle vous vous 
plaignez du mauvais etat de vos aflaires domestiques, et me de- 
mandez de vouloir bien vous y secourir, en vous donnant plus 
ä vivre. Mais comme cela ne se peut pas presentement, et que 
d’ailleurs vous etes deja pourvu d’une pension, il faut que vous 
vous en contentiez encore et preniez patience jusqua ce que Je 
pourrai faire d’avantage pour vous mettre plus à volre aise, ce 
que Je n’oublierai pas lorsque l'occasion s’en presentera. Sur 
quoy etc. 

A Potsdam, ce 24. Oct. 4747. 


Diefe KRabinetsordre ging aber nicht ab; ſondern fie wurde vers 
mworfen und folgende Antwort abgefandt: 


„ Votre lettre du 18. da mois conrant, dans la quelle Vous 
m’avez detaill€ le mauvais dtat de vos aflaires domestiques, m’est 
parvenue. Comme apres avoir examind les raisons, que Vous y 

‚avez allegud, J’ai trouve, que les sujets de vos plaintes sont jus- 

tes, ayant effectivement été jusqu'ici oublices. Vous n’avez qu'à 
Vous tranguilliser et de continuer à faire votre devoir au Re- 
giment. Je saurais certainement redresser par des gratifhications 
convenables, la perte que Vous avez fait jusqu’a present, de ma- 
niere que Vous n’en souffrirez plus rien, mais qu’au contraire 
vous serez tout aussı bien, que si vous eussiez un Regiment en 
propre, et vous pouvez compter au reste que Je Vous ferai en 
pen sentir l'efſet de cette promesse. Sur quoy etc. 

Potsdam, ce 26. Oct. 1747. 


Landrath v. Blacha Roſenberger Kreiſes. 


326. Veſter lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreiben 
v 18. d. M. erſehen, wie Ihr geſonnen ſeid, zu Befriedigung Eurer 
Creditorum, und Eure Sachen dadurch einmal in Ordnung zu brin— 
gen, eines von Euren Guͤtern, und zwar Jaſchin zu verkaufen, und 
dahero bittet, daß weilen die Geiſtlichen des Fuͤrſtlichen Stifts zu 
Roſenberg die annehmlichften Käufer dazu wären, indem fie Euch 


124 


ſolches fuecefjive in 4 Jahren jährlich mit 7500 Thlr., und alſo Aber 
haupt mit 30,000 Thlr. bezahlen wollen, Ah in folhem Kauf com 
fentiren wollte; allein fo gern Ich Euch auch gönne, daß Ihr Euer Gut 
fo vortheilhaft als möglich auebringen möget, jo fann Ich doch nic 
erlauben, daß geiftlihe Stifter oder Klöfter mehrere Güter als ſie 
bereits beſitzen acquiriven mögen, da folches wider alle Meine Ben 
faffung gehet, und müflet Ihr alio ſehen, wie Ihr einen andern 
convenablen Käufer befommet. Ich bin :c. | 
Potsdam, den 26. Okt. 1747. 


327. Mein lieber Etatsminifter v. Bismark. Ich ſchicke Euch 
hiebei eine Vorftelung, womit bei Mir der Baron Carl von Melt 
zeck wegen, von der DOppelichen Ober: Amts» Regirung Schulden hal 
ber, in feine Güter eingelegten wuͤrklichen Execution eingefommen if. 
Da Ich nun gern feben möchte, daß der Supplicant nicht übereilet, 
fondern er bei dem Beſitz feiner Güter, folange die Ereditores, je 
wohl wegen richtiger und prompter Abführung der Intereſſen von 
ihren Capitalien, als auch hie.nädyft wegen der Kapitalien jelbit ned 
hinlaͤnglich gefichert feind, annoch conjervirt werde; als befehle Ich 
hierdurch, daß Ihr Eud von den Umftänden des Forderfamften 
gründlich informiren, und alsdann dem Befinden nad) darunter ge 
Hörige Verfügung thun follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 27. Okt. 1747. 


328. ©. 8. M. in Pr. ıc. haben zwar auf des Gen. Dirert. 
Vorftellung vom 18.8. M. die hierbei zuruͤckkommende concession we 
gen des Schusjuden Iſaac Abraham zu Fürftenwalde feinen älteiten 
Sohn diesmal noch unterihrieben; da es aber zu weit gehet, auf ei 
nen Schußbrief zwei Kinder anzufegen, weil dadurch der Zwed die 
Audenfamilien zu vermindern ganz verfehler und ſothane Familien dw 
durch vielmehr dergeftalt multiplicivet werden, daß die determinirte 
Zahl derfelben in Zeit von 20— 30 Zahren per indirectum 2 —3 

fach, ü. ſ. w. vermehret werden; als wollen Sr. K. M. hiemit ein vor 
allemal, daß vor das. Künftige mehr nicht als ein Kind auf den 


125 


Schußbrief feines Waters angefeßet werden foll, ald welches ſchon ges 
nug ift. Wornach fich alſo das Gen. Direct. eigentlich zu achten. 
Porsdam, den 27. Oft. 1747. 


329. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. haben auf das hiebei gehende ab 
ferunterthänigfte Memorial des Reuters Georg Schmidts von des 
Prinzen von. Preußen Regiment, refolviret, dal, wann der Supplicant 
die in feinem Memorial angezogene concejjion von des. huchiel. Königes 
Majeftät einmal erhalten, mit Butter, Käfe und Hering zu Granfee 
zu handeln, folches ihm nach wie vor weiter verftattet- werden joll, 
fonften aber nicht, da es wider alle Policey-Verfaſſung läufer. Hoͤchſt— 
diejelbe befehlen alfo Dero Generai:Directoriv hierdurd in Gnaden, die 
Sache zu erantiniren, und fodann dem Befinden nach das Gehörige 
folcherwegen weiter zu verfügen. 

Potsdam, den 27. Dft. 1747. 





An den Landrath des Leobſchuͤtzer Kreiſes Grafen v. Solms. 


330. Hochwohlgeborner, beſ. lieber Getreuer. Es ſind die 
Staͤnde des Leobſchuͤtzer Kreiſes bei Gelegenheit der aus ſelbigem an 
das Jung-Dohnaiſche Regiment zu liefern befohlenen 60 Mann Re: 
eruten, mit einer großen Vorftellung bei Mir eingefommen, worin 
fie fih wegen des ſtarken Austretens der jungen Mannfchaft zu er; 
eulpiren, und die Schuld zum Theil auf die von dem G. L. Graf 
v. Dohna wider dem Werbereglement bishero unternommenen eigen: 
mächtigen Aushebungen der Necruten und dabei gebrauchten Gewalt: 
thätigkeiten, zu legen fuchen. Allein Ahr follet gedachten Ständen 
darauf in Meinem Namen zu wiffen thbun, dag Ih Mih an all 
dergleichen ercufen und Complimenten um fo weniger fehrte, als Ah 
mehr denn gar zu gut wuͤſſte, wie einige von Ahnen, Meiner zur 
Sicherheit des Landes und Yhrem eigenen wahren Beften der Ens 
rollirung halber gemachten Einrichtung unverantwortlicherweile geflis— 
jentlih zuwider handelten, ja wohl gar ihre junge und zu Krieges; 
dienften tuͤchtige Leute aus dem Lande ſchickten; Yc ließe alſo dies 
jenigen, fo folches bishere gethan, hierdurch nochmals jo gnädigft als 
alles Ernſtes verwarnen, ihrer Pflicht und Schuldigkeit darunter fürs 


- 
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tünftige beffer wahrzunehmen, und auf das forgfältigfte zu verhuͤten, 
daß feine von ihren Leuten mehr aus dem Lande gingen, geichweige 
dann gar felber welche davon herausjufchiden, widrigenfalls und 
wenn Ach fo was weiter erführe, Ich nicht länger anftehen würde, 
es ohne Anfehen der Perſon nah Beichaffenheit der Umftände auf 
das Schärfefte zu reſſentiren; wohingegen aber die Andern, die in 
dieſem Stuͤck ihrer Pfliht und Schuldigfeit ein gehöriges Genügen 
leifteten, ſich jederzeit Meiner Königl. Gnade und Propenfion zu en 
freuen haben würden. Und gleihwie Ich nun verhoffe, daß Ahr 
infonderheit die fämmtlichen Stände des Euch anvertrauten Kreifes 
darunter jederzeit mit gutem Erempel vorgehen —— alſo bin Ach x. 

potsdam, den 28. Oft. 1747. 


331. Sr. KM. in Pr. ıc. ertheilen Dero General ⸗Chirurgo 
Bounaeß auf feine unterm 27. d. M. gethane Vorftellung und Anfrage, 
wegen MWiederbefegung des durch Abgang des ꝛe. Holgendorff’s*) bei 
denen Penfionairs erledigten Platz hierdurch zur Rejolution: dag Hoͤchſt 
diefelbe an den jungen Soden nicht gedacht hätten, als Sie die letz 
tere Ordre wegen des Henckels gegeben, nunmehro aber wollten Sie, 
ein vor allemal, daß der junge Soden die vacante Penfionair Stelle 
des Holtzendorff's haben, der Henckel aber die nachher zu allererft 
wieder vacant werdende befommen folle. 

Potsdam, den 31. Okt, 1747. 


Au President Baron de Danckelman. 


332. Votre lettre du 26. du mois courant m’est parvenu, 
par la quelle vous m’avez demand£ la permission d’aller pow 
l’espace d’une couple de semaines aux Terres du Baron de Hund, 
situdes dans mes etats du Cote de Meurs. Mais comme Vons 
ne faites quasi que voyer d’un endroit à l’autre, vous ferez mieus 
de rester chez vous, et de menager tous ces fraix de voyages, 


) H. war fo eben Regimentsfeldſch. bei dem Regim. ded Gen. L. Grafen Nothen— 
burg geworden, 
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en faisant a Minden les dispositions necessaires pour vos affaires 


particulieres. Sur quoy ete. 
A Potsdam, ce 31. Oct. 1747. 


A la veuve Marguise de Varenne. 


333. Votre lettre du 24. du mois passe m’a été rendue, 
Comme la triste situation de Vos affaires ne m’est poiht incon- 
nue et que Je suis touche, Vous pouvez compter que J’aurai 
soin de Vous, et vous n’avez qu'à vous patienter jusqu’au 24. de 
ce mois pour en sentir. Sur quoi etc. 


A Potsdam, ce 1. Nov. 1747. 


— — — — — 


334. Mein lieber Obriſter v. Billerbeck. Ich habe Eure beide 
Schreiben v. 24. v. M. nebſt der monatlichen Lifte Eures unterhabens 
den Regiments erhalten, und iſt es gut, daß Ahr den auf ein Zahr 
nach der Feftung Pillau verurtheilt gemejenen Huſaren Gottfr. Mans 
nike, da deffen Zeit um gemefen, wiederum zum Negiment habt abs 
holen, bergegen 10 andere Huſaren Eures Regiments, wegen ihrer 
vielfältigen Diebereien und incorrigiblen Lebensart, mit dem befohles 
nen Zeichen S. brennen, und hernachmals vom Regiment wegichaffen 
laffen. Daß der G. M. v. Schorlemmer die neue exercitia bei Euch 
eingeführet hat, ſolches ift Mir lieb, und werdet Ahr darauf gehörig 
halten. Uebrigens bin Ich zufrieden, daß der Lieut. v. Heifen Eures 
Regiments fih mit der von &t. Paul verheirathen möge, weldes 
Ihr ihm bekannt zu machen habt. Ich bin ıc. 

Derlin, d. 2.Nov. 1747, 


335. Mein lieber Eapit. v. Chambaud (Louis Wuͤrttemb. Res 
giments). Ich habe Euer Schreiben v. 29. v. M. erhalten und ags 
greive Ich, daß Ihr den Orden pour le merite, fo der nunmehr 
verftorbene Major v. Dindlagen Louis Württembergifchen Regiments 
gehabt, für Euch behalten und tragen follet, maßen Ich bin ıc. 

Berlin, den 2. Nov. 1747. 


— — — 


— 


336. Mein lieber Obriſt v. Natzmer. Auf Euer Schreiben v. 
31.0. M., worin Ihr für den Cornet v. Derp wegen jeines gemek 
deten Schadens umb die Dimission Anfuhung gethan, ift Euch hier: 
durch in Antwort, daß Ahr Mir erft näher und pflihtmäfig berid: 
ten follet, bei was vor Gelegenheit er mit dem Pferde geftürzer, und 
ob es auch recht wahr, daß er davon fo gebrechlich geworden, daß e 
nicht weiter zu dienen im Stande ift, da Ich vielmehr glaube, daf 
ihm feine Mariage nur in den Kopf fliht, und er deshalben jeine 
Dimission verlanget und denen atteften derer Regiments Feldicheers 
nicht viel zu trauen ftehet. Ich bin ac. 

“Potsdam, den 6. Nov. 1747. 


337, Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. befehlen dem Hofftatsrentmeilte 
Euno hierdurch in Gnaden, für Communion Wein, fo bei der hiefigen 
Garniſonkirche v. 8. Oft. 1746 bis 29. Oft. 1747 verbrauchet worden, 
zufammen Ein und vierzig Thaler 6 gr. gedachter Kirche aus denen 
Geldern zu Ankaufung der Weine zu bezahlen. 

Potsdam, den 6. Nov.1747. 


Seldprobft Decker. 


338. Mürdiger, lieber Getreuer. Ach habe aus Eurem Schrei 
ben v. 30. v. M. erfehen, was Ihr wegen des Kommunion Weins, 
fo die hieſige Garniſon Kirche noch fchuldig ift, auch fürs Künftige 
noch ferner gebrauchen wird, vorftellen wollen. Es iſt ſolches aut, 
Ich Habe. es nicht gewuſſt und Ahr habt es nicht erinnert. Die 
41 Ihle. 6 Gr. fo die Kirche für dergleichen Wein bis zum 29. v. 
M. fchuldig if, folen aus den Kellergeldern bezahlet, auch der Wein 
hinfüro aus Meiner Kellerei gegeben werden, und habt Ihr Eus 
deshalb nur bei den Geh. Caͤmmerier Fredersdorf zu melden. Ich bin ic 

Potsdam, den 6. Mov. 1747. 


Sen. v. d. Inf. Marfgr. Carl Liebd en. 


339. Durchlauchtiger Markgr. freundlich geliebter Vetter. 6 
babe aus Ew. L. Schreiben v. 4.d. die von Yhnen angegebenen Ur 
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fahen, warumb bei Dero Regiment feit d. 1. Yan. v. 9%. nur fo 
wenig Landes Kinder ausrangiret worden, erfehen. Es mag dabei 
vor biefesmal fein Verbleiben haben, Ich follte aber fonften wohl 
glauben, daß nad proportion der vielen Leute, fo Ach zu Completti⸗ 
rung des Regiments gegeben, auch wohl billig mehrere Landes Kinder 
wieder hätten ausrangiret werden können. Ich bin Übrigens ze. 
Potsdam, d.6.Nov. 1747. 


340. Mein lieber G.L. v. Bonin (Anfant.). Ich habe Euer 
Schreiben v. 6.d. nebft denen dabei eingefandten Liften erhalten und 
aus felbigen erjehen, wie viele in Reihen und Gliedern ftchende Lans 
deskinder Eures Regiments, und wie viel Enrollirte aus Euren Can: 
tons fi in diefem Jahre verheirathet haben, imgleichen wie viel feit 
d. 1. Yan. 1746 bis jetzo ausrangivet und in das Canton zurücge: 
fhidet worden, wovon Ach auch durchgehends fehr wohl zufrieden 
bin. Was Übrigens die Leute anbelanget, welche feit d. 1. Yan. 1746 
wieder ausrangiret und nach dem Kanton gefchicfet find, fo müffet 
Ihr die Lifte davon wohl verwahren, damit wenn es einmal wieder 
zum March kommen follte, auf den Nothfall die Beften davon wies 
der eingezogen werden können. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 9. Mov. 1747. 


Aa Comie Matusahka, 


341. J’ai recu votre Lettre du 6. da Mois courant, ton- 
chant le Canonicat vaquant à l’eglise Cath@drale de Breslau, que 
Vous avez dessein de solliciter pour Votre second fils. J’en suis 
content et vous pouvez vous addresser au Prince Eveque et pren- 
dre vos mesures le mieux qu'il Vous sera possible pour reussir; 
cependant vous ferez bien, a mon avis, d’attendre jusqu’a ce que 
la confirmation du Pape pour le Prince Eveque sera arrıve. 
Sur quoi etc. 

A Potsdam, ce 10. Nov. 1747. 


— — -- 


T. Urkundenbuch. 9 
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342. Meine liebe Geh. Et. Min. v. Viereck, v. Happe, Graf 
Podewils, v. Blumenthal und Bar. v Mardefeld. Ich Habe Eure 
tinterm 7. d. M. gethane Vorftellung und Anfrage wegen der von 
dem Herzog v. Cumberland verlangten freien Paſſirung der von 
Maftrih die Maaß herab kommenden groß Brittanifhen Artillerie 
und Erjegung der für die unterm 12. Aug. paffirten gebrochenen 
Canonen erlegten Rechte, erhalten, und ertheile Euch darauf hierdurd 
jur resolution: daß wann die Engelländer den Schaden erieken, 
welhen ihre und die Hannoͤverſche Trouppen bei denen Durchmaͤrchen 
durch die Mir zuftändige Herrfhaft Monfort und der Orten gethan 
haben, alsdenn ihnen obbemeldete artillerie und zerbrocdhene Canones 
frei paffiren follen, fonften aber foll ihnen gar nichts Zoll frei paſſiren 
Ah bin ꝛc. 

Potsdam, d. 11. Nov. 1747. 


343. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ıc. refolviret haben, daf 
warn von denen Knechten in Dero Marftällen zu Berlin, welche 
Schadens befommen, wobei eines Chirurgi Hälfe durch Werbinden 
und Aderlafien nöthig, dazu allemal einer von denen Penfionärs ae 
brauchet werden foll, und dieſe foldes quartaliter nach der Tour 
ohneentgeldlih thun follen. Als befehlen KHöchftdiefelbe Dero Gene 
val Ehirurgo Bouneß hierdurch in Gnaden, deshalb aljofort die ge 
hörige Veranftaltung unter die Penfionairs zu machen, 

Potsdam, den 11.Nov. 1747. 


NB, Daſſelbe wurde dem Hofrath und Medicus Leſſer kund gethan. 


344. Dein lieber Obriſt und Gen. Adj. v. Buddenbrock. Ih 
habe aus Eurer Vorſtellung v. 10. d. erfehen, daß nunmehro zu Ber 
hütung. der Dejertion längft der Havel ein Unterofficier mit 12 uf 
jägers zu Caput angekommen, in die Souterrains des dafigen Schlofits 
einquartiret worden. Es ift ſolches vecht gut, und müffet Ihr nur 
beforgen, daß für gedachtes Commando etwas Hol; jur Feurung ver 
abfolget, das unumbgänglic nöthige Licht aber von. dem Quanto, iv 
hier auf die Wachten gegeben wird mit gegeben werde. Ach bin x. 

Potsdam, ben 12. Nov. 1747. 
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345. Mein lieber Rittmeifter v. Sehr⸗Thos (v. Marker. Frie⸗ 
Drichs Negiment). Ich habe Euer Schreiben v.9.d. worin Ihr Euch 
von der jährlichen alimentation jo Ahr Eurem ehedem erzeugten uns 
ehelihen Kinde jährlich bezahlen muͤſſet, zu befreien bittet, erhalten. 
Es muff aber darunter bei demjenigen, was dag Krieges s Consistorium 
deshalb einmal erfannt, um fo mehr fchlechterdings fein Verbleiben 
Haben, da Ihr Euch dazu Eurem eigenen Geftändniff nah vorhin 
ſelbſt offeriret habt. Ich bin fonft ıc. 
Potsdam, den 13. Nov. 1747. 





—— 


Juſtizrath v. Shweinichen.. 


346. Veſter Lieber getreuer. Ich habe aus Eurem Schreiben 
v. 6. d. vernommen, daß nachdem Euer Sohn die Oeſterreichiſche Dienſte 
quitivet er nunmehro bei Euch angefommen fei. Es ift folhes recht 
gut und foller Ihr Mir denfelben nur anhero ſchicken, da Ich dann 
für ihn ſchon weiter ſorgen werde. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Nov. 1747. 


— — 





Au Consul Jordan à Bourdeaux. 


347. Votre lettre du 28. du Mois passe d’Octobre m’est 
parvenue. Quant aux vins nouveaux de ce pays la, Vous n’avez 
qu’ä eprouver premierement cenx, que Vous croyez qu'ls 
pourroient me convenir, et à m’en faire ensuite votre rap- 
port ulterieur, en me mandant precisement les sortes qui pour- 
roient m’accommoder, et le prix de chaque sorte. Apres cela Je 
Vous ferai savoir ma resolution finale à ce sujet. Sur quoi etc. 


A Potsdam, ce 14. Nov. 1747. 


348. Mein lieber Nittmeifter von Sodemann (Nagmerfchen 
Megiments). Mir ift Euer Schreiben vom 3.d. M. worin Zhr wegen 
Eures fchlechten Gefundheitszuftandes um Eure Dimiſſion Anfuchung 
thun wollen, zu Händen gefommen. Da Yhr nun aber anjeko alle 
Zeit habet, Rath und Huͤlfe vor Eure Zufälle zu fuchen und Ich 
gar nicht zweifele, daß es ſich mit Euch völlig beffern werde, fo habt 

| * 
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Ihr noch gar nicht noͤthig an Euren Abfchied zu gedenfen und kin 
net Ahr nur noch immer in Dienfien bleiben, als worin Ich Euch 
als einen braven und mwohlgedienten DOfficier gern conjerviren und 
vor Euch gewiſſ forgen werde, dag Ahr Urjache haben werdet zufrie 
den zu fein. Ach bin ıc. 

Potsdam, d- 14. Now. 1747. 


349. Mein lieber ©. M. v. Schorlemmer. Ah habe aus Eu 
rem Schreiben v. 10. d.M. erfehen, dab Ahr die beiden Huſarentt 
gimenter v. Rueſch und v. Billerbeck bereifet, ihnen die geichloffen 
Attaque gezeiget, auh die Manoeuvres nah der von dem G. M. 
v. Winterfeldt überfchieten disposition habt machen laſſen, dabri 
aufgegeben, daß fie die Pferde in gutem Stande feßen und erhalten 
follen. Es ift folhes recht gut, Ihr follet aber diefe beide Negimen 
ter gegen künftiges Frühjahr noch einmal bereifen und zufehen, ob 
auch alles wirklich gefchehen fei, den dazu erforderlihen Vorſpannpaſſ 
empfanget Ahr zugleich mit hiebei. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 16. Nov. 1747. 


Au Prince de Holstein-Beck à Reval. 


350. Mon Cousin. J’ai bien regu Votre lettre par la 
quelle vous M’avez temoignd vos sentiments de reconnoissance 
de ce que Jai donne au Prince votre fils une Compagnie. 
Comme Je lui ai donn€ avec bien du plaisir cette marque 
de mon affection, vous pouvez etre persuadd, que Je prendrai 
aussı un soin particulier à le former au noble metier de la 
guerre et à le mettre en dtat de suivre un jour les traces de 
ses dignes ancètres; et qu'au reste J’embrasserai de même 
avec empressement tous les otcasions oü Je pourrai Vous 
convaincre de l’estime que J’ai pour Vous. Sur quoi etc. 

A Potsdam, ce 18. Nov. 1747. 


— — — — — 
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An den Rector des ZefuitersCollegti zu Glogau. 


351. Wuͤrdiger, fieber Getreuer. Es find Mir Eure beiden 
illhier übergebenen Vorftellungen v.14. und 15. d. M. zu Händen 
jefommen, und habe Ach aus erfterer die von Euch abgefaffete und 
in Euren Pater General nah Nom geſchickte fogenannte Motive, 
varum von demfelben die Konfirmation vor den Fürften Schaffgotfch 
um Bifchofe zu Breslau bei dem päbftlihen Stuhl mit zu follicits 
‚en fei, erſehen. Gleihwie Mir nun Eure dadurch bezeigte unters 
bänigfte Devotion zu gnädigftem Gefallen gereichet, alſo werde Ach 
olhes auch bei aller. Gelegenheit gegen Euch und Euer Collegium 
n Gnaden zu erkennen wiffen; fonften aber finde nicht nöthig, daß 
Ahr gedachte Motiva in Meljcher und Franzoͤſiſcher Sprache überfeßet 
ind an die koͤnigl. Beichtväter nad) Dresden und Neapel überjchicker, 
ya Ich glaube, daß der Päbftlihe Stuhl ſich ohnedem nicht abgeneigt 
inden laffen werde, die confirmatien en question zu ertheilen. Was 
yemnähft Euer Geſuch wegen des Eurem Kollegio abgefprochenen 
Bergiſchen Legati anbelanger; fo finde, da Mir die eigentlichen Um— 
tände der Sache gar nicht bekannt, nöthig, deshalben zuforderft nd: 
yere Erfundigung einzuziehen, und werde Euch, wenn foldhe einge 
'ommen, deshalben weiter befcheiden laffen, welche Ahr alfo annoch 
ıbzumwarten habt. Ach bin ıc. 

Potsdam, d.19. Nov. 1747. 


— — —— — 


352. Mein lieber G. M. v. Quadt. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 15. d. M. erſehen, daß Ihr bei Eurem unterhabenden 
Regiment angekommen, und wie Ihr dabei Alles gefunden habt. Da 
Ihr bei ſelbigem ſowohl beim 1. als 2. Bataillon angemerket, daß 
as Exerciren noch nicht fo gehet, wie es Meiner Ordre und Intention 
zemaͤß iſt, ſo zweifle Ich nicht, daß Ihr davor ſorgen und alle Muͤhe 
dahin anwenden werdet, es bald moͤglichſt dahin zu bringen. Mit dem 
Paradeplatz in Eurer Guarniſon muͤſſet Ihr Euch, wie es bishero 
zgeweſen, behelfen, dann Ich Euch feinen andern ſchaffen kann. Daß 
es mit der auswaͤrtigen Werbung beim Regiment ſo ſchlecht ausſiehet, 
iſt Mir ſehr unangenehm, und will Ich hoffen, daß Ihr Euch aufs 
Moͤglichſte dahin bearbeiten und alle Compagnien dahin anhalten wer— 
det, ſolches zu verbeſſern, zu welchem Ende Ich Euch dann die ver— 
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langten zehn Werbe Paͤſſe hierbei in blanco uͤberſchicke. Daß ber 
Major v. Zaftrow jo fchlecht darnieder Tieget, thut Mir leid, Ich will 
aber hoffen, daß er noh ſchon Huͤlfe finden werde. Bon dem 
abgebrannten Haufe zu Hamm, wo die Guarnifon ihr Lazareth a6 
habt, und Ihr wieder aufzubauen nöthig finder, ſollet Ihr mir Be 
obachtung aller möglichen Menage einen Anſchlag machen laffen, und 
an Mid einſchicken, da Ich dann deshalb das Noͤthige weiter befeh— 
fen werde. Die beiden invaliden Officiers Lieutenants von Dargiß 
und von Damitz werde Ach, ſobald fih dazu nur Gelegenheit findet, 
bei Suarnifon Negimenter placiren. Und da Ahr jetzo 12 Fähndrics 
beim Regiment habt, fo bin Ach zufrieden, dag die beiden älteften, 
als der v. Ssluchefsky und Stael von Holftein zu Second : Lieutenant 
avanciren, und werben Euch die Patenter folherwegen naͤchſtens zuge 
fandt werden. Bon der eingefandten Lifte der Leute, fo Traufcheine erhal 
ten haben, bin Ich nicht zufrieden, weil diele Leute nicht überhaupt, 
fondern wie jeder derjelben mit Vor- und Zunamen beißet, und mo 
die Enroflirten zu Haufe gehören, benennet jein follen und fchicke Ich 
Euch aljo folhe zu dem Ende um fie darnah einzurichten hierbei 
wieder zurück. Wie Ich denn auch deren Anzahl nicht zulänglic 
finde, und Ihr alfo Alles, was von Enrollirten nur heirathen wil, 
folches ſonder die geringfte dilficultät verftatten muͤſſet. Ich bin x. 
Potsdam, d. 20. Nov. 1747. 


G. L. Marggr. Friedrich Liebden. 


353. Durchlauchtiger Marggraf ıc. Ich habe aus Em. Liebden 
. Schreiben v. 16. d.M. erfehen, was Sie wegen Yhres in Berlin 
arretirten NRentmeifters Grofe vorftellen wollen und wie Sie verlan 
gen, daß felbiger nah Schwedt gefchicket werden möchte, damit er 
allda feine Rechnungen verfertigen müffe, und die Unterfuchung wi 
der ihn vorgenomimen werden könne. Es gehet ſolches aber nick 
an, fondern es muff darunter lediglich bei der von Mir wohlbedäht 
ih veranlaffeten Unterfuchung zu Berlin fein Merbleiben haben. 
Die zu Formirung der Nechnungen erforderliche Acten und Nachrich 
ten fönnen Em. Liebden ja, wenn Sie Bedenken haben, folche dem 
Grofen geben zu laffen, an den Etatsminifter v. Bismark ſchicken, 
welcher ſchon die gehörigen praecautiones damit zu nehmen wiflen 
wird, damit davon nichts abhänden gebracht werden könne. Wir 
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Sie denn auch fonften volltommen perfuadirt fein fönnen, daß Ahnen 

von gedachten Miniftre alle promte und wahre Juſtiz in der Sache 

werde adminiftrivet werden. Ach bin übrigens Ew. Liebden ıc. 
Potsdam, d. 20. Nov. 1747. 


354. Mein lieber Capit. und Flügeladj. v. Varenne.. Da Ich 
Mir nicht einbilden kann, daß Eure Mutter fo groß Verlangen trage 
Euch wie Ahr unterm 20.d. M. Dir gemeldet, bei fich zu jehen, noch 
über Eure bisherige Conduite eine fonderliche Freude empfinden könne, 
folfet Zhr nur zu Potsdam bleiben, und nicht zu ihr hinreiſen. 
Ich bin ıc. 

Derlin, den 22. Nov. 1747. 


Eonfiftorialratd und Probſt Roloff. zu Berlin. | 


359. Wuͤrdiger, lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreis 
ben v. 24. d. M. erfehen, wie Ahr Anfuchung thun wollen, daß Euch 
der von Euch angeführten Urfachen wegen der Prediger Köppen auch 
auf Eure Conſiſtorialraths Stelle adjungiret werden möchte. Allein 
foiches fann nicht fein, dann auf dergleichen Bedienungen ſtatuire nod) 
accordire Ich jemahlen adjunctiones. Was wegen der Probfiftelle 
gefchehen, habe Ich lediglih aus. Consideration vor der verwitweten 
Königinn Majeftät getan. Ich bin ıc. / 

Potsdam, den 26. Nov. 1747. 


Seh. Rath und Prafid. v. Benckendorf. 


356. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es ift Mir lieb, daf 
Ahr zu Berlin angefommen feid, umb von der dortigen neuen Juſtiz 
Einrichtung volltommen Anformation zu nehmen und zweifele nicht, 
daß, wann folhes gefchehen, Ihr alsdann Eures Orts darnadı gleich 
falls alles fo einrichten werdet, daß die Juſtiz dafelbft, Meiner inten- 
tion gemäß, einem jeden redlich und ohne alle andere Abfichten prompt 
adminiftrivet werde. Ich bin ic. 

Potsdam, den 27. Nov. 1747. 


— 
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357. Nachdem bei Er. K. M. in Pr. ꝛc. der von Wyckers 
loot auf Marquard fih beſchwert hat, daß feitdem Hoͤchſtderoſelben 
die Beine Jagd auf feiner Feldmark überlaffen, faft beftändig em 
Haufen Jaͤger und Zaͤgerburſche, die der Landjäger Lindftäde dahin 
ſchickte, fih dorten einfänden, und alles Wildbrett fo ihnen nur vor 
fäme, ohne Unterſcheid wegichöffen, und dadurch nicht nur feine 
Hagd ganz ruinirten, fondern auch überdem durch ihre bei fich haben: 


‚ de Hunde in feinen Weinbergen und an feiner Maulbeerplantage 


fehr großen Schaden thäten. Sr. K. M. aber folhes durchaus nit 
haben, noch weiter geftatten wollen, daß denenjenigen, fo Hoͤchſtdero⸗ 
felben ihre Jagden hier herumb abgetreten haben, folcher tort geſchehe: 
Als befehlen Sie dem Landjäger Lindftäde bierduch auf das Ernſt 
lichfte, darinn nicht zu weit zu gehen, und denen Nachbaren ihre 
Jagden nicht zu ruiniven, noch daß folches von Andern gejchehe, 
zu leiden, fonft Sr. K. M. es gewiff von ihm fordern und ihn davor 
anjehen werden. Wornad) er fich alfo allerunterthänigft zu achten. 
Potsdam, den 28. Nov. 1747. 


358. Mein lieber G.L. du Moulin. Ich habe mit letzteret 
Poſt ein Schreiben von, der v. Kaldkreuth erhalten, worin dieſelbe 
fih zum hoͤchſten beflaget, daß der Capit. v. Troſchke Eures Regir 
ments fie wider ihren Willen zur Heirath mit ihm obligiren wolle, 
wobei fie hoch und theuer verfichert, daß fie darin niemalen coniens 
tivet habe, noch die allergeringfte Meigung zu diefer partie bei ſich 
verjpüre, und dahero bittet, ihr dagegen Meine protection angedeihen 
zu laffen; welches alfo ganz anders lautet, ald was Ahr Mir unterm 


‚21. d. von diejer Sache gemeldet habt. Da Ich nun für alle der 


gleihen foreirte Heyrathen einen vechten Abſcheu habe, und durchaus 
nicht haben will, daß die von Kalckreuth deshalb auf einige Art im 
geringften chicaniret werden foll; fo ſollet Ihr den Capit. v. Trofchke 
in Meinem Namen fagen, daß er bei Vermeidung Meiner Ungnade 
von dem gegen die v. Kaldreuth bei dem Glogauſchen Oberamte ev 
hobenen Proceff gänzlich abftrahiren, und fie mit Frieden laffen fol; 
und wundert es Mid übrigens nur von Euch, daß Ihr nicht De 
denfen getragen, ſolche unbillige Dinge zu bitten, wie Ihr in vorer: 
wähnten Eurem Schreiben gethan. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, d. 28. Nov. 1747. 


nn — — — 
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A la Chretienne Eusebie de Kalckreuth. 


359. Jai recu votre lettre du 24. de ce Mois, touchant 
le mariage au quel le Capitaine de Troschke du Regiment de 
da Monlin a dessein de vous engayer contre votre gré et con- 
tre votre inchnation. Vous n’avez rien à craindre à cet dgard, 
car Je ne souflre point qu’on force qui que ce soit en fait de 
mariage; ainsi vous ne le serez non plus en aucune maniere; 
au contraire vous aurez toute libert@ de faire ce que, bon vous 
semblera, et J’ai deja ordonnd au Lieutenant General da Moulin 
de dire de ma part au Capitaine de Troschke, qu'il doit Vous 
laisser tout & fait en repos, et se desister absolument du Pro- 
ces qu'il vous a intente & l’Ober- Amt de Glogau. - Sur 


quoy etc. 
A Potsdam, ce 28. Nov. 1747. 


360. Mein lieber Obrift von Wartenberg. Es ift Mir aus 
Eurem Schreiben v. 24.8. M. lieb zu vernehmen geweien, daß Ihr 
beim Nagmerihen Hufarenregiment gewejen und daffelbe‘ ererciven 
und reiten gefehen, auch darnach bei Eurem Regiment Escadron vor 
Escadron vorgehabt, und felbigen die neuen Exereitia machen laffen; 
wie nicht weniger, daß die Wild Fänge jeko mehr Kräfte haben und 
in beffern Stande find, wie fie bei der Revue gewejen. Ich zweifle 
nicht, Ihr werdet ferner für Alles fo forgen, wie es der Dienft und 
Eure Pfliht erfordert. Uebrigens agreire Ich, daß Ihr nad) Weih— 
nachten auf 2 Monat nah Eurem bei Perlberg belegenen Gute ges 
hen möget, umb daſelbſt alles in Richtigkeit zu bringen. Ich bin :c. 

Potsdam, d. 30. Nov. 1747. | 


361. Mein lieber Etatsminifter von Arnim. Da Ih auf 
Anfuhen des Landraths Roſenberger Kreifes in Schleſien, des v. 
Blacha, rvejolviret Habe, daß derielbe in Anjehung feiner fowohl in 
Friedens als infonderheit Kriegeszeiten geleifteten vielen treuen und 
nuͤtzlichen Dienfte gegen feine in ihn dringende creditores ein indul- 
tum moratorium auf vier Yahre ganz frei und ohnentgeldlid haben 
fol, als Habe Ihr folherwegen alles Nöthige gehörigermaßen weiter 
zu beforgen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 1. Dec, 1747. 
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362. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Da Ich aus denen 
mit Eurem Schreiben v.21.0.M. an Mid eingefandten Liften er: 
fehen, daß Ihr in diefem Jahre nur an 58 Mann Eures Regiment 
von denen fo in Reihe und Gliedern ſtehen Traufheine gegeben, 
aud beim ganzer Regiment vom 1. Yan. 1746 bishieher nur in 
allen 57 Mann Landesfinder ausrangiret und nach den Cantons zu 
rückgehen laffen; fo kann Ah Euch hiedurch nicht verhalten, daß Ich 
davon gar nicht zufrieden bin, fondern will, daß Ihr annoch mehrere 
Leute von denen fo in Reihe und Gliedern ftehen heirathen, als aud 
"mehrere Kantoniften ausrangiren und nad Haufe gehen laffen follet. 


Ad) bin ıc. 
Potsdam, den 1.De;. 1747. 


t . 


Dberhofmeifter Strafen v. Wuͤlknitz. 


363. Hochwohlgeborner, beſonders lieber Getreuer. Ich habe 
Euer Schreiben v. 28. v. M. mit denen Mir uͤberſchickten Ortolan⸗ 
erhalten, und wie Ich Euch für Eure dadurch bezeigte attention fehr 
obligiret bin, alſo verbleibe übrigens ꝛc. 

Potsdam, den 1. Dez. 1747. 


— — — — — — — 


Au Major Ingenienr Humbert. 


364. Apres que selon la teneur de Votre lettre du 2. 
du Courant Vous avez indiqu@ aux Lieutenants - Ingenieurs 
Henning et Neider, ce que, suivant mes Ordres ils doivent 
enseigner essentiellement a Mes Officiers dans les legons quiils 
leurs feront par rapport aux fortifications, et que Vous leurs 
avez aussi montré comment on peut avec facılit€ lever des 
environs, Je suis content, que Vous relourniez maintenant ä 
Berlin, pour continuer ce que Vous y avez commence avec 
les Ofliciers de cette Garnison la. Sur quoi etc. 


A Potsdam, ce 4. Dec. 1747. 
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An den Abt zu Leubus. 


365. Wuͤrdiger, def. lieber Getreuer. Ich habe Euer Schreis 
ben v. 1. d. M. wohl erhalten. Nun wiſſet Ahr wohl, daß Ach Euer 
guter Freund bin; da Ihr aber bei Eurem Stifte fo ſchlecht nicht 
feid, daß daffelbe nicht die kleine Pensiones, fo es verwilliget hat, 
tragen und felbige daher erfolgen könnten, alfo hoffe Ach, daß Ahr 
Euch deshalb beruhigen und Mir dadurch von Neuem veranlaffen 
werdet, Euch gelegentlich weiter zu zeigen, daß Ich fters fei ıc. 

Potsdam, den 5. Dez. 1747. 


Feldprobſt Deder. 


366. Mürdiger Fieber Getreuer. Ich befehle hierdurch, daß 
Ahr Mir eine Lifte von denen Älteften Feldpredigern bei der Armee 
auf Pflicht und Gewiſſen einfenden follet, woraus zu erfehen, wie fie 
heißen? Wo fie zu Haufe gehören? Wo fie ftudirt haben? Wie lange 
fie beim Regiment fein? Was vor Gaben zum Predigen fie haben? 
Auch wie fonften ihre übrige Aufführung befhaffen. Da dann nad 
Definden diefelben nah der Reihe mit Pfarren gelegentlich verfehen 


werden follen. Ich bin ıc. 
- Potsdam, den 5. Dez. 1747. 


An den Prediger der veformirten Gemeinde zu Weil Schmucker. 


367. Andächtiger lieber Getreuer. Auf Euer Schreiben v. 4. 
d., worin Ahr Eurem jüngften Sohne die vacante Oberempfänger 
Bedienung der Grafſchaft Meurs mit dem Charakter als Hofrath zu 
conferiren gebeten, wird Euch hierdurh in Antwort: daß Ich keine 
Charasters gebe. Wann Euer Sohn aber zur ambirten employ ges 
nugfame Gefchieklichteit hat, fo muff er ſich deshalb gehöriger Orten 
melden und daſelbſt wegen der Bedienung quaestionis feine offerte 
thun, audy fi wegen feiner capacität gehörig legitimiven. Ich bin 
Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 6. Dez. 1747. 


140 


368. Sr. 8. M. in Pr. Unfer allergnädigfter Herr remittiren 
an Dero General: Directorio hiebei in Abfchrift, was bei Yhnen 
immediate der Amtmann Tornarius zu Zehden, wegen Continuation 
der Amts-Pacht allerunterthänigft vorgeftellet und dabei gebeten hat. 
Gleichwie nun Hochdiefelbe diefen alten Beamten, auf den Fall, da 
er ein guter Wirth und richtiger Bezahler, auch mit denen Untertha— 
nen Zeit jeiner bisherigen Pachtjahre ordentlich und billig umgegan; 
gen ift, gegen Erfüllung des neuen Pachtanſchlages bei der Arrende 
des gedachten Amts conferviret wiffen wollen; Alſo befehlen Sie auf 
hiedurh in Gnaden, hiernad das Nöthige an die Neumärkiihe Cam 
mer weiter zu verfügen. 

Damit aber inskünftige die Krieges s und Domänenfammern 
wiffen mögen, wie fie bei anderweiter Verpachtung derer pachtlos 
werdenden Aemter zu verfahren haben; Als wollen und befehlen &r. 
K. M. bei diefer Gelegenheit hiedurch zugleich fo gnädigft als ernſt 
lichſt und zwar: 

1) Daß bei Ablauf der Pachtjahre die Anſchlage wie gewoͤhnlich 
jedoch mit aller nur erſinnlichen Ailtention pflichtmaͤßig und gewiſſen 
haft vevidiret und das plus, jo bei den Amtspraestandis und perti- 
nentien natürlicherweife aufgefunden wird, denen Anichlägen zugefeket, 
dergleihen aber feinesweges wider die Natur und aus interejfirten 
oder andern unredlihen Abfichten, am wenigften aber mit Bejchwerde 
und Erhöhung der praestandorum der Unterthanen, wie diefe Namen 
haben mögen, hervorgefucht, und auf Papier gebracht werden foll. 

2) Wenn nun dergeftalt ein reelles und folides Plus bei denen 
revidirten Anjchlägen fih ergiebet, fo jollen die auf den Aemtern 
fisenden Pächter vernommen werden, ob fie folches erfüllen wollen, 
- und auf den Fall, da fie fih dazu verftehen, follen diefelben, wenn fie 
ordentlihe Wirthe und gute Bezaler find, auch die Verbefferung der 
Aemter fi gehörig haben angelegen fein laffen, beibehalten und mit 
Selbigen, ohne ihnen unnoͤthige Schwierigkeiten oder wohl gar Chi 
canen zu machen, von Neuem contrahiret werben, jedoch unter folgen 
der ausdrüclicher Bedingung, daß nehmlich 

3) Zuförderft ſaͤmmtliche Amtsunterthanen vorgefordert und um: 
ftändlich vernommen werden follen, ob auch der Beamte in denen abı 
gelaufenen Pachtjahren ihnen zu hart gefallen, oder ob er mit ihnen 
chriſtlich umgegangen, ihnen in Nothfällen mögliche Huͤlfe geleifter und 
dergeftalt auf ihre Konfervation thärlich bedacht geweſen fei, gejtalt 


„al. 


wann bei dieſer Unterfuchung fi finden follte, daß der Beamte ein 
eigennäßiger Bauren ⸗/Placker ift, derfelbe, wenn er gleich fonft gut ges 
wirthſchaftet und richtig bezahlet hat, aus dem Amte weggefchaffet, 
und ein anderer billiger und ehrlicher Pächter in deffen Stelle aufs 
gefuchet werden fol. Wobei es fich aber von felbft verftehet, daß des 
nen Beſchwerden und Klagen der Unterthanen, als bei welchen auch 
vielfältig Bosheit und Leichtfertigkeit mit unterläuft, nicht fo Tchlechts 
weg geglaubet, fondern alles grüändlih eraminiret, und ohne genugs 
fame Weberführung aus Paſſion und Abfichten nichts vor wahr ans 
genommen werden miüffe. 

4) Daferne aber nach gefchehener foliden Revifion der Anjchläge, 
und wenn die alten Pächter zu Erfüllung des dabei fich ergebenen 
reellen plus ſich erfläret, ein Tertius mit einem Webergebot ſich mels 
den würde, jo foll derſelbe, es mag folches groß oder Klein jein, 
angehalten werden, specifice anzugeben und nachjumweifen, woher er 
Selbiges zu nehmen gedenfe, und wenn er diefes zu thun nicht vers 
mag, oder nur deshalb in Generalen Terminis, daß er nehmlich fol: 
ches durch feine Industrie, oder gewiffe, die Amtspertinenzien eigents 
ih „nicht officirende Vorfehre und Lmfchläge zu gewinnen vermeine, 
fih herausläffet, fo foll er damit gar nicht gehöret, ſondern fofort 
gaͤnzlich abgewieſen werden, allermafen Sr. K. M. durch dergleichen 
windige Leute den Ertrag der Aemter, als welcher zuletzt ohnmoͤglich 
von Beſtande fein kann, vielmehr am Ende zur Beläftigung der Uns 
terthanen gereichen, oder die Etats confundiren muſſ, durchaus nicht 
erhöhet wiffen wollen. 

Es befehlen demnah Sr. K. M. Dero Generals Divectorio hies 
durh in Gnaden, obiges Alles denen fämmtlihen Krieges: und Dos 
maͤnen-Kammern, als ein vor allemal feftgefegte Principia regula- 
tiva forderfamft befannt zu machen und dahin zu fehen, daß dems 
felben aufs Genauefte nachgelebet werden muͤſſe. Wie denn auch 
das Direktorium ſich felbft in vorfommenden Fällen darnach alleruns 
terthänigft zu achten hat. 

Berlin, den 16. Dezemb. 1747. 


— — — —— 


369. Sr. K. M. in Pr. ic. laſſen dem Profeſſor Pallas auf 
ſeine Vorſtellung v. 14. d. M., worin er ſeine beiden Soͤhne bei den 
erſten Vacanzen unter bie Chirurgiens Pensionaires aufnehmen zu 
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laffen gebeten, hierdurch zur refolution ertheilen: daß er fich darum 

hiernähft, wenn wirklich dergleihen Pläge vacant feind, einmal 

wiederum zu melden habe, da es nicht mehr als billig ift, daß viele 

gute Compagnie Feldicheer auch erſt untergebracht werden müffen. 
Berlin, den 19. Dez. 1747. 


An den. Grafen v. Dyhrn. 


370. Hochgeborner, beſ. l. G. Mir ift Eure Vorftellung v. 29. 
abgewichenen Monats Mov., worin Ahr um eine ertraordinaire Nathe 
ftelle beim Slogauifhen DOberamte Anfuhung thun wollen, zuredt 
behändiget worden. Da Ich aber Bedenken trage, fothanes Colle 
gium mit’supernumerairen membris zu überhäufen, fo fönnet Ihr 
in felbigem, weil fein Platz vacant, vor der Hand nicht placiret werden. 
Ah werde aber fonften bei fich ereignender Gelegenheit abermal gerne 
zeigen, daß Ich fei ıc. | 

Berlin, den 19. Dez. 1747. 


371. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ıc. dem Catholifhen Pater 
Tor zu Berlin auf feine abſchriftlich Hierbei gefchloffene Worftellung 
zu Bereifung derer Negimenter feinen Capellan Pater Ferdinandum 
Pauli gebetenermaßien dergeftalt adjungiret haben, daß er nur gedadıs 
ten Pater Pauli bei allen Guarniſonen introduciren, und felbiger ihm 
auch nah feinem Tode wie in feinem Amte, alfo auch in feinem 
Tractament fuccediren folle; als Befehlen Höcftdiejelben Dero Arie 
geskonfiftorio hierdurh in Gnaden, fi) darnad allergehorfamft zu 
achten und das Möthige folherwegen gehöriger maßen weiter zu bes 
forgen. 

Potsdam, den 24. Dez. 1747. 


372. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ıc. dem Dominicaner Ks; 
fter zu Halberftadt auf des Pat. Prioris Reimund Bruns abſchriftlich 
biebei geichloffene Vorſtellung das Privilegium privativum, ein von 
ihm gefertigtes Buch, mit dem Titel: Catholifches LUnterrichtungs s Ge: 
bets und Geſangbuch in denen K. Preuß. Ländern. nebſt einem kleinen 
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Eatehismo für die, Jugend ıc. wiederum aufzulegen und in Dero 
gefamten Königlichen Landen zu debitiren, gebetenermaßen accordiret ' 
haben; Als befehlen Sie Dero Departement der Geiftlihen Affairen 
hierdurch in Gnaden das Möthige folcherwegen sehdrigermaßen weis 
ter zu verfügen. 

‘ Potsdam. d. 24. Dez, 1747. 


Au Consul Jordan à Bourdeaux, 


373. Ayant appris par votre lettre du 5. du mois con- 
rant, que Vous avez encore trouv& quelque part de vin rouge 
de Grave, que Vous croyez me pouvoir. convenir, Je suis con- 
tent, que Vous m’envoyiez toutes les 4 Barriques pour les livres 
1000, qu'on en veut avoir. Vous pouvez aussı y ajonter du 
vin d’hermitage, que Vous attendez une proyision semblable & 
celle, que Vous m’avez en voyé l’annde passee, si Vous le 
trouvez de la m&me qualite. Pour le prix de livres 800 a 1000 
que Vous croyez qu'on le vendra, Je l'accorde. Sur ce Je prie etc. 


A Berlin, ce 30. Dec. 1747. 


374. Dein lieber Geheimer Etats Miniftre von Boden. Nach 
dem Ich aus Eurem Berichte vom 25. diefes mit mehrern erfehen 
babe, was Ahr wegen der von den Cammer Praefident v. Platen 
gethanenem Nachweiſung von den Derfall und jeßigen Schuldens 
Stande, der Magdeburgifchen DObers Steuer: Caffe, mit mehrern mel 
den wollen; &o habe Ich Euch darauf in Antwort nicht verhalten 
wollen, wie Ich der Magdeburgifchen Krieges: und Domainens Cams 
mer nicht zur Laft legen fann, daß diefelbe wegen des von der Churs 
mörfifhen Landfchaft zu Bezahlung der March Koften ehedem negos 
tiivten Capitals richtig einhalten und gedachte Landſchaft das Anlehn 
in den gefeßten Terminen wider bezahlen wollen, maßen in dergleichen 
Sachen fchlechterdinges Treu und Glauben gehalten werden muß; 
Eine andere Frage aber ift es, ob diejelbe die wieder zu bejahlende 
Gelder lediglih aus den Beftande der Ober⸗Steuer-Caſſe nehmen, 
oder aber jolhe nah und nach auf-das Land ausjchlagen follen, als 
worinn Ich jetzo nicht entriren will. 


— 


Wann fonften der Hauptfehler in der Ausgabe ſtecket, daß ger 
dachte Cammer allein wegen der Meuanbauenden auf den platten 
Lande 11,995 Thlr. in Ausgabe gebracht, fo bin Ich felbft am fe 
chem Fehler Schuld, weil Ich den Praefidenten v. Platen fowohl, als 
die Magdeburgifche Cammer, gantz befonders prejjiret habe, neue Eim 
wohner, welche fih aus den Sädhfiihen in das Magbdeburgifche zu 
ziehen offerivet haben, ja jeldft auf Meine mehrmals reiterirte Ordres 
gefuchet werden müffen, zu etabliren und fie zu animiren gegen Be 
zahlung der Baufreiheits: Gelder und anderen Douceurs, dorten am 
zufegen, mithin kann der Cammer deshalb nichts zur Laſt geleaet 
werden. Wornach Ihr denn die an mehr gedachte Cammer ergan: 
gene von Euch berichtete Nefolution zu ändern und zu declariren, im 
übrigen durch alle convenable Mittel dennoch dahin zu fehen habet, 
damit gedachte Ober-Steuer-Caſſe in ihre behörige Nichtigkeit umd 
Drdrung geſetzet werde. j 

Was die der Magdeburgifchen Ober : Steuer: Eaffe noch ruͤckſtaͤn 
dige 2229 Ihr. 5 Gr. 11 Pf. alte March Koften anbetrifft; fe 
vermuthe Ach, daß folhe unter denen 33,000 Thir, welhe das Ge 
neral Directorium an Alten March Koften liquidiret hat, mit ſtecken 
werden. Und da Ich den General Directorio bereits declariret habe, 
dag Ich in Abſchlag folder alten March Koften, durch den Gebeis 
men Rath Köppen, 20,000 Thlr. abjchläglich bezahlen laffen will, fo 
koͤnnet Ihr bey NRepartirung dererfelben, die Verfügung machen, daß 
gedachte Ober: Steuer :Caffe ihre Befriedigung daher erhalte. 

Am. übrigen da Ihr zugleich mit erwähnet, daß der Praefident 
v. Paten in feiner Nachweiſung die Schuld des abforbirten Ober; 
Steuer s Eaffen Beftandes darauf mitlegen wollen, daß die Aceiſen 
nicht im &tande geweien, ihr Antheil nach Proportion des Contim: 
gents mit beyzutragen, Ach auch überdem in den monathlihen Bar 
lancen von denen aus den Provinzien zur General Krieges Caſſe 
gefloffenen baaren Acciſe Gefälle fhon mehrmahlen bemerker habe, 
dad darinn nur allein der Accifen von der Stadt Magdeburg und 
der Stadt: Burg Erwähnung gefchehen, fonder von den übrigen 
Magdeburgifchen Accifen etwas zu melden, &o will Ich daß Ihr 
Mir von dem eigentlichen Umftänden und Bejcaffenheit derer Way 
deburgifchen Accifen einen umftändlihen und deutlichen Bericht erſtat 
ten ſollet. Ich bin x. 

Potsdam, den 27. Yulii 1748, 
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Mein lieber Geheimer Etats-Miniſter Graf von Podewils. 


375. Nachdem Ich bei Meiner jeßigen Anmwefenheit in Schle _ 
fien ans bewegenden Mir bekannten Urfachen nach fpeeificirte Standes: 
Erhöhungen zu mache refolviet, nemlich: den Baron v. Kotulinsk y, 
den Baron v. Schweinitz und den Baron v. Fernemont in den 
Srafens Stand, einen Nahmens Bomstorff in den Freyherrn— 
Stand auch zugleich das Incolat von Schlefien, ferner einen Nahmens 
Anton Baltdafar Walther, benebft dem jehlefiihen Incolat, einen 
Nahmens Ehriftian Buſſe Befiger des Guts Neuguth im Glos 
gauifhen und einen Nahmens Hohann Gottfried? Hahn, Be 
ſitzer des Guts Leonhardowig, insgefammt ‚die Mobilität; Als ber 
fehle ih Euch hierdurch, daß Ahr alles desfalls benöthigte bei der 
Geheimen Canzellei zu Berlin ausfertigen laffen ſollet. Ich bin ıc. 
Schweidnik, den 13. Sept. 1748. 


376. Mein lieber General Major Graf v. Schmettau. Da 
Mir zu gnädigften Gefallen gereichet hat, aus Eurem Schreiben vom 
20. diefes zu erjeben, wie Ihr nichts mehr verlanget, als Eudy in 
alfen Gelegenheiten Meinen Befehlen gemäß zu verhaften, und dahero 
von den ’Drdres fo ohnlängft an die General; Majors ergangen ins 
ftruiret zu ſeyn wuͤnſchet; jo dienet Euch doc, darauf in Antwort, 
wie gedachte Ordres nur von Sachen handeln, jo eigentlich die Ne: 
gimenter angehen und auf joldhe velatifs ſeyn. Ich bin übrigens 
Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam, den 22. Sept. 1748. 


377. Sr. 8. Maj. in Preußen ıc. haben auf Dero Generals 
Directorii Vorſtellung vom 28. let abgewichenen Monats allergnäs 
digft refolviret, daß des Berlinihen Schugjuden Abraham Levi Sohn, 
Namens Meyer Abraham, welcher fih mit des Schutzjuden zu Koͤ— 
nigsberg in Preußen, Hartig Jacobs Tochter, Namens Sara, ehelich 
veriprechen, weilen beyde ein Vermögen von mehr als 10000 Rthl. 
zufammen bringen, das gebetene Privilegium fih in Berlin anfegen 
zu dürfen, haben foll, jedoch mit dem Bedinge, daß gedachter Jude 
Meyer Abraham vor dieſes neue Privilegium, außer denen gewoͤhn⸗ 


1. Urkundenbuch. 10 
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lien juribus, noch befonders 600 Thle. an den General Major 
Grafen von Schmettau zu Berlin zahlen fol. KHöchftdiefelbe befeh: 
fen aljo Dero Generals Directorio hierdurch in. Gnaden, das gehörige 
ſolcherwegen weiter zu verfügen. & 

Potsdam, den 17. Zunii 1749. 


Bon Gottes Gnaden, Friederidh König in Preußen, Marggraf 
zu Brandenburg ꝛc. 


373. Unfern Gnädigen Grus zuvor, Vefter, lieber Gerreuer. 
Wir mögen euch hiemit nicht verhalten, daß wir allergnädigft vor 
gut gefunden haben die bisherige Krieges Artikel von Anno 1724. 
Alterhöchft ſelbſt zu vevidiven und zugleich weft zu fezen wie es wegen 
der Krieges Gerichte und Einfendung der Sentenzien vors Künftige 
gehalten werden foll, Wir haben zu den Ende die Krieges Artikel 
befonders abgefaßet und denen eine Declaration beigefüget, welcher ge; 
‚ftalt in gewißen Fällen erkant werden foll von denen erſtern empfan: 
get ihr hiebei die nötige Exemplaria von der Declaration aber nur 
ein Stuͤck, und befehlen wir euch hiemit in Gnaden, zu verfügen daf 
die Krieges Artickel fo fort publicivet und demnächft wenigftens alle 2 
Monathe dem verfamleten Regiment oder Compagnie vorgelefen werde 
was aber die Declaration anlanget folche wird nicht publiciret weil 
wir darin verfchiedene puncte allerhöchft felbft declarivret, welhe nur 
bei jedem zu haltenden Krieges Gerichte in Obacht genommen und wor 
auf von denjelben in vorkommende Fällen gejprochen . werden - fol, 
Ahr habt alfo oder der Kommandeur des Regiments jo oft ein Kries 
ges recht bei dem Regiment gehalten wird, über die Verbrechen, fo 
darin berüret ‚find dieſe Declaration dem commandirten Kriegess Ge 
richte zuzuftellen, damit fich joldyes im fprechen darnach richten und 
nicht anders, als darin enthalten erkenne. Gleich wie nun der Chef 
eines jeden Negiments und Commandeur deffelben darauf Acht haben 
muß daß die vorfommende Sachen nah Eid und Pflicht ordentlich 
und genugl. Unterfuchet auf die Kriegess Artikel gefprochen und bie 
Sentenz nad denen meiften Stimmen abgefaßet werde; Als haben 
wir auch in Gnaden refoloiret die bisher alhier nach der Verfaßung 
von Anno 1728. bejchehene abfonderl. vevifion gänzl. aufjubeben und 
eine andere Einrichtung zu machen welche dahin gehet. 
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1) Daß in allen Fällen wo bis zum Spiesrurhen s oder Steig— 
riemen-Laufen erfant wird die Regimenter wie bisher ſelbſt ſprechen 
und der Chef oder Kommandeur deßelben folche felbft confirmiven und zur 
erecution bringen laßen ſoll wie folches durd) die circular Ordre vom 6ten 
Auguft 1744 bereits verordnet if, Pinesweges aber ſolche wie bisher 
gefchehen zur confirmation einfenden fol. 

2) Da hingegen und im Verbrechen wo auf die Veitungs s Straffe, 
Eaffation oder gar Lebens: Straffe erfant wird foll bei dem Regi— 
mente, und fich ſelbſt ein vereidetes Kriegess Gerichte formiret und die 
fentenzien - deutl. und den Befinden nad ganz umftändl. abgefaßet 
und von dem Chef oder Kommandeur an Uns immediate zur Cons 
firmation eingejendet werden doch ohne Beifügung der Acten da Wir 
dem Befinden nad) die Sentenz entiweder confirmiren laßen oder aber 
das nötige ferner verordnen werden, und damit wir von der Sachen 
Umftänden um fo viel eher informiret werden können, fo muß denen 
an Uns immediate einzufendenden Kriegesrechtl. Sentenzien jedesmal 
ein Rurzer jedoch deutl. Ertract vorangeleget werden, und worin das 
Verbrechen desjenigen, über welchen gejprochen worden erprimiret, 
auch kurz und deutl. warum und nach welchen Krieges Articul ders 
'geftalt wie ‚geiprochen erkant fei beigefüget die ingnisitions acta aber 
benebft dem darin. befindl. duplicat des Spruchs zugleicher Zeit an das ' 
general auditoriat eingefandt werden damit an Uns allenfals auf al: 
(ergnädigften Befehl näherer Bericht daraus gejchehen oder nad) Bes 
finden zur Erecution degen was befohlen worden vemittivet werden ' 
fönne. 

3) Da es fich zutragen Pönte daß die Unterfuhung wieder einen 
Officier von folhem Character vorgenommen werden müße, daß das 
Regiment aus ſich ſelbſt nicht formiren Eönte noch bei dem Regim. 
ſolche Dffieiers vorhanden welche nad) dem Reglement bei dem Krieges 
Gerichte präfidiren koͤnte, auf folhen Fall foll von denen Cheffs oder 
Commandeurs vom Negim. oder Battaillons fo fort an Uns das 
von berichtet werden, und werden Wir dem Befinden nad, ferner 
das nötige darauf verordnen. Ihr werdet alfo ans obigen allen und 
denen von Uns allerhöchft felbft revidirten Krieges: Articul und deren 
declarations, unfere hierunter hegende intention ausfürl. abnemen, und 
befehl. euch dannenhero hiermit in Gnaden Euch eures Ortes, nicht 
allein überall darnach zu richten, fondern auch das Negiment auf den 


Anhalt der Kriegess Articul nahdrüdlih zu verweilen Wir übers 
10* 
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ſenden Euch auch zugleich hiebei die benötigten Exemplaria von denen 
Krieges; Articuln um folhe unter die Chefs deren Artillerie s Garni 
jons:Compagnien zu verteilen zugleich auch diefelben nach den Anhalt diefer 
cirenlar: Ordre zu inftruiren. Seind Euch mit Gnaden gewogen. 
Geben, Berlin den 21. Jum 749. Sriedrig. 


An den General von der Artillerie von Finger. 


— 


—— — — — 


379. Mein lieber Obriſt von Jungken. So lieb es Mir if, 
daß nach Eurem Schreiben vom 25. m. p. die nach den ehemaligen 
Cantons commandirt gewefene Dfficiers aus der Grafihaft Tecklen 
burg eine gute Anzahl Leute mit zum Regiment gebracht, jo ungern 
habe Ah daraus erjehen, daß fie aus der Graffchaft Lingen nichts 
als fünf Kranke, welche wegen Krankheit auszutreten unvermoͤgend 
geweien, befommen haben. Ich habe deshalb die mindenfche Cammer 
anbefohlen, auf den Beamten letstbemeldeter Graffchaft wohl zu vigs 
liven und wo fich jemand findet, welder an den Meggehen dieler 
Leute Schuld, ſolchen fofort zur gehörigen Strafe zu ziehen. Ach bin x. 

Berlin, 8.1. Aulii 1749. 


—— — — — ⸗ 


380. Mein lieber G. M. v. Stoſch. Ich Habe Euer Schrei 
ben v.25.0. M., worin Ihr denen, in der mit überfandten Lifte 
benannten elf Anvaliden ein nadengehalt zu accordiren gebeten, 
erhalten. Weilen aber jeldige nicht durch ihre vor den Feind ems 
pfangene Dleffuren invalide geworden; So fönnen jelbige auch nod 
zu feinem Invalidengehalt gelangen. Ich bin ic. 

Berlin, d. 3. Julii 1749. | 


— — — — 


381. Sr. K. M. in Pr. ıc. haben aus Dero Gen. Direci. 
unterm 25. juͤngſt abgewichenen Monats gethane Vorſtellung die 
Vorſchlaͤge erſehen, wie der Soldatenwitwen und nunmehrigen Baͤu 
erinn unterm Amte Zinna, Namens Richterinn, mit ihren 7 Kindern 
in ihren armfeligen Umftänden am fügfichften geholfen werden koͤnne; 
und da nun Hoͤchſtdieſelbe allergnädigft zufrieden find, daß gedachter 
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Witwen, vorgefchlagener maßen, ein Fleck zur Buden Stelle, nebft 
einen kleinen Garten Fleck und einen kleinen Fleck Wieſewachs, auch 
das zu Erbauung eines Haͤuschens benöthigte Holz, fo überhaupt 
48 Thlr. 2 Gr. importirt, gegeben, auch fo lange fie, und dasjenige 
Sind, fo die Budener Stelle nach der Mutter Abfterben annimmt, 
leben wird, der davon betragende jährliche Zins a 1 Thlr. 10 Gr. 
ihnen erlaffen werden fol; Als befehlen Höchftdiefelbe Dero Gen. 
Direstorio hierdurch in Gnaden, das gehörige foldherwegen zu verfügen, 

Berlin, d. 3. Julii 1749. 


Au Feldmardchal Comte de Schwerin. 


382. Vos leitre du 29. et 30. du Mois de Juin m'étant 
parvenues, Je Vous dirai, qu'il n’est pas necessaire que Vous 
renvoyez les deux Compagnies de Grenadiers de Votre Regi- 
ment à Crossen, pour y attendre l’arrivce des Gompagnies 
du Regiment de Mützschefall qui les doivent relever; vous 
n’avez qu'à retenir incessament les 2 Compagnies a Franclort, 
vu qu’autrement elles ne feroient quäller et revenir, et quil.. 
ne fait rien, que la ville de Crossen soit quelques jours de. 
plus ou de moins sans garnison. Quant au jeune de Kleist, 
qui veut embrasser le metier de Ja guerre, et pour qui vous 
me demandez à cette fin le Charactere d’Enseigne surnumc- 
raire, vous savez bien vous même, que ca did de tout temps 
la maniere dans mes trouppes, qu'un jeune Gentilhomme qui 
y a voulu entrer, l’aye fait comme Bas. Ofhicier ou Port-En- 
seigne, pour apprendre le Service; ainsi il faut que le dit de 
Kleist fasse Ja möme chose; mais en consideration de ses 
bonnes qualites, que Vous me vantez, Je l'avancerai bientöt, 
sil s’applique bien au Service. Jl y a assez de Generaux 
dans l’armee, qui ont commance par la pique, et qui n’en ont 
point honte, ainsı Votre jeune homme voudra bien suivre ces 
exemples. Sur ce elc. | 

A Berlin, ce 3. du Juillet 1749. 
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383. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ıc. wiederum verfchiedene 
Eoloniften mit beiliegenden Memorial angetreten, und umb ihre Un: 
terbringung allerunterthänigft angeflehet Haben; So befehlen Höcfidie 
felbe Dero Gen. Dir. hierdurd) in Gnaden, daß, wann jelbige aud 
von denenjenigen find, welche aus eigenem Triebe hicher gekommen, 
Selbiges dennoch dahin fehen foll, fie, es geichehe auf was vor eine 
Art es nur wolle, unterzubringen, damit die Supplicirende Coloniſten 
nicht wiederumb zurüdgehen, und den Auswärtigen nur allerhand zu 
jprechen Gelegenheit geben. 

Berlin, den 2. Zulii 1749. 


334. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ıc. ein Anvalide und abge 
dankfter Soldat des jekigen Yung s Feekifchen Negiments, Namens ! 
Paul Bencke mit beigehender Vorftellung allerunterthänigft immediate 
angetreten und gebeten, daß, weil er 17 Jahr bei dem bemeldeten 
Regiment geftanden, er von der Unterthänigkeit feiner vorigen Gerichts 
Obrigkeit des in Pohlnifchen Dienften geftandenen General von Putt 
fammer vor das Künftige befreiet werden möchte, und befannt, daf 
nach der gemachten Werfaffung diejenige Soldaten, welche eine gemilfe 
Anzahl Jahre gedienet, von aller Unterthänigkeit frei und log fein; 
So befehlen Höchftdiefelden Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, 
wegen des Paul Bende die nöthige Verfügung zu treffen, damit er 
von dem v. Puttlammer gaͤnzlich in Ruhe gelaffen werde, auch ihm 
allenfalls dieferhalb die nöthige Werficherung ausfertigen zu laffen. 

j Derlin, d. 4. Julii 1749. 


335. Mein lieber G. M. v. Kalſow. Ad habe Eure beide 
Schreiben v. 2. d. M. erhalten, und bin Ich Euch für die, in dem 
einen, Mir überfchriebenen Nachrichten von den Dejterreichifchen Troup 
pen in Böhmen und Schlefien, obligivet. 

Daß die 200 Arbeiter von dem Leftwisfchen Regiment zu Schweid: 
nitz angefommen find, und die Maconnerie: Arbeit dorten gut avan⸗ 
eivet, fo, daß die Wallmauer fowohl als die Futtermauer, umb den 
Stadtgraben, mit Ausgangs Septembris oder Anfang Octobris oh 
fehlbar völlig fertig fein wird, folches ift Mir vecht lieb. Wann Ihr 
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alsdann noch Geid abrig haben werdet, fo jollet Ihr fodann auch 
noch im gedachten Monat Oktober die dlechen aufwerfen laſſen. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 7. Julii 179. 


‚ 386. Mein lieber G. L. v. Bonin (Anfanterie). Da der Com: 
mandant zu Spandau, Dbriftl. v. Kleift, einen dortigen Feftungsges 
fangenen, Namens Curti, welchem wegen eines ehemals bei des hody: 
fel. Königs Regiment gemachte Defertions: Complotts, Nafe und Ob: 
ven abgefchnitten, und ewiger Veftungs: Arreft zuerfannt worden, nach— 
dem Ich felbigen begnadiget habe, auf den nah Magdeburg gehenden 
Holz s oder Sal;fchiffen, mit da hinſchicken und an dortige Guarnijon 
abliefern laffen wird; So befehle Ich hierdurch, daß, warn gedachter 
Eurti zu Magdeburg ankommen wird, Ihr denjelben durch einen Pros 
fos oder Gerichtsvogt von da weiter nach Halberftadt bringen und an. 
das dafige Dominikaner sElofter abliefern laffen follet, als welches fich 
erboten bat, ihn darin aufs und anzunehmen, und ihn darinnen les 
benslang den nöthigen Unterhalt zu geben. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 7. Aulii 1749. 


387. Mein lieber Etatsminifter v. Dancelman. Nachdem 
Ah auf die abfihriftlih Hier beigefchloffene Vorftellung des Geh. Et. 
Min. Gr. v. Muͤnchow, wegen der erledigten Pfarrftelle zu Groß 
Tieg im Liegnigifhen, ganz billig finde, daß, wann die Gemeinde 
dafelbft das jus vocandi hat, es ihr gelaffen werde; Als will Ich 
die, der daſelbſt erledigten. Pfarrftelle wegen, an Euch ohnlängft er: 
gangene Drdre hiemit wiederumb aufgehoben haben, und habt ihr 
folcherwegen das gehörige weiter zu verfügen. Ich bin. ıc. 

Potsdam, d. 8. AYulii 1749. 


— 


388. Nachdem Sr. K. M. in Pr.:c. wegen der legthin in 
dem combinirten Schlawe und Golnowfihen Kreife vorgewejenen 
Landrathswahl, von der Nitterihaft befagten Kreifes ganz gegeneins 
ander laufende Vorſtellungen geſchehen, und ein Theil derſelben den 
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v. Slafenapp, andere aber den von Böhn zu confirmiren gebeten, 
Und Sr. K. M. dahero bewogen worden, Ders ©. M. v. Zerk zu 
committiren, die Sache zu eraminiren, und feinen Bericht darüber 
zu erftatten; Solches auch nunmehro gefchehen; Als faften Hoͤchſtdie— 
felbe ſothanen Dero Gen. Dir. hiebei in Driginali communiciren, 
und da daraus jo viel erhellet, dab es mit der Wahl des v. Glaſe 
napp alferdings nicht ordentlih und richtig, Wie es ſich gebühret, 
zugegangen; &o wollen Er. K. M. Dero, mittelft Cabinets Ordre 
v.18, Mai ec. accordirte confirmation feiner Wahl zum Landrath wie 
derum aufgehoben wiffen, und daß zu einer audermweiten ordentlichen 
Wahl eines Landraths von der Ritterfchaft mehrgedachten Kreijes, 
und zwar in Beilein eines Membri aus der Pommerfhen Kammer 
gefchritten werden fol; da dann Sr. K. HR. denjenigen, der durd 
die meiften Stimmen gewählet werden wird, confirmiren wollen. Hoͤchſt 
diefelbe befehlen aljo Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, das 
Gehoͤrige darunter uͤberall weiter zu beſorgen. 
Potsdam, d.8. Juli 1749. 


389. Mein lieber Generat Major v. Zieten. Euer Schreiben 
vom 6. diefes, in welchem Ahr für den Lieut. v. Juͤrgas Pie Erlaub: 
niff bittet, fih mit einer Tochter des Däniihen Etats: Ratbs Baron 
v. Löwen zu verheirathen, habe Ich zwar erhalten, allein Ach weiß 
nicht, wie es alsdann werden wird, wann alle Officiers heyrathen, 
und «8 einmal in die Compagne gehen follte. Nach der bishero ge 
wöhnlichen Verfaſſung ift einem Lieut. außer befondern Urſachen nicht 
zugegeben worden, ſich zu verheyrathen; davon kann Ich aucd jo we— 
nig anjeko als für das Künftige abgehen, dann. ein Lieut. eine Frau 
‚von feinem Tractament nicht erhalten fann, und wann ein folder 
Dfficier einmal mit Tode abgehet, und fonften nichts Hinterläffet,, die 
Frauens Mir nur zur Laft liegen. Die 6000 Thaler, welche der v. 
Juͤrgas mit der v. Löwen fofort erhalten foll, thun ohngefähr jährlich 
300 Thaler Antereffe, wovon der Lieut. benebft einer Frau nicht zu 
leben im Stande if. Bey diefen Umbftänden kann Ich alfo denn 
nicht dem Lieut. v. Juͤrgas die Erlaubniff fih zu verheyrathen er 
theilen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 8. Julii 1739, 


—— ———— 
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390. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laffen die Vorftellung mittelft web 
cher bei Höchftderofelben immediat die Kaufleute zu Königsberg in 
Pr., allerunterthänigft Anfuchung gethan, daß ihnen erlaubet werden 
möchte, das Liffner und Danziger Pulver nah wie vor an Polen, 
Rufen, Juden und andere Fremden zu verfaufen,, an Dero General 
Direkt. hiebei in originali vemittiven, mit dem allergnäbdigften Befehl, 
weil es bei dem dagegen ergangenen Verbot fchlechterdings fein Vers 
bleiben haben foll, die Supplicanten darnach zu befcheiden. Uebrigens 
aber befremdet Sr. 8. M. doch gar fehr, daß das Gen. Dir. feit fo 
langer Zeit, daß Hoͤchſtdieſelben fhon befohlen haben, es mit Dero 
Gen. Major v. Bauvrye noch nicht eoncerrivet und ausgemacht hat, 
wie das einländifche Pulver in Preußen wohlfeiler und zwar mit dem 
fremden um gleichen Preife verfaufet werden möge; Und wollen Sie 
alfo Dero Ordre desfalld Hiermit 'reiteriret haben. 

Potsdam, den 11. Julii 1749. 


An den Geh. Tribunalsratd Krug von Nidda. 


391. Veſter lieber Getreuer. Ich erlaube Euch auf Euer 
Schreiben v. 26. letztabgewichenen Monaths, hiemit gar gern, daß Ihr 
bei denen bevorftehenden Tridunalsferien auf vier Wochen nad 
thenburg gehen möget, umb denen dafigen gewerkſchaftlichen con 
zien beizuwohnen, und will Ich Übrigens hoffen, daß die Gewerkſchaft 
‚den von Mir ernannten Oberbergverwalter Gründfer zu fothanen cons 
ferenzien mit abmittiven, und mit felbigem Alles gemeinfhaftlich und 
einträchtlich dergeftalt einzurichten bemühet fein wird, wie ed nad 
Meiner allergnädigften intention, wahren Nußen und DBefte der Ges 
werffchaft und die Konfervation auch mehrere Aufnahme der. Werfe 
erfordert, fonften und daferne wieder Verhoffen, die Gewerkſchaft ſich 
darunter ferner opiniatriren würde, es gewiſſ nicht gut werden, und 
die Gewerffhaft Urſach haben wird, es zu bereuen, welches Ihr aljo 
in Meinem Namen derfelben zu declariven habt. " 

Potsdam, den 11. Julii 1749, 






392. Mein lieber Etats: Minifter v. Bismark. Bey den in 
beikommendem Memorial angeführten Umftänden, da zwei Eheleute 
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zu Berlin nicht allein beide das Band der Ehe getrennt zu fen 
wünjchen, fondern auch die Frau davon noch einmal fo alt aß = 
Mann ift, und folglich wohl Ichwerlich ein gutes Vernehmen zwiſce 
ihnen zu hoffen; So will Jh, daß felbige nun ohne jonder mu 
Weitläuftigkeiten geihieden werden follen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 12. July 1749. 


393. Mein lieber General Major v. Fouque. Ahr eric« 
aus der abfchriftlihen Anlage, wie der Provincial Procurator & 
Zefuiten Ilgner zu Breslau bittet, daß ein Prediger von dem ein: 
ten Collegio zu Glatz, welchen Ihr bereits feit drei Wochen inhaftıre 
laffen, wiederum möchte auf freien Fuß geftellet werden, und befek 
Ah, daß Ahr Mir Euren Bericht abftatten jollet, warum derſch 
eigentlich von Euch in arreft gefeßet worden? Ich bin zc. | 

Potsdam, den 12. Julii/ 1749. 


394. Sr. K. M. in Pr. ıc. ertheilen dem Stadt Seeretani 
und Rath Mann Ließmann zu Neu-Ruppin auf feine abermas 
din ©: Dorfiellung vom 9. diefes, wegen gebetener Zulage je 







feinem Tractament und gefuchter Erlaubniff, -das Stadt Secretatie 
feinen Sohn abtreten zu. dürfen, hierdurch zur allergnädigften we 
folution: Wie Hoͤchſtdieſelben Keines von beiden deferiren Könnten, 
dann die Rämmerei Revenuͤen, wann weldhe übrig, zum Beſten der 
ganzen Stadt angewendet werden müflen, und wegen Abtretung de 
Dedienung Sr. K. M.das Wahlrecht des Magiftrats nicht fchmäler 
fönnten, fondern jelbigem freiftehen müffe, bei etwa vorfallent: 
vacance fid) einen andern Stadt Secretarius zu wählen. 
Potsdam, den 13. Auly 1749. 


Au Capitaine de Varenne. 


395. Si, comme Vous l’avouez däns votre leitre du it. 
de ce mois, Vous reconnoissez d’avoir merite par vos faute 
passces Ma disgrace, Vous comprendrez bien aussi Vous mem, 
que rien ne sauroit Me les faire oublier entierement, que & 
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preuves solides que Vous continuerez à me donner d’une con- 
duite plus sage que par le passe, et d’une application entiere 
au Service. Ainsi bien loin de vous plaindre de ce que Je 
Vous fais faire le Service dans mon regiment, Vous devriez 
M’en avoir plüs-töt obligation, vi que plus Vous y montre- 
rez de zile et d’exactitude, plus Vous pouvez esperer le re- 
tour de ‚mes bonnes graces, au lieu queisirJe Vous laissois 
dans l'oisivete, Vous pourriez facilement retomber dans les 
fautes passes, que j'ai deja commence a Vous pardonner. 
Fait a Potsdam, ce 13. de Juillet 4749. 


Sen. Lieut. Fürft Morig Liebden. 


396. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Es ift mir lieb gewefen aus 
Euer Liebden Schreiben v. 10. diefes M. zu erfehen, daß Sie wohl 
bei Dero Regiment wiederum angefommen, und bei Selbigem alles 
in gutem Stande. gefunden haben. Uebrigens bin Ach wohl perfuas 
‚ diret, Daß Sie Allee, was Sie letzt in Berlin bei der Nevue haben 
machen fehen, auch bei Dero Regiment in Uebung zu bringen bes 
muͤhet fein werden, allein vorjeko da das Korn im Felde ſtehet, ift 
nichts weiter zu thun und von Manveuvres zu en. Ich bin ꝛe. 

Bun den 14. Zulii 1749. N 


397. Au Comte de Sternberg a Breslau. Votre lettre 
que Vous m’avez faite en date du 8. de ce mois et dans la- 
quelle Vous me demandez la Permission de laisser Votre fils 
unique à l’universild de Salzbourg pour y rester encore deux 
ans et pour s’y appliquer au droit romain, M’a été bien ren- 
due. Mais comme il y a assez d’academies dans mon pays 
où ıl peut absolver cette etude; Vous ferez tres bien sı Vous 
le faites venir de Salzbourg et si Vous le metiez dans un- 
autre college ou Universit€ du Pays. Sur ce etc. 


A Potsdam, ce 15..du Juillet 1749. 


. 5 .—_——— 
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Reſident Eberfeld in Amfterdam. 


398. Lieber Getreuer. Ah Habe Eure für Mich überjante 
erfte neue Heringe erhalten, und gereichet Mir Eure dadurch bezeia 
Attention zu befonderm gnädigften Gefallen, und bin Ich ze. 

Potsdam, den 16. Zulii 1749. 


399. Dein lieber Obriſtlieut. v. Oelsnitz. Ich approbire ar 
Eure unterm 14. diefes Monats gethane Vorfiellung und Anfrae. 
hiemit, das Ihr nicht nur den Cadet Kurnatowsky ſondern aud al 
übrige Polen unter die Cadets, wann fie fich nicht veverfiren, dab & 
mir zeitlebens treu dienen wollen, nur gleich nah Kaufe abgehn 
laffet, und den Abſchied ertheilet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 16. Zulii 1749. | 


400. Mein lieber Generalmaj. v. Fouqué. Ach Habe aus & 
vem Bericht v. 8. diefes Monats erfehen, aus was Urfachen Ihr da 
Taͤſchnern Gebrädern Hohn, von denen Geldern, die fie, wegen dx 
in die Caſerne zu Glatz gelieferten Matragen zu fordern haben, 13’ 
There. zurückbehalten wollet, und felbige noch überdem 36 Thlr. die fr 
fchon empfangen haben, wieder herausgeben follen. Allein man muf 
nicht alle Bagatels fo hoch nehmen, und aljo will Ich, daß Ihr die 
fen Leuten die noch zu fordern habende 137 Thlr. nur bezahlen joler. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 17. Julii 1749. 


Au Feldmarechal Comie de Schwerin. 


401.. Jai reca Votre lettre du 13. de ce Mois, dan: 
la quelle Vous Me.priez de Vous faire pröter un Capital & 
12000 écus des Caisses de mes fröres. Mais comme il n' 
a presentement point d’argent dans les dites caisses, et gu! 
n’en entrera non plus autant vers le no@l, il n’est pas poss- 
ble, qu'on, Vous en puisse faire le pret en question. Sur ce ei 

a Potsdam, ce 17. Juillet 1749. 


— — 
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402. Mein lieber Obriftlieut. v. Spdom. Ach habe Euer 
Schreiben vom 14. d. M. wegen Eures. Schwiegerfohnes des Lieut. 
v. Aderkas erhalten. Allein, es ſeind Euch ja die Lachetes fo dews 
felde begangen, genugfam befannt, und aljo follter Yhr ja wohl zus 
frieden fein, daß er da ift, wo er ift. Ach will dahero auch hoffen, 
Ahr werder Mich ſeinethalben nicht weiter incommodiren. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 18, Aulii 1749. 





— — 


403. Mein lieber Obriſt v. Schoͤning (Darmſtaͤdtſchen Regi⸗ 
ments). Es ſind die Prentzlowſchen Stadt Deputirten mit der in 
Abſchrift hier beigeſchloſſenen Klage wieder Euch bei Mir immediate 
allerunterthaͤnigſt eingekommen; dafern Ahr nun das Euch von ſel— 
bigen beigemeffene Schreiben für das Eurige erfennet; ſo fann Ach 
Euch nicht verhalten, daß Ich Euch folches gar jehr verdenfe, denn 
einmal Euch nicht unbekannt fein fann und muß, daß Ich mehr 
wie einmal declariret, daß die Soldaten durchaus feine bürgerliche 
Nahrung treiben und die Bürger darinnen beeinträchtigen, und das 
durch außer Stande feen follen, ihre onera zu tragen, und Ihr alfo, 
wann letztere fich darüber beflagen muͤſſen, vielmehr darunter fofort 
vemediren, als die Leute mit Ehrenrührigen Worten und Drohungen 
beleidigen folltet; weshalden Ich Euch dann auch hiermit ganz ernft 
fih gewarnet haben will, Euch darunter in Acht zu nehmen, dann 
Mir ſonſt gewiff Feine gute Freunde bleiben werden. Der Ach 
ſonſt bin ꝛc. 

Potsdam, d. 18. Julii 1749. 


404. Sr. K. M. in Pr.ꝛc. haben aus dem allerunterthaͤnigſten 
Bericht Dero Gen. Dir. v. 10. d. erſehen, weshalb ſelbiges Hoͤchſtdero 
intereſſe nicht vor convenable hält, auf einen Ort, der Baltz ge 
nannt, im Amte Himmelftädt in der Neumark Coloniſten anzufegen. 
Da aber Höchftdenfelben nicht fo viel an Hol, als an Menfchen 
gelegen iſt; So werden Sie jehr gerne jehen, warın auch nur einige 
Familien fih an bemeideten Ort anbauen können, und befehlen aljo 
Hoͤchſtgedachte Sr. 8. M. Dero Gen. Direct: hierdurd in Gnaden, 
wohl zu Überlegen, ob ohngeachtet der Höchftdenenjelben gemeldeten 


158 





Umftände nicht dorten ein Etabliffement von Coloniſten, obſchon vor 
wenigere Familien, als fi einer Namens Pape anzufeken offeriret, 
zu machen wäre. 

| Potsdam, d. 19. Julii 1749. 


Au Sr. Berend Barckig à Bremen. 


405. Jai recu Votre lettre avec les Oeuvres du Chera- 
lier Temple, que Vous M’avez envoye, pour Me comimuni- 
' quer quelques Remedes contre la goutie a l’occasıon de l’at- 
taque que J'en ai essuyd. Je suis fort sensible à cette de- 
monstration de Vos Sentiments pour moi, et bien que Je ne 
sache à qui J’en aie obligation, Vous pouvez pourtant &tre per- 
suade, que Je Vous en sais bien bon gré, et que Je Vous don- 
nerai avec plaisir des Marques de Ma reconnoissance Royale, 
si J’en trouve l'occasion. 


Fait‘a Potsdam, ce 19. de Juillet 1749. 


Au consciller Privd et Resident Destinon & Hambourzg. 


- 406. Jai resu Votre lettre du 16. de ce Mois acconipag- 
nee de quelques Harengs frais et Je Vous suis bien oblige de 
l’attention que Vous m’y avez voulu marquer. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 21. de Juillet 1749. 


407. Mein lieber Generalmaj. v. Fouqué. Da man fich bei 
Mir beklaget, daß denen auf Poftirung flehenden Unter :DOfficiers Eu— 
res Regiments, obwohl fie einquartiret würden, dennoch der Servis 
an Gelde gegeben worden; So will Ad, daß Ihr Mir hierüber Eu; 
ren Bericht und Verantwortung einfchicken follet, und Ich bin ic. 

RE den 24. Julii 1749. 





- 


408. Sr. K. M. in Pr. ıc. ertheilen den Buchhändlern Haude 
und Spener auf ihr Geſuch v. 22. diejes wegen bejonders Druden 
der in den Memoires der Derlinihen Akademie der Wiſſenſchaften 
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befindlichen Auszug aus de®Brandenburgifchen Historie, hierdurd zur 
allergnädigften refolution, wie Höchftdiefelben diefem Petito nicht defes 
riren könnten. 

Potsdam, den 24. Julii 1749. 


— — — — — 


Landrath v. Schimonsky. 


409. Veſter, lieber Getreuer. Es iſt recht gut, daß Ihr nach 
Eurem Schreiben v. 19. d. dasjenige ausgerichtet, was Ich Euch we— 
gen des Freibauren Hoffmann befohlen habe. Und da nach einer 
Mir von dem G. M. von Treskomw eingeſchickten Lifte, von Anno 
1742 aus dem Meiffer Ereife bishieher 272 junge Purjche geflüchtet 
und nad) dem Defterreichifchen hingegangen, und dajelbft Dienfte ges _ 
nommen; So muß man die Eltern dahin anhalten, daß fie ihre Kins 
der wiederfchaffen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 24. Zulii 1749. 


Au Prince d’Anhalt Cöthen. 
Monsieur mon Cousin 

410. Vous me comblez de Vos bontes et Je Vous ai 
beaucoup d’obligations de la paire de Pistolets dont il vous a, 
plu d’accompagner Votre lettre da 12. de ce mois. Je suis en’ 
verité bien embarasse pour pouvoir Ne revancher et pour Vous 
presenter quelque chose d’ici a Mon tour. Cela fait que J’attends 
avec empressement la premiere occasion pour Vous marquer 
ma reconnoissance et pour -Vous montrer l’estime particuliere 

avec la quelle Je serai par toute Ma vie 
Monsieur Mon Cousin 

Votre tres aflectione Cousin ' 

A Potsdam, ce 24. du Juillet 1749. 


% 


411. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben aus der Vorftellung der 
Hreslaufchen Kaufmannfhaft vom 12. diefes des Mehrern erfehen, 
was diefelbe wegen Wegbringung des daſelbſt fich befindenden Pul— 
vers, und wegen Berminderung des Servijes allerunterthänigft vor; 
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fellen und bitten wollen: Da aber vormals nicht allein in den äften 
veichern Zeiten beftändig ein Vorrat von Pulver zu Breslau geweien, 
fondern auch gebräuchlich, daß an allen feften Dertern dergleichen auf: 
gehoben und verwahret werde; So können Höchfidiefelben der Kaufı 
mannfchaft hierunter gethanes Gefuc) nicht ftatt finden laffen, fondern 
‘es wird Sr. K. M. vielmehr angenehm und lieb fein, wann fih Sup— 
- plicanten wegen der Furcht eines fünftig zu entſtehenden Ungluͤcks in 
Ruhe ftellen, und vielmehr das fefte Zutrauen haben, es werde der 
Himmel die Stadt Breslau vor dergleichen Zufall, wie von Anfang 
der Erbauung der Stade gejchehen, auch für das Künftige bewah— 
ren”). Mas aber die Verminderung des Servijes anbelanget; So 
haben Höchftgedachte Sr. K. M. Dero Etats Minift. Graf v. Min 
chow bereits die Drdre zukommen laffen, welchergeftalt der Kaufmann 
fchaft die Erlegung des Serviſes leichter gemacher und fie darunter 
unter die Arme gegriffen werde. 
Potsdam, den 24. Zulii 1749. 





412. Mein lieber Obrift v. Blanfenfee. Ach habe Euer weit: 
läuftiges Scweiben v. 18. d. wegen der von dem Gen. v. Gesler 
bishero bei dem Regiment geführten Wirthſchaft zurecht erhalten. 
Und da %Yıh felbigen bereits vor einiger Zeit befohlen, daß er mit 
ſamt feiner Equipage bieher nach Potsdam fommen und allbier wer 
bleiben ſoll; So werdet Ahr für das Künftige das Kommando bei 
dem Regiment allein haben. Ach hoffe aber auch, Ihr werdet nun 
mehro folhe Veranftaltungen machen, daß das Geslerihe Regiment 
fih beftändig in der fchönften Ordnung befinde, dann Ih Mich 
jonften lediglih an Euch halten werde. Ach bin x. 

Potsdam, d. 24. Zulii 1749, 


413. Mein lieber ©. M. v. Kleiſt. Ein Poftfchreiber Nu 
mens Edelmann aus Gardelegen bittet in der abichriftlihen Beilage, 
daf, weil fein Vater bereits Anno 1739 einen Kerl Namens Mor: 
band bei Eurem Regiment, worunter er enrollivet ift, in feine Stelle 
gegeben, er von der Enrollirung gänzlich möchte befreiet werden. 





”) d. 21. Jun 1750 zündete der Blitz den Pulverthurm zu Breslau, werds 
eine eutſetzliche Verwüſtung entſtand. 


rn. 


Ich will nun, daß Ihr den Edelmann Hierunter Juſtiz wiederfahren 
(affeh, oder Mir über feinen Gefuh Euren Bericht anfarten ſollet. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, d. 30. AZulii 1749. 


414. Mein -tieber Obriſt von Schoͤning. Ich habe Eure 
Verantwortung unterm 25. dieſes, wegen der Klage der Buͤrgerſchaft 
zu Prenzlau über Euch erhalten, und iſt es Mir lieb, daß Ihr 
Selbſten darin eingeſtehet, wie Ihr Euch vergangen, und was fuͤr 
ſchlechte Geſinnungen aus Eurem Schreiben an den Kriegesrath 
Gerber gegen die daſige Buͤrgerſchaft hervorleuchten. 

Ich ſollte doch wohl hoffen, daß Euch als einem fo alten Offis - 
eier nicht muͤſſte unbefannt_ fein, wie dieſes ein für allemal ein fefter 
unverbrächliher Sat ift, daß die Soldaten nicht vorhanden, um die 
Buͤrgerſchaft in ihrer Nahrung zu ſchmaͤlern, fondern einzig und 
allein zu ſchuͤtzen. Es folget auch gar nicht, daß, weil einige Sol—⸗ 
daten zu gleicher Zeit Bürger find, fie deshalb dergleichen Nahrung 
treiben könnten, jondern es müffen felbige nach der Verfaſſung ges 
Hörig bei den Annungen fein aufgenommen worden, oder vechtsbe; 
ftändige Koncefliones erhalten haben; wie denn auch'! dieſes nichts 
fagen will, daß Ahr einige Soldaten in Betreibung einiger bürger; 
lichen Nahrung bei Eurer Hinkunft zum Darmftädtihen Regiment 
jo gefunden; dann ein vernünftiger Kommandeur nur allein das 
Gute, was er antrifft, beibehalten und -hingegen alle desordres ab: 
‚Schaffen muf. Ihr erfeher alfo aus allem Dielen, wie es nur allein 
auf Euch ankommen wird, Euch Meiner Gnade wieder --theilhaftig 
zu maden, und hoffe Ich, Ahr werdet dieferwegen nicht das Ge— 
ringfte einen einzigen Einwohner der Stadt Prenzlau weder direete 
noch indireete empfinden laffen, und daß alſo die Klagen der dafigen 
Dirgerfchaft die erfte, aber auch die letzte iſt. Diefes wird das «eins 
zige Mittel fein, wodurch Ihr es wiederum dahin bringen - Fönnet, 
‚dab Ach mit der Zeit fein werde Euer wohlaffect. Koͤnig. 

Berlin, den 31. Julii 1740. —* 


I. urtundenbuch 11 
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415. Mein lieber Major v. Luck.) Euer Schreiben vom ? 
voriges Monats, in welchem Ihr die Namen einiger Meiner Bedir 
ten in der Grafichaft Lingen anführen wollen, fo nach den bei de 
Jungkſchen Regiment ſich befindenden Acten Schuld haben, daß 
viele Beurlaubte ausgeblieben, habe Ich zurecht erhalten. Allein ı 
bleibet wohl feſte, daß man niemals jemanden verdammen muͤſſe, d 
man ihn auch nicht gehöret, und aljo werdet Ihr jehr wohl thu 
wann Ihr nad) Meiner Euch bereits gegebenen Drdre Selbiten bi 
gehet, und in loco Alles eraminivet, und Mir alsdann Euren Bari: 
darüber abftattet, wie Jh dann auch wohl zufrieden bin, dag J 
den NRegimentsquartier sMeifter Nattermüller des Fuͤrſt Dieterichſch 
Hegiments mitnehmen möge. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 2. Aug. 1749. 


416. Sein lieber Obriſt Lieut. v. Delsnig. Ich habe Eu 
Verantwortung vom 6. diejes über die Klage des Tanzmeifters Ba 
tifte zurecht erhalten, und habt Ihr fehr wohl gethan, daß Ihr ir 
feine Dimifjion angefündiger habt, woferne er fich nicht beifern un 
die Information auf dem Cadetten⸗Hauſe ordentlich vornehmen un 
halten würde. Ich bin ꝛc. 

‚ den 9. Aug. 1749. 


417. Mein lieber Etatsminifter v. Katte. Ich laſſe Eud hi 
dei zwo Driginalanlagen zufertigen, in welchen die Buͤrgerſchaft j 
Magdeburg verſchiedene nicht ungegründer fcheinende gravamına m 
gen des aufjubringenden Servijes jowohl, als auch wegen der nath 
lihen Einquartirung angezeiget hat, und befehle Jh Euch, dab A 
folhe mit allem Fleiß und gehöriger accurateffe unterfuhen und M 
nachmals melden jollet, auf was Weile der Stadt Magdeburg gehi 
fen und unter die Arme gegriffen werden könne. Wie Ich dann ;.® 
vor hoͤchſt unbillig finde, das die Servis-Caſſe zu Unterhaltung M 
Eafernen etwas beitragen mäffe, fondern es jollte mit den dazu ? 
nirten 2000 Thlr. dergeftalt gewirthichaftet werden, daß dazu ni 
mehr zugeleget werden dürfe. Ich will auch, daß Ihr üb 
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offet, wie es einzurichten, daß die Stadt Magdeburg zu den das 

yin kommenden Artilleriften nichts aufbringen dürfe, fondern auf 

indere Meife Sublevirer werde, und will Ich uͤber diefes Alles Eu— 

‚en ausführlihen Bericht und Meinung erwarten. Ich hin ıc. 
Potsdam, den 11. Aug. 1749. 


418. Mein lieber Etatemin. v. Marſchall. Einer Namens 
Simonis bittet in der Anlage um Wiedererftattung 150 Thlr. welche . 
r Anno 1746 zur Recrutencaffe wegen der ihm ertheilten Aſſeſſorat— 
Stelle, im Pommerfhen Scöppenftuhl erleget hat, und weshalb er 
riemalen zu einer Hebung einiges Tractaments gekommen, und befehle 
Ich Euch, daß Ihr Mir darüber Euren Bericht abſtatten follet 


Ich bin ıc. 
Pootsdam, den 11. Aug. 1749. 





Au Major de Chazot du Regiment de Baireuth. 
419. J’ai recu Votre lettre du 6. de ce mois et Ile de- 


ail d’un endroit nomme Neuhauss pres de Fürstenberg oa 


Vous &tes intentionne de Vous faire batir une retraite, et que 
Vous me demandez de Vous accorder selon la taxe. Mais 
juoique Vous croyiez, que cet endroit est un des biens du feu 
Somte de Trotte, et qu'il n’appartient point aux domaines; il 
aut vous dire que tons ces biens de Trotte y sont inseres de- 
»uis long tems, et qu’ainsi l’endroit Neuhauss n’en peut &tre 
ıliene sans alterer P’etal. Sur ce etc. 

A Potsdam, ce 12. d’Aout 1749. 


420. Sr. 8. M. in Pr. ıc. laffen Dero Gen. Direct. hierbei 
priginaliter zufertigen, was die Einwohner der Städte Stettin und 
Dyris wegen des ihnen neuerlich verbotenen Keffelbrauens zur Haus; 
‚onjumtion ‚ allerunterthänigft vorgeftellet haben, und da dem Gen. 
Direct. nicht unbekannt fein ann, wie Köchftdiejelben allergnaͤdigſt 


vollen, daß den Unterihanen keine Neuerungen zu ihrem prejudice 
11% | 
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füllen gemadet, noch ihre bishero gehabte Gerechtſame abgeſchaffe 
werden; So befehlen Hoͤchſtgedachte Sr. 8. M. Dero Gen. Dir. 
hierdurch in Gnaden, die Klagen der beiden erwähnten Städte jofer 
abzuhelfen, oder allenfalls mit dem forderfamften anzuzeigen, wei 
es mit dem Keffelbrauen und mit deſſen Abſchaffung eigentlich fi: 
eine Bewandtniff habe. | 

Potsdam, d. 22. Aug. 1749. 


421. Sr. K. M. in Pr. ꝛec. haben auf beigehende Vorftellun: 
des AYuden Abraham Levi in Gnabden rejolviret, daß derjelbe für de 
von dem G. M. v. Schmettau erhandelte Privilegium nicht mehr 
als 50 Thlr. Recruten Gelder, 10 Thlr. Trauſchein und jonften du 
gewöhnliche Canzleigebühren bezahlen foll; und Mollen Allergnädisi, 
daß Dero Gen. Dir. folherwegen das Erforderliche weiter verfüge. 

Potsdam, d. 23. Aug. 1749. | 


— — — — — 


422. Sr. K. M. in Pr. ıc. ertheilen Dero Gen. Direct au 
ihren allerunterthänigften Bericht v. 23. d., wegen der von den 
Feldjaͤger Friderich zu fordern habenden 350 Thlr. 12 Gr. für acli 
ferte Mauerfteine, hierdurch zur allergnädigften refolution, daß dei 
jenige, wer mit den Bauſachen, wozu dieſe Steine gebraucher worder 
zu thun gehabt, auch davor repondiren und nachweiſen müffe, ob ® 
Gelder ausgezahlet worden oder nicht, denn jo viel Er. K. M. fü 
davon erinnerten; So hätten Sie damals, als gebanet worden, allı 
bezahle, und iſt es unrecht, daß man dieſe Sache jo alt werk: 
laffen, und nicht gleich bei dem Schluſſ der Rechnungen alles recht 
chiret hat. 

Potsdam, den 27. Aug. 1749. 


423. Mein tieber Obrift v. Mütfchefall. Es ift ganz red 
das Ahr nah Eurem Schreiben vom 25. d. dem Cap. v. Keil 
Euros Regiments, welcher ohne Euer Vorwiſſen für feinen eigen 
Kopf einen Miniterofficier und zwei Mann nach dem Saͤchſtſchen co 
manbdiret, in arreſt nehmen lajlen, und muſſ desfalls Aber ihn me 
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geihehener Unterfuchung durch ein vereidetes Krieges Gericht geipros 
chen werden. ch bin ıc. 


Potsdam, d. 28. Aug. 1749. 


424. Sr. 8. M. ꝛec. ertheilen Dero Generale Directorio auf 
ihren abgeftatteten allerunterthänigften Bericht v. 21. d., wegen des 
Hauptmanns v. Grünberg, welcher gebeten auf feinem an der fäd: 
ſiſchen Gränze belegenen Gute “Lippen in der Schonzeit Hirfche 
hießen zu dürfen, hierdurch zur allergnädigften refolution: daß dem 
Cap. v Grünberg zwar erlaubt fein fol, das Wild fo auf die ſaͤchſi⸗ 
[he Gränze aus Sachſen Übertritt, auch in der Schonzeit zu fchießen, 
auf Höchfidero Territorio aber und den Gränzenemuff er die gefeßte 
Schons und Setz-Zeit dem Edict gemäß ohnverbruͤchlich halten, als 
twornach das GeneralsDirect. den Supplicanten zu DEIDERUFN hat. “ 

Datsdam, den 29. Aug. 1749. 


425. Oberforftmeifter v. Gloͤden in Pr. Refter 1. ©. Die 
Mir unterm 21. d. überfandte zween Luchsbälge fowohl, als auch 
die vor 10 Stück verfaufte und davor befommene 33 Thlr. 8 Gr. habe 
Ich zurecht erhalten, und ift folches ganz gut. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 31. Aug. 1749. 


426. Sr. 8. M. in Preußen ıc. ertheilen dem Biürgermeifter 
und Rath des Städthens Wilhelmsthal im Glatziſchen auf ihre Vors 
ftellung v. 14. d. wegen ihres Pfarrers hierdurch zur allergnädigften 
tefolution: Wie Höchfidiefelben wohl zufrieden find, daß, wann ihr 
Pfarrer noch nicht wieder bei ihnen ift, fie fih um einen andern ums 
thun mögen, der ihnen den Gottesdienft verrichte. 

Potsdam, den 31. Auguft 1749. 


427. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. ertheilen dem Bürger aus der 
Schweiz; Herrenſchlund auf feine übergebene allerunterthänigfte Bitt— 
ſchrift v, 3. diefes hierdurch zur allergnädigften reſolution: Wie Hoͤchſt⸗ 
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diefelben nicht abgeneigt fein, Ihn mit einer Accife s oder Zoll sBedie: 
nung bei ereignender vacance verfehen zu laffen, wann derjelbe vor: 
hero Seinem Verſprechen gemäß zwei gute und tüchtige Mecruten au 
hero geliefert und praejentirt hat. 

Potsdam, den 5. Sept. 1749. 


428. Mein lieber G. 8. v. Bredow (Infanterie). Die vermit 
wete Hartwichen zu Quedlinburg befchmweret fih in der hierbei kom 
menden Vorftellung, daß der Lieut. v. Kleift Eures Regiments ihr: 
Tochter durch verſchiedene unerlaubte Mittel dahin bereder, daß fie id 
mit ihm ohne ihr Vorwiſſen verfprochen, der :c. v. Kleiſt folches auf 
allenthalben befannt machte und die Tochter dadurch an andere vor 
theildafte Worjchläge verhinderte. _ Da nun dergleihen Verſprechens 
überdem null und nichtig ift, und Ich den Lieutenants das Heirathen 
nicht erlauben, nody zugeben werde, daß fie fi mit Perfonen bürgen 
lihen Standes verehelihen; So follet Ihr den Lieut. v. Kleiſt für 
diefes Unternehmen beftrafen und ihm bei Meiner hoͤchſten Ungnade 
anbefehlen, fid) wegen diefes Mädgen im geringften nichts weiter ver 
lauten zu laffen, noch fonften etwas zu fprechen, welches der Mutter 
‚einigen tort zufügen, noch der Tochter an andere vortheilhaftere Keira 
then verhindern könnte. Ich bin ıc. 

Motsdam, den 5. Sept. 1749. 





— — — 


Gen. Maj. Prinz v. Holſtein-Gottorp. 


429. Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛe. Ew. Liebden Schreiben vom 
28. v. M., in welchem Sie Mich abermals um Meine Einwilligung 
zu Dero vorhabenden Heirat mit der Prinzeffinn v. Holftein erfucen, 
ift Mir wohl eingehändiget worden. Ich fann aber Ew. Liebd. nict 
bergen, wie Ich dieſe Heirath für Ihnen gar nicht vortheilhaft finde; 
und Ich bin alfo der Meinung, daß Sie wenigftens vorhero dit 
Antwort von Dero Heren Bruder dem Thronfolger in Schweden 
abwarten, ehe Sie diesfalls fich zu etwas Gewiſſes entſchliefen. 
Ich bin x. 

Potsdam, den 8. Sept. 1749. 
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430. Mein lieber Obrifter v. Natalis*). Ich habe einem fchweizerts 
hen Bürger, Namens Herrenfchwand, die Erlaubniff ertheilet, in da: 
igen Gegenden einige Recruten für Meine Garde anzuwerben, und 
Ich will nicht allein, daß Ihr ihm dazu alle Hälflihe Hand leiften, 
fondern aud, wann er Euch folche überliefert; fie annehmen und fel 
bige bei fiherer Gelegenheit an die naͤchſte Garnifon zum weitern 
Transport abgeben laffen follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 10. Sept. 1749. 


431. Sr. K. M. in Pr. ıc. wollen dem Gymnaſio Academico zu 
Alt: Stettin auf die allerunterthänigfte Vorftellung des Concilii Professo- 
rum v.5.d. fehr gerne allergnädigft erlauben und vergönnen, daß Selbige 
die vorfallenden Solennen Actus ferner mit Öffentliher Mufique celebri: 
ren, und fi dadurch von den andern Schulen diftinguiren möge; Hoͤchſt⸗ 
diefelben hoffen aber auch, es werden die Lehrer gedachten Gymnasii 
allemal folhe Veranftaltung vorhero machen, daß folches in Ruhe und 
gehöriger Drdnung gefhehe, und dadurch niemanden der geringſte 
Schade zugefüget werde. 

Potsdam, den 11. Sept. 1749. 


. 432. Nachdem Sr. 8.M. in Pr. ve. durh Dero G. M. 
v. Stoſch den in Preußen, und zwar in den Aemtern Heydekrug und 
Proedas entftandenen Aufruhr haben beilegen laffen, und es aus 
einem in bdiefer Sache abgeftatteten und abſchriftlich hierbeigehenden 
Bericht faft das Anſehen haben will, ald wann den in benannten 
Aemtern fich befindenden Unterthanen wirklich zu viel gefchehen wäre, 
und man ihnen zu dem Aufruhr Anlaff gegeben hätte; So haben 
Höchftdiefelben dem General v. der Anfant. v. Lehwald dato die 
Drdre ertheilet, daß er die von dem G. M. v. Stoſch aufgenommene 
und ihm zugeſchickte Acta an Dero Gen. Dir. zufenden foll, da dann 
Höchfigedahte Sr. K. M. demjelben dabei in Gnaden anbefehlen, 
ſolche Acta genau zu perluftiren, und an Hoͤchſtdieſelben daraus eis 
nen ausführlichen Bericht von der ganzen Sache abzuſtatten. Die 


— — —— — — — 


x 


) Gouvernör zu Neufcatel, 


weil aber den erwähnten Unterthanen, want ihnen auch zuviel ge 
fchehen, nicht gebühret, dieferhalb einen Aufruhr zu ervegen; So bs 
ben Sie dem G. M. v. Stoſch dato aufgegeben, daß er nach der 
ihm von dem Gen. v. Lehwald ertheilten Ordre die Nädelsführe 
aufheberi foll, als welches Sr. 8. M. zu gleiher Zeit Dero Ger. 
Dir. hierdurch in Gnaden befannt machen wollen. 

Potsdam, d. 13. Sept. 1749. 


433. Mein lieber ©. M. v. — Der Capit. v. Burk 
Eures Regiments hat Mich in der beiliegenden abſchriftlichen Vorſte 
lung zwar inſtaͤndigſt gebeten, daß Ich ihm bei der einmal ertheilter 
concefjion erlauben möchte, die Witwe v. Schenkendorf zu heirathen 
Sch will aber, daß Ahr ihm in Meinem Namen nur fagen und ihr 
auf eine gute Art bedeuten follet, wie- folches verichiedener Umſtaͤnde 
wegen nicht anginge, und er ſich nur gänzlich diefe Heiraths: Gedan 


‚ten aus dem Sinn ſchlagen möchte; dann idy hoffe, dag dasjenigt, 


was Ahr Mir letzthin gegen dieſe Heirath berichtet, wird feine völlige 
Nichtigkeit haben. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 13. Sept. 1749. 


— — — — — 


434. Mein lieber Obriftl. v. Beſchwitz. Dem Grenadier Hus 
feld v. 2. Datail. Meiner Garde erlaube Ich hierdurch, daß er ſich 
mit einer Namens Luife Rothenbergen verheirathen dürfe, wann es 
am Dem ift, daß fie 600 Thlr. für ſich hat, und überhaupt ihr zw 
fammengebrachtes Vermögen fih auf 1000 Thlr. beläuft. Ach mil 
deröwegen, dab Ahr diejes eraminiven, und woferne Ahr es der Wahr: 
heit gemäß findet, dem Husfeld nur den in der Originalanlage gebe 
tenen Traufchein ertheilen follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 14. Sept. 1749. 


| 435. Mein lieber Capitaine v. der Albe *). Da Euch mehr 
dann allzuwohl bekannt iſt, wie Ich nicht will, daß ſich Meine Off: 
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ciers mit Perfonen bürgerlichen Standes verheirathen follen, und Ich 
Euch auch bereits einmal Meine Einwilligung zur Eurer vorgehabten 
Heirat mit des Amtmanns Meyerhoffs Tochter abgefihlagen habe; 
So wundert es Mich nicht wenig, daß Ahr Mich desfalls abermals 
in Eurem Schreiben v. 11. d. habt behelligen können, und hoffe Ach, 
Ahr werdet Mich für das Künftige damit verfchonen, und Euch dieſe 
Heirathsgedanken nur ganz vergehen laffen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 16. Sept. 1749. 





— — 


436. Mein lieber Capit. v. Selchow (Bredowſchen Inf. Res). 
Da Ahr ja im geringften nichts davor koͤnnet, daß Euer Bruder _ 
meimeidig geworden und Meine Dienfte ohne Abſchied verlaffen hat; 
So dürfer Ihr Euch auch nicht fürchten, daß Ich desfalls die ges 
ringfte Ungnade auf Euch werfen werde; Ich Hoffe aber auch, Ahr 
werdet Euren Bruder, welcher Euh nah dem Mir unterm 8. d. 
uͤberſchickten Schreiben um etwas Selb bittet, mit nichts aſſiſtiren. 
Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 16. Sept. 1749. 


eo — — — 


437. Mein lieber Obriſt v. Hauß. Es iſt Mir gar nicht lieb 
aus Eurem Schreiben v. 14. d. zu erſehen, daß ein Soldat des 
Prinz Ferdinandſchen Regim. Namens Lund eines Bürgers Engel— 
hards Sohn dergeftalt gejchoffen, daß derfelbe auf den Tod darnieder 
fieget. Ich kann aber nicht begreifen, auf was für Weife die Leute 
Pulver und Blei erhalten, und ift diefes ein wahres Zeichen, daß 
fehr wenig vifitiret und auf die Burfche acht gegeben werden müffe, 
dann es fonften ganz ohnmöglich, daß jelbige ſich mit Pulver verjehen 
fönnten, Alldier wird zu dem Ende wöchentlid zweimal vifitivet, 
und muſſ fo zu fagen ein Burſche auf den andern Acht geben, da 
dann derjenige, bei welhem man Pulver findet, brav geflrafet wird 
und Spießruthen laufen muf. Ach will auch hoffen, daß annoch 
die Einrichtung zu Ruppin fein wird, welche zu Meiner Zeit daſelbſt 
geweſen ift, daß nämlich fein Meaterialift einem Soldaten nicht das 
Seringfte an Pulver und Blei verkaufen darf. Ihr werdet alfo für 
das Künftige ſolche Veranſtaltung machen, daß Yc dergleichen Zufälle 
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nicht mehr hören möge, und will Ach indeflen die über den Lund 
zu fprechende E£riegesrechtlihe Sentenz, wann Acta gehörig inffruirer, 
mit dem Nächften erwarten. Ach bin ıc. 

Potsdam, den 20. Sept, 1749. 


Praͤſident Kircheifen. 


438. KHocgelahrter Rath ıc. Einer Namens de Long hat Mid 
feit einiger Zeit fehr ofte mit jeinen Vorſtellungen behelliget, und 
Mich noch kürzlich in der Anlage erfuchet, ihn mit den möthigen 
Unterhalt zu yeriorgen, Da ich nun denjelben nicht beffer zu beffen 
weiß, ald wann er in dem Arbeitshauje mit feinen eigenen Haͤnden 
fein Brod erwerbe, fo follet Yhr ihn in Meinen Namen jagen, wie 
Ah ihn darin unterbringen laffen würde, woferne er nicht aufbörete, 
mich mit feinen Schriften beichwerlich zu fallen. Ich bin ıc. 

Berlin, d. 23. Sept. 1749. | 


439. Mein lieber ©. M. v. Kleift. Ein Musquetier Eures 
Regiments, Namens Nicolaus Stendal vermeinet in beigehender Bor; 
ftellung nicht allein für. einigen Yahren fi) mit 50 Thlr. losgekaufet, 
fondern auch nach der Zeit einen andern Kerl in feine Stelle gejchafi 
fet zu haben, und bittet deswegen, daß er von dem Regiment moͤchte 
erlaffen werden. Da nun fein Anführen nad dem beigelegten Docu: 
ment nicht ungegründet zu fein fcheinet; So befehle Ih Euch,, Mir 
über die von Supplicanten angezeigte Umftände Euren pflichtmäßigen 
Dericht abzuftatten, und Ich bin x. 

Potsdam, den 24. Sept. 1749. 


440. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben aus dem von den Land 
ftänden des Fuͤrſtenthums Minden abgeftatteten Bericht v. 17. d. fehr 
gerne erfehen, daß Sie fih wegen Ausmittelung des Fonds zu &x 
larirung der Mindiſch-Ravensbergiſchen Regirungsbedienten, gegen 
den Großkanzler v. Eocceji erkläret haben, und hoffen Hoͤchſtdieſelben 
daß ſolcher zu erwähnten Behuf hinlänglich fein werde, damit die Re— 
girungsbediente fi wegen bes ihnen fehlenden genugfamen Salarii 


an — 7 u | 
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nicht gendthiger fehen, die Pröceffe‘ in die Länge zu fpielen, fondern 
ſelbige nah KHöchftdero Yntention kurz und ie abzumadhen. 
Potsdam, den 24. Sept. 1749. 


441. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben auf die Hierbeigehende abs 
ſchriftliche Worftellung des Obriften von Jungken allergnädigft refolvis 
vet, daß diejenige Capitulanten feines Regiments, welchen der verftor: 
bene Feldmarfhall Gr. v. Dohna auf Höcitdero Befehl capitulatios 
nes ertheilen müffen, und welche nunmehro verfloffen fein, nichts 
deftoweniger feinem Regiment verbleiben follen, und machen Hoͤchſt⸗ 
Diefelben ſolches Dero Mindenjhen Krieges » und Dom. Sammer hier 
durch in Gnaden bekannt, um fi hiernach allergehorfamft zu achten. 

Morsdam, den 25. Sept. 1749. 


“ 


442. Mein lieber ©. 8. Graf v. Naſſau. Da Euh Meine 
Drdres nicht unbekannt fein können, wie Ich nehmlich platterdings 
nicht will, daß angefeffene Leute, welche uͤberdem klein find, wegge— 
nommen und unter die Negimenter geftochen werden; So wundert 
es Mich nicht wenig, daß Ahr zugegeben, daß man einen Bürger 
und Weingärtner zu Grünberg, Namens Schliebs nach beigehenden 
Memorial bei Eurem Regiment engagiret hat, und will Ih days 
über fowohl Eure Verantwortung, als einen pflihtmäßigen Bericht 
erwarten. 

Potsdam, d. 27. Sept. 1749. 


443. Mein lieber Etatsminifter v. Bismart, Wann nad 
beiliegendem Memorial die Witwe des Küfters und Poftwärters zu 
MWerneuhen, Namens Witte, nicht gravida ift, fo kann felbige waͤh— 
rend den Trauerjahr wohl wieder heirathen, und habt Ihr desfalls 
das Nöthige weiter zu verfügen. Ich bin x. | 

Potsdam, den 4. Dkt. 1749. 


444. &. 8. M. in Pr. ı. laffen Dero Reſidenten Avenas 
rius zu, Mühlhaufen hierbei originaliter zufertigen, mas das Klofter 
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Anroda im- Eichsfeldifchen wegen Näumung des von ihm zur Miethe 
habenden und dem Klofter zugehörigen Hauſes allerunterthänigft vor 
geftellet und gebeten hat, und da ‚dem Avenarins nicht unbekannt 
fein kann, wie Höchftdiefelben allergnädigft wollen, daß niemanden 
das geringfte Unrecht zugefüget werden fol; So befehlen Sie dems 
ſelben bierdurh in Gnaden, dem benannten Klofter feine weitere 
Urfache zu gerechten Klagen zu geben, damit Hoͤchſtgedachte Sr. K. 
M..in diefer Sache nicht weiter behelliget werben. 
Potsdam, den 4. Dft. 1749. | 


445. Er. K. M. in Pr. ꝛc haben auf beigehenden Memoriat 
dem Dr. Medieinae v. Köhring den Taracter als Hofrath gegen Es 
(egung der von ihm offerirten 200 Thlr. zur Recruten Kaffe allergnaͤ⸗ 
digft conferiret, mann bderjelbe ‚fi mit feinem DBermögen und mit 
feiner Familie zu Weſel nicderläfft, und Befehlen Höchftdiejelben 
Ders Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, folherwegen das Erfor— 
derliche weiter zu verfügen. 

Potsdam, den 7. Dft. 1749, 


— — — — — 


446. Nachdem Sr. K. M. in Pr. sc. die Juͤdinn Clara Ephraim 
‚in der beiliegenden DVorftellung alferunterthänigft erfuchet, wie fie von 
demjenigen Eide, welchen fie wegen des Vermögens ihrer Tochter 
und künftigen Schwiegerfohnes, daß fich fulches nehmlich auf 10,000 
Rhlr. erſtrecke, erlegen joll, dispenfiret werden möchte, und dann fol: 
ches auch aus dem uͤbergebenen und hierbei fommenden aitefte des 
Hofjouvelier Ephraim erjcheinen will; &o haben Höcftdiefelben die 
Supplicantinn von Erlegung bemeideten Eides losgejprochen und bes 

fehlen Dero Gen. Direct. hierdurd in N dieferwwegen das N 
thige ferner zu beobachten. 

Potsdam, den 7. DEt. 1749. 





447. Mein lieber Obrift v. Nekow. Ich habe Euch Bereits 
unterm 7. voriges Monats aufgetragen, ein Mittel ausfündig zu mas 
dien, auf was Weiſe die ganz unerlaudte Wirthidyaft der Negiments: 
feldfcheer von Meinem Regiment der Garde du Corps und Euer 
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. unterhabenbdes Vataillon mit ber Arznei, welche fie aus der Hof— 
apotheke zu Berlin verfchreiben, zu fleuern, und ob nicht duch Bes 
flimmung eines gewiffen Quanti von Medizin Die Sache ordentlich zu 
veguliven feie? Nachdem Ach aber diefen von Euch erwarteten Bericht 
bisher noch nicht erhalten, jo wird es Mir angenehm Jein, wann 
‚Ahr Mir” jolhen fobald ale nur menſchmoͤglich abftattet, damit diefe 
Sache einmal in das Meine gebracht, und zum Beſten der Hofapo⸗ 
theke in Ordnung geſetzet werden koͤnne. Ich bin ic 

Potsdam, deu 8. Okt. 1749. 


448. Mein lieber G. M. v. Kyau. Es iſt Mir beſonders 
lieb geweſen, aus Eurem Schreiben vom 2. d. zu erſehen, daß die 
Ribnicker Angelegenheiten ſo gut beigeleget ſind, und daß der Unters 
thanen ihre Befchwerden vor der Commiſſion ordentlich vernommen, 
und darüber fofort ein Decijum gefället worden, und daß beide Theile, 
fowohl Kläger als Beklagten, damit zufrieden find. Mas den aus 
dem Tefchifchen gebürtigen Kaupträdelsführer anbelanget; So muff 
jelbigen, wann Ihr ihn in die H Hände bekommen koͤnnet, dev Proceff 
von den Gerichten gemakhet und — — — 
werden. Ich bin ꝛe. 

Potsdam, d. 9. Oft. 1749. 





— — — 


449. Mein lieber Obriſtl. v. Beſchwitz. Der Lieuten. Graf 
v. Lehndorf Meiner Garde vermeinet, ſich in der Original Anlage zu 
exculpiren, daß der vor 3 Tagen weggegangene dejerteur nicht: feine 
Mache paffiver fei, und weil er gehöret, daß der Sänger Porporino 
folches gejaget haben Toll, derjelbe aber. ſeinem Anführen nach gar 
nicht zum Thore eingefommen iſt; So bittet er deshalb: um eine 
Unterfuchung. Ahr. follet ihm äber in Meinem Namen fagen laffen, 
wie bier gar nicht die Nede wäre, daß dieſer oder jener geiprocden, 
e8 wäre der deferteur aus dem Thore, alwo er die Wache gehabt, 
weggefommen, fondern Ich wäre davon mehr dann alzuſehr überzeus 
get, und wäre es alſo lediglich feine Schuld, daß der Kerl dejsrtiret 
fei, folglih würde er fih auch gar nicht befremden laflen, daß er 
folherwegen arreft halten muͤſſte. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 11. Ott. 1749. 
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450. Sr. K. M. in Pr. rc. haben erhalten, was Dero Nefident 
zu Mühlhaufen, Avenarius, wegen, eines bei den aus holländifchen 
Dienften ohnlängft zuräckgefommenen Schmwarzburgiihen Negiment 
Anfanterie, und deffen Leibcompagnie befindlichen fchönen großen 
Keris, von wenigftens 13 Zoll unterm 8. d. M. berichtet hat; gleich⸗ 
wie nun Er. 8. M. approbiren, daß gedachter Avenarius fih ange 
legen fein laffen, erwähnten Kerl zu Höcftderofelben Leibgarde zu bes 
fommen, und deshalb dorten gehörigen Orts Anſuchung gethan hat; 
alfo agreiren Sie auch, und committiren ihm hiemit, daß er noch fer 
ner um Weberlaffung mehrerwähnten Kerls zu Dero Garde bei des 
Fürften von Rudelſtadt !bden convenable instanz thun und Sie 
verfihern möge, daß Sr. K. M. diejelden dadurch eine ganz bejondere 
Sefälligkeit erweifen würden; und wollen Höchfidiefelbe von dem Efi 
fect hiernächft feinen fernern Bericht erwarten. 

Potsdam, den 13. Oft. 1749. 


— — — — —— —— 
⸗ 


An den Praͤſidenten v. Benckendorf. 


451. Veſter, beſonders lieber Getreuer. Es hat Mir zu ganj 
befonderm gnädigen Wohlgefallen gereichet, aus Eurer MVorftellung v. 
12. diejes zu erfehen, wie Ahr alle Mühe angewandt, um den Sohn 
des verftorbenen Feldmarfchalle Grafen Dlivier v. Wallis und deffen 
hinterbliebene Witwe von Wien aus in Meinen Landen zu ziehen, 
und es wird Mir vecht jehr lieb fein, wenn Ihr folhes durch aller: 
hand Bewegungsgründe bewerkftelligen werdet. Allein, dab Ich der 
gedachten Sräfinn durch eine pofitive Drdre. anbefehlen follte, ihren 
Sohn in Meinen Landen fommen zu laffen, folches gehet nicht an, 
fondern Ihr müffet fuchen, fie duch allerhand persuasiones in guten 
dahin zu bringen, ohne Euch merken zu laffen, daß Ahr desfalls an 
Mid gefchrieben habt. Den von der Gräfinn an Euch uͤberſchickten 
und Mir communicirten Brief erhaltet Ihr hierbei zuruͤck, und 


Ich bin ıc. 
Potsdam, den 17. Okt. 1749. 


452. Sr. 8. M. in Pr. 10. laffen dem Negimentsfeldfcheer 
Henckel von den Gensd’armes auf feine allerunterthänigfte Vorftellung 
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v. 17. d. Hierdurch zur allergnädigften vefol. ertheilen:. wie er ohne 

Zweifel Seldften für billig erfennen würde, daß, da er einen Genss 

d’armes, welcher die Franzofen in den Knochen gehabt, nicht curiren 

fönnen, fondern ein anderer Medicus folches verrichtet hätte, Er ihm 

auch, weil er die Medicingelder erhielte, dafür bezahlen muͤſſte. 
Potsdam, den 19. Ott. 1749. 


A la Princesse Regnante d’Anhalt- Bernbourg. 


453. Madame Ma Cousine. Jai reçu Votre obligeante 
lettre, par la quelle Vous M’avez demand mon Portrait. 
Comme toutes les occasions me seront toujours tres agrdables, 
od Je pourrai Vous donner des .marques de mon amitie et 
mon estime la plus parfaite, Je saisis avec beaucoup. de plai- 
sir celle-ci de vous le faire avoir au plutöt, et J'ai donnd 
mes ordres, qu'il vous soit envoy@ des qulil sera. fait. Je 
Vous prie au reste, d’etre très persuadee qu'on ne sauroit 
plus que Je suis, Madame Ma cousine Votre bon Cousin F. 
A Potsdam, ce 19. d’Oct. 1749. 


454. Mein lieber Capit. v. Golg (Leſtwitzſchen Rgis). Ich 
will auf Euer Schreiben v.14.d. für diefes Mal Gnade vor Recht 
ergehen laffen, und Euch von der Zeit desjenigen Feſtungsarreſts, 
welchen Ihr anno zu figen habt, befreien, wie Ich dann zu dem 
Ende die nöthige Ordre dato an den Gouverneur zu Eüftrin ©. L. 
v. Graevenitz habe ergehen laſſen. Ihr werdet aber gar leicht von 
feldften ermeflen, daß Euch die That in Entführung der Tochter des 
nunmehro verftorbenen Feldmarſchalls v. Kleift jehr wenig Ehre brins 
gen kann, und wann Ihr jolhe in einem andern Lande begangen, 
Ahr mit einer fo feidlihen Strafe nicht würdet davon gefommen 
fein. Ich hoffe alio auch, Ihr werdet diejes erfennen, und da Ich 
Euch überdem anno den gebetenen zween Wöcentlichen Urlaub 
nach Derlin geftatten will, Euch für das. Künftiae dergeftalt aufjus 
führen fuhen, damit Ihr Euch aller diefer Gnaden theilhaftig mas 
het und Ach wiederum mit Zug fein könne Euer ꝛc. 

Potsdam, d. 22. Oft. 1749, 
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455. Sr. K. M. in Pr:.ıc. laſſen den Präfidenten, Raͤthen 
und Gubalternen der neuen Moerfiihen Regirung auf .ihre aller: 
unterthaͤnigſte Vorſtellung v. 16. d. hierdurch zur allergnädigften ve: 
ſolution ertheilen, wie Hoͤchſtdie ſelben Denenjenigen unter ihnen, 
welche bereits in Hoͤchſtdero Dienften geftanden, von Erlegung der 
Kecruten Yurium wie aud Stempel: und Canzleiw&ebühren in Gna 
den dispenfiret haben, die übrigen aber ſich nicht entbrechen werden, 
ſolche gewöhnlichermagen zu bezahlen. Webrigens hoffen Hoͤchſtgedachte 
Sr. 8. M., daß fämmtliche Bedienten der Moeursſchen Regirung 
and‘ zwar ein jeder nach feiner dunetion jein devoir dergeftalt beobach 
ten werden, als Sie wiffen, daß es Hoͤchſtdero intention gemäß iſt. 
Alsdann Selbige auch &. K. M. ferneren Huld und Gnade: können 
werſuhert ſein. 

Potsdam, den 23. Dft. 1749. 


— —— — — 


456. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. Dero Gen. M. des 
Prinzen Ferdinand v. Braunfchweig Liebden wegen der Widerſetzlich 
keit, fo die hiefige Bürgerjchaft in Verabfolgung derer zu Nachjekung 
derer Deſerteurs verlangten Pferde, erweifen wolle, eine ſolche Vor— 
ſtellung, wie der copeiliche Anſchluſſ zeiget, gethan haben; Und 
Br. 8. M. auch darauf reſolviret haben und ‚wollen, dat, weil 
Die Buͤrgerſchaft die Mitte von denen Pferden, fo bei entftehen 
‚Der Defertion zum Nachſetzen nöthig jeind, bezahlet werden, die 
WBuͤrgerſchaft bei denen von des Prinzen. Liebden angeführten befondern 
Ilmftänden fich nicht entbrechen können, die dazu erforderlichen Pferde 
bereit zu-halten; Als befehlen Höchftdiefelbe aljo dem hiefigen Magt 
fivat hierdurch folches der Bürgerfchaft befannt zu machen, auch bei 
ſolchen die Verfügung zu thun, damit die zum Nachſetzen bemöchigte 
‚Pferde jederzeit in Vereitfchaft ‚gehalten, und in entftehenden Fällen 
‚gegen Bezahlung verabfolget werden muͤſſen, und foll der Magiſtrat 
«deshalb ohnverzuͤglich eine gute Drdnung und Einrichtung bei der 
Bürgerfchaft machen, auch deshalb mit des Prinzen Liebden amd de 
nen Commandeurs der Guarniſon das Noͤthige concertiren. 
Potsdam, den 20. Okt. 1749. 
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ix 


An die Seh. Käthe Knorre und Böhmer zu Halle. 


457. Hochgelahrte Räthe L. G. Ach habe Euer Dankſchreiben 
v. 21. diefes, wegen der an Euch dem Knorre gefchehene Ernennung 
zum Dirvectori und Drdinario der Halliſchen Auriftenfarultät, und 
des Euch Beiden beigelegten Geh. Narh Characters zurecht erhalten, 
und Yc habe das fefte Zutrauen, Ihr werdet alle Beide Euch auf 
das Aeußerfte angelegen fein laffen, auf Eurer Seite alles Mögliche 
anzuwenden, was zur Aufnahme der Univerfität halber nur etwas 
beitragen, und der fich dajeldft befindenden ftudivenden Ingend in 
Erlernung der höhern Wiftenfchaften beförderlich. fein kann, alsdenn 
Ihr Euch auch der Fortfeßung Meiner K. Huld und Gnade gewilf 
verfichern fönnet. Was aber die von Euch gebetene dispenjation von 
Erlegung der Nekrutengelder anlanger, fo kann Ich für diefes Mal 
Euer Geſuch hierunter nicht fatt finden laffen, dann Ich davon nies 
manden zu befreien pflege. Ich bin ıc. | 

Potsdam, den 26. Dft. 1749. 


458. Es hat bei Sr. K. M. in Pr. x. der Goldſchmidt zu 
Berlin Namens Dörnies in der Driginalanlage zwar einige Vorjchläge 
thun wollen, auf was Weije zu verhindern, day für das Künftige 
nicht, wie bishero gefchehen, jo viele goldene, filberne, tombadene und 
meffingene Galanterie Waaren von auswärtigen Dertern in Höcft: 
dero Landen hereinfommen dürfen; da aber Höcftdiefelben dabei vers 
ſchiedenes zu erinnern finden, und aljo diefe Vorſchlaͤge nicht genehm 
halten können, indeffen doch nicht zu laͤugnen, daß bishero allerhand 
ſilberne Waaren, welche man ſehr wohl hätte zu Berlin machen 
laffen können, an fremden Dertern find beftellet und in das Land her⸗ 
‚eingebracht worden; So wollen Hoͤchſtgedachte Sr. K. M. allergnaͤ— 
digſt, daß dergleichen ſilberne Waaren nicht ferner von auswaͤrtigen 
Oertern ſollen einpaſſiret werden, welche man nehmlich in hinlaͤnglicher 
quantitaet in den Koͤniglichen Landen verfertigen kann, und befehlen 
Sie derowegen Dero Gen. Dir. hierdurch in Gnaden, ſelbiges vor— 
hero gehoͤrig zu examiniren, und demnaͤchſt das Noͤthige weiter zu 
verfuͤgen. 
Potsdam, den 27. Okt. 1749. 


-..— — — 


I. urtundenbuch. 12 
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An den bimittirten Obriften von Unrub. 


459. Veſter L. G. Ich habe Eu auf Eure Vorftellung ». 
18.d. von Erlegung der Recruten, Stempel und Canzlei Yurium 
wegen der Euch ertheilten Penfion von 500 Thlr. dispenfiret, und 
Ah habe zu dem Ende beigehende abſchriftliche Ordre an das Gene 
ral Directorium ergehen laffen. Ich bin x. | 

Potsdam, den 29. Dt. 1749. 


Seh. Rath und Kanzler Freih. v. Wolff. 


460. Wohlgeborner, Hochgelahrter Rath, bef.t.G. Ich habe 
Euer Schreiben v. 20. d. M. mit Eurem Mir dabei Äberfandten 
neuen Buche, worinnen Eure ausführliche Lehre von dem Natur: 


und Voͤlkerrecht in einen furzen Zufammenhang gebracht ift, zurecht 


erhalten. Gleihwie nun Euer dadurch abermals erwiefene ruͤhmlichet 
Fleiß Meinen volltommenen Beifall findet, alſo wuͤnſche Jh übrigens, 
daß die Providence Euh noch viele Jahre bei denen Leibess und 
Gemütrhss Kräften erhalten wolle, daß Ihr noch ferner, ſowie biehers, 
zum DBeften der gelehrten Welt und Aufnehmung der Univ. Hall 
durch Eure Schriften noch viel Nügliches fliften könne. Ich bin 
übrigens ꝛc. 
Potsd., d. 31. Dftober 1749. 


461. Mein lieber Obrift v. Termo. Ahr bittet zwar in Eurem 
Schreiben v. 27. m. p. daß, weil bei Eurem Regiment weder Regi 
ments: noch Compagnies Feldfheer ftünden, Ich einen alten Compay 
nie Feldfcheer des Trestowfhen Regiments Namens Thielen zum 
Guarniſon Chirurgo ernennen möchte, allein es muff alles diejes auf 
folhen Fuß bleiben, wie es bishero geweſen ift. Ich bin ꝛc. 

Porsdam, d.1.Nov. 1749. 





462. Mein lieber Obrift v. Schöning (Darmftädt. Regiments). 
Da Ich weder die Zifemeifter noch NRathmanns Bedienungen Selber 
vergebe, fondern erftere die Churmaͤrkiſche Landfchaft befeger, und die 
leßtere von der Wahl der Magifträte dependiren; So werde Ich Mich 
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auch wegen des vacanten Dienftes zu Prenzlow, welchen Ahr mittelft 

Eures Schreibens v. 3. d. M. fir den invaliden Sergeanten Ulrich 

Meyer vom Darmftädtichen Negiment ausbitten wollen, nicht meliren, 

fondern Ihr muͤſſet Euch allenfalls darum an der Churmärkiihen Land: 

ſchaft, theild an den Magiftrat zu Prenzlow addreffiren. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 7. Nov. 1749. 


463. Mein lieber ©. M. Marfhall von DBieberftein. Nach 
dem bei Mir der Bürgermeifter und Stadtrichter Schröter zu Nau: 
gardten ſich Über die Gewalt und Proftitution fo ihm von dem Mas 
jor v. Muͤnchow des Eurem Commando anvertraueten Würtenbergis 
fchen Dragoner Regiments, Copeylich beigefchloffenermaßen gar fehr bes 
ſchweret hat; So will Ich und befehle hierdurch, daß Ihr diefe Sache 
Selber gründlih unterfuchen, und Mich hernachmals darüber, mit 
Einfendung der Protocollen Euren pflihtmäßigen Bericht erftatten 
follet, Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 7. Nov. 1749. 





464. Mein lieber Gen. v. d. Inf. v. Lehwald. Ich habe Euer 
Schreiben v. 31. v. M. wegen des auf der Königsbergifchen Univerfis 
tät befindlihen Studenten, Namens Martin Horn, erhalten. Bei des 
nen von Euch angeführten Umftänden nun, und mann derfelbe nur 
ein Praeceptor ift; So bin Ich es wohl zufrieden, daß das Dohnas 
fhe Regiment, als zu deffen Canton er gehöret, ihn zum Soldaten 
nehmen möge, jedoch habt Ihr dahin zu fehen, daß foldhes mit guter 
Manier gefchehe, damit dabei fein Lärm und erceffe vorgehen. Ich bin ıc. 

Motsdam, den 7. Nov. 1749. 


465. Sr. K. M. in Pr. ıc. haben die Vorftellung Dero Gen. 
Dir. v. 1. d. M., wegen der 552 Thlr. jo wegen der, vor drei Jah— 
ren gefchehenen reparatur und Abpußung des Pofthaufes zu Berlin 
zu bezahlen fein follen, erhalten; KHöcftdiefelbe find aber nicht gemeis 
net, diefe Gelder bezahlen zu laffen, da Ahnen nicht wiſſend ift, wer 
dann folche Arbeit verlanget habe, vielmehr Sie fich gar wohl erins 
nern, daß Sie dazu gar feine Ordre ertheilet haben. 

Potsdam, d.9.Nov. 1749. 


-——- 


180 


—— — — 


466. Mein lieber Etatsmin. v. Danckelman. Da Ich es bei 
denen in Eurer Vorſtellung v. 5. d. M. angefuͤhrten Umſtaͤnden ſehr 
wohl zufrieden bin, daß der alte Syndicus und Richter der Pfaͤtzer 
colonie zu Magdeburg, Guichard, feine Bedienung feinem Sohne, 
den jeßigen Neferendario bei dortiger Regirung abtreten möge. Als 
koͤnnet Ihr das Nöthige ſolcherwegen nur weiter verfügen. Ich bin x. 

‚Potsdam, d. 10. Nov. 1749. 


467. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. auf beigehende Vorftellung 
der Buchführer Haude und Spener allergnädigft refolviret haben, 
daß wegen der von ihnen angeführten Umftände ihnen erlaubt fein 
joll, ein Blatt von gelehrten Sachen herausgeben zu dürfen, jedoch 
mit dem. ausdrüdlichen Beding, daß foldhes vorhero von einem mem- 
bro der Academie recenfiret werde; Als befehlen Höchftdiefelbe Ders 
Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, folherwegen das Nöthige weiter 
zu verfügen, und dem Präf. der Academie der Wiſſenſchaften v. 
Maupertuis hievon Nachricht zu geben, damit er jemanden, der die 
Recenſion über fi nehme, denominiren koͤnne. 

Potsdam, den 11. Nov.’ 1749. 


Oberforſtmeiſter Meyer. 

468. Lieber getreuer. Ich habe die Mir von Euch unterm ?. 
diefes uͤberſchickte ſechs Stuͤck Vor-Pommerſche Haßelhuͤner zu recht 
erhalten, und Ich bin Euch fuͤr die Mir darunter bezeigte attentien 
ſehr obligirt. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 12. Nov. 1749. 


Au Prince regnant d’Anhalt- Cöthen. 


469. Mr. mon Cousin. Votre lettre du 8. de ce mois 
M'élant bien parvenue avec les ortolans, dont il Vous a plü de 
me vegaler encore, Je n’ai pas voulu manquer, de Vous faire 
mes remerchnents de cette politesse reiterce, en Vous priant 


sl 


d’etre persuad€ des Sentiments de .l’estime distingude avec la 
quelle Je ne cesserai d’&tre 
Mr. mon Cousin 
Votre bon Cousin. 


a Potsdam, ce 12. Nov. 1749. 


470. Sr. K. M. in Pr. ıc. laffen Dero Churm. Cammer bies 
bei die Klagen in originali remittiven, welche das Lohgerbers und 
Schuftergewert zu Spandau über den daſigen Beamten Stecher, 
wegen der von ihnen in Pacht habenden Lohmuͤhlen, immediate gefüh: 
ret haben, und da Höchftdiefelben ein vor allemal niht wollen, daß 
fo viele lafttragende Bürger, wegen des Antereffe eines einzigen Mens 
fchen leiden und chicanivet werden follen; So befehlen Sie Dero 
Ehurm. Sammer hierdurh in Gnaden, fofort die ohngefäumte Vers 
fügung ex oflicio zu .machen, daß die obberührte Klagen ohne Zeit 
verlufft eraminiret, und wann felbige gegründet, fogleich abgeholfen, 
und Beamter in gehöriger Ordnung und &ubordination gehalten 
werde. 

Potsdam, 8.12. Nov. 1749. 


471., Mein lieber Großfanzler v. Cocceji. Aus dem Driginak 
Beifchluffe werdet Ihr des Mehrern erfehen, was bei Mir immediate 
die Landftände des KHerzogthums Kleve und Grafſchaft Markt wegen 
des von ihnen bewilligten Zufhubs zu denen Salarien für das. neu 
eingerichtete Regirungs s Collegium vorgeftellet und gebeten. Nun vers 
ſtehet es fich wohl von feldften, daß dazu wegen der Domainen kein 
Beitrag praetendirt werden fönne; wegen des Lebrigen aber habt Ihr 
mit dem ÖeneralsDirectorid die Umftände zu Überlegen, und deshalb 
das Gehörige zu concertiven, auch hernachmals die Stände darnach zu 
beicheiden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Nov. 1749. 


472. Sr. K. M. in Pr. ı. haben aus Dero Gen. Direct. 
Vorftellung .v. 8. d. M. erfehen, was es mit dem Leibzolle, jo von 
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denen Schußjuden auf ihren Neifen gefordert wird, und wovon ſeb— 
bige befreiet zu werden gebeten, vor Bewandniff habe, und ertheilen 
Hoͤchſtdieſelbe darauf hierdurch zur allergnaͤdigſten reſolution, daß da 
die Schutz juden die Geleitsfreiheit nur in derjenigen Provinz, worauf 
ſie den Schutzbtief haben, bishero genoſſen, in allen andern Provin 
jien aber, worinnen fie gereilet, den Leibzoll bishero jedesmal haben 
entrichten müffen, es alfo bei diejer Objervanz ſchlechterdings fein Ber 
- bleiben haben, und diejenigen von der Judenſchaft, die fi) deshalb ge 
meldet, abgewiejen werden follen. 
Potsdam, den 14. Nov. 1749. 


Au Conseiller d’Ober Amt Comte de Mattuscka. 
473. Voici loordre que Vous M’avez demande dans Vo- 


tre Jettre du 8. de ce mois, pour pouvoir aller à Berlin et 
pour pouvoir y rester quelques semaines; mais Je Vous con- 
seille de prendre bien vos mesures, afın que Votre beau Pere*) 
ne vous joue aueun mauvais tour Pe Votre absence. Sur 
ce etc. 


A Potsdam. ce 15. du Nor. 1749. 


474. Mein lieber Großkanzler v. Coeceji. Der Advofat Ken: 
ning zu Rathenau vermeinet in der Original Anlage eine fehr gute 
Heirath zu thun, warn Ich ihm den Charakter als Hoffiskal beilegte; 
da Ich nun dazu nicht abgeneigt bin, wofern er fonften ein guter 
Mann, und deffen würdig iſt; fo koͤnnet Ihr auf folhen Fall nur 
das Patent erpediren und Mir zu Meiner Unterfchrift zufertigen, 
widerigens aber nur gänzlich abweifen laffen. Ich bin ıc. 

den 19. Nov. 1749. 


475. Mein lieber G. M. v. Kalfow. Ach Habe aus Eurem 
Schreiben v. 18. d. M. erfehen, wie einige von denen ‚Landräthen 
derer Gebuͤrgs Ereifer, wegen Ablieferung derer Gebürgs Recruten 


*) Barou v. Epätgend. 
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fid) bei Euch gemeldet haben; und will Ach dahero, daß Ahr ſothane 
Mecruten nur wiederum in Empfang nehmen und von felbigen 20 
Mann, fo von 6 Zoll find, an das Schulzſche Rgt., die übrigen 
40 Mann aber, fo über 6 Zoll find, nur recta anhero nah Potsdam 
fchiefen follet. Ich bin ꝛc. 

d. 24. Nov. 1749. 


476. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben aus der angeſchloſſenen 
Original Vorſtellung des Reuters Stilliſchen Rgts. Namens Braune 
und eines Buͤrgers zu Aſchersleben Namens Schmidt erſehen, daß 
ſich an benannten Ort eine Spur von Steinkohlen findete, woruͤber 
Supplicanten eine Coneeſſion, um daſelbſt einſchlagen zu duͤrfen, ſich 
allerunterthaͤnigſt ausbitten. Da nun Hoͤchſtdieſelben es hoͤchſt un— 
gnaͤdig empfinden, daß von einer ſo nuͤtzlichen Sache fuͤr das Publi— 
cum noch nicht das Geringſte bis dato von der Halberſtaͤdtſchen Kr. 
und Dom. Cammer angezeiget und ſolches in Obacht genommen wor— 
den; So befehlen Sie Selbige hierdurch, wegen der Steinkohlen 
ſowohl, als auch über das Geſuch der Supplicanten mit dem Forders 
famften Dero Bericht abzuftatten. 

Potsdam, den 24. Mov. 1749. 


— — — — 


477. Nachdem bei Sr. K. M. in Pr. ꝛc. einer v. Kneſebeck 
in dem Driginal Anfchluffe allerunterthänigft angezeiget, wie ein Kauf: 
mann aus dem Lüneburgifhen Namens Hühne intentioniret wäre fid) 
mit feiner Familie und ein Vermögen von 40,000 Thlr. zu Salzwe— 
def gegen verjchiedene Konditionen niederzulaffen; KHöchftdiefelben auch 
folche ſoviel als nur immer möglich zu accordiren nicht abgeneigt find; 
So befehlen Sie Dero Generals Direct. hierdurch in Gnaden, diefers 
wegen mit dem v. Kneſebeck zu concertiren und dem Kaufmann Hühne 
fein vorhabendes Etrabliffement zu Salzwedel auf alle nur erfinnliche 
Weiſe zu facilitiren, auch demnächft zu berichten, wie weit das Gene 
rals Directorium hierunter reuffiret if. 

Potsdam, den 26. Noo. 1749. 


— — — —— — — 
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Präfident von Groeben. 


478. Veſter bei. Lieber Getreuer. Ihr erhaltet angefchloffen 
eine Driginals Klage der Gemeinde zu Letfehin unter dem Amte Wol 
"(up, wider den dafigen Beamten Kriegesrath Horn, und da Ihr dar 
aus des mehreren eriehen werdet, wie viel Gewaltthätigkeiten derjelbe 
“gegen Meine dafige Unterthanen vornimmt, und fie insbefondere mit 
Schlägen, welches Jh To ofte und noch kürzlich auf das fchärfite ver: 
boten, tractivet; So will Ich, daß Ahr fofort nach Empfang dieſes, 
einen verftändigen, vedlichen und gewilfenhaften Mann von Eurem 
Eollegio committiven follet, diefe Beihwerden auf Ehre, Pflicht und 
Gewiffen nach aller rigvenr zu eraminiren, wobei Ihr ihm wohl in: 
firuiren und auf das Schärfite einbinden muͤſſet, diefe Sache nicht fo 
obenhin zu tractiren, dann Ich es widrigenfalld gehörig reffentiren 
würde, Ihr habt Mir demnaͤchſt las Euren Bericht abzuftatten, 
und Ach bin ꝛc. 

Potsdam, den 30. Nov. 1749, 


Au Sieur de Wangelın. 


479. J’ai regu votre lettre da 23. de ce Mois, dans la 
quelle Vous demandez mon assistance par rapport au 27000 
-Ecas que Vous avez places a la steur de Saxe, et dont Vous 
ne pouvez a cette heure rien toucher. Et comme Jai ordonne 
a Mon Ministre d’Etat le Comte de Podewils a Berlin, d'in- 
struire Mon Envoyé à Dresde le Conseiller Prive de Voss, 
de Vous .assister, et de s’inieresser aupres de Vons, il faut 
que Vous donnez auparavanı an dit Minisire quelgues avis 
de toutes les particularitds de cet argent. Sur ce etc. 


A Potsdam, ce 30. du Nov. 1749. 


480. Mein lieber Obriftt. v. Oelsnitz. Auf Eure unterm 30. 
v. M. gethane Vorftellung wegen der drei Curlaͤndiſchen von Adel, 
fo einer Namens v. Stempel fich offeriret hat, zu Meinen Dieniten 
vorerft bei denen Cadets zu ſchicken, wird Eud hierdurch in Antwort, 
daß, wenn fie nur, wie es gemeiniglich zu gehen pfleget, auf einige 
Jahre anhero fommen, und etwas lernen, alsdann aber wieder zu 
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Haufe gehen wollen, Ich felbige nicht verlange, wann fie aber ſich 
engagiren wollen, beftändig in Meinem Dienft zu bleiben, Ich fie 
gern annehmen will. Ihr jollee Mir alfo darüber erft Euren naͤhe— 
ren zuverläfjigen Bericht erftatten, worauf Jh Euch ſodann mit weis: 
terer vejolution verjeben werde. Ich bin ıc. 

Berlin, den 2. Dez. 1749. 


481. Sr. K. M. in Pr. ıc. haben erhalten, was Dero Gen. 
Direct. wegen der von dem Hoffisfal Menicke wider den Eatholifhen 
Priefter Pater Tore angeftellten fiscalifchen Unterfuchung, weil er 
fih auf einen gehabten Vorfpann Paſſ auf vier Pferde, mit feche 
Boripann Pferden fahren laffen, unterm 27. v. M. berichtet und ans 
gefraget hat; und ertheilen hoͤchſt Diefelbe darauf hierdurch zur, alles 
gnädigften refolution: daß es diesmal paſſiren könne; der Pater Tord 
aber fih vors Künftige in Acht nehmen und es nicht wieder thun 
ſolle, oder zu gewaͤrtigen habe, daß er die in dergleichen Fällen geord⸗ 
nete Strafe gewiſſ werde erlegen muͤſſen. Wornach alſo das Gene— 
ral⸗Direct. das Weitere zu verfuͤgen. 

Berlin, den 9. Dez. 1749. 


482. S. K. M. in Pr. ꝛc. laſſen dem Feldſcheer Muͤller Kat— 
tiſchen Dragoner Regim., auf ſeine allerunterthaͤnigſte Vorſtellung v. 
7. d. M. hierdurch zur refolut. ertheilen: daß Supplicant, wann er Hoff 
nung haben will, dereinſt zu einer Regiments Feldſcheer Stelle zu ge— 
langen, er nothwendig erſt eine Zeitlang als Compagniefeldſcheer bei 
einem von der Bataillons Gardes, und hernachmals auch ebenfalls 
unter die Penſionairs gedienet und dafelbft feinen Fleiß und habilite 
gezeiget haben muͤſſe, fonften ihm nicht geholfen werden koͤnne. 

Berlin, den 10. De;. 1749. 
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483. Mein lieber Obrift v. Rueſch. Auf Ener Schreiben vom 
1. diefes Monats, wegen der von dem Lieutenant Domhard Eures 
unterhabenden Regiments, mit des verftorbenen DObriften v. Soldan 
Witwe ohne Meine Erlaubniff und zwar in Polen volljogenen Hei— 
vath, wird Euch hierdurch in Antwort, daß Ihr ihn deshalb in arreft 
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feßen und Kriegesrecht über ihn halten laffen, auch die Sentenz fi 
nachmals einſchicken ſollet. Ich bin :c. 
Berlin, den 10. Dez. 1749. 


484. Mein lieber Obrift Küchmeifter v. Sternberg Dungcke 
fhen Regiments. Ah habe aus Eurer Vorftellung v. 10. dick 
Monats erjehen, wie Ihr um Erlaubniff Anfuhung thun mol 
dag Ahr die Eltern einiger ausgetretener Beurlaubten Eurer unter 
habenden Compagnie, fo aus der Grafſchaft Tecklenburg gebürtig fin 
arretiven laffen dürfet; Allein dergleichen Arretirung ift fchon da « 
fchehen, hat aber bisher feinen effeet gehabt, und trage Ich daher 
Dedenken, dergleichen ſchon wieder vornehmen zu laſſen, da folde 
allerlei ible Suiten hat. Ich bin ıc. 

Berlin, den 16. Dez. 1749. 


485. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. Dero G. 8. v. Mir 
how laut copeyl. Anfchluff berichtet hat, .. wie einige Dörfer feines 
Hegiments Cantons fo unter dem Amte Treptow an der Seekant 
- belegen, infonderheit die beiden Dörfer Deep und Camp fih de 
Enrollirung ihrer jungen Mannfchaft gänzlih zu entiiehen fucheten, 
und ſich derjelden auf die gewaltfamfte Art zu widerfegen unterſtuͤn 
den, die jungen Leute feldft aber zu Schiffe nah Holland, Englanı, 
Schweden und Dänemark fortfchietten, jo daß das Regiment jei 
deffen Stiftung nicht mehr als einen einzigen Mann aus vorgedachten 
beiden Dörfern befommen hätte, Sr. 8. M. aber ſothaner Lnfug 
hoͤchſtmiſſfaͤllig iſt, und Sie demfelben ohnverzüglih und Hinlänglis 
abgeholfen wiffen wollen; Als befehlen Höchftdiejelde Dero Pommern 
fhen Kr. und Dom. Kammer hierdurch in Gnaden, dagegen aljofort 
die nöthige Praecautiones zu nehmen und foldhe Verfügung zu me 
hen, damit mehrerwähnte Dörfer nicht mehr fo indistinctement ihn 
junge Mannfchaft außer Landes ſchicken, und wann von felbigm 
welche zum Regiment eingezogen werden follen, felbige ſich, gleis 
aus allen andern Cantons willig und jonder die geringfte Widerſetz 
lichkeit, bei Wermeidung Sr. 8. M. Höchften Ungnade und ſchwereſten 
Deahndung, dazu geftellen müffen. 

Derlin, den 19. Dez. 1749. 
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Au Lieutenant- Colonel de Keith. 


486. Pour repondre à Votre lettre da 16. de ce mois, 
par la quelle Vous M’avez demand Ma permission pour 
vous marier avez la de Suhm, ıl faut que je Vous dise, que, 
comme Vous n’avez pas grand chose, ni l'un ni lautre, et 
qu’ainsi cela ne causeroit qu’un assez triste menage, dont Vous 
auriez bientöt lien de Vous repenlir, vous ferez beaucoup 
mieux de vous desister de ce parli, et d’en attendre un autre 
par le quel Vous vous pourrez mettre plus & votre aise. 
Sur ce etc. 

a Berlin, ce 18. Dec. 1749. 


A la Princesse regnante d’Anhalt-Berenburg. 


487. Madame ma Cousine. C'est avec bien du plaisir 
que J’ai appris par Votre obligeante lettre, combien Mon 
portrait, que Je Vous ai envoyé, vous a did agreable. Je 
Vous prie de le prendre toujours pour un gage de l’estime 
distingude avec la quelle Je suis 

Madame Ma Cousine 
Votre bon Cousin. 


A Berlin, ce 20. Dec. 1749. 


A la Marechalle la Comtesse de Schwerin. 


488. J’accorderois avec plaisir a Vos instances une place 
dans quelque chapilre à Votre niece, mais, comme il n’y en 
a pas un seul dans tous Mes etats, oü ıls ne se trouvent 
deja plusieurs personnes, à qui j’aı accorde des survivances 
des premieres places, qui viendront à y vaquer, Je suis fäch€ 
de ne pouvoir pas Vous donner dans cette occasion une marque 
de Ma deference. Sur ce etc. 


A Berlin, ce 20. Dec. 1749. 
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Präfident von Gröben. 


489. Veſter, beſonders lieber Getreuer. Der Bürger und Ein 
wohner Pleſſo zu Fehrbellin Höret nicht auf Mih mit feinen gan 
ungegründeten Klagen zu behelligen. Ich befehle Euch demnach, daß 
Ihr felbigen zu Euch fommen und ihm in Meinem Namen auf das 
Schärfite anbefehlen folet, Mich nicht ferner immediate mit dergleis 
hen abgemachten Sachen anzutreten, oder gewiſſ zu gewärtigen, daß 
Ich ihn aufheben und in arreft feßen laffen würde. Ihr habet aud 
von ihm den autorem beigehender Vorſtellung und wer jolche conci 
piret zu erforfhen, und felbigen nad) der gemachten Verfaffung ohne 
weitere Anfrage zu beftrafen. Ich bin x. 

Berlin, den 21. De. 1749. 
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Au Doyen le Baron de Hanxleben. 


490. Je Vous accorde par celle-ci, en reponse a Votre 
lettre du 5. du mois covrant, la permission que Vous M'avez 
demandé pour aller a Rome, pour y &tre present à la cele- 
bration de l’annde sainte, et Vai ordonne en m&me temps au 
Departement des affaires Ecclesiastiques selon la copie ci- jointe, 
de faire expedier a ce sujet les ordres necessaires a Votre cha- 


pitre. Sur ce etc. 
A Berlin, ce 23. Dec. 1749. 


— — —— — 


Abt Tobias zu Camenz. 


49 1. Wuͤrdiger Lieber Getreuer. Ich bin Euch für den Mir 
unterm 20. d. abgeſtatteten wohlmeinenden Gluͤckwunſch zu dem ein— 
getretenen Weihnachtsfeſte recht ſehr obligiret und Ich wuͤnſche daß 
Ahr und Euer anvertrautes Kloſter ſolches ebenfalls. in allem Wohb 
ergehen anfangen und zurücklegen möge. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 25. Dez. 1749. 


492. Mein lieber Obriftt. v. Keift*). Ach habe auf Eure 
Vorftellung v. 30. Dez. dem unglücklichen Materne zu feiner Unter 








| *) Kommandant v. Epandau, 
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haltung monatlidy 4 Thlr. accorditt, und dem General Direct. laut 

beifommender Copey befohlen, die Verfügung zu machen, daß ihm 

fothe vom Januario an durch die Gen. Krieges-Caſſe gezahlet wers 

den müffen. Ich bin ıc. " 
Berlin, den 1. Januar -1750. 


493. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. haben aus dem allerunterthänigs 
ften Bericht Dero Oberkrieges- und Domänen s Rechenfammer v. 1. d, 
erjehen, welchergeſtalt diejelbe wegen dev jeit fo vielen Monaten nicht 
adjuftirten Halliihen Salzcaffenrehnung de anno 1748 fich entſchul— 
digen wollen. Gleichwie aber ſolches Alles gar nichts gejaget, viel 
mehr es eine recht unverantwortliche Nachläffigkeit ift, dergleichen an 
fih wenig importirende Rechnungen fo. lange Zeit unbearbeitet liegen 
zu laffen, alfo können Sie auch nicht Umgang nehmen, gedachter Obers 
Rechencammer hierüber Dero gerechtes Mifffallen bierduch zu er— 
Eennen zu geben, und diefelbe zugleich wohlmeinend zu warnen, ihre 
Arbeit inskünftige nicht ferner dergeftalt zu negligiven, fondern folche 
mit mehreren Fleiß und Accurateffe zu verrichten, auch die Subaltern 
Bediente zu ihrem Devoir gehörig anzuhalten, geftalt auf den Fall, 
da Höchftdiefelben über Vermuthen dergleihen wider Eid und Pflicht 
laufende Nonchalance weiter wahrnehmen follten, Sie fodann den 
Chef und erfien Rath des Collegii dafür allein zur Verantwortung 
ziehen, und einen Yeden dererfelben jedesmal ganz ohnfehlbar in eine 
Strafe von 50 Thlr. nehmen laffen werden. 

Derlin, den 3. Yan. 1750. 


2 — 


Regir. Praͤſ. v. Kuͤhlwein zu Magdeburg. 


494. Veſter, be. lieber Getreuer. Ach habe aus Eurem Ber . 
richt v. 30. Dezemb. voriges Jahres den traurigen Vorfall mit dem 
Seh. Rath und erften Kammerdirector Kögeler erfehen. Es thut 
Mir folhes um fo mehr leid, da Ich an ihm einen redlihen und 
habilen Diener verloren habe. Indeſſen approbire Ich volltommen, 
daß derjelbe in der Stille beerdiget worden, indem foldhes Meinen 
wegen dergleichen unglüclicher Vegebenheiten ergangenen Verordnuns 
gen gemäß iſt, und Ich bin ıc. 

Derlin, den 4. Yan. 1750. 
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495. Mein lieber Obr. v. Wenher, Holftein Gottorpfchen Re 
giments. Ahr werdet aus dem copeplichen Einfchluffe erfehen, mas 
für Slagen der Gen. Major des Herz. v. Holftein Gottorp Liebden 
dey Einjendung der Conduiten-Liſte über den StabssCap. von Eich 
ftedt und Fähnr. v. Kamecke geführet haben. Nun habe Ich Ahnen 
zwar geantwortet, daß Sie dieferhalb bei fünftiger Revue Erinnerung 
thun follen; weil Jh aber doch vorhero von der eigentlichen Be: 
wandtniſſ der Sache benadhrichtiget fein will, fo befehle Ich Eud 
hierdurch, daß Ahr Mir unter der Hand und ohne allen Eclat bier 
Äber Euren umftändlichen Bericht erftatten follet. Ich bin ꝛe. 

Derlin, den 7. ann. 1750. 


496. Mein lieber ©. 8. v. Bredow*). Ich habe aus Eurem 
Bericht v. 2. d. erfehen, daß die Unterthanen zu Prömnig auf die von 
ihnen gefchehene Vorftellung nunmehro angelobet haben, ihrer Gerichts: 
obrigkeit die fchuldigen Dienfte zu leiften, und wie die v. Tresfomw deshalb 
Anfuchung gethan, daß das Commando abgehen, und die in Spandau 
figenden drei Näbdelsführer wieder losgelaffen werden möchten. Es 
ift Mir folches vecht lieb, und habe Ich darauf dato dem Comman 
danten zu Spandau befohlen, letztere nad abgefchworener Urpheden 
zu dimittiven, und will Ich, dab Ihr, fobald felbige zu Haufe ange 
tommen find, die ganze Gemeinde nochmals zum gebührenden Geber: 
fam ernftlih anweifen, und fodann das Commando abgehen laffen 
follet. Ach bin ze. 

Berlin, den 8. Yan. 1750. 


Seh. Finanzrath v. der Horft zu Lingen. 


497. Veſter, Lieber Getreuer. Ich ertheile Euch auf Eure 
Vorftellung v. 4. d. hierdurch zur refolut., daß Ich die gemachte Eins 
rihtung mit dem dortigen AYuftizwefen nicht ändern fann, um jo we 
niger, da Ich gewiff perjuadiret bin, daß der Großcanzler v. Coceeji, 
wenn er wider Euch nichts Erhebliches zu erinnern gefunden hätte, 
Euch ohnfehlbar in Eurem vorigen Pojten gelaffen haben würde. Im 
deffen werde Ich doch fehen, wie Ach Euch wegen derer aufgewands 


*) Leibcarabinier Regim. in Rathenau, 
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en Koſten bei Gelegenheit einige Vergütung angedeihen laffen kann, 
and habt Ihr allenfalls dazu convenables Vorſchlaͤge zu thun. Ach 
sin fonft Euer ıc. 

Berlin, den 12. Yan. 1750. 


Prediger Heder. 


498. Würdiger, def. lieber Getreuer. Ach habe aus Eurem 
alferunterthänigften Bericht v. 3, diefes erfehen, daf die fogenannte Neak 
Ichule in dem abgewichenen Jahre fih um ein Merkliches verbeffert 
hat; gleih wie Mir nun folhes zu gnädigftem Gefallen gereichet; aljo 
zweifele Ih auch nicht, Ihr werdet in Eurer bisherigen löblichen Bes 
muͤhung und Sorgfalt vor diefes fo nüßliche Werk ferner unermüder 
eontinuiren, wie Ich denn auch Meines Orts bei Gelegenheit diefes 
Etabliffement möglichit zu unterftigen nicht ermangeln werde. So 
viel hiernähft den in Eurer 2. Vorftellung gemeldeten Gottfr. Trebs 
bin aus Flierh in der Ukermark betrifft, jo habe Ich dem Obriſt von 
Schoͤning Darmftädtfchen Regiments befohlen, daß er demfelben, wenn 
er nicht über 6 Zoll miffet, die völlige NR ertheilen fol. Ach 
bin ꝛc. 

Derlin, den 16. Yanuar 1750. 


Kammerpraͤſ. Baron v. Löben. 


499. Wohlgeborner, bef. lieb. Getr. Es hat der Kriegesrath 
v. Laurens in einem unterm 20. d. an Mich erlaffenen Schreiben fich 
beklaget, daß Ach verfchiedene Membra der dortigen Kammer zeithero 
avanciret hätte, ohne Mich feiner und feiner vieljährigen treuen 
Dienfte zu erinnern. Ich will aber, daß Ahr demfelben jagen follet, 
wie Mir feine Meriten fehr wohl befannt wären, und Ach ihn in 
der Eäfteinfhen Kammer wegen Meines Dienftes überhaupt, vors 
nehmlidy aber deshalb gerne noch länger conferviren wollte, damit Ach 
auf Meinen Reifen nah. Schlefien allemal das Vergnügen haben 
fönnte, ihn in Croſſen zu fehen und zu fprechen, dahero Ach denn 
auch hoffte, daß er wegen des Avancements feiner Eollegen fi cons 
foliven, und die Zeit feiner beffern Verforgung in Gelaffenheit erwar— 
ten würde. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 23. Januar 1750. 
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500. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laſſen dem Kr. R. Stolterfoth zu 
Cuͤſtrin auf fein Dankſagungsſchreiben v. 20. d. zur allerguädigften 
Refolution ertheilen, wie Sie zu ihm das guädigfte Vertrauen haben, 
. daß er feinem Verfprehen überall nachkommen und fih mit uner 
muͤdetem Fleiße und Eifer zum Dienfte dergeftalt appliciren werde, 
daß Sie weiter vor ihn zu forgen Urjah haben mögen. So vie 
aber fein Gejuch wegen Dispenfation von denen. Recrutens Juribus 
betrifft; fo gehet es nicht an, demjelben zu deferiren, indem Sie ein 
vor allemahl vejolvirt haben, folde niemand, wer der auch fei, zu 
erlaſſen. u 

Berlin, d. 23. Yan. 1750. 


i 


901. M. 1. Obrift v. Wutgenau. Ach babe aus Eurem 
Schreiben v.18.d. erjehen, welchergeſtalt Ihr den im Hanndverijchen 
begangenen Werbungs ; Erceff entfchuldigen wollen. Es will aber 
ſolches zu Eurer AYuftification gar nichts fagen, indem es nicht wahr 
fcheinlih ift, daß Zhr von dem Kanton Eures Bataillons, und mie 
weit fich folches erftrecfe, nicht beffer informiret fein folltet. Indeſſen 
will Ich hoffen, das Ihr künftig in dergleihen Fällen mehr Vorſich— 
tigfeit gebrauchen, und Mir mit denen Nahbaren feinen unnötbigen 
Verdruff machen werdet, weil wir fonft ung fehr verzürnen dürften. 
Ich bin uͤbrigens ıc. 

Berlin, den 24. Yan. 1750. 


Sen. v. der Anf. des Markgr. Carls Liebden. 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛc. 


502. Ich ertheile Ew. Liebden auf Dero Schreiben v. 23. d., 
worinnen Dieſelben den invaliden Sergeanten Boͤtcher Dero Regi— 
ments mit dem vacanten Caͤmmerer Dienſt zu Spandau zu verſorgen 
bitten, hierdurch in Antwort, daß Ich zufoͤrderſt Erkundigung eins 
ziehen muſſ, ob auch dem Magiſtrat daſelbſt das Wahlrecht zuſtehe, 
geſtalt, wenn ſolches iſt, Ich die gedachte Bedienung nicht vergeben 
kann. Ich bin Ew. Liebden. ıc. 

Berlin, den 25. Yan. 1750. 
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503. Mein I. Großcanzler Freiherr v. Eocceji. Ich vemittire 
hierbei an: Euch in originali, was die drei Dorfgemeinen zu Seeben, 
Darſekow und Rockenthin in der Alte Mark megen eines bei dem 
Seh. Zuftiz Rath mit dem Fisch zeithero geführten Proceffes bei Mir 
immediate allerunterthänigft vorgeftellee und gebeten haben, und 
gleihwie Ich darauf in Gnaden rejolviret Habe, daß, wenn fie von 
dem flreitigen Hüthungs: Nevier 108 Morgen zu Wiejen .vor die zu 
Hohen; Grieben angeſetzten Koloniften ihrem Erbieten gemäß abtres 
ten, jodann 'alles UWebrige ihnen privative verbleiben, und der dies 
ferhalb bishero geführte Proceſſ gänzlich niedergefihlagen werden 
folle; als befehle Ah Euch au, daß Ahr hiernah das Erforderliche 
weiter - verfügen und denen Supplicanten die nöthige Ausfertigung 
darüber ausfertigen laffen follet. Ich habe hiervon dem Gen. Dis 
vector. befage des copeylichen Einfchluffes dato gleichfalls Nachricht ers 
theilet, und Yc bin. ıc. | 

Derlin, den 25. Yan. 1750. 


904. Mein I. Sen. M. v. Maffow. Ich remittire hierbei an 
Euch, mas der Entrepreneur der Potsdamfhen Sammts Fabrique 
David Hirſch wegen derer von dem Chriſtoph Dohnaiihen Regimente 
ihm vemittirten Crepone bei Mir immediate befchwerend vorgeftellet, 
und zugleich gebeten hat. Weil Ach aber abſolute haben will, daß 
die Regimenter den Plüfch und Crepone aus der Potsdamſchen Satımti ' 
fabrique nehmen follen, fo befehle Ich Euch auch Hierdurch, daß Ihr 
in Deinem Namen denenjelben ſolches andermweit bekannt machen fols 
fet, um fih darnach, ohne die geringfte Schwierigkeit deshalb weis 
ter zu machen, gehörig zu achten, wie Ahr dann auch zu verfügen 
habt, daß die zuruͤckgekommene Crepone dem Dohnaifhen Regimente 
-fofort wieder zugelandt und dem Supplicanten das Geld dafür nebft 
denen jo unnöthigerweife vernejachten Koften aus der: Gem. Kr. Kaffe 
bezahlet, auch insfünftige es damit allemal dergeftalt gehalten werden 
muͤſſe. Ich bin ıc, 

Berlin, den 25. Januar 1750. 


505. Sr. K. M. in Pr. ıc. haben auf das in Originali hier 


beitommende alleruntershänigfte Memorial des Zollfchreiber Martin zu 
L. nrtundenbuch. | 43 
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Liebenwalde allergnädigft refotviret, daf derfelbe die allda vacante Re 
mannsftelle, wobei nur 4 Thlr. an Tractament nebft einigen Ema 
menten befindfich find, gebetenermaßen mit dem Charakter als Ba: 
meifter haben foll, wenn nehmlich Hoͤchſtdieſelben dieſe Stelle zu : 
feßen berechtiget find, und befehlen Sie dahero Dero Gen. Dire 
bierduch in Gnaden, auf folhen Fall das Nöthige weiter zu = 
fügen. 
Derlin, den 30. Zan. 1750. 


Sen. Lieut. des Prinzen von Preußen Hoheit. 


506. Durhlauchtigfter Fürft se. Bei denen in Ew. Liebde 
v. 31. des abgewichenen Monats drftatteten Berichte wegen des S 
freiten Corporald® von Bronikowsky angezeigten Umftänden bin Y: 
jehr wohl zufrieden, daß Sie demfelben den gebetenen Abſchied erthe 
len mögen, und Ich verbleibe Ew. Liebden «. 

Potsdam, den 2. Febr. 1750. 


G. M. des Prinzen Heinrichs Hoheit. 
Durchlauchtigſter Fürft ꝛc. 


507. Ich habe mit Ew. Liebden Schreiben vom geſtrigen Der 
die wider den Fuͤſelier Peter Rembach Dero Regiments abgeſprochen 
Kr. Rechtl. Sentenz, worin demſelben der Strang zuerkannt werden 
zurecht erhalten. So geneigt Ich nun ſonſten bin, in bdergleice 
Fällen Gnade vor Recht ergehen zu laffen, fo gehet ſolches doch me 
gen der fo oft*) wiederholten Defertion diefes Kerls vor dieſesme 
nicht an, dahero Ich dann auch erwähnte Senten; pure confirmirt, 
und dem General; Auditoriat dato befohlen habe, die Werfügung ji 
machen, daß folche zur Execution gebradht werden muͤſſe. ıc. 

Potsdam, den 5. Febr. 1750. 


508. Mein lieber Gen. Lieut. de la Motte. Weil nad Er 
rem Schreiben v. 31. Yan. die Aufführung des Lieut. v. Ziskaber 


*) Nah der Kab. Drdre an dad Ben. NMubit, zum 4, Male, 
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immer fchlehter und fiederlicher wird, fo will Ich, daß Ihr denfelben 
vorerſt auf die Wache ſetzen und eine Zeitlang fißen laffen follet, denn 
Ich nicht fogleich Gelegenheit babe, ihn anderwärts unterzubringen, 
worauf ich aber möglichft bedacht fein werde. Ah bin ꝛc. 

Potsdam, den 5. Febr. 1750. 


909. Sr. 8. M. in Pr. ꝛe. laſſen dem Sammt sFabrifanten 
von der Leyen und Conforten zu Creveld auf ihre allerunterthänigfte 
Vorftellung v. 3. d., den Debit ihrer Sammte nad Preußen betrefi 
fend, hierdurch zur allergnädigften Rejolution ertheilen, wie Sie hoͤchſt 
triftige Urfachen gehabt haben, warum Sie den einländifchen Debit 
des Sammets in Preußen lediglich auf die Berlins und Potsdamfche 
Fabriken verlegen müffen. Und da Hoͤchſtdieſelben aus eben ſolchen 
Urfachen überhaupt von dem Verbote aller in. nur erwähnten Fabris 
fen nicht fabricirter Sammete zur innerlihen Confumtion in denen 
Provinzien dieffeits der Wejer nicht abgehen können, fo müffen auch 
die Supplicanten fi darunter beruhigen, und hingegen darauf bes 
dacht fein, wie fie ihre fabrizirte Sammete in dortigen Gegenden und 
außerhalb Landes abjegen und vertreiben können, als wozu es ihnen 
an Gelegenheit nicht fehlen wird, wenn fie ſich deshalb nur gehörige 
Mühe geben und won denen gegenwärtigen ganz favorablen Conjuncs 
turen zu profitiven ſuchen werben. 

Potsdam, den 10. Febr. 1750. 


An den Abt Steinme zu Klofter Berge. 


910. Wuͤrdiger, befonders lieber Getreuer. Da Ich aus dem 
von dem en. Lieut. v. Bonin unterm 20. d. Mir erftatteten Berichte 
erjehen, daß die Schule des Klofters Berge duch Eure Bemühung 
und gute Anſtalten fich zeithero ungemein aufgenommen habe, derges 
ftalt, daß ſogar die Kinder verfchiedener auswärtigen vornehmen Fas 
milien derjelben auvertrauet werden, jo fann Ich nicht umhin, Euch 
Hierdurch zu erkennen zu geben, wie Mir ſolches zu ganz befonderem 
Vergnügen gereihet. Und wie Ich zu Euch das Wertrauen hege, 
Ahr werder noch ferner mit aller nur erſinnlichen Attention darauf 
arbeiten, daß diefes fo Löbliche als nügliche Etabliffement immer 
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vollfommener merden und zu allem möglichen Flor gelangen möge, 
alfo koͤnnet Ihr auch verfichert fein, daß Ich ſolches nachdruͤcklich 
protegiren und Eurn dabei angewandten Fleiß bei Gelegenheit in Gna 
den erkennen werde. Und weilen übrigens bei denen von Euch am 
gezeigten Umftänden die vorhabende Erweiterung derer Scyulgebäude 
unumgänglich nöthig, auch jolche nad) dem von dem ©, L. v. Bonin mit ein 
gefandten Plan denen Werfen der Stern: Schanze ganz nicht nad: 
theilig ift, fo agreire Ych hiermit, daß Ihr diefelbe jofort veranftalten 
und die äußern Wände nad) Eurem Gutbefinden majfiv bauen moͤget. 
Ich bin alftets Euer wohlaff. K. | 
Potsdam, den 24. Febr. 1750. 


Anm. Im diefer Kabinetsordre liegt die bümbigfte Erklärung von Friedrich’! Ba 
nehmen gegen den Abt Han, der Klofters Berge in Verfall kommen ließ. 


- 


511. Sr. K. M. in Pr. ꝛ⁊c. haben aus des Magiſtrats zu 
Frankfurt a. d. DO. immediate eingereichten allerunterthänigften Bor 
ftellung v. 17. d. mit Mehrerem erjehen, aus was für Urſachen der 
felbe die veranlaffte Seneralverpachtung derer vathhäuslichen Güter 
und Vorwerke der Kämmerei nicht zuträglic erachtet, und mitbin 
ſolche zu verbitten fich gendthiget fiehe. Wenn nun Höchftdiejelben 
die angeführten Bedenflichfeiten- ganz erheblich gefunden, als haben 
Sie auch dem Generals Directorio befage des copeylichen Einjchluffes 
dato befohlen, e8 bei der bisherigen Specials Verpadjtung derer Caͤm 
merei Güter noch ferner zu laffen, jedoch wird fupplicivender Magiftrat 
fih von ſelbſt bejcheiden, daß die Verpachtungen jedesmal in der ges 
hörigen Ordnung und mit Vorwiſſen und Approbation der Churm. 
Kr. und Dom. Kammer und des Gen. Direct. gefchehen müffe. 

Potsdam, den 24. Febr. 1750. 


912. Sr. K. M. in Pr. ıc, laffen- dem Kommerzien: und Kom 
ferenz: Rath Kroll aus Breslau auf fein. allerunterthänigftes Geſuch 
v. 26. v. M. hierdurch zur allergnädigften Reſolution ertheilen, wie es 
Dero Werf nicht fei, wegen feiner Heirathsabfichten fih vor ihn zw 
intereffiren, dahero es Ahnen dann aud) lieb fein wird, wenn er Sie 
mit deräl. Anfinnen inskuͤnftige nicht weiter behelliget, 

Potsdam, den 24, Febr, 1750. 


— 
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Sen. Pient. v. Dalmwig in. Eaffel. 


513. Wohlgeborner, befonders lieber Herr Generals Kieutenant. 
Ich babe aus deffen Schreiben vom 26. voriges Monats mit Vers 
gnügen erjehen, daß ihm die Nachricht von dem Avancement feines 
Sohnes des nunmehrigen Majors Wartenbergifchen Huſaren Regi— 
ments angenehm geweſen ift. Und wie derfelbe verfihert fein kann, 
dag Ich feinen Sohn als einen tüchtigen und braven Dfficiev kenne 
und eflimire, alſo hoffe Ich auch, er werde fich feinetwegen nicht 
"weiter embaraffiren, indem er bei fernerem guten Betragen, worin 
Ich nicht den geringften Zweifel fege, in Meinem Dienft fein Gluͤck 
gewiff machen wird. Ich verbleibe deifelben fehr wohlaff. ıc. 

Potsdam, d. 3. Martii 1750. 


914. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ich habe erhalten, was 
Ihr wegen des Hufar Paſch zu Eurer Entfchuldigung anzeigen wok 
len. Nun ift es zwar ganz recht, daß Ahr den Major v. Wigh in 
Arreft fegen laffen, allein es ift dadurch die bei Eurem Regiment 
fowohl in Anfehung derer DOfficiers als, derer Gemeinen eingeriffene 
Negligence und Unordnung nicht gehoben und fann es nicht fehlen, 
es müffe folche daher entftehen, das Ihr Euch um nichts befümmert 
und einen jeden machen laflet, was er will, welches allein daraus 
deutlich abzunehmen ift, daß das auf denen fähfiichen Gränzen auf 
Poftirung ftehende Commando bishieher noch feinen einzigen Deſer— 
teur eingebradht hat, fo ohnfehlbar hätte geſchehen muͤſſen, wenn die 
Leute in DOrdre wären, und ihr Devnir zu thun gehörig angehalten 
würden. And foviel infonderheit das Schwören derer Necruten bes 
trifft, fo fehe Ich keine Urfah, warum Ahr folhes nicht feldft in 
Eurem Quartier thun laffen önnet, wenn Euch nicht die gar zu 
große Bequemlichkeit und die unzeitige Condescendence gegen die 
Dfficiers daran behinderte; indeffen will Ich noch hoffen, dag Ahr 
Eurem Berfprechen gemäß instünftige auf Alles beffer vigiliren, und 
das Regiment endlid einmal wieder in DOrdre bringen werdet, damit. 
Ich ferner fein koͤnne Euer ıc, 

Potsdam, den 5. Martii 1750. 
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515. Sr. 8. M. in Pr. ıc. laffen Dero Gen. Directorio anf 
deffen wegen des Schutzjuden Bernhard Iſaac gethane Worftellung 
hierdurch zur allergnädigften vefolut. ertheilen, daß Sie demfelben we 
der das Gen. Privil., noch die gefuchte Konceifion zum Anfauf eine 
Hayfes zu accordiren gemeinet find, indem dadurd) eines theils nur 
mehr Hüden Familien, ald Sie haben wollen, etabliret, andern theils 
aber auh der Fabrikant Strohbach, den Sie doch conjervirt willen 
wollen, ganz ohnfehlbar übern Haufen geworfen werden würde, un) 
wird daher das General; Direct. wohl thun, wenn es den Füden durch 
gehörige Worftellungen animiret, mit der DBerlegung des Fabrikanten, 
und Abnahme derer von ihm verfertigten Waaren zu continuiren, ge— 
ſtalt er alsdenn ſelbſt Stühle anzulegen nicht nöthig hat. 

Potsdam, den 6, Martii 1750. 


516. Mein lieber G. M. v. Bauvrye. Ich Habe aus Eurem 
Bericht v. 6. d. die eigentlichen Umftände erfehen, warum der Unten 
Officier Bar. v. Grieſenbeck nach Haufe zu reifen ſich gendthiger fin: 
det. Es iſt folches vecht gut, und wie Ach dem Gen. Auditoriat laut 
des copeylichen Einfchluffes dato befohlen habe, das gebetene Inter 
ceffionsjchreiben für denjelben auszufertigen, alfo koͤnnet Ihr ihm auf 
als Dfficier den Urlaub ertheilen, wegen des wirklihen Avancements 
aber muff er fich gedulden, bis er wieder nachhero zuruͤckgekommen 
iſt. Ich bin ic. 

Potsdam, den 8. Martii 1750. 


Lieuten. v. Bornftedt zu Dolgen. 


917. Veſter, lieber Getreuer. Ach habe die Mir überfandten 
geräucherten Maränen zurecht erhalten und bin Ich Euch dafür ſeht 
obligivet, verbleibe auch Euer ꝛc. 

Potsdam, den 9. Marti 1750. 


Rammerpräf. v.der Gröben, 


518. Veſter, bef. lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schrei⸗ 
ben v. 8. d. erſehen, was Ihr wegen derer Dienſte im Amte Wollup 
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vorftellen und zugleich anfragen wollen. Es heißet aber diefes alles 
nichts. Denn wenn gleich die Dienfte nur auf 5 Tage gefeßet wers 
den, als welches genug ift, fo darf doch deswegen dem Anjchlage 
nichts abgehen, weil diejes Amt von ſolcher Bejchaffenheit if, daß es 
fih dem ohngeachtet fouteniren und überdem noch ein Plus bringen 
fann und muf. Ach bin auch gewiff, daß der Beamte durch die 
Deihaltung derer bisherigen Dienfte fih an denen Unterthanen dess 
Halb, daß fie ihn verklaget haben, nur revangiren will, dahero Ahr 
demjelden nur. dreifte auf die Haut gehen und ihm ohne alle Um— 
fände fagen müffet, daß es fo und nicht anders fein folle und Eönne. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 10. Martii 1750. 


519. Mein lieber Etats Minifter v. Katte. Es ift Euch auf 
Eure wegen des von dem Hecht zu Halberftadt gefuchten Character 
als Kriegsrarh unterm 12. diejes gethane Vorſtellung Hierdurch in 
Antwort, daß Ach ohne wirklihe Bedienung bdergleihen Charakter 
im Lande Niemanden ertheile, weil folhe dadurch nur avilivet werden 
würden, wornah Ihr alfo den Suppkicanten zu beſcheiden habt. 


Ich bin ic. 
Potsdam, den 15. Martii 1750. 


520. Mein lieber Obrift v. Blankenſee. Weil nah Eurem 
DBeriht vom 12. diejes und dem demjelben beigefügten Atteft derer 
Medicorum und Chirurgorum der Cornet von Pohlenz Geslerfchen 
Megiments wegen eines Schadens an denen Füßen zum ferneren 
Dienft ganz incapable ift, fo habe Ich ihm die Dimiffion zwar accors 
dirt, ihn aber auf andere Art zu verforgen, dazu weiß Ich vor der 
Hand keine Gelegenheit, zumal er auch bei feinen Umftänden einem 
-Garnifons Regimente nur zur Laft fein würde. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 19. Martii 1750. 


b. 


Diefer Brief ift erft abgegangen , nachdem er dahin abgeändert 
war: — — fo habe Ah ihm die Dimiffion accordirt, werde auch 


denfelben, da er ſelbſt nichts zu leben hat, bei erfierer Gelegenheit ir | 
dem Invaliden⸗Hauſe verſergen laſſen, bis dahin aber müffer Ihr ihn 
entweder bei dem Reaimente behalten, oder er muſſ ſolches bei feines 
Bater abwarten. Ach bin we. 

Potsdam, den 20. Martii 1750. 


521. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben auf das in Originali am 
geichloffene allerdemüthigfte Memorial der Witwe Korgerin zu Zul 
hau allergnädigft refolviret, derjelben die gejuchte Dispenjation fich mi 
ihres verftorbenen Mannes Schwefter Sohn Namen’s Joh. Chriffiar 
Rothenbach zu verheirarhen, zu ertheilen, und befehlen Sie daher: 
Dero Departement derer Geiftlihen Affaires hierdurch in Gnabden, 
dieferhalb an das Minifterium zu Zuͤllichau das Nöthige jofort weiter 
zu verfügen. 

Potsdam, den 22. Martit 1750. 


922. Meine liebe Etatsminifter Graf v. Podewils und von 
Finkenftein ꝛc. Ich remittire hierbei an Euch die weitläuftige Bor 
ftellung des Lieuten. Fürft Dieterihihen Regiments Graf zur Lippe, 
die zwifchen ihm und feinen Geichwiftern und’ dem regirenden Hauſe 
zu Detmold obwaltende Streitigkeiten betreffend, und will Ich, daß 
Ahr den Etatsininifter Gr. v. Podewils zu Wien inftruiren follet, 
das auf den Fall, da die Sache bei dem Reichshofrath Flagbar wer 
ben würde, er fich der erfteren mit Ernft annehmen und alles Mög 
lihe anwenden fole, um die Sache vor fie zu einem baldigen guten 
Ausgange zu befördern. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 22. Marti 1750. 


523. Mein lieber G. M. v. AYungs Trestow. Da Ih ver 
nehme, daß in denen Lazareths des Pionier: Regiments es an denen 
nöthigen Matraßen, Deden, Hol; und andern zur Wartung derer 
Kranken erforderlichen Anftalten fehlet, und daher hauptiädhlich der 
viele Abgang bei diefem Regiment mit entftehet, jo babe Ich dem 
Obriſt Lieut. v. Diericke dato zwar ernftlihft befohlen, dafür zu forgen, 
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daß hierunter aufs Schleunigſte remediret werde, Ich will aber, daß 

auch Ihr dahin mit jehen follet, daß alles Fehlende unverzüglih ans 

geſchaffet, und überall bei denen Lazarerhs zu befierer Wartung derer 

Kranken Alles gehörig eingerichtet werden müffe, und habt Ahr dies 

ferhalb mit der Breslauifchen Kr. und Dom. Kammer, injoferne dies 

felbe hierbei concurriret, euch gehörig zu concertiren. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 28. Martii 1750. 





Gen. Lieut des Fürften Morik von Anhalt: Liebden. 


524. Durchlauchtigſter Fürft ꝛc. Es hat ein gewiſſer Capit. v. 
Schmidſeck der unter dem Braunfchweig. Regiment in Öfterreichifhen 
Dienften ftehet, fi bei Mir gemeldet und gebeten, daß Ich ihn ums 
ter Meiner Armee placiren möchte: Weil nun derfelbe anigo ſich bei 
feinem Vater in Colberg aufhält, fo werde Ich gerne ſehen, wenn 
Ew. ꝛc. auf eine oder die andere Art Gelegenheit nehmen können, 
ihn fobald als möglich perfönlich zu fehen und zu fprehen, um fid 
von feinem DVerftande und Übrigen Qualitäten zu informiven, words 
ber Ach alsdenn Dero Bericht erwarten will. Ich bin ıc. 

' Potsdam, den 7. April 1750, 


929. Sr. K. M. in Pr. ıc. laffen an Dero Gen, Direct. hier 
bei in originali remittiren, was der Carf Fried. Liegmann aus Rup—⸗ 
pin wegen der Caͤmmerer und Billetiers Bedienung, wozu er vom 
dafigen Magiftrat erwählet worden, und weshalb ihm von der Churm. 
Kr. und Dom. Kammer Schwierigkeit gemacht werden will, alleruns 
terthänigfi vorgeftellet und gebeten hat. Ob nun wohl Höchftdiejelben 
nicht gemeinet find, die ergangenen Nerordnungen, daß nehmlic nicht 
fo viel Blutsverwandte in einem Collegio beiſammen fiten follen, 
aufzuheben, jo wollen Sie doc, in gegenwärtigem Fall aus bewegen; 
den Urſachen und in Betracht der Ahnen- bekannten Ehrlichkeit der 
Lietzmannſchen Familie darunter allergnädigft dispenfiven, mithin bes 
fehlen Sie gedahtem Gen. Dir. hierdurd in Gnaden, die Verfügung 
zu machen, daß der fuppficirende Ließmann, wenn er zu der gemels 
deten Bedienung ordnungsmäßig gewählet worden, zu jolder ohne 


weitere Difficultät admittivet, und ihm die gewöhnliche Konfirmation ,. 


darüber ausgefertiget werden muͤſſe. 
Potsdam, den 7. April 1750. 
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526. &r. 8. M. in Pr. ꝛc. haben den friihen Lachs nt 
6 Stuͤck frifhen Dorfchen, welche die Kaufleute Sutorius und Jim 
mermann zu Cammin an Dero Küche überjandt haben, zurecht erhu 
ten, und verfichern Sie denenfelben hierdurch, daß Ihnen diefe Ma: 
que ihrer devoten Attention zu gnädigftem Gefallen gereichet und ir 
foldye bei Gelegenheit in Königl. Gnaden erkennen werden. 
Potsdam, den 7. April 1750. 


An den Grafen von Berg und Hohenzollern zu Boxmeer. 
NB. p. Weſel. 


527. KHocgeborner, befonders lieber Kerr Graf. Ich habt 
aus deſſen Schreiben v. 3. d. deffelben Verlangen, in Meinen Krit 
gesdienften bei der Cavallerie employiret zu werden, erjehen, mein 
aber aniso bei feinem Regiment eine Compagnie oder Esquadron 
vacant ift, jo thut es Mir vecht leid, daß Ad dem Wuͤnſchen di 
Herrn Grafen feine Satisfaction thun kann. Indeſſen verſichere x E 
doch, daß Ich bei anderer Gelegenheit mit Vergnügen zeigen wer 
daß Ad) fei, deffelben fehr wohlaff. ıc. 
Potsdam, den 9. April 1750. 


923. Paſſ, vor den Johann Simon Thiele aus Berlin zu ie 
ner Reife in und aus der Fremde zuruͤck nach Berlin. 

Nachdem bei Sr. 8. M. in Pr. ıc. UAG Herrn der Tuchberei 
ter bei dem Berlinfchen Lagerhaufe Simon Thiele allerunterthänigit 
Anfuchung gethan, ihm vor feinen in der Fremde befindlichen Seht 
Johann Simon Thielen einen offenen Paſſ dahin zu ertheilen, daß 
derſelbe feine Reiſe ungehindert fortſetzen, und wenn er ſolche abſolvi 
ret, ſicher nach Berlin zuruͤckkommen koͤnne, und dann Hoͤchſtdieſelben 
dieſem Suchen in Gnaden ſtatt gegeben; Als geſinnen Sie an all 
auswärtige ‚hohe und niedrige Militairs und CivilsVediente bien 
durch gnädigft, denen Ihrigen aber befehlen Sie alles Ernftes, da 
erwähnten Joh. Simon Thiele auf Worzeigung . diefes Paſſes aller 
Orten fiher und ungehindert paſſ- und repaſſiren zu laffen. 

Urkundlich haben Hoͤchſtgedachte Sr. K. M. diefen Paſſ alle 
hoͤchſt eigenhändig vollzogen, und mit Dero Königl. Cabinets⸗ Inſiegel 
bedrucken laſſen. So geſchehen. 

Potsdam, den 17. April 1750. 
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529. Meine liebe Etats-Miniſtres Grafen von Podewils und 
von Finkenſtein. Nachdem Ich auf den copeylich angeſchloſſenen Bes 
richt des Et. M. von Katte reſolviret habe, dem Winkler zu Luͤbeck 
gegen Erlegung 1000 Thlr. zur Chargen Caſſe den geſuchten Cha: 
racter von Geheimen Legazionsrath und Reſident daſelbſt zu accordi— 
ren, als befehle Jh Euch hierdurch, fowohl das Patent fiir denjelben, 
als auch an den Magiftrat zu Luͤbeck dieferwegen das Möthige nr 
fertigen. 

den 21. April 1750. 


930. Mein lieber SroßsLanzler Freiherr von Coceeji. Ich rer 
miitire hierbei an Euch in originali, was die Regirung auch Kr. und 
Dom. Cammer zu Magdeburg auf die an ſelbige, wegen Unterſuchung 
der von dem Cammerherrn Edlen von Plotho intendirte Bebauung 
einer wuͤſten Dorfftätte der Pennigsdorf genannt, ergangene Drdres 
nebft Einfendung der ergangenen Commiſſions-Acten unterm 9. dieſes 
alferunterthänigft berichtet hat, und da Ahr aus leßteren, bejonders 
aber aus der commiffarifchen Relation des Mehreren erfehen werdet, 
daß die quaeftionirte Anbauung eines neuen Dorfes nicht allein pracs 
ticable, fondern auch dem Publico fowohl, als dem Lehngute felbft fehr 
zuträglich fein werde, die darwidergemachte Contradictiones derer Ge: 
brüdern Edle von Plotho zu Parey hingegen von keiner Erheblichkeit 
find; fo will und befehle Ich Euch hierdurch, daß Ahr die Acta zus 
förderft ſelbſt mit Fleiß nachjehen, und wenn Ahr das Gutachten der 
rer Commiffarien gegründet, auch felbft bei der Sache nichts Bedenk— 
lich weiter findet, die nachdräcklihe Verfügung machen follet, daß die 
gedachten Gebrüdere v. Plotho mit ihrem ungegründeten Widerſpruch 
ein vor allemahl abgewiefen, und der Cammerherr von Plotbo an 
Vollführung des projectirten Etabliffements nicht weiter gehindert wers 
den möge, wie Ihr denn auch allenfalls diefer Sache halber, injofern 
folche in das Neffort des Gen. Directorii einfchläget, Euch mit dems 
ſelben gehörig zu concertiven habt, Ich bin x. 

Potsdam, den 25. April 1750. 


— — —— —* 
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G. M. des Herz. v. Bewern Liebden. 
Durchlauchtigſter Fürft ıc. 


931. Da Ew. Liebden in Dero Schreiben v. 22. d. zu erfm 
nen geben; daß Sie die bevorfiehende Nevue in Berlin und die dale 
zu machenden Manoeuvres gerne mit anfehen möchten, jo wird « 
Mir ehr kieb und angenehm fein, wenn Sie fih fo einrichten wol 
daß Sie den 13. oder 14. Mai allhier in Potsdam eintreffen, un 
zuvor der biefigen, nahhero aber aud der Berlinfhen Revue m 
beimohnen fönnen. Ich erwarte Em. Liebden gewilf und bin :c. 

Potsdam, den 27. April 1750. 


> 


— 


Leg. Rath Graf v. Schlieben. 


532. Hochwohlgeborner, beſonders lieber Getreuer. Es ü 
Euch auf Euer Schreiben v. 26.d. hierdurch in Antwort, wie 3 
Euch den gebetenen Urlaub zur Reiſe nach Preußen nicht accordire 
kann, denn außerdem daß Ihr von denen Wirthichaftss und Be 
pachtungsjachen wenig oder aar feine Wiffenfhaft habt, jo wird « 
vor Euch überhaupt beffer fein, daß Ihr in Berlin auf Eurem Poſta 
bleibet, und Euch bei Eurer Function zu habilitiren ſuchet. Ich ba 
übrigens ıc. 

Potsdam, den 28. April 1750. 





— — 


An den Jacob Ernſt v. Bruͤckner. 


III. Veſter, lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Euer Schrei 
ben v. 24.d. hierdurch in Antwort, wie es Mich nicht wenig befrem 
det, das Ihr Euch unternehmen können, über das Verfahren de 
Großkanzler Freih. v. Cocceji in fo heftigen und hoͤchſt unanftändier 
Ausdrücken, welche billig eine Ahndung verdieneten, euch zu beide: 
ven. Ich bin von feiner Depterität viel zu ſehr überzeuget, un 
glaube nicht, daß er bei der Wahl derer Yuftizbedienten Euch ode 
ſonſt Jemand aus Paſſion oder Nebenabſichten zuruͤckgeſetzet habe 
Ihr werdet alſo am Beſten thun, wenn Ihr denſelben von Eur 
Geſchicklich und Redlichkeit zu Überzeugen ſuchet, indem Ich ander 
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geſtalt euch nicht zu verjorgen weiß, al wenn er Euch bei Mit wozu 
in Vorſchlag bringen wird. Ich bin Übrigens ꝛc. 
Potsdam, den 28. April 1750. 


534. Mein lieber Großkanzler Freih. v. Cocceji. Ach habe die 
von Euch eingefandte Permiſſion für den Stadt: Geridhtsactuarium, 
Hofrath Nehmik zur Neife nah Pyrmont deshalb nicht vollenzogen, 
weil Ich glaube, daß er die Eur mit eben fo gutem Effect in Berlin 
gebrauchen, und dadurch die vielen Neijekoften menagiven kann, wel 
ches Ihr demielden bekannt machen follet. . 

Potsdam, den 30. April 1750. 


35. Da Sr. K. M. in Pr. ı. nicht gemeinet find, dem Rams 
mer; Director Muͤntz zu Tleve zur Reife nach. Achen- oder Pyrmont 
die gefuchte Permiffion zu ertheilen, indem Sie dafür halten, daß 
dergleichen Reifen mehrentheils ohne Noth geſchehen, und folglich die 
Leute davon nach gerade abgewöhner werden muͤſſen; fo laſſen Höchft: 
diefelben Dero Generals Direct. auf deffen unterm 21. April diejers 
halb gethane Borftellung folhes hierdurch in Antwort vermelden, 
um darnach ſowohl den Müng zu befcheiden, als auch ſich felbft alles 
unterthänigft zu achten. 

Potsdam, d. 2. Maji 1750. 


— — — — — — 


536. Dein lieber G. M. v. Forcade. Ich habe aus der uns 
term 30. v. M. von Euch eingeſandten Maß-Liſte des Euch anver⸗ 
trauten Regiments erſehen, daß ſich ſolches ſeit vorigem Jahre ſehr 
gebeſſert haben muͤſſe. Es gereichet Mir ſolches zu recht großem 
Vergnuͤgen, und ſollet Ihr denen Chefs deren Compagnien ver— 
ſichern, daß Ich von Ihrem Fleiße vollkommen zufrieden waͤre. Ich 
bin uͤberdem beſtaͤndig Euer ıc. 

Potsdam, den 3. Maji 1750. 


206 


— — — — 


537. Mein lieber Obr. v. Wartenberg. Es find? Mir Eur 
beiden Schreiben v. 28. v. M. richtig behändiget worden, und ob 9% 
Euch wohl den in dem erftern gebetenen dreimöchentlichen” Urlaub 
zum Gebrauch des Altwaffer Brunnens jehr gerne accordiret habe; 
fo fann Ich doch die in leßtern vor den Nittmeifter von Bandemer 
geſuchte Permiſſion zur Heirath mit einer Witwe von Kofchensu 
nicht ertheilen, indem es vor die Huſarenregimenter fih gar nidt 
ſchicket, daß alle Dffieiers Weiber haben, wornach Ihr aljo denſelben 
befcheiden follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 4. Maji 1750. 


933. Mein lieber Obriſt v. Puttfammer, Ich habe Euren von 
dem Marfgraf Heinrihihen Regiment unterm 28. April abgeftattetes 
monatlichen Rapport zurecht erhalten, und bin davon volltommen zu 
frieden. Was aber das Geſuch des zum Diacono nah Gumbinne 
vocirten Negimentspredigers Fiedlers betrifft, fo gehet es nicht an, jel 
hem zu deferiren, indem Ich eines theild befanntermaßen ohne Nor 
feine Adjunctiones ertheile, anderntheild aber auch derſelbe ſich eri 
bei der Gemeinde, beliebt und in feinem Amte verdient. machen muſſ 
wovon er die Billigkeit, wenn Ihr ihn darnach bejcheidet, leicht ſelbſt 
begreifen wird. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 4. Maji 1750. 





——— 


Kammerpraͤſ. v. Maſſow zu Minden. 


539. Veſter, beſonders lieber Getreuer. Ich remittire hierbei 
an Euch die Vorſtellung eines Buͤrgers aus Luͤbbecke, welcher daſelbſt eine 
Zuckerſiederei angelegt hat und der Meinung iſt, daß er ſolche beſſer 
wuͤrde pouſſiren koͤnnen, wenn der Kriegesrath Rappard in Minden 
mit ihm in Compagnie treten wolle. Ob id nun gleich damit ſehr 
wohl zufrieden fein würde, fo gehet es dod nicht an, demjelben job 
ches zu befehlen, und will Ich dahero, daß Ihr aus der Sache mit 
ihm fprechen, und Falls er dazu Luft und Vermögen hat, ihn ven 
fihern follet, daß Ah das, Etabliffement gerne ſehen und möglich 
protegiren würde, Ich bin ꝛe. 

Potsdam, den 7. Maji 1750. 
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40. Mein lieber Etatsminifter v. Boden. Da in dem Drigis 
nal Einfhluffe einer v. Flemming fich bei Mir gemeldet und gebeten 
Hat, daß Ych ihm bei der pommerjchen Kammer employiven möchte, 
ſo will Ih, daß Ihr den Menfchen felbft fprechen und zujehen ſol—⸗ 
let, od er auch Genie zum Kammerwejen habe, und von gutem und 
‚ natürlichem Verſtande und Begriffen fei, als worüber Ich hiernächft 
: Euren pflihtmäßigen Bericht erwarten will. Ach bin ıc, 

Potsdam, den 8. Maji 1750, 


541. Mein lieber Oberſtl. v. Meyer, Kattifchen Regiments. 
Ach wommunicire Euch hierbei in Abfchrift, was der Gen. Maj. v. 
Maffow wegen derer von dem SKattijchen Negiment gegen die bevors 
ftehende Revue verlangten Mondirungsftüce, und zugleich wegen der 
ungebürlihen Schreibart, deren Ahr Euch in Euren Briefen an ihn 
bedienet habt, bei Mir vorgeftellet hat. So viel nun erftlidy die vers 
langten Mondirungsftücde betrifft, fo muſſ ich Euch jagen, daß ber 
G. M. v. Maffow in alle dem, was er diejerhalb an den G.M. v. 
Katte und Euch gefchrieben, vollkommen Recht hat, und wie es nicht 
fein, jondern Mein abjoluter Wille ift, daß es jo und nicht anders jein 
fol. Und gleihwie gar nicht begreife, warum das Kattefche Negis 
ment in diefem Stüde vor andern Negimentern etwas voraus haben 
will, alfo befremdet es Mich noch vielmehr, daß Ihr Euch unterfans 
gen können, gegen einen General von der Armee in Euren Briefen 
Euch auf eine Art zu exprimjven, die Ich ſehr unbelebt und vecht ims 
pertinent finde. Ich kann auch dahero nicht umhin, Mein großes 
Mifffallen diefes Vergehens halber Euch hierdurch zu erkennen zu ges 
ben, und Euch foldes aufs Nahdrückichfte zu verweilen, zugleich aber 
auch Euch wohlmeinend zu warnen, daß Ihr inskünftige dergleichen ganz 
unanftändige Dinge nicht weiter unternehmen möget, indem jonft bei Mir 
die von Eurer vernünftigen Conduite bishero gehabte gute Jdce ſich 
fehr vermindern, es auch vor Euch und Eure Fortune leicht üble und 
unangenehme Suiten haben dürfte. Ich bin Euer ıc. 
Potsdam, den 8. Maji 1750. 
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542. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. haben auf die in Originali hier 
bei kommende allerınterthänigfte Supplicata des Bürgermeifter Nu 
mann’s zu Zoffen und des Actuarii Reins zu Wufterhaufen allerans 
digft refolviret, die von erfierm bis auf Approbation geichehene Ce 
fion feiner Bürgermeifters und Einnehmer sBedienungen an den Lt 
ten, in Betracht daß diejer ein anfehnlidhes bares Vermögen au 
Sachſen ins. Land bringet, allergnädigft zu aggreiren, und befebien 
Sie dahero Dero Gen. Direcrorio hierdurch in Gnaden, an die Chur, 
M. Ar. und Dom. Kammer die Verfügung ergehen zu laffen, daß de 
Rein zu denen erwähnten Bedienungen fofort gehörig befteller un 
angewiefen werden müjfe. 

Potsdam, d.8. Mai 1750. 


©. 2. des Markgr. Friedrihs Liebden. 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt ıc. 


543. Ew. Liebden werden aus dem eopeyfihen Einſchluſſe mit 
mehreren erfehen, was der Rath und gefammte Bürgerfchaft zu Bahn 
wegen verjchiedener mit Dero Kammer zu Schwedt feit vielen Ya 
ven geführter, und bishieher nicht zu Ende gebrachter Proceife bei 
Mir immediate allerunterthänigft vorgeftellet und gebeten bat; Wenn 
nun Ew.:ꝛc. feicht erachten können, daß Meine Geduld durch die wir 
der Dero Perfon und Bediente täglich fortdauernde Klagen ganz en 
müder ift, alſo will Ich diefelben hierdurch anderweit und zum letz⸗ 
tenmale wohlmeinend erinnern, daß Sie denen Befchwerden fo vieler 
Leute doch endlich abhelfen, und dadurd ſowohl fich felbft als diefe 
in Ruhe feßen, Mich aber zugleich von dem taͤglichen Leberlauf be 
freien wollen, geftalt, wen diejes nicht bald folge, Jh Mich werde 
gezwungen fehen, zu gänzliher Steurung dieſes Unweſens Em. ıc. von 
Dero Gütern und Unterthanen auf beftändig zu entfernen, und da 
neben ſolche WVeranlaffungen zu machen, welche Ahnen gewiff nicht 
angenehm fein, und die Sie hernachmals zu redreifiren ſich vergeblich 
bemühen werden. Ich wünfche, daß Diefelben es dazu nicht fommen 
laffen, vielmehr durch eine vernünftige Befolgung Meines gerechten 
Willens Mir Anlaff geben mögen, beftändig zu bleiben Em. Liebden ꝛc 

Potsdam, den 12. Maji 1750. 
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Seh. und Reg. Rath von Dreyhaupt zu Halle. 


544, Meter, befonders lieber Getreuer. Ich habe aus Eurer 
Vorſtellung v. 3. d. erfehen, aus was für Urfachen Ihr bittet, daß die 
Cenſur des 2. Theils Eurer KHiftorie von der Stadt Halle und dem 
Saal-Kreiſe, welhe Ahr igo unter der Feder habt, der Academie des 
rer Wiffenfchaften aufgetragen werden moͤchte*). Weil Jh nun Eus 
rem Gefuch in Betracht derer angeführten Umſtaͤnde deferiret habe, 
als ift auch dieſerhalb nicht allein an die erwähnte Academie die nds 
thige Ordre dato ergangen, fondern es ift auch dem Etats Miniſter 
Freih. v. Dankelman ſolches gleichfalls zur Achtung bekannt gemacht, 
wie Ihr aus denen eingejchloffenen Abfchriften folches mit mehrerem 
eriehen werdet. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 14. Maji 1750. 


545. Mein lieber Etats: Minifter Frei. v. Dandelman. Ich 
überfende Euch hierbei das allerunterthänigfte Memorial des hiefigen 
Bürgers und Kunftdrechslers Daniel Koͤlſch, worin derſelbe vor feinen 
Sohn Auguft Chriftoph Fried. um eine Freiftelle in dem Joachims— 
thalifchen Gymnaſio bittet, und ift Mein Wille, daß Ahr dafür fors 
gen follet, damit diefer junge Menſch bei nächfter Vacanz darinn auf: 
genommen werden möge. Ah bin x. 

Potsdam, den 14. Maji 1750. 


346. Mein lieber ©. 8. Baron v. Schwerin. Ach Habe aus 
Eurem Schreiben vom 24. diefes erfehen, weldergeftalt bei Eurem 
unterhabenden Regiment die Werbung vor diefes Jahr reguliret wors 
den. Es ift folches zwar ganz gut, doch follte Ich meinen, daß es 
beffer fein würde, wenn die Compagnien, deren Chefs nicht felbft auf 
Werbung gehen können, mit denen Capitains welche in Perjon ſolche 
übernehmen, : ſich affociirten, indem Ich glaube, daß fie dabei weit 
beffer fahren würden, welches Ahr alfo noch zu überlegen und beftens 
einzurichten habt. Sonſten müffet Ihr auch denen ſaͤmmtlichen Offis 


*) v. Dr. wollte fe Werk nicht v. d. philoſ. Safultät in Kalte tenfiren laſſen. 
I. urtundenbuch. 44 
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eiers aufgeben, daß Sie, wenn es an einem Orte mit der Werbun 

nicht fort will, . nicht beftändig dajelbft liegen bleiben, und die Zei 

verderben, fondern fi anderwärts Hinbegeben, und alles Moͤglich 

verfuchen müffen, um gute Leute zu erhalten. Uebrigens empfange 

Ihr Hierbei 10 Stud Werbes und eben fo viel Escorte-Paͤſſe, imglei 

chen 10 Stuͤck Pardon Briefe in blanco hierbei, und Ich bin ıc. 
Potsdam, den 26. Diay 1750. 


547. Sr. K. M in Pr. ıc. laffen dem Kammergerichtsrath 
Haag auf feine allerunterchänigfte Vorſtellung v.21.d. hierdurch zur 
allergnädigften refolution ertheilen, wie Sie in Gnaden agreiren, daf 
die zu völliger Aptirs und Einrihtung der Hausvogtei erforderlichen 
800 Thlr Koften aus dem vorgefchlagenen Fonds genommen und zu 
dem Ende nicht nur die vorräthigen alten Kupferplatten fo theuet 
als möglich verkauft, fondern auch die von denen Scharfrichtereien jähn 
lich zu liefernden Feuereimer, da folhe in natura nicht gebraudt 
werden, folange mit barem Gelde bezahlt werden mögen, bis der über 
die in Caſſa bereits befindlichen 400 Thlr. annoc erforderliche Bon 
fhuff a 290 Thlr. dadurch herbeigeſchaffet und evflatset jein wird, und 
muſſ er der Kammergerichtsrath Haag zu dieſem Vorſchuſſe jowohl 
als zu der gemeldeten Miethe inzwiihen Rath zu fchaffen fuchen, 
weilen Sr. K. M. dazu nichts hergeben fönnen. 

Potsd am, den 26. May1750.. 


Kammerpräfident v. Aſchersleben. 


548. Mefter, ꝛc. Ich habe aus Eurem Bericht vom 24. d. en 
fehen, was für ein Etabliffement Ahr zu Unterbringung derer Eud 
zugefandten 9 württembergifchen Familien duch Anlegung einer Glas— 
hütte im Amte Naugardt in Vorſchlag bringen wollen. Weil Ad 
aber dazu vor ifo kein Geld habe, und überdem das Intereſſe fo Ich 
von der Enitreprise des Beamten befommen fol, noch nit 5 p€. 
tragen würde, da Ich doch von dergleichen unter 7 pC. mich niemalen 
melire, fo habt Ihr auch in Anfehung diefes Etabliffements auf Mic 
feine Rechnung zu machen. Daferne aber der Beamte ſolches vor 
fi unternehmen und die Koften felbft tragen will, jo werde Ich von 
der Sache ſehr wohl zufrieden fein; Webrigens ift es Eure Sache, 


21. 


die gemeldeten Pfälzer zur Arbeit anjuhalten. und ee. lliederlichen 
Wirthſchaft zu ſteuren. Ich bin Euer ıc. 
Potsdam, den 28. Mait 1750. 


Hofmarfhall Baron v. Neifewig, 


949. Wohlgeborner ıc. Es ift Euch auf Euer Schreiben vom 
27. d. hierdurch in Antwort, daß der Königinn Frau Mutter Maj. alles 
‚Dasjenige, was fie zeithero gehabt hat, noch ferner nad) wie vor ber 
kommen, folglich auch die gemeldeten 2 Stuͤck Faß Nheinwein entwer 
‚der in Natura, oder an Gelde erhalten muff, und fönnet Ahr alfo 
‚folhes nur von Meinem Geh. Kämmerier Fredersdorf abfordern, ins 
dem Ah demfelden Meine Willensmeinung dieferhalb bereits bekannt 
gemacht habe. Ich bin ꝛc. 

“ Motsdam, den 29. Mat 1750, 





550. Sr. K. M. in Pr. ıc. laffen dem Professor. Philosophiae 
‚Meyer zu Halle auf feine wider den Capitaine von Hertzberg Anhalts 
fchen Regiments unterm 23. d. ımmediate eingefandte Beſchwerde 
hierdurch zur allergn. Reſolut. ertheilen, wie Sie den Commandeur des 
Meg. Obr. v. Prigen dato nahdrüdlichft befohlen Haben, gedachten 
Cap. dahin anzuhalten, daß er das quaest. Haus ohne alle weitere 
Schwierigkeit fofort räumen und ihm foldhes zu feiner Dispofition 
überlaffen. folle und muff er wegen Execution diefer Drdre bei dem 
Obr. v. Prien fih nur gehörig melden. 
Potsdam, den 30. Mai 1750. 


An die Churm. Kammer. 


951. Bon Gottes Gnaden ıc. Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor, 
Veſte, Hochgelahrte Näthe, liebe Getreue. Uns ift aus eurem einges 
kommenen Beriht v. 13. Martii a. c. vorgetragen worden, welcher— 
‚geftalt ſich der Aceifes Einnehmer Gercke zu Müncheberg, welcher Aus 
gangs Anni 1747 eines dafigen Braners Witwe geheirathet, Bei euch 
Klage geführet, daß der dortige Magiftrat feiner Frau unterm Wors 
wande, daß fie nunmehro nicht weiter bürgerliche Nahrung treiben 
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tönne, die Braunahrung unterfagen wolle, und aus was vor Urſache 
ihr der Meinung feid, daß dem Gerde diefe Nahrung durch fein 
Frau fortzufegen fiher erlaubet werden könne. 

Da Wir nun in dem unterm 22. Dec. 1748 an euch erlaffene 
Reſcript bereits declariret, daß diejenige Accije: Bediente in denn 
Churmärkifhen Städten, fo die Nahrung des Brauens und Branas 
weinbrennens bis dahin getrieben, dabei gelaffen werden follen, un 
der ıc. Gercke fih fhon vor Publication diefes Refcripts in de 
Draus und DBranntweins Nahrung hereingeheirarhet, überdem aus 
eurer Verfiherung nah, wann er gleich feiner Frau, zum Nachthe 
des AccifesAntereffe conniviren wollte, dergeftalt controllivret wir, 
daß er folches nicht zu thun vermag, indem außer der Accife auch dr 
Zife und Kriegesmege, welche durch Andere adminiftriret wird, ver 
der Draus und Branntweins Nahrung entrichtet werden mufi; N 
accordiren Wir hierdurch in Gnaden, daß dem Gerde, jedoch oda 
Conſequence verftattet werde, die Braus und Branntweins Nahrum 
durch feine Frau ferner zu erereiven, und muff vom Commiffario loc 
bei denen Rechnungsabnahmen genau nad Allem gefehen werde 
Seind Euch mit Gnaden gewogen. 

Gegeben Berlin, d. 23. Zunii 1750. 


992. Mein lieber General Lieutenant Graf von Hade, I6 
habe Euch hierbei den Driginal Bericht des DObriften von Neger 
über das Geſuch eines Juden zu Berlin, Namens Wulff, welcher eine 
PDarcdentsFabrique, gegen Anmweifung der alten Walkmuͤhle im Ihien 
garten, zu einem DBleich s und Farbe: Haufe, imgleichen eines Paket 
zur Bleiche, zunächft folher Waltmühle anlegen will, communiciren 
wollen; Und will, daß Ihr forderfamft eraminiren und Mir melden 
follet, ob gedachte alte Walkmuͤhle, nebft dem DBleichplage im Thier: 
garten gemiffet und gedachten Juden zu dem verlangten Behuf gege— 
ben werden fönnen. ch werde Euren Bericht darüber gewärtigen, 
mit welhem hr denn auch des Obriſten v. Retzow originalsrapyert 
. Mir wiederum einzujenden habet. Ich bin x. i 

Potsdam, den 6. Zulii 1751. 


— — — — 
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553. Mein lieber ©. 2. Gr. von Hacke. Ich babe auf Ew 
‚ven Bericht vom 8. diefes und bey denen darinnen angeführten Ums 
ſtaͤnden refolviret, daß dem Juden Wulff zum Behuf feiner zu Chan 
lottenburg anzulegenden Parchent s Fabrique der bey der Walkmühle im 
Thiergarten belegene und von Euch bezeichnete Plaß, exclufive der 
Walkmuͤhle, zur Bleiche überlaffen werden folle, jedoc mit der aus: 
‚ drücdlihen Bedingung, daß er felbigen allein zur befagten Fabrique, 
nicht aber etwan zu Anlegung eines Wirchshaufes oder Gartens ges 
‚brauchen, noch dur eine ungeflalte Umzaͤunung den dortigen Pros 
ſpect hindern möge. 

Wie Jh nun bereits bdieferhalb an die Churmärkifche ꝛc. Cammer 
die nöthige Drdre ergeben laffen, fo will Ich, daß Ihr dem Juden 
Wulff folhes befannt mahen und ihn darnach beicheiden follet. Ich 
bin x. | | 

Potsdam, den 11. Zulii, 1751. 


994. Mein lieder Obrift v. Jurgas (Baireuthſchen Regiments). 
Es iſt Euh auf Euer Schreiben v. 29. Dez. vor. J. hierdurch in 
Antwort, wie Ihr Euch wohl lange hättet vorftellen können, daß Ich 
Eurer Wirthſchaft, welhe im Grunde nichts getauget hat, endlich eins 
mat überdräffig werden und auf eine Aenderung mit Euch bedacht fein 
müffen, wie es denn auch an fid unvernänftig und jchlimm genug 
ift, daß Ihr durch Euer beftändiges unordentliches Leben Euch und 
Eure Familie in den Hazard geſetzt habt, an dem nöthigen Unterhalt 
Mangel zu leiden. Indeſſen werde Ich doch en consideration der 
letsteren darauf denken, Euch auf eine oder die andere Art zu helfen 
und koͤnnet Ihr vor der Hand annoch bei dem Regiment bleiben. 


Ah bin ic. 
Derlin, den 3. Januar 1752. 


An die verwitwete Obriftinn von Varenne. 


555. Befonders Liebe. Ich habe Euer Schreiben v. 30. Dez. 
v. J. erhalten und ob Ich wohl überzeuget bin, daß Ihr Eure Um: 
ftände ohne genugfame Urſache fo mijerable vorftellet; fo jende Ich 
Euch doch aus befonderen Gnaden hierbei abermals 500 Thlr., werde 
auch en consideration Eures verftgrbenen Mannes Eurer ferner eingedenf 
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fein, wenn Ihr nur aufhören mwollet, von Sachen Erwähnung j 
thun, weiche vechtlich ausgemaht find, und wobei Euch gar kein Is 
recht gefchehen if. Ich bin zc. 

Berlin, den 6. Januar 1752. 


936. J’ai bien regu Voire Lettre du 9. de ce Mois, Vox 
devez assez connoitre Ma fagon de penser et d’agir pour = 
pas ©tre persuade, que Je ne ferais jamais aucun tort ni pre 
judice a des Officiers braves et de merite de Mon armee; & 
jai trouvd bon de declarer Lieutenants Generaux, les Gen- 
raux Majors de Kyau et de Schwerin, c'est parceque Jü 
trouv@ convenable pour le bien de mon armde, qu'il ye 
actuellement huit Lieutenants Generaux de la Cavallerie, & 
Vous ne pouvez d’ailleurs point ignorer, que Mon servie 
militaire est sur le pied, que les Commandeurs de la Cara. 
lerie servent point p&le m&le avec ceux de l’Infanterie et quan 
a l’avancement des Ofhciers Generaux de l’armee, il a & 
observ@ de tout temps, que quand les circonsiances demandent 
qu'un General soit avant avant un autre qui a l’ancienneie 
de Service sur lui, que sela se fait sans prejudicier an. der- 
nier, vü que quand son tour vient pour avancer au m&me 
grade, il rentre alors dans son premier rang et garde l’an- 
ciennet€ sur le premier. En consquence de ceci, l’arrange- 
ment qae Je viens de prendre à l’egard des Lieutenants Gene- 
raux de Kyau et de Schwerin pour remplir les places vacan- 
tes des Generaux qu'il faut aupres de la Cavallerie, ne sauroit 
apporter le moindre tort ni prejudice au rang des Generam 
Majors, dont les Brevets sont fonds en droit d’une pretendee 
ancıennei€e. Au surplas, Vous’ devez entierement Vous repo- 
ser sur moi; Je connois assez le zele et l’attachement qw 
Vous avez pour Mon service et Je ne manquerai pas de Ik 
reconnoitre et de Vous donner des marques essentielles toutes 
les fois que l’occasion s’en presentera. Sur-ce Je prie Dieu, 
qu'il Vous ait en Sa sainte et digne garde. 

A Berlin, le 12. Janvier 1752. 

An General Major Comte de Schmettau. 
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557. Mein lieber Gen. Feldm. ». Jeetze. Ich ertheile Euch 
auf Euer Schreiben v. 10. d. hierdurch in Antwort, daß- es lediglich 
von Euch dependiren wird, zu welcher Zeit Ihr Mich in Potsdam 
befuchen wollet, und koͤnnet Ahr gewiſſ verfichert -fein, daß es Mir 
zu einer-ausnehmenden Freude gereichen foll, wenn Ich Euch dafelbft 
recht gejund und vergnügt jehen werde. Ach bin ıc. 

Berlin, den 14. Januar 1752. 





558. Mein lieber Obrift v. Oelsnitz. Ach babe mit Eurem 
Bericht vom 15. d. die Lifte derer aus Pommern zum Corps Cadets 
geſchickter Junkers zurecht erhalten, und ift Euch deshalb hierdurch 
in Antwort, daß Ahr fowohl die zu ihrem transport in einigen 
Guarniſons vorgefhoffene 59 Thlr. 12 Gr. aus dem Beftande bei 
der Caſſe erftatten, als auc die zur Verpflegung derer Uebercomplets 
ten erforderliche Koften aus folhem nehmen follet, und werde Ich 
fhon dafür forgen, Euh mit Nächften eine gute Anzahl wieder abzw - 
nehmen und felbige bei denen Regimentern unterzubringen. Daß 
übrigens unter diefen jungen Leuten ſich verfchiedene befinden, welche 
noch nicht lefen und ſchreiben fönnen, glaube Ich ganz wohl, es tft 
aber eben deswegen die höchfte Zeit, daß fie von Haufe weggefommen 
find, weil fie fonft ganz und gar verbauert fein würden, und will 
Ich nicht zweifeln, daß Ihr vor derfelben Educarion um defto mehr 
beforget fein werdet. Ich bin ꝛc. 

Berlin, d. 17. Januar 1752. 


An den ©. 8. des Herzogs v.Bevern Liebden. 


959. Durchlauchtiger Fürft, freundlich lieber Vetter. Ach er: 
theile Ew. Liebden auf Dero Schreiben v. 14. d. hierdurch in Ant 
. wort, daß Ich von dem DOberforftmeifterpojten des v. Barfuß nicht 
ehender disponiren werde, bis diejer verftorben fein wird, und bin 
Ad, überdem der Meinung, daß der Capitaine von Erlach Dero un 
terhabenden Regiments bei feinen gemeldeten fhwächlichen Umftänden 
fi dazu gar nicht fchicken würde, wenn nicht Mein Dienft und In— 
tereffe dabei leiden fol. Ich bin ıc. 
Derlin, den 17. Januar 1752. 
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An den G.M. des Herzogs von Holftein Gottorp Liebden. 


960. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Ich ertheile E. L. auf Den 
Schreiben v. 13. d. hierdurch in Antwort, wie das durch Abfterben 
des Gen. Feldm. Fürften v. Anhalt vacant gewordene Decanat kei 
der hohen Stiftskirche zu Magdeburg nicht von Meiner Collation. 
fondern von der Wahl des Kapituls dependiret, und überdem fein 
anderer, als ein wuͤrklicher Domherr dazu gelangen kann; daher» 
es Mir denn auch leid thut, dag Ich nicht im Stande bin, Ders 
Verlangen Satisfaction zu thun. Ich verbleibe übrigens ꝛc. 

Berlin, d. 20. Yanuar 1752. 


An den Georg Ernſt v. Bonin zu Bublik bei Coͤslin. 


61. Mefter lieber Getr. Ach habe aus Eurem Schreiben v. 
16. d. erjehen, daß Ihr nunmehro auch Euren fiebenten Sohn ju 
Meinen Kriegesdienften anhero gejandt habt, auch den achten und 
feßten gleichfalls bald nachſchicken wollet. Es gereichet Mir foldes 
zu gnädigftem Gefallen und koͤnnet Ihr verfühert fein, daß Ich vor 
Ihre Fortune ſchon forgen werde, wenn fie zumalen insgeſammt fih 
dergeftalt zum Dienft appliciren, wie die beiden thun, welche bei dem 
Meyerinkſchen Regiment ftehen, als mit deren Conduite Ich vollkom 
men zufrieden bin. Ich verbleibe ꝛc. 

Berlin, d. 20. Januar 1752. 


An den Rammerpräf. v. Rothenburg zu Cuͤſtrin. 


562. Veſter, bei. lieber Getr. Ihr werdet aus dem in origü 
nali angefchloffenen Memoriale einiger Untertbanen aus dem Bor 
bruche des Amts Driefen erfehen, wie dielelben fid beklagen, daf 
ihnen das Pottafchefieden, fo fie bishero zu ihrer norhdärftigen Sub 
fiftence mitbetrieben, über alles Vermuthen unterfaget, und folches 
einem gewiffen Juden, Namens Lazarus Donath privative concediret 
worden. Meil Ich aber durchaus nicht haben will, daß denen Sup 
plicanten das Geringfte von der Nahrung, fo fie bishero gehabt, 
entzogen werden foll, als befehle Ih Euch hierdurch fo gnädigft als 
ernftlihft, fofort die Verfügung zu machen, daß diejelben dabei nah 
wie vor ungekraͤnkt gelaffen werden müffen, um fo mehr, da ch gar 
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nicht gemeinet bin, jemanden, am Wenigften aber einen Juden, zum’ 
Nachtheil und Verderb anderer Unterthanen ein Monopolium zu ges 
fiatten. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den. 22. Januar 1752. 


963. Mein lieber Obrift von Blankenſee (Geslerfchen ‚Regis 
ments). Ih habe aus Eurer Vorftellung v. 26. d. erfehen, daß fich 
Eure Frau in ehr elenden Umſtaͤnden befindet, und daß Ihr ents 
fchloffen feid, Eud deswegen gänzlih von ihr zu fepariven. Nun 
thut Mir zwar erfteres vecht leid, allein Ich kann Euch doch deshalb 
die gebetene Confirmation der vorhabenden Ehefcheidung nicht ertheis 
len, indem Euch ſelbſt nicht unbekannt fein kann, daß eine Krankheit 
dazu feine fuffifante Urſache abgiebet, es wäre denn, daß ſolche in eis 
ner Unſinnigkeit, oder in dem gänzlichen Verluft des Verſtandes be; 
ftände, wovon Yhr-aber keine Erwähnung gethan habt. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 25. Yan. 1752. 


364. Sr. 8. M. ꝛc. laffen dem Pater Tor auf feine wegen 
Verpflegung des catholifchen Priefters bei der Invalidens Capelle zu 
Berlin unterm 28. d. wiederholte allerunterthänigfte Vorftellung hiers 
durch zur allergnädigften Refolution ertheilen, daß Sie vor denfelben 
nächftens forgen werden, und er aljo dieferhalb ſich nur noch kurze 
Zeit zu gedulden habe. 

Potsdam, den 30. Jan. 1752. 


x 


5659. Mein lieber Obrift v. Seidlig. Da Ich erheblicher Urs 
fahen halber vefolviret habe, den bishero bei dem Billerbeckſchen Reg. 
geftandenen agreirten Rittm. v. Zamory zu dem Eurigen zu verfeßen, 
derjelbe auch meiner ergangenen Drdre zufolge fich naͤchſtens bei Euch 
melden wird; fo befehle Ich Euch hierdurch, daB Ihr ihn bei feiner, 
Ankunft bei dem Regiment vorftellen, auf felbigen aber, da er zum 
Händelmahen und fonft zu allerhand Ausfchweifungen geneigt ift, 
wohl Achtung geben, und ihn bei dem Stabe mit aller Rigueur zum 
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Dienft anhalten, auch zu feiner Zeit von feiner. Conduite Wir pflicht 
mäßigen Bericht erftatten follet. Ach bin ıc. - 
Potsdam, den 30. Yan. 1752. 


An den Rammerpräfid. v. Maſſow in Königsberg. 


566. Veſter, bef. lieber Getreuer. Ich communicire Euch bien 
bei in originali die bei Mir immediate angebradhte Beſchwerde de 
Dberhofmeifters Grafen zu Dohna wegen gewiffer von feinen darin 
benannten preußifhen Gütern ganz neuerlich geforderter Ritterdienſt 
gelder, und da Euch bekannt ift, daß Ich denen von Adel Leine neu: 
Onera aufgebüärder wiffen will, fo befehle Ich Euch, die eigentliche 
Umftände diefer Klagen gründlich zu eraminiren, und foldhe entweder 
fogleich zu vedreifiren, oder aber dem Befinden nach, jowohl darüber 
als wegen des gefuchten Mühlenzwanges in Anfehung feiner Thimani 
ſchen Muͤhle Mir zu Meiner weitern Entſchließung Euren pflichtm— 
figen Bericht mit Beifügung Eures Gutachtens zu erflatten. Ich 
bin ꝛc. | | 

Potsdam, den 31. Jan. 1752. 


567. &r. 8. M. ıc. laffen an Dero Gen. Direct. hierbei in 
originali remittiren, was der Commercienrath und Oberſalzfaetor Ebert 
zu Weſel wegen derer bei dem dortigen Salzweſen feit einiger Zeit fich ge 
Außerter Unordnungen, und dem Publico daher erwachienden Sch 
den‘ immediate allerunterthänigfi angezeiget hat, und da Hoͤchſtdieſel 
ben die Sache dergeftalt befchaffen finden, daß ſolche eine rechtſchaffent 
Unterfuchung meritiret, als befehlen Sie auch gedachten Gen. Dir. 
hierdurch in Gnaden, folche ein par redlichen und unparteiifchen mem- 
bris von der clevifchen Krieges s und Domänen; Cammer fofort aufı 
zutragen, felbige deshalb mit einer pofitiven Inſtruction zu verfehen 
und ſelbſt mit allen Ernſt dafür zu forgen, daß denen Beſchwerden 
zuverläffig abgeholfen,; das Land aflezeit richtiges Salz und richtige 
Mafe erhalten und durch den Eigennuß derer Entrepreneurs der lin 
naifhen Salzwerke nicht vervortheilet und in Schaden gefeßet werden 
möge, wie denn Sr. 8. M. zu feiner Zeit des Gen. Directorii Br: 
vicht erwarten wollen, welchergeftalt die Klagen befunden und remebi 
ver worden. | 

Potsdam, den 3. Febr. 1752. _ 
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568. Machdem an Sr. K. M. ıc. der Obr. v. Jeetze vom Gars 
nifonregim. bie hierbei gefügte, wider den Musketier Martin Woll— 
mer von des Capit. v. Wegierd Compagnie wegen vorfäßlicher Er; 
fchiefung feines Wirths abgeiprochene Friegesrechtliche Sentenz einge 
fandt hat, in welder der Delinquent zum arquebufiren condemniret 
worden, KHöchftdiefelben aber der Meinung find, daß diefes Urthel 
gar nicht nach denen Kriegesartikeln abgefaffet jei, jondern von Rechts; 
wegen auf das Rad hätte erfannt werden müffen, welches Sie jedoch 
vor fih zu beftimmen Bedenken tragen; Als befehlen Sie Dero 
Gen. Auditoriat Hierdurch in Gnaden, erwähnte Sentenz nebft denen 
in der Sache ergangenen und fonder Zweifel bereits eingejandten 
Arten fofort nachzuſehen, das Factum und alle dabei vorkommende 
Umftände veiflih zu erwägen und fodann entweder ein vechtliches 
nah Pflihe und Gewiſſen abgefafftes Gutachten darüber abzuftatten, 
oder allenfalls in Berlin durd ein dazu anzuordnendes Kriegesgericht 
in der Sache nochmals fprechen zu laffen. 

Motsdam, den 5. Febr. 1752. 


969. Mein lieber wirft. Geh. Et, M. Freih. v. Dandelman. 
Ich Habe mit Eurer Vorftellung v. 31.0. M. die Lifte von denen Coms 
petenten zu dem vacant werdenden Ehurmärfifchen Stipendio zurecht 
erhalten und nahdem Ich aus folder Diejenigen gewählet habe, 
welche fothanes Stipendium nah Inhalt der Fuhdation auf drei 
Sabre genießen follen; fo überfende Ah Euch davon hierbei die 
Specification mit dem gnädigften Befehl, deshalb nunmehro das 
Nöthige weiter zu verfügen und dahin zu fehen, daß die darin bes 
nannte. junge Leute auch dieſes Deneficium zum &tudiren wirklich) 
anwenden und dafür was rechts lernen müffen. Ich bin ıc. 

Potsd., d. 5. Febr. 1752. 


570. Mein lieber Obr. v. Bardeleben. Ach habe aus Eurem 
Bericht v.10.d. und dem demjelben beigefügten Protocollo mit mehr 
vern erfehben, wie Ihr bei der Euch committirten Unterjuchung die 
Klagen derer dortigen (12) Kofpagen wider ihren Gouvernör den Las 
pitaine v. Willerbe befunden habet. Da nun verfchiedene von felbis 
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gen nicht ungegründet find, wegen des Holzes auch ein ziemlicher Ver: 
dacht wider den v. Billerbeck übrig bleibet, fo wil Ih, daß Ihr in 
Meinem Namen demfelben diefe gemachte garftige Streiche, welche Ich 
von ihm nicht vermuther Hätte, recht ernſtlich verweiſen, und ihm du 
bei jagen follet, daß Ich folche vor diejesmal zwar en consideration feiner 
Familie in Gnaden überjehen, ihn aber zugleich wohlmeinend gewarnt 
haben wollte, ſich dergleichen insfünftige gänzlih zu ‘enthalten und de 
gegen den ihm anvertrauten Poften als ein ehrliher Mann veorzw 
ftehen, geftalt auf den Fall, da Ich von ſolchen hoͤchſt unanftändigen 
Profitchen Machereien nur das Allergeringfte wieder erfahren wuͤrde, 
er ganz ohufehlbar fofort und mit Eclat caffiret werden jollte. Ihr 
follet aber außerdem noch dahin fehen, daß er denen Pagen das Ge 
vor die verfaufte Mundirungen bar ertradiren, ihnen auch Alles bie 
hero vorenthaltene Leinenzeug vom größeften bis zum Kleinſten voͤllig 
nachgeben und in Zukunft beifer auf Ordnung und Reinlichkeit in dem 
Magen Haufe halten, infonderheit aber an denen jungen Leuten wegen 
derer wider ihn geführten Klagen ſich unter keinerlei Praetext rächen 
müffe. Und wie Ich Euch übrigens vor Eure gehabte Bemuͤhung 
fehr obligiret bin, alfo wird es Mir auch befonders lieb fein, wenn 
Ihr künftig das Pagen Haus dann und warn befuchen, und Eud 
erfundigen wollet, ob aud nad Meiner intention alles redreffiret fei, 
und es darinne überall ordentlich und dergeftalt zugehe, daß weder 
der Gouverneur über feine Untergebene, noch bdiefe wider jenen mit 
Zug zu Hagen Urſache haben mögen. Ich bin ꝛc. 
Motsdam, den 13. Febr. 1752. 


571. Mein lieber wirft. Geh. Et. Minifter v. Arnim. Ich 
habe erhalten, was Ihr wegen des immer mehreren Anwachſes des 
Poftwefens in Berlin, und dad der Raum in dem dafigen Pofthauie 
nicht mehr hinreichend fei, um Alles in der gehörigen Ordnung zu 
erhalten, unterm 15.d. umftändlih vorftellen wollen. Nun it Mir 
zwar die Sache an und vor fich felbft fehr lieb, allein Ich jehe dabei 
nicht ab, welcergeftalt dem Raummangel nach Eurer intention abzw 
helfen fei, weil Meines Ermeffens weder die vorhandene Cammern, 
noch der Hof anders eingerichtet, oder vergrößert werden fönnen, 
und Ih zum Bau eined ganz neuen Pofthaufes ‚weder Gelegenheit 
noch Geld habe. Ihr werdet aljo die fämmtliche Poftbediente bedeus 
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ten, daß fie fih noch ferner fo gut als möglich behelfen müffen, wel: 

ches auh wohl ohne Schwierigkeit angehen wird, wenn fie fih nur 

ſelbſt unter einander mit Vorſatz nicht hinderlich find. Ich bin ıc. 
Porsdam, d. 17, Febr. 1752. : 


An das Domfapitul zu Magdeburg. 


372. Würdige und Vefte, befonders liebe Getreue. Ich habe 
aus Eurem Bericht v.17. d. erjehen, daß Ihr den Domherrn Gr. 
v. Martensleben zum Decano ermwähler habt. Weil Ich aber aus 
ganz erheblihen Urfachen Bedenken trage, demielben die gebetene 
Eonfirmation zu ertheilen; fo ift auch Mein Wille, daß Ahr Mir 
aus Eurem Mittel drei andere Capitufares in Vorfchlag bringen folk 
let, aus welchen Ich fodann einen Dechant choiſiren werde. Ich bin 
uͤbrigens ꝛc. 

Potsdam, d. 19. Febr. 1752. 


An die hinterpommerſchen Landſtaͤnde. 


573. Veſte, liebe Getreue. Ich habe aus Eurer Vorſtellung 
vom 9. d. erſehen, daß die hinterpommerſche Ritterſchaft die befchwers 
liche Communionen unter fich zu heben und dadurch ihre Güter beffer 
an zu bauen fich möglichit angelegen fein laffen will, wenn nur Einige 
unter felbigen mit denen dazu erforderlihen Capitalien geholfen wers 
den koͤnnte. Wie Mir nun erfteres zu gnädigften Gefallen gereichet, 
alfo werde Jh auh auf Mittel denken, ihnen zu Erreichung diefes . 
Zwecks mit einigen Geldern unter die Arme greifen zu können. Doch 
werdet Ihr felbft begreifen, das Ich zuforderft wiffen muff, welche 
Edelleute eigentlih Capitalia gebrauchen, wie hoc fih die Summe 
davon belaufen wird, und wie fie deshalb die Sicherheit beftellen 
wollen, als worüber Ich Euren näheren Bericht forderfamft erwarten 
will. Ich bin ic. 

Potsdam, den 19. Febr. 1752. 


974. Mein lieber Obr. und Gen. Adj. v. Buddenbrod. Ich 
überfende Euch Hierbei das Memorial eines dimittirten Dragoners Bas 
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reuthſchen Regiments, Namens Chriſtoph Zimmermeiſter, worinnen 
derſelbe anzeiget, daß er in der Bataille bei Czaslau 19 Bleſſures 
empfangen und deshalb, da er nunmehro auch mit Betteln ſich nicht 
weiter ernähren koͤnne, um einen Thaler monatlich Gnadengehalt bir 
tet. Beil Ich nun ſolchen demfelben wohl accordiren will, wenn « 
anders mit denen von ihm angeführten Umftänden feine Nichtigkeit 
hat, fo befehle Ih Euch, dab Ahr deshalb zuforderft Erfundigung 
einziehen und ſodann dem Befinden nah feines Geſuchs halber das 
Noͤthige weiter veranlaffen jollet. Ich bin ꝛc. 
Morsdam, den 22, Febr. 1752. 


An den v. Stehomw zu Plakowitz. 


375. Vefter, lieber Getreuer. Ach babe aus Eurem Schrei 
ben vom 17.d. Eure bezeigte Unzufriedenheit über Eures bei Meiner 
Garde jtehenden Sohnes bishero geführte uͤbele Conduite, auch was 
Ahr daneben zu feiner Zühtigung und Beſſerung in Vorfchlag drin 
gen wollen, mit mehrern erjehen. Nun kann Ah Euch zwar ſolches 
ganz und gar nicht verdenfen, indem es mit der wilden Lebensart 
diefes jungen Menichen in dev That zu weit gegangen ift; allein da 
Ach denfelben anigo mit dem Arreſt und fonft ziemlich hart angreife, 
fo babe Ich auch noch gute Hoffnung, daß er dadurd endlich zur 
Erfenntniff und einer befferen Aufführung gebracht werden foll, we 
halb Ich denn auch vor der Hand noch anftehen will, ihn auf eine 
Veſtung zu ſchicken. Inzwiſchen aber werde Ich doch auch gerne 
fehen, wenn Ihr an denjelben nochmals einen recht ſcharfen Brief 
fhreiben, ihm bdarinne feine bisherige unordentlihe und leichtfinnige 
‚Lebensart aufs Ernftlihfte zu Gemuͤthe führen und ihn zur Aenderung 
und Befferung nachdruͤcklich und väterlih anmahnen wollet, indem 
Ich nicht zweifele, dab jolches bei ihm eine gute Wirkung thun und 
ihn von dem böjen Wege, auf welchem er vielleicht durch andere 
böje Menfchen geführer ift, zurückbringen werde. Ich bin ac. 

Potsdam, d. 24, Febr. 1752. 


576. Mein lieber G. M. v. Stille. Ach Habe aus Eurem 
Schreiben vom geftrigen Dato erjehen, wie der Eornet v. Pirch des 
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Euch anvertrauten Regiments bittet, daß Ich Ihm die noch übrige 
Zeit des ihm zuerkannten Feftungsarrefts erlaffen möchte. Weil Ahr 
ıber jelbft wohl ermeffen werdet, daß die Kriegesrechte au pied de 
a lettre vollfivecfet werden müfjen, falls dadurch der intendirke Zweck 
vreichet werden foll, und wann man fie nicht deraeftalt erecutiren 
wollte, es beffer fein würde, gar feine zu halten. Als werdet Ihr 
Mir auch nicht verdenfen, daß Ich dem Gefuch des v. Pirch nicht 
yeferiven kann, ſondern es bei der Sentenz fchlechterdings fein Vers 
leiben behalten laffe. Ich bin ıc. 

Motsdam, den 27, Febr. 1752. 


An des regirenden Fürften von Anhalt-Coͤthen Liebden. 


377. Durchlauchtiger Fürft, freundlich lieber Vetter. Ich habe 
aus Euer Liebden Schreiben v. 25. v. M. erjehen, weſſen Sie fi 
zegen Mich in Anfehung Dero bei dem Meyerinkſchen Regiment plas 
:ivten jüngften Prinzen erklären wollen. Wie Mir nun folches zu 
sefonderem Vergnügen gerveichet, alfo verfihere Ich auch Diefelben, 
saß Ahnen Dasjenige, was Sie auf diefen Prinzen wenden werden, 
niemals gereuen wird, indem ch deffen Conduite bishero in allen 
Stuͤcken veht artig und belebt gefunden und alfo gar nicht zweifle, 
saß er bei dem Metier, welchem er fi gewidmet, nad Ew. Liebden 
Wunſch und zu Dero volllommener Zufriedenheit reuſſiren werde, 
Ich verbleibe x. 

Potsdam, den 1. Martii 1752. 


578. Mein lieber ©. M. v. Stille. Ich habe aus Eurem 
geftrigen Schreiben erfehen, daß Ihr gewillet feid, inftehenden 26. d. 
von hier zu dem Euch anvertrauten Negiment wieder abzugehen. Als 
fein da Ach weiß, daß Eure Gefundheit noch nicht fo vollkommen 
hergeftellt ift, daß Ihr agiren und Fatigues fouteniren koͤnnet, fo kann 
Ich Euch auch nicht anrathen, daß Ihr Eure Ruͤckreiſe fobald ans 
tretet, indem dadurch Eure Genefung, fo gut es fih auch damit anläffet, 
ganz ohnfehlbar geftöret werden wuͤrde. Ich würde alfo gerne fehen, 
und Ihr werdet gewiff auch am beften thun, wenn Ihr die Cür hier 
vollends in Ruhe abwartet, und folange hier verbteibet, Bis Ihr Euch 
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erft beffer erholet und dte zur Arbeit bet dem Regiment erforderlich 

Kräfte wieder gefammiet habt, wobei Ihr verfichert fein koͤnnet, daf 

Ich Euch dieje Zeit gerne gönnen und übrigens beftändig fein werde x. 
Potsdam, den 19. Martii 1752. 


— — — 


An den Kammerpraͤſid. v. Platen. 


579. Wuͤrdiger und Veſter, beſ. lieber Getr. Ich remittire 
hierbei an Euch in originali das bei Mir immediate uͤbergebene Me 
morial der fämmtlihen Anjvänner des Amts Ummendorf, woraus Ahr 
mit mehrern erjehen werdet, weflen fie fih wider den zeitigen Beamter 
Schmidt in Anfehung der Hofedienfte bejhweren und was fie deshald 
bitten wollen. Ob es nun wohl nicht angehen möchte, die Supplican 
ten nach ihrem Geſuch von Praeftirung derer Dienfte in natura zu 
befreien, fo will Ich doch nicht, daß fie dabei über die Gebühr be 
fchweret, oder ihnen dasjenige, was ihnen deshalb nach der Objervan; 
gebühret, vermindert oder gar entzogen werben joll, dahero Ich Euch 
denn auch hierdurch in Gnaden befehle, daß Ihr alle geflagte Pauncı 
gründlich eraminiren laffen, und joldhe dem Befinden nach remediren 
allenfalls aber durch ein förmliches Reglement die Dienfte nah de 
DBilligfeit und dergeſtalt einrichten follet, daß die Unterthanen dabei 
beftehen können und nicht der Willführ des Beamten beftändig aus 
geſetzet fein mögen. ch bin ꝛc. 

Potsdam, den 19. Martii 1752. 


An des regirenden Fürften zu Anhalts Cöthen Liebden. 


380. Ich habe aus Emw. Liebden Schreiben v. 14. d. erfeben, 
wie Diejelben intentionirt find, Dero bei dem Meyerinkſchen Rat 
placirten jüngften Prinzen über die vorhin ihm accordirte jährlich 
2000 Thlr. annoch monatlich 50 Thlr. zuzulegen, wenn Ich nehmlich 
ſolches nöthig und rathſam erachten würde. Weil Ich aber der 
Meinung bin, dad erwähnter Prinz nad) feinen itzigen Umſtaͤnden 
mit denen 2000 Thlr. ſehr wohl zufrieden fein und reichlich auskom 
men koͤnne, fo jtelle Jh auh Ew. 8. anheim, ob Sie es nicht vor 
der Hand nur dabei bewenden laſſen wollen, indem der Ueberfluß 
jungen Leuten nichts nuge ift und fie nur zu unnöthigen Depenien 
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verleitet und uͤberdies kuͤnftig fchon Zeiten und Umftände kommen 
fönnen, in welden er einer außerordentlichen Huͤlfe mehr als ” 
benöthiget fein wird. Ich verbleibe ıc. 

Potsdam, den 22. Martii 1752, 


981. Mein lieber Obriftl. v. Strosjt (Szeckeliſchen Rgts). Ich 
ertheile Euch auf Euer Schreiben v. 18. d. hierdurch in Antwort, wie 
Ihr ſehr wohl thun werdet, wenn Ihr Eure zeitherige uͤbele Wirth— 
ſchaft endlich einmal aͤndert und wird es Mir recht lieb ſein, wenn 
Ihr ſolche dergeſtalt einrichtet, daß Ihr die gemachte Schulden huͤbſch 
bezahlet, und Euch in Acht nehmet, keine neue zu contrahiren. So 
viel aber den verlangten dreimonatlichen Urlaub nach Achen betrifft; 
ſo gehet es nicht an, Euch vor der Revue ſolchen zu accordiren, wie— 
wohl Ich ohnedem glaube, daß Ihr allda nicht viel zu holen haben 
werdet. Ich bin x. 

Potsdam, den 23. Martii 1752. 


An den Prediger Lange zu Laublingen. 


582. MWiirdiger, Lieber Getreuer. Sch Habe Euer Schreiben 
v. 30. v. M. nebft der Mir zugeeigneten neuen deutfchen Ueberſetzung 
des Horaz wohl erhalten, und wie Mir Eure dadurch bejeigte devote 
Attention zu gnädigften Gefallen gereichet, aljo zweifele Ich nicht, es 
werde Eure wohlgerathene Arbeit der Schuljugend bei Leſung dieſes 
lebhaften Autoris in der That nüslich fein, und dadurd der Zweck 
Eurer angewandten Bemühung völlig erreichet werden. ch verbleibe 
übrigens Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 9. April 1752. 


[4 
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An den v. Bardeleben. 


583. Veſter, Lieber Getreuer. Es hat Euer Sohn, der hieſige 
Hofpage, in Eurem Namen abermals bei Mir Anſuchung gethan, daß 


Ich Eure Unterthanen von denen Dienſten, welche dieſelben zur Res 


paratur des Fiener Dammes verrichten ſollen, durch einen Macht— 
ſpruch eximiren möchte. Es befremdet Mich aber ſehr, daß Ihr der— 
L urkundenbuch. 15 


* 


. 226 
gleichen von Mir verlangen Fönnet, indem Ich niemand de facto ei 
was aufbürde, aber auch niemand fo Ichlechterdings von etwas fi 
iprehen kann, was ein Anderer als eine Schuldigkeit von ihm fer 
dern zu können meinet. Ihr muͤſſet aljo diefe Sache gehörigen Ort 
ordentlich ausmachen und die Decifion derjelben, falls ſolche verzögern 
wird, gebührend urgiren, da denn, wenn Eure Untertbanen zu der 
quaeftionieten Arbeit zu concurriven in der That nicht jchuldig find, 
ihnen folhes mit Gewalt niemand aufbürden wird. Uebrigens ade: 
werdet Ihr wohl thun, wenn Ihr Eurem Sohne dergleichen wunder 
fihe Commiffiones nicht weiter auftraget, indes ihm fonft feine Pru 
euratur zufeßt übel befommen möchte. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 13. April 1752. 


— 


An den Churm. Kammerpraͤſident v. Groͤben. 


584. Veſter, beſonders lieber Getreuer. Weilen bey Mir der 
Großkanzler und Etatsminiſter Freih. v. Cocceji Anſuchung gethan— 
ihm beſonders zu permittiren, daß er feiner Geſundheit halber jäbe 
(ih A Fäffer Zerdfter Bier von Zerbft nah Berlin verjchreiben unt 
ohngehindert nach Berlin kommen faffen möge, Ich audy demjelbden 
folhes accordiret habe; Als mahe Ich Euch jolches hierdurch bekannt. 
um Eures Ortes die gehörige Verfügung an den Orten der Churmart, 
wo gedachte jährliche vier Fäffer paſſiren müffen zu thun, daß ſolcht 
jedesmal auf ein Attefi gedachten Großkanzlers vor ihn paſſiren muͤſſen. 


Ich bin ic. 
Potsdam, den 26. April 1752. 


3855. Nahdem Sr. 8. M. in Pr. Unferm allergnädigften 
Herrn allerunterthänigit vorgetragen worden, daß eine gewifle Witwe 
Stiegmannin nebſt ihrem einzigen Sohn, Namens Yahann Stiey 
mann, aus dem Mecklenburgiſchen nad Stettin fi begeben und ſich 
allda etabliven wolle, wenn nehmlich gedachten ihrem Sohne ein Pro 
tectorium dahin ertheilet würde, daß er fowohl io als fünftig ven 
aller Enrollivung und Werbung befreiet bleiben: folle, und dann Hoͤchſtdie 
jelben darauf allergnädigft refolviret haben, ihm, dem Johann Stiey 
mann, ſolches in Gnaden zu accordiren, als wird auch demfelben hier 
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mis und kraft diefes die bändigfte und allergnädigfte Verficherung ers 

theilet, daß er nicht allein in völliger Sicherheit mit feiner Mutter 

nach Stettin kommen koͤnne, ſondern auch ſowohl daſelbſt, als ſonſt 

überall in denen Föniglichen Landen von aller Enrollirung und Wers 

"bung gänzlich frei fein, und unter keinerlei Praetert, es habe folher Nas 

men wie er wolle, jemals in Anfprud genommen werden folle. 
Urkundlich ꝛc. Berlin, den 24, Maii 1752. 





986. Sr. K. M. in Pr. x. laffen dem Commercienrath Glas 
fey zu Hirſchberg auf deſſen allerunterthaͤnigſtes Geſuch v. 31. v. M. 
hierdurch zur allergnaͤdigſten Reſolution ertheilen, wie Sie aus ganz 
erheblichen Urſachen noch zur Zeit Bedenken tragen, ſeine benannte 
beiden Söhne gebetenermaßen in den Adelſtand zu erheben, Hoͤchſt—⸗ 
‚diefelben haben auch zu ihm, als einem vernünftigen Mann das aller: 
‚gnädigfte Vertrauen, daß er felbft begreifen wird, wie denenjelden 
‚und ihrer zeitlichen Wohlfahrt viel beffer gerathen fein werde, wenn 
‚fie bei der Handlung verbleiben, ald wenn fie dereinft auf dem Lande 
ihr Leben ohne folche, und vielleicht zu ihrem Verderben, um fo mehr, 
da fie die ihnen vermachten Güter dennoch befigen und genießen 
‚Lönnen, als woran ihnen der Mangel des Adelftandes nicht hinderlich 
fein fol, allermaßen Sr. K. M. diefelden von Erfüllung dieſes Puncts 
der Felfenfteinfhen Dispofition aus landesväterliher Macht in hoͤch— 
ſten Gnaden bdispenfiret und dem Er. Min. Freih. v. Dandelman 
aut hierbei gefügter. Abfchrift dato befohlen haben, dieſerhalb an’ die 
‚Bredlauifche Oberamtsregirung, auch fonft das Nöthige weiter zu ver 
fügen und ausjufertigen. 

Potsdam, den 10. Zuni 1752. 


u — — — — 


An den Cammerpraͤſidenten von Aſchersleben. 


587. Veſter, Beſonders Lieber Getreuer. Ich habe aus dem 
von Euch uͤbergebenen Promemoria den itzigen Zuſtand der Provinz 
Pommern, ſoweit ſolcher von dem Reſſort der Cammer iſt, mit 
mehrern erſehen. Gleichwie es Mir nun zu recht großem Vergnuͤgen 

gereichet, daß mit denen Fabriquen und andern Arrangements es 
nad Wunſch reuffiret, alfo babe Ach auch zu Euch und der ganzen 
15* 
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Cammer das gnaͤdigſte Vertrauen, daß Ahr mit vereinten Kräfte 
und aller menihmöglichen Sorgfalt darauf arbeiten werdet, damı 
von Zeit zu Zeit ſich alles mehr und mehr verbeffern, und der Zu 
ftand des Landes dadurch immer floriffanter werden möge. Ansbe 
fondere aber will Ich, daß Ihr darauf denken follet, sb es mic 
moͤglich zu machen fei, annoch eine große holländifhe Papiermuͤhle 
anzulegen, als woran es im ganzen Lande bishieher fehler. Ihr fin 
net auch hierüber mit dem Geh. Finanzrath Faeſch  correspondiren, 
welcher dazu jonder Zweifel die fiherfte Mittel an tie Hand geben, 
auch vielleicht das Etabliffement felbft übernehmen wird. 

So viel die Wollfpinnereien betrifft, fo mäffet Zhr ſehen, un 
Eud alle Mühe geben, dergleichen Leute aus dem Mecklen burgiſchen 
und aus Polen zu befommen, indem man Mich verfihert Hat, dai 
foldye in diefen Landen in Menge vorhanden fein follen. Und wei 
fen nunmehro die Anzahl der Menſchen im Lande immer mebr und 
mehr anwaͤchſet, und fein Zweifel ift, daß von Zeit zu Zeit aus 
denen angränzenden Ländern noch mehrere Familien ſich bereinzichen 
werden, fo muͤſſet Ahr mit der Sammer Eure größefte Attentiea 
darauf richten, denenſelben ihr Etabliffement möglichft zu erleichtern, 
dabei aber vor allen Dingen zu verhindern, daf die Beamten durch 
ihr gewöhnliches hartes Verfahren gegen die Leute die Sache nicht 
verderben müffen, und da jelbige in KHinterpommern hierin am mei; 
fien excediren follen, fo muß auf diefelben durch die Departements 
väthe vecht genaue Achtung gegeben werden, zu welchem Ende ihr 
die letzteren aufs Ernftlichfte zu inftruiren und ihnen in Meinem Na 
men anzudeuten‘ habt, daß wenn fie denen Beamten hierunter auf 
einige Weiſe conniviren würden, fie gewiff verfichert fein £önnten, 
dad IH Mid nicht an jene, jondern jdrlechterdings an fie halten, 
und denjenigen, der jein Devoir nicht getan, ganz ohnfehlbar auf 
drei Jahr zur Veſtung fihiefen, auch dem Befinden nach noch hir 
ter betrafen würde. 

Da Ihr auch mit angezeiget habt, daß die Continuation der 
Arbeit vorlängft der Oder von der fogenannten Muͤnch-Kappe nad 
dem Eichwerder durch die Abmwefenheit des Entrepreneurs Graeve 
gehindert werde, fo befehle Ah Euch hierdurch, demfelben die ned: 
malige evnftliche Auflage zu thun, daß er fich ohne den geringften 
Zeitverluft - anhero begeben, und die angefangene Arbeit mit aller 
force fortiegen oder gewärtigen jolle, daß ihm die Entreprife aba 
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nommen und mit Werluft alles Deffen, fo er bereits darauf verwandt 
Hat, an einen Andern gegeben werben würde. 

Uebrigens bin Ich ganz wohl zufrieden, daß der Ueberſchuſſ des 
Swinemuͤnder Fürftenzolls zu dem gemeldeten Behuf noch ferner 
angewandt werde, wenn nur der intendirte Zweck dadurch erreichet 
wird, den Neft des Ueberſchuſſes bei der Landrenthei a 2195 Thlr. 
11 ©r. 11. Pf. aber ſollet Ihr Mir zu Meinen eigenen Händen fos 
gleich abliefern und einfenden. Ich bin x. | 

Stettin, den 14. Zunii 1752. 


588. Mein lieber Großkanzler Freih. v. Cocceji. Da Ich auf 
das in Abjchrift angefchloffene Geſuch des Ludwig Ehrenreich v. ber 
Trend in Gnaden rejolviret habe, demfelben wegen des ihm übers 
faffenen Guths Groß Scharlack die gebetene Ordre an das Hofgericht 
zu Königsberg zu accordiren, als befehle Ich Euch hierdurch, die Vers 
fügung zu machen, daß folhe forderfamft ausgefertiget und dem von 
der Trend davon Nachricht ertheilet werden müffe. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 6. Julii 1752. | 


989. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc nunmehro der Bericht 
erftatter worden, daß auf dem Scloffe zu Stettin Raum genug vor 
handen fei, um dafeldft eine Münze zu etabliven, als befehlen Höchfts 
diefelde Dero Geh. Finanz Rath Graumann hierdurch in Gnaden, 
fofort nah Empfang diefes zu veranftalten, daß der Münzdirektor 
Eimcke nah Stettin gehen, fich dafelbft bei des ©. L. Herz. v. Be 
vern Liebden und der dortigen Kr. und Dom. Cammer melden, und 
fowohl wegen der Einrihtung der Münze, als auch wegen Fertigung 
derer Anjchläge von denen dazu erforderlihen Koften Alles gehörig 
beforgen muͤſſe. i 

Potsdam, den 21. Zulii 1752. 


, 


390. Mein lieber ©. 2. v. Fouqus. Ich mache Euch hier⸗ 
durch bekannt, daß Ich aus denen dreien von dem General-Chirurgo 
Bouneß Mir vorgeſchlagenen Penſionairs, den von Perſon und we— 
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gen feiner Geſchicklichkeit Mir bekannten Soden zum Regitnentsfen 
Scheer bei dem Euch amwertrauten Regiment cheifivet, und dato de 
Ordre gefiellee habe, das er mit dem forderjamften von Berlin a 
gehen ſoll, dahero denn hoffentlih auch derjelbe fih naͤchſtens 
Glatz einfinden wird. Ich bin x. 
Potsdam, den 3. Aug. 1752. 





591. Sr. K. M. ıc. haben auf Dero Regimentsfeidfcheers Lat 
mann vom 1. Bataillon unterm 4. diefes gethanen alleruntertbänis 
ſten Borjchlag Allergnädigft refolviret, daß der Feldfcheer Engelbark 
von der Ingerslebiſchen Compagnie die vacant gewordene Penjionein 
ftelle wieder haben fell und befehlen Sie ihm aljo bierdurdy in Gue 
den, denjelben fofort nach Berlin abzujenden, geftalt denn auch dem 
Sen. Chirurgo Bouneß ſolches zur Nachricht und Achtung dato gleich 
falls bekannt gemacht worden. 

| Potsdam, ben 6. Aug. 1752: 


592. . Mein lieber Obriſt von Delsnig. Ich habe aus Eure 
Vorjtellung v. 23. d. erjehen, aus was für Urfachen Ihr vermeinzt, 
daß das Cadettenhaus den von dem Schneider Hartung verlangten 
Zaun anfertigen zu laffen nicht ſchuldig ſei. Ob Ihr nun gleich be 
denen angeführten Umftänden hierunter ganz vecht habt, jo habe I 
doch vefolvivet, vor dieſes Mal den quaeftionirten, Zaun machen iu 
laffen, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der Hartung 
folchen inskünftige feldft unterhalten und von dem CadettensHank 
deshalb nienialen weiter etwas praetendiven folle, wie denn auch dx 
G. 2. Graf v. Hacke beordert ift, demjelben diejes ın Meinem Ns 
men befannt zu machen. Und weil Ich der Churm. Kr, und Dom. 
Kam. dato befohlen, daß fie Euch das zu mehrerwähnten Zaun erfor: 
derliche Holz aus, dem dortigen Magazin obnentgeldlich verabfolgen 
laffen folle, mithin von dem Anfchlage nur das wenige Fuhr: und 
Arbeits: Lohn übrig bleiber, jo werder Ahr ſolches aus-denen Beſtands 
Geldern ſchon noch mit bezahlen können. 

Uebrigens muff es mit der Abtragung des MWalles und Anferti: 
gung der Barriere um dag Cadettens Haus vor der Hand noch an: 
fiehen, weil Ich dazu voritzo fein Geld geben kann. Ich bin x. 

Potsdam, den 25. Aug. 1752. 


— — — —— 


— — — — 
— 


An die Hinterpommerfchen Landſtaͤnde. 


593. Wuͤrdige und Veſte, befonders Liebe Getreue. Ich ers 
theile Euch auf Eure, erſt geftern bei Mir eingelaufene Vorftellung 
v.9.d. worin Ahr um die Verbefferung des Gehalts derer Landräthe 
in Hinter Pommern Anfuhung gethan. habt, hierdurch zur Nejolution, 
daß Ich dieſerhalb anito nichts vefolviren fann, indem Ich von dem 
Zuftande der March- und Meoteftien sCaffe, welche Ihr zum Fonds 
derer Zulage in Vorfchlag bringet, nicht informirer bin. Indeſſen koͤn— 
net Ahr, wenn Ach im künftigen Jahre nah Preußen gehen und 
Kinterpommern paffiren werde, Euch diejerhalb wieder melden, und 
will Ach alsdann zufehen, ob und in wie weit Eurem Gefuch deferis 
vet werden kann. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 28. Aug. 1752. 


394. Sr. 8. M. ꝛc. remittiren an Dero Gen, D. hierbei in 
Abſchrift, was die Hinter Pommerfhe Landftände wegen derer Cala— 
mitaeten, in welche die dajige Unterthanen durch die vwiele bishero ers 
littene Ungluͤcksfaͤlle gerathen find, unterm 9. d. allerunterthänigft vors 
geftellet, und gebeten, auch was für einen Fonds diefelben zur Remiffion 
der Contribution von einem Monath in Vorſchlag gebracht haben. 
Weil nun Höchfidiefelden denen armen Leuten fehr gerne einige Huͤlfe 
angedeihen laffen wollen, als befehlen Sie auch gedachten Gen. Dir. 
Hierdurch in Gnaden, ohne Anftand zu eraminiren, und pflichtmäßig 
zu berichten, ob der gemeldete Fonds dazu bei der Pommerfchen Ober 
Steuer Caſſe wuͤrklich vorhanden ſei, und die gefuchte Remiſſion dars 
aus füglich erfolgen könne oder nicht, auf letzteren Fall aber zugleich 
Vorichläge zu thun, woher und welcergeftalt auf andere Weiſe denen 
Supplicanten zu helfen fein werde. 

Potsdam, den 28. Aug. 1752. 


995. Mein lieber Obrifter v. Oelsnitz. Auf Eure Anzeige v. 
19. d. habe Yıh dem G. M. v. Forcade und Obriften v. Bardeleben 
dato befohlen, daß fie Euch die vorjährige Rechnung von Verpflegung 
des Korps Cadets gehörig abnehmen und Mir darüber ihren Bericht 
erftatten follen, wie Ihr aus dem copeylihen Einſchluſſe folches des 
mehrern erjehen werdet, und Ich bin sc. 

Potsdam, den 21. Oft. 1752. 
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An. den Siegmund Auguſt von Metſch zw Zſchopau bei Chemni 


996. Veſter, Befonders Lieber. Ich habe Euer Schreiben ». 
16. d. zurecht erhalten und daraus erjehen, wie Ahr wünfchet, dei 
Ah Euren älteften Sohn bei Meiner Armee placiren möchte. Nu: 
ift zwar an ſich ganz gut, daß derjelbe groß und wohl gewachien if: 
weil Ich aber bei einem jungen Edelmann mehr auf einen foliden 
Verftand und eine wohlanftändige Conduite, als auf die Größe ſeht, 
fo werdet Ahr zuforderft wohl Überlegen, ob Euer Sohn die erften 
beide Qualitäten wuͤrklich befiget. Wenn diefes ift, fo koͤnnet Ihr 
felbigen, fobald Ihr wollet, mit einer Addreffe an Meinen Obriften 
und Öeneraladjutanten v. Buddenbrod anhero jchicfen, und werficen 
fein, daß Ich ihn convenable placiven und bei verfpürter Application 
zum Dienft vor feine Fortune weiter forgen werde. Iſt aber jeine 
anfehnliche Geſtalt allein Dasjenige, was ihn recommandiren fell, fe 
werdet Ihr beſſer thun, wenn Ihr denjelben nur bei Euch behalte, 
‚indem er auf folhen Fall fein Gluͤck in Meinem Dienft nicht maden 
wird, ch bin ıc. 
Potsdam, den 25. Dft. 1752. 


An den Geh. Krieges Rath Kircheiſen. 

997. Hochgelahrter Rath Beſonders Lieber Getreuer. Ich ru 
mittire hierbei an Euh das Memorial eines Bürgers und Feilen 
hauers aus Braunfchweig, welcher fid) gerne in Berlin etabliren mil 
und zu dem Ende bittet, ihm das freie Bürgers und Meifter: Recht, 
nebft noch einigen nicht viel bedeutenden Konditionen zu accordiren. 
Ahr follet nun zuforderft eraminiven, od auch der Supplicante das 
angegebene Vermögen wirklich befiget, und ob derjelbe nebft denen 
bereits vorhandenen Meiftern von dieſer Profeflion in Berlin ſich 
werde naͤhren können, geftalt Ich auf folhen Fall ihm fein Geſuch 
gern accordiren will. Ich erwarte hierüber mit dem Forderjamiten 
Euren pflihtmäßigen Bericht und bin ıc. 

Potsdam, den 25. Okt. 1752. 


An den Corner von Still. 


393. Ich habe das von Euch mit Eurem Schreiben vom 25. 
v. M. eingefandte Gnadenkreuz, jo Euer jeliger- Water getragen 
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hat, zurecht erhalten und gebe Ich Euch auf Euer beigefügtes Ges 
ſuch Hiermit die WVerfiherung, daß Ihr und Eure Familie bei aller 
Gelegenheit Euch Meiner Gnade zu erfreuen haben follet und wenn Ihr 
injonderheit Euch ferner wohl conduifiren, und zum Dienft gehörig 
appliciven werdet, ſo will Ich ſchon weiter vor Euch ſorgen und zeigen, 
daß Ad fei ıc. 

Potsdam, den 3. Nov. 1752. 


An den Geh. Finanz Rath Faeſch. 


999. Hochgelahrter Rath, bei. Lieber Getreuer. Da das coms 
binirte Mefferjchmiedegewerk zu Neuftadt; Eberswalde mit der hierbei 
kommenden Vorftellung bei Mir fid) abermals gemeldet und darin 
über den mehr abs als zunehmenden Debit ihrer Waaren, und daraus 
erfölgenden Abgang ihrer Nahrung fich ehr beflaget, dabei aber vornehm: 
lich Über das Betragen des Fabriquen Inspectoris Laval verfchiedene Be: 
fchmwerden geführet hat, jo Befehle Ich Euch hierdurch jo gnädigft als ernfts 
Licht, dag Ihr diefe Klage und infonderheit den Punct, daß der Laval 
feldft ein ganzes Faſſ Hagener Meffer verfchrieben und jolhe in Ders 
fin verkauft haben folle, mit Beihülfe des Gen. Direct. aufs Gründs 
lichſte eraminiren, und wegen derer bei ſich aͤußernden verdächtiger 
Umſtaͤnde es nicht auf eine bloße Berichterftattung ankommen laffen, 
Hiernächft aber mit rechten Ernft auf die Nemedur derer Beſchwerden 
bedacht fein, auch allenfalls veiflich überlegen follet, ob nicht die Con: 
fervation und beffere Aufnahme der Fabrik durch ein gänzliches Vers | 
bot der Einfuhre aller fremden Meffer zu erhalten jein werde? und 
will Jh ſowohl hierüber, als welchergeftalt diefer Meiner Ordre in 
allen Stücken ein Gnügen gefhehen, mit dem forderfamften Euren 
pflihtmäßigen Bericht erwarten. Ach bin ıc, 

Potsdam, den 29. Nov. 1752. 


— — — — 


600. Mein lieber Maj. v. Tauentzien. Ich habe mit Eurem 
Schreiben v. 3. d. die Rechnung von denen zur Bezahlung derer zu 
Meiner Guarde ſeit dem 1. Maji dieſes gelieferter Recruten einge— 
nommenen 37,899 Thlr. zurecht erhalten, und weilen dieſe Summe, 
beſage derer beigefügten Belege, an die Regimenter und den Dans 
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guier Splitgerber völlig wieder ausgegeben, mithin Eure_Nehnm: 
in ſoweit vollfommen richtig befunden ift, als habe Ich Euch auf 
darüber hierdurch in Gnaden quitiren, und Euch deshalb alles As 
fpruchs erlaffen wollen, wobei Ich jedoch annoch erinnere, daß wen 
Ihr dem Splitgerber den gemeldeten Reſt der 447 Thlr. 20 Sr. bier 
nächft bezahlen werdet, Ahr Eurer Fünftigen Rechnung deſſen games 
Conto beilegen müffet, um daraus erfehen zu können, wofür er du 
ganze Summe der 5476 Thlr. 20 Gr. eigentlih zu fodern gehabt 
bat, ‚als welches weder in Eurer ißigen Rechnung, noch in der 
Splitgerberihen Quitung angezeiget iſt. Ich bin ıc, 
Potsdam, den 5. Dez. 1752. 


An die Pommerfche Kriegeds und Dom. Cammer. 


601. Nachdem Sr. K. M. in Pr x. aus dem in Abſchrift 
hierbei gefügten Bericht des Majors v. Zieten Markgraf Friedrichſchen 
Note. erjehen haben, daß die Unterthanen des Amts Buͤtow fih in 
fehe fchlehten und armſeligen Umftänden befinden, und nicht allein 
mit ſehr fchweren Dienften, fondern auch feit 10 Yahren mit ver: 
fhiedenen neuen Oneribus beleget find, Hoͤchſtdieſelben aber dieſen 
armen Leuten zu ihrer Conjervation hierunter fehr gerne eine Erleich⸗ 
terung allergnädigft angedeihen laffen wollen; als befehlen Sie der 
Pommerfchen Krieges; und Dom. Cam. hierdurch in Gnaden, ſofort 
nah) Empfang diejes gründlich zu eraminiren und pflihtmäßig zu 
berichten, worin die gemeldete neuerliche Auflagen diefer Leute eigent: 
fich beftehen, wie viel ſolche überhaupt betragen, und wie hoch das 
dem Amts Etat deshalb abzuſetzende Quantum fih etwa belaufen 
werde, worauf denn diefelbe hierüber mit näherer Nefolution verjehen 
werden foll. 

Da auch der Maj. v.Zieten in dem oberwähnten Bericht zu 
gleich mit angezeiget hat, daß der Cornet von Prieve Seidlitzſchen 
Rgts. und der Landreuter Dahlemann bei einer ihnen aufgetragenen 
Ereeution wider die Ehefrau und den Knecht des Bauer Simon 
Wollerts aus Kothlov ganz unerhörte Graufamkeiten verübet haben, 
fo befchlen Sr. 8. M. der gedachten Cammer hiermit fo gnaͤdigſt 
als ernftlichft, den leßtern, fowie es mit erfiern auch bei dem Regi 
ment geſchehen foll, Ddieferhalb fofort zur, Verantwortung: zu ziehen, 
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und wenn die Sache wider ihn gehörig unterfuchet fein wird, wegen 

deffeldben Beftrafung ordentlich erkennen zu laffen, und ift übrigens 

der Major von Zieten dato befehliget, die verhandelte LUnterfuchungs s 

Acta an die Sammer einzufenden. 
Potsdam, den 28, Dez. 1752. 


602. Sr. 8. M. in Pr. ie. haben auf das in Originali hier, 
bei kommende allerdehmüthigfte Gejuch der Witwe Niemanns zu Foͤr— 
derjtedt Annen Eliſabeth Schnods allergnädigft reſolviret, diefelbe in 
Betracht derer angeführten Umftände und aus andern bewegenden 
Urfachen wegen des begangenen einfachen Ehebruchs und verheelter 
Schmwangerfchaft und Geburt völlig zu begnadigen, und fie von der 
ihr dieſerhalb zuerkannten Zuchthausſtrafe, wiewohl citra consequen- 
tiam in andern dergleichen Fällen, gänzlich zu befreien, jedoch foll ihr 
der Prediger des Orts ihr fündliches Vergehen ernftlih vorhalten, und 
fie zu Führung eines beffern und chriftlichen Lebenswandels mit Nachs 
druck anweifen. KHöchftdiefelben befehlen alſo Dero Magdeburgifchen 
Landesregirung ‚hierdurch in Gnaden, ſich hiernach allerunterthänigft 
zu achten und das Noͤthige deshalb weiter zu verfügen. 

Berlin, den 30. Dez 1752. ° 


An den Churm. Kammerpräf. v. Größen. 


603. Veſter ꝛc. Da der Bürger und Stadt Verordneter Hens 
ning zu Rheinsberg mit dem angefchloffenen Memorial bei Mir eins 
getommen, und gebeten, daß feine Creditores folange zur Geduld 
verwiefen werden möchten, bis ihm die annod) zu fordern habende 
Bau Pro Cent Gelder bezahlet worden; fo follet Ihr eraminiren, ob 
auch der Supplicant dieferhalb noch mit Grund was zu praetendiren. 
hat, oder nicht? Erfterenfalls finde Ich ganz billig, daß feine Eredis 
tores jolange zur Geduld disponiret werden, bis ihm die reftirenden 
Gelder affignivet werden können, und habet Ihr ſolches fodann zu 
veranlaffen. Leßterenfalls aber kann Ich ihm hierunter nicht helfen, 
fondern er muff feine Schulden, wie andere Leute bezahlen. Ich bin ıc. 
Berlin, den 30. Januar 1753. 


* 
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604. Mein lieber Generallieutenant von Bredow. Ich bat 
aus Eurem Schreiben vom 13. diejes erjehen, wie der Erbprinz vor 
Heſſen-Caſſel den 12. diefes zu Halberftadt paffiret ift und wovon ber 
ſelbe Euch, als Ihr ihm die Cour gemachet, fprechen wollen. Ih 
habet fehr wohl gethan, ſelbigen mit denen Antworten abzufertigen. 
wie hr folhes in Eurem Schreiben meldet. Wobei hr es denn 
auch zu laffen habet, wann gedachter Prinz auf feiner vetour wieder: 
um KHalberftadt pajfiren follte. Ich bin Euer wohlaffestionirter König 

Potsdam, den 18. Nov. 1753. 


An den Churm. Kammerpräf. v, Gröben. 


605. Veſter ꝛc. Die abfchriftlihe Anlage wird Euch zeigen, 
was bei Mir der Baron v. DVernezobre wegen Anjeßung eines Tiſch 
lers unter denen neuen Familien, fo er auf feinem Gute Hoben Fi 
now etabliret bat, vorgeftellee und gebeten hat. Daferne nun ber 
dort jüngfthin verftorbene Tifchler, angeführtermaßen vorhin jchen 
jo lange zu Finow wohnhaft gewefen und dergleichen Arbeit aethar 
hat; So bin Ich wohl zufrieden, daß gedachter Baron v. Vernezobrr 
dagegen wiederum einen ausländiihen Tiſchler dort anjegen und bei: 
behalten möge, wann zumalen folher außerhalb dem Dorfe keine der 
gleichen Arbeit verfertiget. Ihr habet Euch aljo hiernah zu achten 
und daferne es fonften nöchig ift, die Ausfertigung einer jpecialen 
Eonceffion deshalb bei der Kammer zu beforgen und zu Meiner Vol 
lenziehung einzujenden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 8. Febr. 1754. 


An die Churm. Cammer. 


606. Friederich König in Preufen ıc. Was Ihr über das Ger 
juch des Bürgers und Tudhhändlers zu Sorau in Sahfen, Samuel 
MWoellmiß, daß ihm die, aus der Fifcherfchen Verlaſſenſchaft zu 
Frankfurt a. d. Oder zugefallene 7500 Thlr. Erbgelder, wovon er an 
den dafigen Magiftrat bereits 750 Thlr. Abſchoß baar entrichtet, ein: 
gehändiget werden möchten, unterm 28. Januar a. e. anderweit eins 
berichtet, folches ift Uns allerunterthänigft vorgetragen worden. Nun 
wollen Wir zwar, bey denen von euch angeführten Umſtaͤnden, aller: 
gnädigft gejchehen laffen, daß der Woellmitz dieſerhalb klaglos ges 
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ftellet werde; Da aber nicht nur der von Goertzke auf GroßsBeus 
then, wegen der ihm im vorigen Jahre, aus feiner in Sachen vers 
fforbenen Schwägerinn, der v. Leipziger, Verlaſſenſchaft zugefallenen 
1942 Thlr. 12 Sr. flatt baaren Geldes Steuers Scheine annehmen 
müffen; fondern aud der hiefige Kaufmann Wuͤrſt von feinem 
Schwiegers Vater, dem Hof Pofamentier Ritfchel zu Dresden, vor 
1510 Thlr. Steuer : Scheine zum Heyrathsgut mitbefommen, ingleichen 
die Wittwe Nibbahin zu Zoffen, auf Steuerfheine 950 Thle. zu 
fordern hat, ſaͤmmtliche Intereſſenten aber, alles Sollicitivens ohnges 
achtet, ihre Bezahlung nicht erhalten können; So haben Wir allers 
gnädigft refolviret, daß des v. Goͤrtzke, des Würft, und der Witwe 
Ribbachin liquide Foderungen a 4402 Thlr. 12 Gr. nebft denen fäL 
ligen Zinfen, von denen Fifherfhen Erbgeldern bezahlet und dem 
MWoellmig die atteftirte Driginal Steuer Scheine nebft einer Quitung, 
ftatt baaren Geldes eingehändiget, und ihm zugleich dasjenige, was 
fodann von denen Erbgeldern quaeft. übrig bleibet, baar ausgezahlet 
werden joll. | 


Ihr Habt euch alfo hiernach allerunterthänigft zu achten, und das 
Noͤthige an den Magiftrat zu Frankfurt a. d. O. zu verfügen, auch 
den Moellmig auf deffen abjchriftlih angefchloffene Vorſtellung vom 
4. huj. zu befcheiden, daß er fih bey gedachtem Magiftrat zu melden 
habe; Zugleich aber auch dahin zu fehen, daß Alles Unjrer Intention 
gemaͤß ſofort bewerkſtelliget und von dem Magiſtrat ſelbſt keine unnoͤthige 
Schwuͤrigkeiten gemachet werden, wie Ihr denn von dem Ausgang 
der Sache hiernaͤchſt zu berichten habt. Seynd ꝛc. 

Geben Berlin, den 22. April 1754. 


Wohlgebohrner 
Hochgeehrteſter Herr Krieges Naht, 


607. Em. Wohlgebohrnen muß ich nohmahls gehorfamft Bitten, 
mir durch jemanden Nachricht ertheilen zu laßen: ob meine immebdiat 
Vorftellung vom 4. huj. vorgeleget worden, oder nicht! mafen die 
Umftände mich nöhtigen nach dem Königl. Allerhoͤchſten Endſchluß 
darauf meine letztere weitere Maßreguln zu nehmen. Um der allgemeis 

I. nrtundenbuch. 16 
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nen Liebe willen, werden Em. Wohlgebohrnen mir darunter gefällis 
ſeyn und viele Umftände erjparen, folglich mich — obligiren 
zu erfterben. 
Ew. Wohlgebohrnen, - 
M. H. Herin Krieges: Rahts 
gehorfamfter Dr, 
Stendal, den 29. Zul. 1754. J. Buhholg 


Advocat. 


608. Mein lieber General: Major Graf v. Schmettau. Ahr 
werdet Euch zurücerinnern, wie fehr Ich Euch zu der Zeit als Ich 
Euch, mie einigen andern vertrauten DOfficierd mehr, das Euch be 
tannte gedruckte Buch, die Tartique zugeftellete habe, recommanbiret, 
dag Ihr folches auf das Sorgfältigfte zu aller Zeit verwahrer halten 
follet, fo, daß diefes Buch niemalen zu keines Menjhen Augen, als 
bloß und allein zu den Eurigen fommen, aud niemand einmal wiffen 
oder merken jolle, daß Ihr folhes Buch bei Euch habet. Ich bin 
auch perfuadiret, daß Ihr folches pflihtmäßig befolget haben werdet. 
Da Ich aber dody weiß, wie ein oder anderer, welcher diejes von 
Mir befommen, die importance des Secrets von bdiefen Buche und 
Meine Drdre deshalb vergeffen, und ſolches zu Zeiten nachlaͤſſig hers 
um liegen laffen, fo daß felbiges anderen Leuten und feinen Domeftis 
quen zu Gefichte gekommen ift, und ſolche hier und da etwas davon 
zu fprechen gewufft haben. 

So wiederhole Ich hierduch Meine Ordre deshalb nochmals das 
hin, daß fo lieb Euch Eure Ehre und Reputation und Mein Dienft, 
auch Meine Grade und Vertrauen ift, Ihr diefes Buch niemals frei 
und offen herumliegen laffen, noch auch einmal felbft in jemandes an: 
deren oder Eurer Domeftiqguen Gegenwart darin lefen, fondern warn 
Ihr ſolches thun wolle, allemal ganz allein fein, auch jobald nur Ihr 
ausgelefen habet, ſolches fogleih wiederum verfiegeln und wohl ver: 
wahrlich weglegen und verjchließen follet, auf daß niemanden davon 
etwas einmal zu Gefichte komme; Wie Ahr dann aud mit feinen 
Menihen etwas daraus fprechen noch davon fagen follet. 

Eure Ehre vepondirt Mir davor daß dieſes auf. das eractefte zu 
aller Zeit befolget werde, fodaß wann Ich nöthig fände, dieſes Bud 
zuruͤckfordern zu laffen, ſolches alsdenn fo gleich gut verfiegelt und in 
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wohl verwahrlichen Beſchluſſ gefunden werde. Es ſoll auch von die— 
fer Meiner Ordre niemanden das Geringſte geſaget werden. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 2. Dez. 1754. 


609. Dein lieber G. M. v. Grabow. Es wird Euch auf 
meinen Befehl von Berlin aus ein gewifles gedrucktes Buch, unter 
den Titul die Tactique auf den Preufifchen Dienft applicivet, von 
Meinetwegen zugefandt werden, deshalb Ach Euch zuforderft erinnern 
muff, wie jolhes vorhin -auf Meinen Spezialbefehl in der größten 
Geheim gebrucdt werden müffen. Deine intention hierbei ift, daß 
fobald Euch folhes Buch zugefommen fein wird, Ihr folches alsdann 
mit aller attention leſen und Euch von deffen Anhalt ſehr wohl ins 
formiren, Euch auch ſolchen wohl imprimiren follet, auf daß, wenn 
Ich mit Euch darans fprechen werde, Ihr daraus überall genau 
inſtruiret feydt. Ihr ſollet aber dabey auf Ehre und Pflicht obſer⸗ 
viren, daß Ihr diefes Buch nur alleine vor Euch leſet, und fonften 
niemanden, wer es auch fei, am allerwenigften aber ‚einen Fremden, 
ober dergleihen, einmal jehen, gefchweige dann darin lefen laffet; 
Ahr muͤſſet auh, wenn Eure Geichäfte Euch nicht zulaffen wollen, 
darin zu leſen, folches allemal gleich wieder wohl verfchließen und 
unter Eurem eignen Befchluff halten, auf daß folhes durch feinerlei 
Zufall, e8 habe Namen wer es wolle, verloren gehen, noch in fremde 
am wenigften aber feindlicdye Hände gerathen könne, als wofür Ihr 
Mir mit Eurer Ehre repondiren muͤſſet. Damit Ahr auch dieſes 
Buch allenfalls mehr wie einmahl lefen koͤnnet; So will Ich Euch) 
folhes bis ohngefähr gegen die Zeit vom Anfange der Campagne 
laffen, um folche Zeit aber und ohngefähr medio Martis folfet Ahr 
diefes Buch alsdann fehr wohl eingepader und mit Eurem Perichaft 
beftens verfiegelt an das Gouvernement zu Dresden wiederum ein: j 
fenden und folhen dabey fchreiden, daß es das Paquet ohneröffnet, 
Meiner Intention gemäß wohl aufzuheben habe, bis Ich davon weis 
ter disponiren würde. Ich bin ıc. | 

Breslau, den 5. Januar 1759. 


610. Mein lieber Generallientenant Graf v. Schmettau. Da 
Ich bei der Gelegenheit, daß das von des Generallieutenant Prinzen 
16* 
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Ferdmand von Braunfchweig Liebden, bisher gehabte Gouverneme 
zu Deiz, burd ein Derofelben anderweitig conferirtede Gouvernemr 
zu Meiner Dispofition vacant geworden, Mich Eurer und Eurer M 
erwiejenen treuen und guten Dienflen erinnert, und Euch folches b- 
wiederum anvertranet, auch zugleih das dabei vermachte jähris 
Tractament der 1200 Thlr. conferivet habe; So mahe Ich Mir de 
Vergnügen, Euch Tolches hiermit befannt zu machen, und zweiiı 
nicht, daß Ahr folhes als ein Merkmal Meines bejondern in Eus 
gefeßten gnädigften Vertrauens mit aller Erfenntlichkeit annehme 
werdet. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. 
Im Campement bey Pispuhl, den 7. Zuny 1755. 


611. Avant que Vons puissiez aller à Peiz comme Von: 
le desirez par Votre Letire du 30. de ce Mois, il est absola- 
ment necessaire que Vous pretiez entre mes mains le serment 
de Gouverneur, m@me avant mon voyage pour la Sılesie, alorı 
Vous pourriez Vous mettre en chemin quand Vous voudrez, 
pour Vous mettre au fait de Votre Gouvernement. Sur « 
Je prie Dien, quil Vous ait en Sa sainte et digne garde. 

A Potsdam, ce 31. d’Aoüt 1755. 

- Au Lieutenant General Comte de Schmettau. 


612. Beſonders lieber Getreuer. Da Ich wahrgenommen babe, 
und fonft in zuverläßige Erfahrung gefommen bin, daß bey den ge 
meinen Mann zu Berlin, das Trinken des Branntweins und der 
fonft deftillirten ſtarken Getränfe fehr uͤberhand genommen und dar 
durch viele dererjeldben zu. ihrer Nahrung untüchtig werden und ſich 
dadurch einen frühzeitigeren Tod zuziehen; So erachte Ich vor nöthig 
zu feyn, daß darunter auf eine gute Art und bey der Gelegenheit, 
auch unter den praetert eines fich jego mehr und mehr Außernden 
Setraidemangels, einiges temperament und remedur dadurch getroffen 
werde, daß der Brantwein und die davon deftillirte ſtarke Getränke, 
entweder durch eine höhere Ympoftirung bey der Aceiſe zu Berlin, 
oder aber durch einen befondern zur Accife fließenden Schenken Zins, 
fo diejenigen, welche dergleichen ftarfe Getränke ausſchenken, erlegen 
müffen, dadurch auf ſolche Preife beym detailliven kommen, daß der 
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= gemeine Marin wegen des hohen Preifes, folhen, wann er auch -will, 
“nicht mehr fo ftark und fo Häufig als es Bis dato gefchehen, trinken 
= nod) bezahlen kann. Wie diefes auf eine gute Art einzurichten und 
mein Landesväterlicher Endzweck darunter in Berlin zu erhalten ift, 
darüber habt Ihr Euch allenfalls mit den Geheimenräthen Klings 
graͤff und Kireifen, jedoch ohne vorläufigen eclat zu befprechen, Mir 
aber alsdann befonders Euren pflihtmäßigen Bericht, und Sentiment 
zu erftatten. Ich bin ıc. i 


£ Motsdam, den 6. Mai 1756. | 
An den Churmaͤrkiſchen Erften CammersDirector Grofchopp. 


613. Je ne Vous fais cette lettre que pour Vous dire, 
: que Je serois bien aise, que Vous avertissiez, quoique sans 
celat ni bruit Mes Öfficiers à qui j'ai permis de se servir 
des eaux Minerales a Carlsbad, qu'ils feroient bien de finir 
leur cure le plutöt le mieux, afın de pouvoir &tre de retour 
les premiers jours du mois prochain de Juillet. Et sur ce Je 
prie Dieu, qu'il Vous ait en Sa sainte et digne garde, 
A Potsdam, ce 23. Juin 4756. 
“ Federic. 
(Nachfchrift v. des Königt Hand) 
Ceci est pour tout nos officiers qui sont labas. 
Au’ Lieutenant- General Comte de Schmettau. 


® 
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614. Dein lieber Geheimer Etats Minifter v. Kat. Da Mir 
des General Lieut. Erbprinzen von Heſſen Darmftadt Liebden gemels 
det haben, wie daß bey der bekanntermaßen entftehenden Abmarjd) 
Dero unterhabenden Regiments nad) Pommern, die in anliegende 
Driginals Lifte aufgeführte Weiber und Kinder vor der Hand in d 
Garniſon zurücgelaffen werden; So habe Ich darauf refolviret 
befehle Hierdurch, daß denenfelben das freye Quartier in ihren AB 
gen Quartieven der Garnifon gelaffen werden fol. Ihr folly alte 
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hiernach alſofort die erforderliche Ordre an den Magiſtrat zu Pr 
lau ergehen laſſen. Wornach Ihr Euch zu achten und das Mid 
fogleich zurbeforgen habt. Ich bin Ew. wehlaff. K. 

Potsdam, den 30. Junii 1756. 


615. Mein lieber. General Lieutenant Graf v. Schmettau. ! 
babe Euch ehedem das Euch, bekannte Buch, die Tactique oder 3 
flegions uber den Krieg zufenden laffen; bey jegigen Umftänden m 
mahe Jh Euch Meine Willensmeinung diefed Buches halber day 
befarint, daß wenn es zum March kommen wird, Ahr folches Br 
nicht mitnehmen, fondern felbiges fehr wohl verwahret und verfiege 
an einen ficheren Orte, wo es nöthigenfalls allemal ficher wiedern 
zu erhalten ftehen wird, zurücklaffen ſollet. Ihr habe Euch we 
darnach zu achten und Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 14. Auguft 1756. 


Nauckſche Buchdruckerei in Verlin. 


— — — — — — — — 





In demfelben Berlage erfhienen 


: von demfelben Berfaffer: | 
Ja Friedrich der zweite, König von Preußen, irreligids geweſen? 12, 


2. Aufl. 1832. geh. Ä 10 Ser, 
ferner; F 
Aſſmus, die merlwuͤrdigſten Begebenheiten aus der brandenburgiſchen 
Geſchichte. 12. 1832. roh 5 Sgr. 

geb. mit dem Portrait Friedrichs des Großen 7} Sgr. 


Kuͤſter, C. D., Bruchſtuͤck aus dem Kampagneleben eines Preuß. Feld⸗ 
opredigers im ſiebenjaͤhrigen Kriege. Es enthält die Beichreibung der 
Hochkircher Nachtfchlaht vom 13, bis 14. Detober 1758, mit Kridäshes 
gebenheiten und Bemerkungen. 2te Aufl. 8. 1791. 15 Sgr. 
— Charaeterzüge des Preuß. General-Lieutenant® v. Saldern. Mit prak⸗ 
tiſchen Bemerkungen über feine militärifchen Thaten und Über fein Pri- 
s  voatleben. Mit 1-Kupfer. 8. 1793. | 20 Sgr. 
— £ebensrettungen Friedrichs IL. im fiebenjährigen Kriege, und befonders 
vom Hochverrath des Baron v. Warkotſch. Aus Driginalurfunden dar⸗ 
gefielt. Mit dem Bildniffe Friedrichs II. 2te verbefferte und vermehrte: 
Aufl. 8. 1797. 224 Ser. 

— Dffigier-Lefebuch, hiftorifh-militärifchen Inhalts, mit untermifchten in⸗ 
tereffanten Anecdoten. 8. 1793-97. Afler- 6ter Band mit Kupfern und 
Charten. Sonft Matzdorfs Verlag 4 Thlr. 15 Sgr. jetzt die 6 Bände 
sufammen 3 Thlr. 224 Sgr. 

Einzeln: After Band 224 Sgr., 2ter 25 Sgr., 3ter 20 Sgr., Ater 
25 Sgr., 5ter 174 Sgr., 6ter 25 Sgr. 

Krieg, der, der Verbündeten gegen Frankreich in den Jahren 1813, 1814, 
1815; als Tert und Erläuterung der beiden großen 30 Rheinl. Zoll 
breiten und 24 Zoll hoben Tableaus, welche die 55 Schlachten und 
Hauptgefechte jenes Krieges und die Grundriffe der 34 in demfelben er⸗ 
oberten Veſtungen darfiellen. Entworfen von den Königl. Preuß. Kapis 
tains v. Rau und Hänel und Cronenthal, herausgegeben durch 
E. Vetter, 2 Bände, gr, A. Mit den beiden Tableaus in Royal Folio. 
1) Prachtausgabe, beide Ay Bände auf Velin Papier mit den erfien und 

befien Abdräden der Kupfer. Die Decorationen der Tableaus fein 
folorirt; begleitet von einer befondern Handausgabe der Plane, bie 
jur bequemeren Anficht in dem Format des Tertes einzeln auf far« 
biges Papier gelebt worden find und auf diefe Art, neben den Ta» 
" bleaus, einen Fleinen Atlas formiren, Praͤnum. Preis des Ganzen 
incl. diefer doppelten Plane 46 Thlr. 
Bon diefer Prachtausgabe find nur wenige Exemplare vorhanden, 
2) Ausgabe, beide 4. Bände auf Schreibpap., die Deeorationen der Tas 
bleaus nicht fchattirt, aber. die Kupfer⸗Abdruͤcke forgfältig gewählt 


4 


umd fein illuminirt; ebenfalls von der NHandansgake der Blaze ia o 
nem flrinen Atlas begleitet. Yränum, Preis des Ganzen 3I Thle. 156: 

3) Ausgaber Die beiden Bände Tert mit beiden großen Tableaus alien 
ahne Handausgabe im Atlas, Die Tableaus aber zen dem crüen = 
beien Abdrüden mit Sorgfalt geraͤhlt und kolerirt. Yränzm. Br 
23 TR: 

4) Ausgabe, beide 4. Bände auf engl. Papicr, wieder mit bepscliz 
Kusfern, einmal in den beiden ganzen Tableaus und dann cim «r- 
deres zerfchnittenes Erempl. der Tabl, zum Sclbfirerfertigen ei 


Handausg. Pränum. Preis 23 Tel: 
5) Yusgabe, die beiden Tegrbände mit den einfachen Tableaus, ehe 
deren Handansgabe. Praͤnum. Preis 11 Thlr. 15 &ar. 


6) Ausgabe, die beiden Tertbände auf gewoͤhnl. Drudpap. ohne Tadleaus 
bloß von den zur Selbüanfertigung einer Handausgabe zerichnittene 
55 Schlahtplanen und 34 Befiungsgrundrifien im einer Kapid, dr 
gleitet, Praͤnum. Preis 5 Tele. 224 &a 
Müller, Lud., Abriß der Kriege Friedrich des Großen oder Darkcdm: 
der 26 Schlachten und Hauptgefechte, welche im den 3 ſchleſiſchen Kris 
gen geliefert worden find. Ste mit Friedrichs Bildniß und einem alleaori- 
fchen Kupfer nah Chodowiecky gezierte Auflage in med. 4. 1822, ur) 
einem großen Tableau, worauf jene 26 Schlachten fich abgebildet befr- 
den. Dder auch, (fatt des Tableaus) von einem fleinen ſehr beaucm 
Hand» Atlas im 4. Format des Tertbandes begleitet, wo jenes Tablca: 
zerfchnitten worden ift und die Plane befonders aufgeflebt find. 
4 TIhlr. 15 Ext 
Müller, L., Tableau des guerres de Frederic le grand ou Plaus Ggu- 
res de vingt-six Batailles rangees, ou Combats essentiels donnss 
. dans les trois guerres de Silesie. Avec une explication precise d» 
chaque Bataille. ‚med. 4. 4 Thlr. 15 Sgr. 
Ddeum Friedrichs des Großen. ar. 8. 1793. 15 Eur. 
Preußen 1807 und jeht, oder: was iſt in Preußen feit dem Jabr 
1807 ausgeführt, um den gefelfchaftlichen Zuftand zu verbeffern und ;= 
erheben? — Eine furge, den Freunden des Preußiſchen Baterlandes ao 
weihte Abhandlung von Dr. Th. Janke. Zweite unveränderte Auflage. 
Berlin 1531, 124 Ser. 
v. Scharnhorſt, G. 9. D., Benerallieutenannt, über die Wirkung de 
Feuergewehrs. Für die Königl. Preuß, Kriegsfchulen. Mit 2 Kupfer 
platten. gr. 8. 1813, 25 Ser. 
v. Binde, die Schlacht bei Lüben den 6. November 1632. Hiftorifche 
Fragment zur Erinnerung an Guſtav Adolph am zmweihundertiähriger 
Jahrestage feines Todes, gr. 8. geh. 1832. mit einem Schlachtpias 
15 Ser. 
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